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Die  ältesten  geschichtlichen  Denkmäler  der  Ägypter. 

Von  Kurt  Sethe. 


An  dem  Widerstreit  der  Meinungen  über  das  Alter  und  den  Ursprung  der  eigen- 
surtigen  neuen  Cultur,  mit  der  uns  zuerst  die  PETRiE'schen  Ausgrabungen  bei 
3^egadeh  und  Ballas  bekannt  gemacht  haben,  bringen  die  hoch  bedeutsamen 
l^'unde,  die  Ameuneaü  im  Hügel  Om  el  Gaab  bei  Abydos  gemacht  hat,  wohl 
^ie  ersehnte  Entscheidung.  Dafe  diese  Funde  derselben  neuentdeckten  Gultur  an- 
gehören, war  schon  aus  Amelineau's  vorlilufigem  Bericht^),  sowie  aus  den  im 
Museum  von  Gizeh  ausgestellten  Fundstücken  und  aus  de  Morgan's  Entdeckung 
«Ines  gleichen  KOnigsgrabes  bei  Negadeh*)  zu  entnehmen;  es  wird  vollends 
T)estfttigt  durch  die  noch  im  Besitze  Amelineaü's  verbliebene  Sammlung  seiner 
Ifunde,  in  die  er  uns  einen  Einblick  zu  thim  in  liebenswürdigster  Weise  ge- 
stattet hat. 

Was  Amelineau^s  Fimde  vor  den  PETRiE'schen  u.  A.  besonders  auszeichnet, 
dst,  d&Cs  sie  auch  zahlreiche  Inschriften  enthalten,  die  in  ägyptischer  Sprache 
mbge&ist  und  in  echt  ägyptischen  Hieroglyphen  geschrieben  sind  (vergl.  die 
Bemerkung  von  Erman  in  diesem  Hefte  der  Zeitschrift).     Schon  dadurch  wird 
«s  wahrscheinlich,  d&Cs  Petrie')  und  Maspero^)  irren,  wenn  sie  die  neuentdeckte 
Oultur  einem  nichtägyptischen  Volke  zuschreiben   wollen.     Ihre  Theorie  wird 
aber  noch  sicherer  dadurch  widerlegt,  dafis  in  den  Inschriften  auch  Könige  ge- 
nannt werden,   die   dieselben  Titel  wie  die  ägyptischen  Könige  der  geschicht- 
lichen Zeit  f&hrten:  ^^  ^fr  »Horus«,  j^  smiwtj  »Vereiniger  der  beiden  Kronen«, 

4^  stry  Utj   »König  von   Ober-  und  König  von  Unterägypten«.     AMSLunsAü 

bat,  wie  ich  höre,  richtig  erkannt,  dais  die  letzteren  beiden  Titel  schon  eine 
gewisse  Zeitbestimmung  enthalten,  da  sie  auf  die  Vereinigung  der  beiden  Reiche, 
in  die  Ägypten  in  vorgeschichtlicher  Zeit  zerfallen  war,  Bezug  nehmen.  Wenn 
es,  wie  wir  allgemein  annehmen,  wirklich  Menes  gewesen  ist,  der  diese  Ver^ 
einigung  vollzog,  können  die  AifELiNEAu'schen  Funde  demnacn  nicht  aus  früherer 
2eit  stammen;  sie  können,  nachdem  sich  die  Theorie  von  ihrem  nichtägyptischen 


M  Les  nouvelles  fouilles  d'Ahydos,  Aogers  1896. 

*)  ScHWKiNFUBTH,  Sonntagsbeilagen  Nr.  22.  23  dieses  Jahrganges  der  Voss.  Zeitung. 

*)  Pbtsik-Quibkll,  Negadeh  and  Ballasi. 

*)  Revue  critique  15.  Februar  1897. 

ZdlMltf.  C  Affjpt^  Spr..  XXXV.  Band.    1S07.  1 


2  KurtSethe:  Die  ältesten  geschichtlichen  Denkmäler  der  Ägypter.     [XXXV.  Band. 

Ursprünge  als  unhaltbar  erwiesen  hat,  nur  in  die  Zeit  der  drei  ersten  Dynastien 
gesetzt  werden  y  da  sie  sich  ebenso  wie  die  PETRiE'schen  Funde  an  keiner  Stelle 
in  den  uns  von  der  4ten  Dynastie  an  bekannten  Entwicklungsgang  der  ägypti- 
schen Cultur  einschieben  lassen. 

Ich  glaube  nun  aber,  da&  sich  das  Alt^r  der  Funde  noch  sicherer  und 
näher  bestimmen  läTst,  als  es  hier  durch  Abielineau  geschehen  ist.  Die  von 
ihm  auf  vielen  Gegenständen  seiner  Funde  wahrgenommenen  Horusnamen, 
die  wie  später  in  die  sogenannte  Standarte  eingeschlossen  sind,  helfen  uns  dazu 
freilich  nichts ,  da  diese  Art  Königsnamen  in  den  uns  aus  dem  n.  R.  und  durch 
Manetho  überkommenen  Königslisten  nicht  berücksichtigt  sind  und  uns  bis 
jetzt  erst  für  einen  kleinen  Theil  der  Könige  der  älteren  Zeit  bekannt  geworden 
sind.  Die  in  den  Königslisten  überlieferten  Namen  sind  vielmehr  ausschlielslich 
die  eigentlichen  Namen  der  Könige ,  d.  h.  die,  welche  später  in  das  charakte- 
ristische länglich  runde  Schild  f        j  eingeschlossen  zu  werden  pflegen  und  die 

(in  älterer  Zeit  ausschlielslich)^)  zu  dem  Titel  4^  »König  von  Ober-  und  König 

von  Unterägypten«  gehören.  Dergleichen  Schilder  finden  sich  auf  den  Gegen- 
ständen   der  AMELiNEAU*schen  Ausgrabungen  nicht,   wohl  aber  kommt  in   den 

Inschriften  zweier  Bruchstücke  von  Steingef&Xsen  der  Titel  If^  vor,  gefolgt  von 

je  einer  Hieroglyphengruppe,  in  der  ich  Namen,  die  in  den  Königslisten  als 
Könige  der  ersten  Dynastie  erscheinen,  wiederzuerkennen  glaube. 

Die  erste  dieser  beiden  Inschriften  giebt  die  folgende  Skizze  wieder: 

Der  hier  vorliegende  Name  ist   unverkennbar  der  sechste 

äa\     f        y^  A^     der  Tafel  von  Abydos  Cj[^ ,  der  nach  den  Schreibungen  der 

^^  /^V  -^     Tafel  von  Sakkara  und  "^  des  Turiner  Königspapyrus  (mit 

^     ^   1 1   /  b\   statt   xy   und   ^^  v^  statt  D,   das  also  för  das  alte 

^^j       '  Demonstrativpronomen  D^  oder  dÖ  gehalten  worden  ist)*), 

y^  im   n.  R.   etwa  Mr'bii'p(w)   gelesen    wurde')   und  dement- 

sprechend bei  Manetho  als  VLießatg  oder  Mie^SiV,  bei:  Eratos- 
thenes  als  yiuLßivig  erscheint.  Der  kleine  Unterschied  in  der  Reihenfolge  der 
Zeichen  o  und  D  kann  gegenüber  der  Übereinstimmung  der  Zeichen  selbst 
wohl  nichts  besagen,  zumal  der  Name  in  den  späteren  Listen  entstellt  sein 
könnte,  wie  es  bei  dem  nun  zu  besprechenden  zweiten  Namen  der  Fall  ge- 
wesen zu  sein  scheint. 


^)    Bis  zur  5.  Dynastie,  in  der  mit  d^ni  Titel  ^^  «Sohn  der  Sonne«  zuerst  die  Sitte,  einen 
zweiten  Schildnamen  zu  führen,  aufkommt 

*)   Zur  Ersetzung  eines  alten       durch  in  der  Schrift  vergl.  die  Schreibung   MJ- 

^  ^^^^  ftlr  im-tpw  ir-n  Ernan  N.  Gr.  §205. 


')    Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dafs  diese  Lesung  auch  riclitig  war. 
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Die  zweite  Inschrift  hat  etwa  dieses  Aussehen: 

Hier  erinnert  der  Name  ^^^  in  der  ersten  Zeile, 
der  wie  ein  Dualis  von  f^>^^  smt  »Fremdland« 
geschrieben  ist  und  demnach  etwa  Smtj  zu  lesen 
wäre'),  sofort  an  einen  bekannten  Königsnamen, 
der  ebenfalls  wie  der  Dualis  eines  Wortes  fir 
Land  geschrieben  wird,  nämlich  an  den  fünften 
König  der  Tafel  von  Abydos  /^^T^  •     Nach  dem 


gewöhnlichen   Lautwerth  des  1 |  Zeichens  =Tg^ 

wäre  dieser  Name  etwa  H&ptj  V  J  oder  ^ptj  zu 
lesen,  und  dazu  stimmt  auch  die  bei  Manetho  überlieferte  Form  Ov(ToL<pGug.  —  Auiser 
<ler  äufserlichen  Analogie  der  Schreibung  und  der  daraus  zu  erschliefsenden  Gleich- 

heit  der  Endung  tj  zeigen  die  beiden  Namen  ^^^  Smtj  und  "^  H^tf  in  den  hiero- 

r^"^^^  ***** 

glyphischen  Formen  weiter  keine  besondere  Ähnlichkeit,  die  zu  ihrer  Gleichsetzung 

berechtigte.   Sieht  man  aber  die  Form  an,  die  der  (hieroglyphisch  nur  in  der  Tafel 

Hill 
von  Abydos  belegte)  Name  "^^  in  den  hieratisch  geschriebenen  Texten  des  m.  R. 

3ZXZC 

und  n.R.  (Eb.  103, 2;  med.  Pap.  Berlin  P.  3038,  15,  1 ;  Tur.  Königspap.;  Todtenb. 
Cap.  64.  130)  hat,  Kiy^B  #*^  ®^  iSSst  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Zeichen 

09^4  y  das  die  Tafel  von  Abydos  mit  =Tg^  wiedergiebt,   und  dem  hieratischen 
Zeichen,  das  dem  hieroglyphisch  eh  f^>^^  entspricht,   |^    (z.  B.  Eb.  58,  IG)  oder 

m(z.  B.  Sin.  101),  eine  Identification   der  beiden  Namen  und  nicht 

SO  unglaublich  erscheinen.     Es  ist  uns  ja  längst  bekannt,  wie  leicht  das  Ilie- 

mtische  zu  falschen  hieroglyphischen  Schreibungen  veranlafst  hat'),  speciell  für 

alte    Königsnamen  haben   wir  in   der  Tafel  von  Sakkara  ein  solches   Beispiel, 

Wo  der  Name  des  Königs  j|  A  ®  ö  (  Dfd^J/  in  Folge  einer  Verwechselung  der  sich 

stark  ähnelnden  hieratischen  Zeichen  für  j|   und    J  zu  J  J^QÖ  -B^y  geworden 

ist.     Wie  Königsnamen  des  a.  R.  schon  im  m.  R.  entstellt  sein  konnten ,   lehrt 
jct    auch  der  Papyrus  Westcar  (s.  Erman's  Ausgabe  I,  S.  19).     So   könnte   also 


]k 


für 


^)    Vergl.  Erman,   Agypt.  Gramm.  §  134  und  (lir  das  Alter  solcher  Schreibungen 
•stadtisch-  P.  164. 

H-HH  — I — 

*)    Die  späteren  Hss.  des  Todtenb.  (vom  n.  R.  an)  haben   i— i-h  oder  — (^  ,  was  auf  eine  alte 
^cshreibung  ^^  ,  wie  die  unseres  Namens  -^y^^ »  zurückgehen  dürfte. 

•)   Ich  erinnere   nur  an  den  Gebrauch  von  S   fiir    T,d.i.  ^^  in  den  Inschriften  des  n.R. 

CAZ.  XXIX,  45  ff.),  und  verweise  auf  die  Beispiele  ÄZ.  XXXI,  111.    Für  das  Alter  solcher  falschen 
"X^ransscriptionen  aus  dem  Hieratischen  dient  die  Stelle  M.  232  =  N.  599  =  N.  1038  als  Beleg,  wo 

^us  den  Worten  -diese  Zunge  X  [n.N.^   .die  im  Munde  des  N.  N.  ist-  (T.  68  =  W.  189) 

^in  sinnloses  *ir'  (  N.  N.  1  gemacht  ist,   offenbar  weil  die  Zeichen  hU  und  «t>   im  Hierati- 

^chen  gleiches  Aussehen  haben. 
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auch  wohl  unser  Name  ^^^^  leicht  durch  eine  derartige  falsche  Transscription  in 

verwandelt  und  dies  dann  fälschlich  ^iptj  {OwAtpoug)  gelesen  worden  sein^). 

—  Der  König  ^^^^  w4re  dann  der  Vorgänger  des  oben  gefundenen  Königs  K  g 

Miebais»  ein  Zusammentreffen ,  das  gewils  zu  Gunsten  dieser  Identification    o 
spricht. 

Zu  diesen  beiden  Königen  würde  sich  nun  noch  ein  dritter,  der  derselben 
Dynastie  angehörte,  gesellen,  wenn  sich  Ebman's  Yermuthimg  bestätigte,  dafe  der 
in  der  zweiten  Zeile  desselben  Fragments  der  AicELiNEAu'schen  Sammlung  ge- 
nannte König  ?0  dem  Könige  fT»]  gleichzusetzen  sei ,  der  in  der  Tafel  von  Aby- 
dos  auf  den  |^  Jtfr-Wy-|)(u?)  =  |j  j  Miebais  folgt  und  also  dem  siebenten  Könige 
der  ersten  Dynastie  Manetho*s  y^j  Xtfufi->i/y^  entspricht.  —  So  einleuchtend  diese 
Gleichsetzung  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Zeichen  auf  den  ersten  Blick  scheint, 
so  liegt  dagegen  doch  ein  erhebliches  Bedenken  vor,  nämlich  die  Trennung  des 
Namens   von  dem  zugehörigen  Titel  ^^  durch  den  Titel  ^£.     Die  unmittel- 

bare  Aufeinanderfolge  der  TiteL  ^J^  ^^ ,   wie   sie  hier  vorliegt ,   ist  im  a.  R. 

sehr  gewöhnlich;  es  folgt  darauf  aber  niemals  sogleich  der  eigentliche  Königs- 
name im  Schilde,  sondern  ausnahmslos  erst  der  ^P-Name,  dann  (mit  einziger 

Ausnahme  von  LD.  II,  2h)  der  Goldhorustitel  und  -name,  erst  danach  endlich  der 

Schildname;  so  heifst  z.B.  Ppyl.  W^^^^        S^l^S^ fo^Tj]!  (LD. H ,  1 1 5 1), 

vergl.  femer  die  Titulaturen  des  Snfrw  (LD.  II,  2  a),  Cheops  (LD.  II,  26),  Ä^-fi-to«r 
(LD.  II,  152a),  ])d'ki-rc  (LD.  H,  39rf.  ÄZ.  1869,  26),  ifr-w-K  (ÄZ.  1881,5. 
Champ.,  Mon.  188,  7)  imd  endlich  vor  Allem  die  des  ])sr  auf  der  wohl  nach  den 
Überresten  eines  alten  Originals  später  wiederhergestellten  Thür  aus  der  Stufen- 

Pyramide  (LD.U,2/):  M^li^ÄtQ')- 


')    Es  ist  übrigens  fttr  die  Gleichsetzung  des  Jiieratischen  WL  m^  ^m^  d^^^  ^^"^  Amelineau- 


fv/v/1 
sehen  Konige  vielleicht  auch  zu  beachten,  dafs  fiir  das  Wort      ^  ,  von  dem  ja  der  Name 

abgeleitet  zu  sein  scheint,  in  hieroglyphischen  Inschriften  des  n.  R.  nicht  selten  die  Schreibung 


c^     mit  einem  dem  hieratischen  Zeichen  ^t*#  sehr  ähnlich  sehenden  Zeichen  hh-h  eintritt  (z.  B. 

Naville,  Derelbahri  II,  pl.  43).  Wie  andere  mit  demselben  2^ichen  geschriebene  Worte  (z.  B.  Spi 
ebenda  pl.  44)  zeigen,  soll  es  hier  das  w  bezeichnen,  dies  wird  aber  gewifs  auch  auf  irgend 
einer  Verwechselung  beruhen. 

^    Die  Gruppe  r^^  t  entspricht  offenbar  dem   j^- Namen,  das   f    1     dem  Schilde   mit 

dem  Namen  ^^  .  Dieser  Name  wird  auf  dem  Original  zerstört  gewesen  und  deshalb  bei  der 
Restaurirung  nicht  wiedergegeben  worden  sein,  zumal  man  das  Schild  wohl  seiner  unmodernen 
Form  wegen  nicht  als  solches  erkannte.  Die  kreisrunde  Foi*m  Q ,  die  wir  hier  haben ,  wird  näm- 
lich die  ursprüngliche  Form  des  Königsschildes  1 1  gewesen  sein ,  dessen  Name  hi  mit  dem  Lautwerth 

der  Hieroglyphe  Q  übereinstimmt  und  mit  dieser  determinirt  wird  (s.  Schäfer,  ÄZ.  XXXIV^  167); 
sie  reichte  wohl  für  die  kurzen,  zum  Theil  wie  der  des  Jisr  nur  aus  einem  Zeichen  bestehenden 
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Dafe  dieselbe  Ordnung  der  Titulatur  auch  schon  zur  Zeit  der  AMELiNEAu'schen 
üblich  war,  lehrt  die  mit  geringen  Abweichungen  auf  drei  Gefäfsscherben 
seiner  Sammlung  sich  wiederholende  Inschrift: 

Der  Name     -^^,  der  hier  auf  die  beiden  Titel  folgt,  findet 

^1 1  \i^J/  X         ^^^^  ^^  einer  Stele ,   die  Amelineau  an   das  Museum  von 

M^  W^^y^  ^         Gizeh  abgegeben  hat,  als  Horusname  ^v     wieder*)      und 

€       jy      erweist  sich  dadurch    als  jw-Name,  i 1  da  bekanntlich 

^  (  J  f      ji^y      ^^^   ^^^   Königen   des   a.  R.    bis   auf 
yZ  ♦         |y  Horus-  und  der  SmJwtj-Name  gleich 


Wsrtm  II.   der 
zu  lauten  pfle- 


\  ^       ^     gen  (s.  ÄZ.  XXX,  53),    dies   war  also,    wie   zu   erwarten, 

auch   schon  bei  den  Königen    der  Zeit,    der  Amelineau's 
Funde  entstammen,  Sitte.  Demnach  wird  man  den  in  Frage  stehenden  Namen 
bis  auf  Weiteres  f&r  einen  SmJwtj-  imd  zugleich  also  auch  ßir  einen  Horus- 
namen  ansehen  müssen*).     Die  Identiiication  mit  dem  Semempses  mufs  daher. 
so  verlockend  sie  auch  ist,  fraglich  erscheinen. 


Kfinigsnamen  der  Utesten  Zeit  aus,  nicht  aber  fQr  die  längeren  der  sp&teren  Zeit,  und  ist  gewifs 
nur  deshalb  zu  der  länglich  runden  Form,  die  es  von  der  4ten  Dynastie  ab  hat,  gedehnt  worden. 
—  Auch  der  untere  Theil  der  sogenannten  Standarte  hat,  worauf  mich  Borchard  r  aufmerksam  macht, 
auf  der  Thüre  mit  geringen  Versehen  dieselbe  alterthflmliche  Fonn  erhalten,  die  auf  Amklinrau*s 
Stelen  üblich  ist  und  die  oben  im  Texte  bei  dem  Horusnamen    ^  n  wiedergegeben  ist. 

*)    Ob  der  ^^.  ,  dessen  Pciesterthum  in  Inschriften  des  a.  R.  einige  Male  genannt  wird 

(LD.  II,  27,  Alabasterteller  in  Kairo  nach  Mittlieilung  von  Borchardt),  mit  diesem  Konige  iden- 

tiaeh  ist,  wie  Borchardt  vermuthen   mochte,  scheint  mir  nach  den  häu6geren  Varianten  ^  ^^ 

Thes.1468^; 


^) 


LD.  II,  296.  48;  Mab.,  Mast.  230.  266  (0^  wohl  irrig];  R.  1.  H.  61;  ^^ 
^  LD.  II,  89  c,  zweifelhaft 


iffi 


')    Ob  die  Hieroglyphen,  die  links  von  jedem  der  beiden  ^j^- Namen  standen,  den  nach 
der  Sitte  des  a.  R.  dort  zu  erwartenden  eigentlichen  Königsnameii   enthielten ,   ist  ungewifs.     In 

dem  Zeichen  (w\%  mit  dem  die  Inschriften  des  Königs  schliefsen,  konnte  man  den  Konigsnamen 

den  Lspsius  in  seinem  Konigsb.  Nr.  917  unter  den  ungewissen  Namen  aufltihrt,  wieder- 
erkennen. Wie  mir  Navillk  aus  der  in  seinem  Besitz  befindlichen  Quellensammlung  zum 
Rönigsbuch  freundlichst  mittheilt,  ist  dieser  Name  Lkpsius  von  Bruosch  mitgetheilt  woi'den, 
der  ihn  auf  einer  Stele  der  Kaiserzeit,  aus  dem  F^^jum  stammend  und' damals  dem  österreichischen 
Generalkonsul  Huber  gehörig,  gelesen  hatte.  Da  der  gröfste  Theil  dieser  Privatsammlung  in  das 
▼ieekönigliche  Museum  von  Gizeh  gelangt  ist,  ist  Hoffnung  vorhanden,  dafs  sich  die  betreffende 
Siele  dort  wiederfinden  wird ,  und  da(s  sich  dann  feststellen  lassen  wird ,  ob  der  Königsname  nach 
dem  Zusammenhange ,  in  dem  er  vorkommt ,  Hlr  den  Namen  eines  so  alten  Königs  gehalten  werden 
darf.    Fflr  den  Fall,  dals  sich  dies  bestätigen  sollte,  will  ich  nicht  unterlassen,  schon  jetzt  darauf 

hinzuweisen,  dals  der  Name  ^Z\  ^"T^«    ^^^  uns    die   drei   Königslisten   des  n.  R.    fQr 


den  letzten  König  der  ersten 
/9d^   verlesen  sein  könnte, 

lieh   das  Zeichen  /ffiff^  fQr 


^j 

m 


oder 


Dynastie  nennen,  ebenso  leicht  aus  einem  alten 
wie   der  ans  emem  alten  ,  wenn  nam- 


gehalten   worden  wäre,   was  eine  regelrechte  Schreibune:  fQr 
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Wie  dem  nun  auch  sei,  ich  denke,  die  oben  an  erster  Stelle  vorgeschlagene 
Gleichsetzung  des  Königs   ob     yf   mit  dem  Miebais  kann   als  sicher,   die  des 

anderen  Königs  ^~  mit  '     dem  Usaphais  als  wahrscheinlich  bezeichnet 

werden').  Wir  haben  in  ^^  den  Gefälsbruchstucken ,  die  uns  diese  Namen 
lieferten,  also  wahrscheinlich  Denkmäler  der  Isten  Dynastie  (die  ja  aus  dem 
Abydos  benachbarten  Thinis  stammen  soll)  und  damit  die  ältesten  geschieht- 
liehen  Denkmäler  der  Ägypter  vor  uns.  Dadurch  werden  aber  auch  die  übrigen 
Funde  Amelineau's  und  die  mit  ihnen  zusammengehörigen  von  Petrie  und 
DE  Morgan  annähernd  datirt.  Wenn  sie  nicht  der  Regierungszeit  der  beiden 
oben  gefundenen  Könige  selbst  entstammen  sollten,  können  sie  doch  nicht 
viel  später  angesetzt  werden,  spätestens  wohl  in  die  2ten  Dynastie,  die  bei 
Manetho  ja  auch  noch  als  thinitische  bezeichnet  ist,  gewife  aber  nicht  in  die 
3te,  die  er  als  memphitisch  bezeichnet,  und  die  sich  dementsprechend,  wie  dife 
Stufenpyramide  von  Sakkara,  das  Grab  des  Königs  JJsTj  bestätigt,  bei  Memphis 
und  niclit  bei  Abydos  begraben  liefs.  Die  von  Petrie  und  Maspero  als  gesichert 
betrachtete  Zuweisung  dieser  Funde  in  die  dunklen  Zeiten,  die  das  m.  R.  vom 
a.  R.  trennen,  erweist  sich  damit  als  irrig,  und  es  behalten  Amelineau,  Stein- 
DORFF^)  und  DE  MoRGAN^)  Rcclit,  die  sie  vor  das  a.  R.  setzen  wollten,  und  in 
der  in  ihnen  sich  offenbarenden  eigenartigen  Cultur,  eine  Vorläuferin  der  Cultur 
des  a.  R.  zu  erkennen  glaubten.  —  Der  langen  Entwicklungsreihe  der  ägypti- 
schen Cultur  wird  damit  ein  neues  wichtiges  Glied  zugefiigt,  und  das  Alter  der 
ägyptischen  Geschichte  erhöht  sich  nun  mindestens  um  mehrere,  dürftem  wir 
den  Zahlen  Manetho's  trauen,  um  nicht  weniger  als  sechs  Jahrhunderte*). 


U 


). 


kbhto  wäre,  wie  ninn  sie  gerade  in  den  ältesten  Zeiten  auch  bei  niclitpluralischen  Worten  gern  zur 
Bezeichnung  des  ^^  w  am  Ende  des  Wortes  gebrnuclite  (vergl.  (  (  (    in  den  Pyr.  filr  das  Hülfs- 

verbiim  (J  ^^  '*'*'♦     ^     ^^'*  den  Verbalstamm  ©  ^^  ^io  •schützen«,   und  den  Königsnamen 

In  der  Spätzeit  müfste   dann   allerdings   die   richtige  Form    des  Namens    wieder  zu  Ehren 
gekommen  sein. 

')    Wer  an  der  Schildlosigkeit  der  beiden  alten  Konigsnamen  Anstofs  nehmen  sollte,  sei  auf 

die  von  Erman  (ÄZ.  XXX,  44)  belegte  Schreibung  a/vwvn   1k   M    für  Menes   neben    und    parallel 

mit  dem  in  ein  Schild  eingeschlossenen  Namen  Ramses*  11.  verwiesen. 

*)    »Eine  neue  Art  ägyptischer  Kunst«  in  Aegyptiaca,  Festschritl  für  Georg  Ehkrs,  S.  122  ff. 

*)    Reciierches  sur  les  orijj;ines  de  rEgyj)te. 

*)  Ich  mochte  diese  Zeilen  nicht  schliefsen,  ohne  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  wir 
aufser  den  Gräberfunden  von  Petrie,  Amklineau  und  de  Morgan  und  aufscr  den  von  Sieindorpp 
behandelten  Reliefplatten  aus  grünem  Schiefer  möglicherweise  noch  ein  Königsdenkmal  aus 
diesen  rdtesten  Zeiten  der  ägyptischen  Geschichte  haben,  das  schon  durch  den  Ort,  an  dem  es 
errichtet  worden   ist,  von  besonderem  Interesse  wäre.    Wem  wäre  nicht  die  überraschende  Ana- 

Lepsii's,    Königs!).  Nr.  005  mit  den  Honisnamen    ^^  und  Q/^ 


logie   des  Standartennamens 
Amklineau*s    und    de   Mor- 


J 


ran's  aufgefhilen i*     Alle  drei  sind  nur  mit  einem  Zeichen    ge- 
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Ein  neues  Denkmal  aus  der  Frühzeit  der  ägyptischen  Kunst. 

Von  Wilhelm  Spiegelberg. 


Uie  vorläufigen  Nachrichten  über  die  Avichtigen  Ausgrabungen  Amelineau's  in 
Abydos')  haben  l)ereits  den  Anstofs  zu  einer  Reihe  von  Hypothesen  hinsicht- 
lich der  Datirung  der  Könige  gegeben,  deren  Äa- Namen  einige  der  zu  Tage 
geförderten*  Denkmäler  tragen.  Um  so  willkommener  mufs  uns  jedes  Stuck 
sein,  welches  geeignet  ist,  in  das  noch  bestehende  Dunkel  ein  Licht  zu  werfen. 
Das  nachstehende  Elfenl)eintäfelchen  befindet  sich  seit  Kurzem  in  der  schönen 
Privatsammlung  des  Re\.  Mac  (Jreoor  in  Tamwortli,  dessen  Liberalität  ich  so- 
wohl die  Kenntnifs  dieses  Stückes  als  auch  die  hier  mitgetheilte  vortreffliche  Auf- 
nahme verdanke.  Für  beides  möchte  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten 
Dank  zum  Ausdruck  bringen.  Das  Täfelchen,  welches  0.055  X  0.05  X  0.002  m 
mifst,  ist,  wie  die  Photographie  deutlich  erkennen  lälst,  an  zwei  Stellen  schon 
im  Alterthum  geflickt  worden.  Das  Eckstück  rechts  oben  zeigt  ein  Bohrloch, 
durch  welches  wohl  ursprünglich  ein  Zapfen  gelassen  war,  um  eine  Umdrelnmg 
der  Platte  zu  ermöglichen.  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  nach  einer  Zeich- 
nung von  Hrn.  Dr.  Schäfer  folgende  Marke ^):  /firN  Dargestellt  ist  ein  König 
in  der  alten  Tracht  der  Pharaonen  mit  Schui'z  V^'T/  und  Löwenschwanz,  dem 
uralten  Abzeichen  des  Häuptlings.     Er  trägt    \j  J     ein   langes  Kopfluch,    an 

schrieben  (wie  ja  auch  der  scheinbai*e  Semempses),  eine  Eigen thflmlichkeit,  die  wir  in  der  ganzen 
ägyptischen  Geschichte,  selbst  bei  den  n1>siclitlich  nlterthiiinlich  gehaltenen  kui*zen  Namen  der 
Psametichzeit,  nicht  wiedei'finden.  Es  knnn  also  kaum  zweifelhaft-  sein,  dafs  der  Name,  wenn 
er  nchüg  gelesen  ist,  in  die  eraten  Dynastien  gehören  wird.  Wie  mir  Naville  freundlichst  mit- 
theilt, bemerkt  Lefsiüs  zu  dem  Namen,  den  er  vermnthlicli  aus  Chahpollion^s  Notizbüchern  ent- 
nommen hat:  «Unbekannte  Standarte  von  einem  Könige  mit  oberem  Pschent  von  Mag ara  (Ricci)«. 
Wohl  weil  sich  die  Lesungen  von  Ricci,  dem  Ciiampoli.ion  Vieles,  was  die  ägyptischen  Denkmäler 
der  Sinaihalbinsel  betrifft,  verdankte  (vergl.  Champ.  Not.  II,  689),  in  mehreren  Fällen  als  nicht 
ganz  zuverlässig  erwiesen,  hat  Lepsius  den  ja  für  damalige  Zeit  wunderlich  genug  aussehenden 
Namen  beanstandet.  Immerhin  sieht  keiner  der  uns  bekannten  Horusnamen  vom  Wadi  Magara 
so  aus,  dais  man  das  Vorbild  des  Riccfschen  Namens  in  ihm  vermutlien  könnte.  Ein  König, 
der,  wie  es  fast  scheint,  nur  mit  dem  Horusnamen  genannt  ist,  an  der  Stelle,  wo  sich  die  Dcnk- 
iniler  des  ßsr,  Snfrw  und  Cheops  finden,  die  bis  vor  Kurzem  die  ältesten  ägyptischen  Königs- 
denkmäler waren,  die  wir  kannten,  das  Alles  macht  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Ricci  doch 
recht  gelesen  haben  könnte.  Vielleicht  ist  Bknkdite,  der  die  ägyptischen  Inschriden  der  Sinai- 
halbinsel abgeklatscht  hat  und  mit  ihrer  Bearbeitung  beschäftigt  ist  (Rec.  de  trav.  XVI,  104),  in 
der  Lage,  die  Zuverlässigkeit  der  Riccfschen  Lesung  fest^Aistellen  und  uns  Gewifsheit  darüber  zu 
verschaffen,  ob  sich  auf  der  Sinaihalbinsel  wirklich  noch  Königsdenkniäler  aus  den  Zeiten  vor 
J)sr  finden,  wie  es  Benedite  selbst  als  nicht  unmöglich  hingestellt  hat. 

^)  Amelineau:  Les  nouvelles  fouilles  d*Abydos.  Vcrgl.  dazu  de  Morgan:  Recherches  sur  les 
orig^ines  de  TEgypt«;  Steindorff:  Eine  neue  Art  ägyptischer  Kunst  (Festschrift  für  Georg  Euers)  und 
Wirdemann:  Die  neuesten  Entdeckungen  in  Ägypten  und  die  älteste  Geschichte  des  Landes.  Um- 
scliau ,  Jahrgang  I  Nr.  32  imd  33. 

*)  Es  ist  die  übliche  Darstellung  von  Sandalen,  die  vielleicht,  wie  Setoe  vermuthet,  auf 
die   «unter  den  Sandalen-  des  Königs  liegenden  Besiegten  deuten  sollen.  A.  E. 
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welchem  rom  die  Uraeiisschlange  befestigt  ist.  Die  Rechte  schwingt  den  Streit- 
kolben  [j],  während  die  mit  einem  mfichtägen  Stab  bewehrte  Linke  einen  in 
die  Eniee  gesunkenen  Ausl&nder  ergreift'),  welcher  durch  Haar  und  Bart  deut- 


"/,i  uUrlicbR  QiitK. 


lieh  als  Semit  gekennzeichnet  ist.  Das  am  unteren  Rande  der  Platte  angedeutete 
WOstengebirge  weist  auf  einen  Bewohner  dieser  Gegend  hin.  Welches  Barbaren- 
Tolk  hier  gemeint  ist,  kann  uns  keinen  Augenblick  zweifelhaft  bleiben,  wenn  wir 
unsere  Darstellung  mit  den  bekannten  Reliefs*)  der  Sinaihalbinsel  vergleichen, 
welchen  es  ja  auch  stilistisch  sehr  n^e  steht.  Zweifellos  ist  ein  Beduine  dieser 
Gegend  dargestellt,  mit  welchen  die  Ägypter  wegen  der  Kupferbergwerke  schon 
sehr  früh  in  Berühnmg  kamen*).  Mit  zwei  Felseninschriften  des  Sinai*)  hat 
unser  Stück  auch  die  Darstellung  gemeinsam,  welche  sich  rechts  von  dem  Be- 
duinen befindet,  den  Schakal  auf  der  Stange,  welcher  vielleicbt  als  Wappen- 
zeichen auizufassen  ist.  Die  daneben  stehenden  Hieroglyphen  geben  die  Gruppe 
4p  ^  «erstes  Mal>  und  das  i^Zeichen,  welches  die  Bezeichnimg  für  das  ■Nieder- 
schlagen«  Ton  Feinden  ist. 

Neben  diesen  Zeichen   befindet  sich    weiter  eine  Hieroglyphe,    in  welcher 
ich  zunächst  das  Gauzeichen   von  Abydos  zu  erkennen  glaubte.     Indessen  ist 


')  Der  Gegenstand,  welchen  der  König  xusuninen  mit  dem  Stabe  in  der  linken  Hand  hUt, 
dSrfle  hier  wie  bei  den  übrigen  Darstellungen  am  ehesten  als  HaarbOachel  gedeutet  werden,  an 
welchem  der  Beduine  gepackt  wird.    Vergl.  die  spiteren  Daratelluagen  z.B.  LD.  DI,  176.  183. 

*}  Dynastie  4,  LD.  II,  2  o.  o  (cf.  b);  Dynastie  5,  LD.  II,  39/;  Dynastie  6,  LD.  II,  116«. 
Eine  bequeme  Übersicht  bietet  di  Hokoam  :  Origines  p.  233  ff. 

*)   8.  Masprbo:  Histoire  des  peuples  de  l'Orient  p.  347  (T. 

*)   LD.II,  2i— 39/. 
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zweifellos    nach    einem  Vorschlage   von   Hrn.  Professor  Erman  das  Zeichen 
als  V  [etwa  Übl(iw)]  zu  lesen  und  die  ganze  Stelle  als  »erstes  Niederschlagen 

der  Ostvölker«  zu  deuten.  Damit  würden  die  Beduinen  der  Sinaihalbinsel 
mit  einem  etwas  allgemeinen  aber  durchaus  zutreffenden  Namen  als  »Ost- 
völker« bezeichnet  sein.  Mit  dem  Zeichen  unter  dem  linken  Arm  des  Pharao 
weils  ich  nichts  anzufangen.  Dagegen  rief  mir  der  JTa-Name  des  Königs 
einen  der  Namen  in  Erinnerung,  welchen  bereits  Amelineau  unter  den 
von  ihm  gefundenen  Königsnamen')  mitgetheilt  hatte. 

Damit  gewinnt   aber  unser  Stück,    welches    aller  Wahrscheinlichkeit 


^ 


w 


nach  dem  Fundbestande  der  Ausgrabungen  Amelineau's  (1895/96)  angehörte, 
för  die  Ansetzung  der  neuen  Königsreihe  eine  ungeahnte  Bedeutung.  Besitzt 
es  doch  in  seiner  Darstellung  ein  wichtiges  Datirungsmittel.  Wenn  wir  die- 
selbe mit  den  inhaltlich  und  stilistisch  verwandten  Reliefs  vergleichen,  so  läXst 
sich  nicht  verkennen,  dafs  es  schlechterdings  unmöglich  ist,  die  Gravirung  der 
Tafel  Mac  Gregor  zeitlich  stark  von  den  sinaitischen  Reliefs  der  Dynastie  4 
zu  trennen.  Auch  darüber  können  wir  kaum  im  Zweifel  sein,  dafs  die  Elfen- 
beinplatte  vor  die  letztere  Epoche  zu  setzen  ist.  Denn  unsere  Zeichnung  zeigt 
noch  jenen  unbeholfenen  Stil  der  Frühzeit^,  welcher  sich  noch  nicht  zu  der 
Sicherheit  und  Eleganz  des  »alten  Reiches«  (Dynastie  4 — 6)  durchgerungen 
hat,  und  verrftth  sich  auch  durch  die  Form  der  Hieroglyphen*)  als  besonders 
alterthümlich.    In  letzterer  Hinsicht  verdient  die  Wiedergabe  der  Hand  («C^)^) 

und  des  Schilfblattes  ((]]  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Man  beachte  auch,  dafs  der  König  noch  keines  jener  Symbole  filhrt,  welche 
auf  eine  Theilung  Ägyptens  hinweisen,  was  bei  den  Reliefs  der  Sinaihalbinsel 
der  FaU  ist.  Ich  möchte  aus  einem  einzelnen  Denkmal  keine  weiteren  Schlüsse 
in  der  angedeuteten  Richtung  ziehen.  Aber  wenn  auch  die  übrigen  hierher  ge- 
hörigen Stücke  durch  nichts  die  Zweitheilung  des  Reiches  andeuten,  so  würde 
sich  daraus  eine  doppelte  Möglichkeit  ergeben.  Entweder  war  die  dem  sagen- 
haften  König  Menes  vindicirte  Einigung  Ägyptens  noch  nicht  vollzogen,  oder 


^)  Die  Lesung  Dn  ist  nicht  unanfechtbar,  c:^  kann  sehr  wohl  eine  Verbalfonn  von  wdi 
(III**  inf.)  sein,  so  dab  wdn  (mit  zu  ei'gtnzendem  Gotternamen?)  gelesen  werden  könnte.  Man  wird 
daher  vor  der  Hand  gut  daran  thun,  den  Nsmen  nicht  zu  umschreiben. 

*)  Man  beachte  auch  die  Hlr  die  Kunst  des  a.  R.  auffallend  schlanken  Korpeq)roportionen 
bei  dem  Konig. 

*)   So  auch  in  der  Sockelinschrift  der  Statuette  I  von  Gizeh. 

^)  Gegenüber  dem  letzteren  Zeichen  wird  man  mit  Recht  geltend  machen ,  dals  sich  die  hier 
befindliche  Form  auch  später  noch  findet.  So  kann  ich  dieselbe  noch  für  das  n.  R  auf  einem 
blauen  Gissstück  nachweisen,  welches  aus  den  H&nden  eines  Händlers  zu  Luxor  in  die  schöne 
Sammlung  von  Mr.  Wallacs  gelangt  ist     Aber  im  Zusammenhang  mit  den   obigen  Darlegungen 

wird  man  doch  darauf  hinweisen  dürfen,  dals  sich  hier  dieselbe  Form  des  (1  findet»   welche  wir 

mb  besonders  alterthümlich  aus  den  noch  wenig  beachteten  Siegelcylindem  der  Frühzeit  —  eine 
achone  Sammlung  dersel()en  findet  sich  in  den  Sammlungen  von  Flindrrs  Prtrie  und  Mac  Gregor 
—  kennen. 

ZdtMlir.  £  Agypt  Spr^  XXXV.  »Md.    1897.  2 
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dieses  bedeutungsvolle  Ereignifs  war  noch  so  frisch  in  Aller  Erinnerung,  dafs 
man  noch  nicht  wie  die  Texte  des  »alten  Reiches«  mit  den  Reminiscenzen  der 
früheren  Reichstheilung  zu  spielen  wagte ^).  Hier  wird  also  erst  die  sehnlichst 
erwartete  Veröffentlichung  Ameuneau's  Licht  bringen  können.  Dagegen  ergiebt 
sich  aus  den  obigen  Erörterungen  mit  Sicherheit ,  dals  das  Elfenbein  täfeichen 
der  Sanunlung  Mac  Gregor  vor  die  Dynastie  4  zu  setzen  ist  imd  —  wie  namentlich 
die  stilistische  Vergleichung  mit  den  sinaitischen  Reliefs  lehrte  —  nicht  erheblich 
älter  sein  kann  als  diese  Herrscherreihe.  Da  nun  kein  Grund  zu  der  Annahme 
vorliegt  9  dais  der  König  unserer  Tafel  nicht  mit  demselben  gleichzeitig  sei»  so 
gilt  die  so  gewonnene  Datirung  auch  filr  den  genannten  Hellseher. 

Was  bedeutet  nun  die  Gruppe  lU  iki  in  links  von  dem  Pharao?  Ich  möchte 

es  f&r  sehr  wahrscheinlich  halten ,  dafs  hier  als  Gegenstück  des  JTa- Namens  der- 
jenige Name  vorliegt,  welchen  der  König  als  irdischer  Herrscher  führte,  also 
der  eigentliche  Königsname.  Es  mag  zunächst  auffallend  sein,  dafs  der  Name 
nicht  von  der  »Cartouche«  umschlossen  ist,  indessen  dieser  Fall  steht  in  der 
Frühzeit  nicht  vereinzelt  da,  wenn  anders  meine  Deutung  der  betreffenden 
Gruppen  auf  dem  Stein  von  Palermo  zutrifft.  Ich  sehe  nämlich  in  den  Gruppen 
des  ersten  Registers  der  von  Pellegrini')  als  Taf.  I  gegebenen  Seite  des  besagten 
Steines  Königsnamen.     Die  folgenden  Worte 
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bezeichnen  daher  meines  Erachtens  Könige  von  Unterägypten,  welche  vor  der 
Dynastie  4  regiert  haben,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  der  JTa-Name  des 
einen  oder  anderen  sich  unter  den  von  Amelineau  gefundenen  Namen  befindet^). 
Ist  aber  meine  Vermuthung  richtig,  dann  darf  man  auch  annehmen,  dafs  die 
»Cartouche«  in  der  Frühzeit  noch  nicht  üblich  war*).  Denn  schwerlich  würde 
es  dann  auf  Zu&ll  beruhen,  wenn  der  Stein  von  Palermo  den  Königen  der 
Dynastie  4  u.  f.  das  verleiht,  was  er  den  ältesten  Herrschern  versagt^).    Vielmehr 

')   Vergl.  Erman:  ÄZ.  1891  S.  39. 

*)    Archivio  storico  Siciliano  N.  S.  A.  XX  Tav.  I. 

')  Beachtenswerth  ist,  dals  die  Konige  als  Herrscher  von  Unteragypten  determinirt  sind. 
Auch  die  Pyramidentexte  beschr&nken  das  Königthum  gelegentlich  auf  Unteragypten,  und  man  hat 
darin  mit  Recht  einen  alterthümlichen  Zug  gesucht  (vergl.  Erman:  Festschrift  fdv  Ebers  S.  18). 

^)  So  dürften  auch  manche  der  Namen  auf  den  oben  (S.  3  Anm.  4)  erwähnten  Siegelcylindem 
Königsnamen  sein. 

*)  Dafs  ein  Königsname  auch  später  (z.  B.  im  n.  R.)  gelegentlich  ohne  Cartouche  geschrieben 
wird,  ist  fQr  unsere  Frage  belanglos. 
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wird  die  Einschliefsung  des  Königsnamens  durch  jenen  Ring  eine  Neuerung 
der  späteren  Zeit  sein;  ob  wir  dieselbe  der  vierten  Dynastie  zuzuschreiben  haben, 
laßt  sich  zur  Zeit  nicht  entscheiden'). 

Für  die  Datirung  der  Fundstücke  Amelineau's  ist  nun  weiter  die  Statuette  I 
des  Museums  zu  Gizeh  wichtig,  welche  zuerst  Mariette  und  nach  ihm  in  grund- 
legender Weise  Steindorff*)  für  die  FrOhzeit  in  Anspruch  genommen  haben. 
Auf  der  rech  ton  Schulter  dieser  Statuette  befinden  sich  die  Äa- Namen  der  Herr* 
scher,  unter  welchen  die  dargestellte  Person  lebte.  Mein  Abklatsch  ergiebt 
die  Namen 


.fCs^  .fCs^  Jdc^ 


1 
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rnniT 


rnim 


stimmt  also  bis  auf  den  letzten  Namen,  welchen  ich  nicht  zu  lesen  vermag, 
mit  Petrie's^)  Lesungen  überein.  Vor  den  Namen  befindet  sich  ein  Vogel*)  auf 
einem  kegelförmigen  Gestell.  Von  diesen  Namen  ist  nun  der  erste  Ntr-n{i?) 
auch  auf  dem  Stein  von  Palermo  (Taf.  I)  erwähnt  und  setzt  damit  diese  wich- 
tige Urkunde  der  fünften  Dynastie  noch  durch  ein  weiteres  Moment  zu  der 
Frühzeit  ägyptischer  Cultur  in  Beziehung. 


Bemerkung  zu  den  Funden  von  Abydos. 

Von  Adolf  Erman. 


IJie  kleineren  Inschriftsteine,  die  bei  den  AMELiNEAu'schen  Grabungen  gefunden 
sind,  sind,  wie  ich  aus  den  in  Kairo  befindlichen  Exemplaren  schliefse,  nicht 
gewöhnliche  Grabsteine  von  Privatleuten.    Sie  unterscheiden  sich  durch  die  beige- 


')  In  diesem  Zusammenhang  ist  eine  Mittheilung  l>cnchtenswerth ,  welclie  ich  meinem  Freunde 
Mr.  QuiBELL  verdanke.  Derselbe  fand  bei  seinen  letzten  Ausgrabungen  in  El  Kab  eine  Oiorit- 
scliale  mit  dem  Namen  des  Snejru  ohne  Cart4)uche.  liier  mag  die  noch  nicht  lange  aufgegebene 
alte  Schreibung  mitgewirkt  haben. 

*)    Jahrbuch  des  Kaiserl.  deutschen  arch.  Instituts  1893,  S.  64  ff. 

*)  History  of  Egyptl,  S.  26.  —  Das  dritte  Banner  der  übrigens  ei*st  1888  in  Kairo  er- 
worbenen Statue  Nr.  1  (Grkbaut,  Musee  egyptien  Taf.  13)  lautet  ^V  und  gerarle  dieser  Ka-Name 
tritt  unter  den  von  Amklineau   in  Abydos  gefundenen  StCicken  -^^  wieder  auf.  L.  B. 

*)  Dei*selbe  erinnert  sehr  an  die  Hieroglyphe  ^y^,  welche  99  Strindorff:  Neue  Art  der 
agypt.  Kunst  S.  125  auch  auf  einem  anderen  Denkmal  der  FrQhz^it   \\\\   zu  erkennen  glaubt. 
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setzten  DeterminatiYe  wie 
und  bezeichnen  wohl  die 
Stellen  y    wo    neben    dem 

Herrscher  seine  Begleiter,  seine  Weiber,  seine  Zwerge  und  Hunde 
beigesetzt  sind.  Unter  den  Frauen  begegnet  man,  wie  die  hier- 
neben skizzirte  Stele  zeigt,  der!  ^Siy  d.h.    der  »Favoritin  des 

Grottes«,  also  dem  obersten  Weibe  des  Harems;  fireilich  könnte 
dieser  Titel  hier  auch  nur  der  Eigenname  einer  Frau  sein.     Die 

M&nner  und  Weiber  tragen  den  Titel  y^ ,  der  sie  irgendwie  als 

verkl&rte  Tote  bezeichnen   wird.   —  Drei  Steine  mit  der  Aufschrift      |/^->^ 

bezeichneten  vielleicht  die  Stellen  im  Grabe,  wo  die  jjj  ^    Brote 
niedergelegt  waren. 


Delix  steles  trouvees  ä  Eamak  en  fevrier  1897. 

Par  Georges  Leorain. 


!oous  la  haute  direction  de  Monsieur  de  Morgan,  les  travaux  de  deblaiement  et 
de  consolidation  du  temple  de  Kamak,  commences  Tan  passe,  ont  ete  continues 
durant  la  campagne  qui  vient  de  prendre  fin  (25  novembre  1896 — 4  avril  1897). 

L'allee  des  sphinx  criocephales  de  l'ouest  a  ete  degagee,  deblayee  et  gr&ce 
aux  nombreux  fragments  qui  ont  ete  trouves  epars  dans  les  terres,  beaucoup 
de  beliers,  ont  pu  £tre  completes  ou  remis  en  place. 

La  grande  cour  est  presque  enti^rement  deblayee  dans  sa  partie  sud,  k 
Texception  toutefois  du  portique  des  Bubastites. 

Le  temple  de  Rams^  m  menaoait  ruine  depuis  longtemps  et  des  mesures 
energiques  devaient  £tre  prises  le  plus  t6t  possible.  De  vrai,  la  besogne  etait 
rüde;  je  dterai  teile  partie  du  mur  de  Test  qui  dut  6tre  defait  jusqu*aux  fon- 
dations.  Les  pierres  furent  ensuite  ramenees  k  leur  place  primitive  et  le  pla- 
fond,  qui  avait  ete  enleve,  remis  en  demier  lieu.  Ghaque  mur,  chaque  colonne 
dut  itre  repris  en  sous  ceuvre.  A  Theure  actuelle,  le  temple  de  Ramses  UI 
peut  itre  considere  comme  un  des  plus  solides  d'Egypte. 

Je  compte  publier  Tan  prochain  les  textes  assez  rares  qui  ont  ete  mis  a 
jour  au  cours  de  ce  deblaiement. 

En  attendant,  void  la  copie  de  deux  grandes  steles  de  granit  que  j'ai  ren- 
contr^es  dans  la  grande  cour  pr^  le  temple  de  Seti  II.  Elles  avaient  ete,  toutes 
deux,  jetees  face  k  terre.  Je  n*ai  pu  determiner  leur  emplacement  primitif. 
Ainsi  que  je  Tai  dej^  &it  pour  d*autres  inscriptions ,  je  public  ces  textes  sans 
commentaire,  les  livrant  k  l'etude  des  egyptologues. 


1897.] 


Georges  Lborain:  Deux  Stiles  trouv^es  i  Karnak  en  fövrier  1897. 


13 


I. 

Stek  de  Vapanage. 

Cette  stöle  est  dans  un  etat  de  conservation  parfistit^). 
Sous  le  disque,  aile  k  gauche,  Aouaroti,  portant  la  peau  de  panth^re,  prä- 
sente |fi  k  Amou  et  ä  Maut.    On  lit  d'ailleurs  au-dessiis  de  ce  tableau: 


ijg 
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de  droite  ä  gauche 
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A  droite  la  sc^ne  est  identique.  Aouaroti  presente  %fl  k  Amon  et  k  Khonsou. 
Le  texte  de  ces  dieux  est  ainsi  conQu: 
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de  droite  ä  gauche 


Le  texte  de  la  stele  est  compose  de  32  lignes  de  beaux  hieroglyphes,  allant 
de  droite  k  gauche. 


^)  Hrn.  L.  Borchardt  veixlanken  wir  noch  folgende  Angaben  über  das  ÄuCiere  des  wichtigen 
Denkmals: 

Aus  Kamak;  jetzt  im  Kairiner  Museum,  Saal  25.  Rotlibunter  Granit,  oben  abgerundet 
H5he  2,67m,  Breite  1,25m,  Dicke  38cm  in  medio.  Oben  Darstellung:  65cm;  dann  32  horizontale 
Zeilen:  190  cm;  unten  freier  Raum:  12cm.  Die  Unterseite  zeigt  Dübellocher.  Das  Bild  über  der 
Schrift  stellt  Folgendes  dar: 

Unter  dem  Himmel  geflügelte  Sonnenscheibe,  auf  welche  sich  in  den  oben  mitgetheilten  In- 
schriften die  Zeilen  Nr.  8  beziehen.     Darunter  zwei  Gruppen: 

Rechts:  Nach  links  gehend  ein  Priester  mit  Pantlierfell,  langem  durchsichtigen  Ärmelgewand 
lind  kleiner  Perücke  ein  Bild  der  Wahrheit  dem  Amon  und  Chons  darbringend. 

Links:  Derselbe  nach  rechts  gehend,  ebenso  gekleidet  (man  sieht  auch  das  Gehänge  vom 
am  Gürtel),  bringt  die  gleiche  Gabe  dem  Amon  und  der  Mut. 
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ü.^^TM^E^friri^^fiPüi.'^j.i^"^' 


w,^n.X!^njkW,f  sTii, !  Mi\i\i :  ,AOjfl,„i 


ai'^i:pibi.iiwi,?jimPÄfpsg'ii"i:ir 


«HON«« 
III 


tli^^n^§«ai,^  iIORiiIöiI,?lHf  gmi 


"PQI'?.Sl'lfnJlyko^,,¥i.I?5^'lYQI^nffiilY^mn 


M    L'inscription  donne  comme  det^.nninaüf  de  ce  mot  r^  . 
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I 
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I 
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^§"iks^^.^^n^^T^.T.fl^k?^j?ü 


Stek  de  PsameHkl"  et  de  Näocria. 

Hauteur  l'SO^,  largeur  l"  43*".  Granit  rose.  Ge  monument  a  ete  brise 
k  sa  partie  superieure.  Un  trou  de  verrou,  creuse  dans  sa  trancbe  montre  qu'il 
a  compose  jadis,  le  montant  gauche  d'une  porte  monumentale. 

On  lit  encore  trente  et  wie  lignes  d'hieroglyphes  assez  mal  graves,  qui 
rendent  quelques  passages  incertains.   Leur  hauteur  est  de  pr^  de  6  centim^tres. 


a2l^2#a^.?^'glU4lS'=^,^J4-'^^°^i 


vtk*T^.%.j^Äki±#rä2^n§P2S^^ 


X  X 


io|f^^'S6F5=M(33f^ÄsHu9BM 
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ö  ^  I  I  I  0 1  I  I  I  x^  SJ}}    D    ci    \ 


J] 


I  1  lAÜM  I  II  I  n^i  I  iJI<=>vil  .B«^i  I  I ^:37 6  1  <=> .^j I a!^ » »C::^ <=><=> A 
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•43T*?2'Tl(Ea"^P^TPäP^^i 


I 


r.  £  AgTpt  Spr.,  XXXV.  Bud.    1897.  3 


A/y/VN/VA      A^AA    AAAAAA 
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£:^  I    I   I 
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c^  0 


^^^A 
O 


MVtf^^       ^^ 


espace  vide. 


Zu  den  LsGRAm'schen  Inschriften. 

Von  Adolf  Erman. 


Die  beiden  Inschriften,  die  Hr.  Legrain  hier  veröffentlicht,  bringen  uns  un- 
schätzbare  Beiträge  zur  Kenntnifs  des  späteren  Agjptens,  sowohl  nach  der  po- 
litischen als  nach  der  wirthschaftlichen  Seite  hin.  Es  ist  durchaus  nicht  meine 
Absicht,  hier  vollständige  und  endgültige  Übersetzungen  dieser  Texte  zu  geben 
und  alle  Fragen  zu  besprechen ,  die  sie  anregen ;  ich  will  nur  den  Lesern  durch 
Übersetzungsskizzen')  die  Mühe  erleichtern,  sich  in  den  langen  Inschriften  zu- 
recht zu  finden,  und  will  auf  das  Merkwürdigste  hinweisen,  das  sie  uns  bringen. 

L  Das  Testament  eines  Hohenpriesters. 

»So  spricht  Amonrasonther,  der  grofse  Gott,   das  grofse  Urwesen: 
Dieses  Landgut,  das  der  Hohepriester  des  Amonrasonther,  der  grofse  Feld- 
herr Euwerot  ('7tiMr/-r/-Ö-/)  der  Selige*),   der  an   der  Spitze   der   grofsen  Heere 
des  Südens   steht  von(?)  der  Landschaft  (?) *)  von  Siut  an,   gegründet  hat  und 


*)   Schwierige  Stellen  sind  dabei  übergangen,  Titel  und  Phrasen  gekürzt 

*)   Das  Beiwort   »der  Selige«    fügt  der  Text  jedem   Namen    einer  Person  bei,    auch    den 

lebenden. 

*)   Nach   dem  Gebrauche  des  Wortes  in  unserm  Texte  und  nach  dem,  was  Brugscb,  Dict. 

fieo.  p.818  Aber  dieses  Femin.  k^h  beibringt,  möchte  ich  vermuthen,  dafs  es  nichts  ist  als  S.  ka^^ 

B'R^^,  das  dann  freilich  sein  Geschlecht  gewechselt  haben  mfilste. 

3* 
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welches  belegen  ist  auf  dem  Hochaekergebiet  nordv^estlich  von  dem  .  .  .,  ///(?)- 
nfrt  mit  Namen, 

als  er  noch  jung  war,  zur  Zeit  seines  Vaters,  des  Königs  Osorkon,  im 
Jahre  10,  am  letzten  Tag  des  vierten  Sommermonats, 

diese  556  Feldmafs  von  Acker  n//*/iW7-n^*),  zu  welchen  hinzugehören  (?)  ihre 
Brunnen,  ihre  Bäume,  ihr  Klein-  und  Grofsvieh, 

die  er  für  Silber  von  den  Geringen  des  Landes  erworben  hat,  zur  Zu- 
friedenheit (derselben)  und  ohne  Betrug, 

indem  er -die  Listen  (?)  der  Acker  des  Amonsgutes  bringen  liefs,  die'  von 
den  Kornschreibern  des  Amonsgutes  der  gesammten  Landschaften  (?)  des  Südens 
gefuhrt  werden 

imd  indem  er  sie  (d.  h.  die  Schreiber)  die  Äcker,  fiir  die  er  das  Silber 
gegeben  hatte,  eintragen  (?)  liefs  zwischen  den  Äckern  des  Amonsgutes  imd 
zwischen  dem  Ackerbestand")  des  Pharao 

und  indem  sie  ihm  diese  556  Feldmafs  Acker  mnhw-n^  sammt  ihren  Brunnen 
und  ihren  Bäumen  zugeschrieben  (?)  haben 

und  sie  stehen  geschrieben  mit(?)  den  Verfugungen  (?)  des  Amonshauses  an 
ihre  Kanzleien  (?)  darüber,  wie  ihre  Besitzer  sie  ihm  gegeben  haben  —  ein  jeder 
mit  seinem  Namen  bei(?)  dem,  was  er  ihm  [an]  Acker  gegeben  hat  —  und  wie 
er  ihnen  Silber  dafür  gegeben  hat: 


Liste  derselben. 


Acker 
nmltw-nc 

Acker 
ithtnt 

zu- 
sammen 

beträgt 

.  an  Silber 

Das   Gut   des  Amonspriesters 

137 

99 

236 

1  Brunnen, 

SDbn 

«/,(?)«)  Kite 

Nes-chons  ') 

8  Sykomoren, 
6  Dattelpalmen 

Das  Gut  des  Ze-mut-efonch 

66 

5 

71 

3  Brunnen, 
26  grofse  und 

50  kleine 
Dattelpalmen, 
3  Sykomoren 

4    . 

1  "A,       • 

Amosis    und    die  Kinder   des 

5 

64 

69 

1     • 

5 

Psen-mut 

^)  über  die  Mafse  und  Ackersorten  siehe  unten.  Es  ist  nicht  genau,  wenn  hier  und  im 
Folgenden  das  ganze  Gut  dieser  einen  Ackersorte  zugerechnet  wird ;  die  Summirung  in  Z.  22  giebt 
richtiger  an:  «verschiedene  Acker«. 

*)    Derselbe  Ausdruck  auch  in  dem  Berliner  Papyrus  Nr.  3047. 

')   Ich  lasse  der  Kürze  wegen  die  Herkunftsangaben  fort. 

^)     BORCHARDT    licSt    1  Vi  KitC. 
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Acker 
nmhtO'fic 

Acker 
iU-tnt 

zu- 
sammen 

beträgt  an  Silber 

Karawanenfiihrer(?)  Fen-amon 

^ 

30 

^^" 

6             Kite 

und  Nes-mer-hor 

Frau  Tsen-ioh 

— 

10 

-         1  (?) 

Kpw/(?) 

14 

23 

37 

— 

1    .       V, 

Tcw-ew,  Schiffer  des  Rinder- 

3 

V, 

vorstehers  des  Amon 

Hör  und  diese  Frau  des  Pen- 

45 

— 

— 

—        8 

amoQ 

Karawanennihrer(?)  ^Iclhwbn 

8 

2 

10 

— 

-        3V, 

Jr«-m/-i-fr/-Ä-nr 

— 

1 

Vi 

Ze-mut-efonch 

3 

2 

5 

-      IV, 

P-im 

15 

— 

6 

Frau  Nes-chons  und  ihre  drei 

8 

2 

10 

-      37, 

Sühne 

Zc  (?)-chons 

1 

1 

2 

— 

V, 

Ns(?) 

5 

2 

7 

1  Brunnen 

-        2V, 

2^-inut-efonch 

5 

— 

-        2V, 

Die  Sklaven  und  Sklavinnen,  < 

iie  er  ehe 

nfalls  ftir 

Silber  voi 

n  den  Geringen 

15  Dbn    V,  Kite 

des  Landes  erworben  hat,  3 

2  Männer 

und  Weil 

)er 

sowie  die  3  Nord- 
sklaven, die  er  dazu 
gegeben  hat 

Insgesammt: 

Verschiedene  Acker 556  Feldmats 

Männer  und  Weiber 35 

ihre  Brunnen,  ihi*e  Bäume,  ihr  Klein-  und  Grofsvieh 


ich  setze  sie  fest  für  den  Priester  des  Amonrasonther,  den  Grofsen  einer 
Landschaft,  Cha-en-wese,  den  Seligen,  seinen  Sohn,  den  ihm  die  Prinzentochter 
Tl'dnt'Ti'Bst  geboren  hat,  für  die  Ewigkeit, 

so  dafe  weder  die  anderen  Kinder,  die  ihm*)  geboren  werden  (?),  noch  irgend- 
welche Kinder  seines  Vaters  an  ihnen  Antheil  haben,  um  sie  künftig(?)  zu  theilen 
sondern  sie  gehören  dem  Cha-en-wese,  diesem  Priester  des  Amonrasonther 
und  Grolsen    einer    Landschaft;    sein  Vater    giebt    sie    ihm    und    er    wird    sie 
wiederum  dem  Sohne  seines  Sohnes  und  dem  Erben   seines  Erben  geben,   in- 
dem ich  als  Schutz^)  bei  ihnen  bin  bis  in  Ewigkeit. 


*)    Dem  Euwerot,  dem  Vater  des  Cha-en-wese. 
*)    Wie  koptisch  lu^tgre. 
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Wer  aber  diesen  Befehl  fortbringt,  der  ist  ein  Narr  und  fem  davon,  meinen 
Ausspruch  ruckgängig  zu  machen.  Ich  weriU»  sogleich  gegen  den  Übertreter 
meiner  6edanken(?)  wüthen  u.  s.  w.  u.  s.  w.*)«. 


Die  ganze  Rede  des  Amon  bis  zum  Beginn  der  Verfluchung  bildet  einen 
einzigen  Riesensatz:  Dieses^  Landgut j  das  .  .  .  Euioerot  .  .  .  gegründet  hat  ...  im 
Jahre.  10  .  .  .  imyesammt  536  Feldfna/s  .  .  .  ich  setze  sie  fest  für  den  .  .  .  Cha- 
en-wesej  seinen  Sohn  .  .  .;  sie  ist,  ich  verdanke  diese  Bemerkung  H.  0.  Lange, 
nichts  als  ein  Testament,  durch  das  Euwerot")  einen  bestimmten  Theil  seines 
Vermögens  einem  einzelnen  seiner  Söhne  zuwendet.  Es  ist  das  ein  Gut,  das 
er  in  seiner  Jugend  unter  seinem  Vater  Osorkon  (wohl  Os.  I.)  sich  zusammen- 
gekauft hat;  weshalb  er  es  gerade  diesem  Sohne  mit  Ausschlufs  der  anderen 
vermacht  und  warum  er  diesen  Akt  in  so  feierlicher  Weise  durch  seinen  Gott 
verkünden  läfst,  vermögen   wir  nicht  zu  sehen. 

Ks  liegen  uns  übrigens  schon  Bruchstücke  ähnlicher  Urkunden  aus  etwas 
älterer  Zeit  und  von  der  gleichen  Herkunft  vor.  Sehr  ähnlich  ist  der  grolse 
von  Maspero^)  veröffentlichte  Erlafs  des  Amon;  wie  man  jetzt  versteht,  werden 
darin  der  Prinzessin  Hnwt-t^wi  von  ihrer  Mutter  die  Biirgeräcker  vermacht, 
welche  [sie  von  den  Geringen  des  Landes]  erworben  /uit  und  ebenso  die  Häuser^ 
welche  'Is/-7w-^tÄ/  von  ihren  Besitzern  gekauft  /tat.  Auch  das  wird,  wie  Lange 
vermuthet,  eigentlich  ein  Testament  sein.  —  Ebenfalls  bis  in  den  Wortlaut 
hinein  stimmen  die  Roste  der  grofsen  Inschrift  Mar.,  Karn.  41  =  Mem.  miss. 
franc.  I,  (594  mit  unsonn  Texte  überein. 

Das  Landgut,  das  d(T  Hohepriester  seinem  Sohne  vermaclit,  besteht  aus 
einem  gröfseren  Gute,  d«as  er  von  dem  Priestor  Nes-chons  gekauft  hat,  und  aus 
15  kleineren  und  kleinsten  Parzellen,  die  er  von  Angehörigen  einer  Familie 
erworben  liat:  es  ist  das  offenbar  ein  früher  durch  Er])gang  zersplittertes 
gröfseres  Gut.  Der  ganze  Besitz  zerfällt  weiter  fast  zu  gleichen  Hälften  in 
zwei  Klassen  von  Ackern  von  sehr  verschiedenem  Werth;  während  ein  Acker- 
maafs  des  f/jt  nmJiw  n^  etwa  '/.j  Kite  Silber  kostet,  kostet  das  gleiche  Maafs  des 
/Ä/  M^  tnt  imr  <^twa  ^/s  Kite^).  Danach  wird  man  etwa  «auf  natürlich  bewässerte 
und  künstlich  zu  bewässernde  Felder  (Rei-  und  Schai*aki -Acker  nach  der  heutigen 


*)    Der  Sclilufs  der  Inschrift  enthalt   nur  die  weitere  Verlluchiing  des   eventuellen  Sünders. 

*)  Dieser  Hohepriester  ist  meines  Wissens  bisher  nur  durch  die  von  Lkgrain  im  vorigen 
Bande  S.  113  veröffentlichte  Inschrift  bekannt;  man  benclite,  dafs  er,  anders  als  die  übrigen  Hohen- 
priester dieser  Zeit,  nur  Feldherr  von  Oberagypten  ist 

•)    Mem.  miss.  fran<;.  1,  705. 

^)  Die  Werthe  sind  in  den  einzelnen  Ankäufen  fast  konstant;  das  iJU  nrnhic  nc  schwankt 
niu'  zwischen  '/s  "^d  7a  Kite,  das  i(it  W  int  zwischen  7«  '*"^  V^*  '^*®  anscheinend  höheren  Preise 
bei  dem  zweiten  Posten  erklai'en  sich  durch  die  26  grofsen  und  50  kleinen  Dattelpalmen,  auf  die 
fast  8  Kite  entfallen. 
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Terminologie)  ratlieii  oiler  auch  auf  Äcker,  die  noch  in  thatsachlicher  Be]>auung 
befindlich  sind,  und  auf  solche,  die  halb  versandet  sind  und  erst  durch  Be- 
wässerungsanlagen wieder  kultuifahig  gemacht  werden  müssen. 

Merkwürdig  sind  die  Benennungen  dieser  Ackorarten ;  die  schlechtere  könnt« 
etwa  »greises  Baum(?)land«  bedeuten,  die  bessere  heifst  anscheinend  »bunter 
(d.  h.  verschiedener?)  Bürgeracker«,  denn  mit  Jinihw  »Geringe«  bezeichnet  unser 
Text  wiederholt  die  Kleinburger,  die  die  Vorbesitzer  der  Äcker  waren*).  Indessen 
mufs  dieser  letztere  Name  nur  konventionelle  Bezeichnung  einer  bestimmten 
Ackersorte  sein,  da  ja  sonst  auch  die  f(it  iU  tat  densel])en  Namen  fuhren 
mülsten,  denn  auch  sie  sind  ja  von  denselben  ninhw  gekauft  wonlen. 

Dafs  dieses  Vermögen ,  dessen  Vererbung  der  Gott  in  höchsteigner  Person 
bestimmen  mufs,  nichts  Kleines  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand,  und  doch  müssen 

wir  es  für  sehr  klein  halten,  wenn  wir  das  Mafs  ^^  hier  als  das  fassen,  was 

es  sonst  bedeutet:  die  Achtelarure*).  Dann  ist  das  ganze  fürstliche  Landgut  etwa 
500  m  lang  und  382  m  breit  —  es  beträgt  etwa  19  Hektar  oder  45  y.^  Feddan 
oder  76  preußische  Morgen  — ,  und  die  Parzellen  des  -ffn-my-/-ti?y-A-rti?  und 
des  Nes-chons  haben  die  Gröfse  von  Gemüsebeeten.  Das  Räthsel  löst  sich  viel- 
leicht dadurch,  daXSs  das  Wort  5/  in  Zeile  3  und  6  als  Femininum  gebraucht  ist; 
es  wird  also  nicht  s^  sondern  sH  zu  lesen  sein.  Sollte  damit  das  Wort  fiir  die 
Arure  gemeint  sein,  so  wäre  dann  der  gesammte  Besitz  ein  Rechteck  von  etwa 
1532  m  I^nge  und  1000  m  Breite,  ein  Gut  von  etwa  153  Hektaren  oder  365  Fed- 
dan oder  612  preufsischen  Morgen.  Auch  das  wäre  noch  nicht  grofs,  aber  es 
wäre  immerhin  ein  nennenswerthes  Besitzthum  und  eines,  auf  dem  die  aufge- 
fulirte  Zahl  der  Sklaven  und  Sklavinnen  (die  doch  gewifs  zu  seiner  Bewirth- 
schaftung  erw^orben  sind)  genug  zu  thun  fanden. 

Nach  dem  heutigen  Durchschnittsertrag ^)  würde  man  auf  dem  Grundstück 
von  19  Hektar  etwa  22772  Ardeb  (=  409  Hektoliter),  auf  dem  von  153  Hektaren 
etwa  1825  Ardeb  (=  3285  Hektoliter)  Gerste  gewinnen. 

Es  ist  gut,  sich  diese  Maximalhöhen*)  des  Ertrages  in  dem  gewöhnlichen 
oberagyptischen  Getreide  zu  vergegenwärtigen,  da  sie  uns  ihrerseits  wieder 
einen  Maafsstab  gewähren,  um  den  damaligen  Werth  des  Silbers  zu  beurtheilen. 
Ein  Grundbesitz,  der  diesen  Ertrag  jährlich  bringen  könnte,  wird  mit  nur 
ISDeben  67iaKite,  d.  h.  mit  1692  gr  Silber^)  bezahlt;  das  Silber  hat  also  auch 
ini  9.  Jahrhundert  noch  einen  sehr  hohen  Stand.  —  Im  Verhältnifs  zum  Acker- 


^)  Auch  das  obenerwähnte  Testament  der  ^Ist-m-f^bt  (Mein.  miss.  fran^.  I,  705)  spricht  von 
^  ^¥  nmlm   «diese  Bürgeracker«,  die  sie  gekauft  hat.  —  Dem  einzelnen  Burger,  der  kein  Amt 

^^y  giebt  unser  Text  den  Titel  8  ^  mnf^. 

^   Vergl.  zu  dem  Folgenden  Bruosch,  Ägyptologie  8.  373  f. 

*)  Ich  entnehme  diese  Zahlen   den   Emteübersichten   hei  Krem  kr,   Ägypten  I,  8.  186 — 195. 
*)  In  Wirklichkeit  wird   der  Ertrag  niedriger  sein,  da  die  Hälfte  des  Gutes  aus  minder- 
^crthigem  Acker  besteht 

')   Etwa  100  preufsische  Thalerstücke  haben  dieses  Gewicht. 
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werth  hoch  erschemt  uns  der  Preis  der  Sklaven;  32  Männer  und  Weiber,  wie 
sie  zur  Feldarbeit  dienen,  werden  mit  15  Deben  Y,  Kite,  d.  h.  mit  etwa 
1365  gr  Silber  bezahlt.     Ein  Sklave  kostet  also  43  gr  Silber. 


n.  Die  Adoption  der  Nitokris. 

Als  ich  seiner  Zeit  gelegentlicli  der  Inschriften  von  Wadi  Gasus  die  »Gottes- 
weiber« des  Amon  zusammenstellte*),  bemerkte  ich,  dafs  die  letzte  dieser  Damen, 
die  Enchnes-nefer-eb-re,  nur  die  Adoptivtochter  der  Nitokris  gewesen  sein  könne, 
da  neben  derselben  noch  ausdrücklich  ihre  wirkliche  Mutter,  die  sie  geboren  hat, 
genannt  werde.  Diese  Erklärung,  die  uns  der  Nothwendigkeit  überhebt,  die 
Nitokris  noch  in  sehr  vorgerücktem  Alter  mit  Fsammetich  II.  zu  verehelichen, 
ist  auch  von  Maspero^  angenommen,  aber  weder  er  noch  ich  haben  daraus  ge- 
folgert, was  wir  hätten  folgern  dürfen  und  was  uns  Legrain's  zweite  Inschrift 
jetzt  lehrt:  die  » Gottes weiber«  haben  sich  in  diesen  Jahrhunderten  überhaupt 
nur  durch  Adoption  fortgepflanzt  und  alle  die  Heirathen  mit  regierenden  Königen, 
die  wir  ihnen  zuschreiben,  sind  zu  streichen.  Die  Verhältnisse  sind  in  diesem 
geistlichen  Fürstenthum  des  Alterthums  ganz  die  gleichen  gewesen  wie  in  unseren 
Erzbisthümem  des  17.  und  18.  Jahrhunderts;  wia  bei  uns  jede  Macht,  die  nach 
Einflufs  auf  ein  Erzbisthum  strebte,  bemüht  war,  einen  ihrer  Prinzen  dem  Erz- 
bischof als  »Coadjutor  cum  spe  succedendi«  aufzunöthigen ,  so  mufste  dort  das 
Gottesweib  eine  Tochter  des  Taharka  adoptiren ,  wenn  der  Aethiope  am  Ruder 
war,  und  eine  Tochter  des  Psammetich,  wenn  dieser  obgesiegt  hatte. 

Die  neue  Inschrift  erzählt  uns,  wie  Psammetich  1.  diese  Verhältnisse  in 
seinem  9.  Jahre  geregelt  hat.  Wie  ihr  fehlender  Anfang  zu  ergänzen  ist,  weifis 
ich  nicht;  vielleicht  ist  der  König  nach  Theben  gekommen  und  nimmt  dort  die 
Huldigung  der  Priester  entgegen.  Was  erhalten  ist,  ist  eine  Rede  des  Königs,  in 
der  er  dankbar  anzuerkennen  scheint,  wie  viele  Wohlthaten  ihm  Amon  väterlich 
erwiesen  hat;  »icÄ  hin  sein  Sohn ^  fährt  er  fort,  ...  der  den  Göttern  spendet^  den 
er  sich  geschaffen  hatj  damit  er  sein  Herz  erfreue.  So  gebe  ich  ihm  meine  Tochter 
zum  Gottesweibe  . .  .j  damit  er  zufrieden  sei  über  Hire  Gebete  und  damit  er  das  Land 
dessen^  der  sie  (ihm)  gegeben  hatj  schütze. 

Ich  habe  nämlich  gehört j  dafs  eine  Prinzessin  dort  ist,  die  der  selige  König 
Taharka  seiner  Sdwoester  zur  grofsen  Tochter  gegeben  hat  und  welche  als  y^  Gottes- 
Verehrerin^  dort  ist.  Ich  aber  . . .  vertreibe  einen  Erben  nicht  von  seinem  Sitze^),  denn 
ich  bin  ein  König j  der  die  Wahrheit  liebt  ......  dem  Horus  vergleichbar.     So  wül 


')    ScBWEiNFURTH ,  Alte  Baurestc  ...  im  Uadi  Gasus  (Abb.  d.  Berl.  Akad.  1885). 

*)    Mem.  miss.  frang.  I,  758  —  759. 

')  Er  meint  wobl,  es  läge  ja  freilieb  in  seiner  Hand,  das  regierende  Gottesweib,  die  alte 
Sebep-en-wepet,  abzusetzen,  aber  er  ziebe  den  legalen  Weg  vor,  seine  Toebter  aucb  von  ibr 
adoptiren  zu  lassen. 
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ick  sie  ihr  denn  zu  ihrer  großen  Tochter  gebeUj  ebenso  wie  sie  {einsfj  der  Schwester 
ihres  Vaters  gegeben  worden  ist. « 

Da  neigten  sie  sich  und  dankten  dem  König  Psammetich  und  sprachen:  ^Bis 
VI     alle  Ewigkeit  wird  es  bleiben  —  was  immer  du  befiehlst  wird  bleiben.     Wie  gut  ist 

ÄÄs^  was  dir  der  Gott  thut!  wie  trefflich  ist  das,   was  dir  dein  Vater  thut^) ! 

£V  liebt  es,  an  dich  zu  denken,  und  freut  sich,  wenn  dein  Name  genannt  wird.  König 
P^<immetichj  er  hat  dies  als  ein  Denkmal  für  sich  seinem  Vater  Amon  gethan,  dem 
H^^rm  des  Himmels ,  dem  Herrscher  der  neun  Götter.  Er  hat  ihm  seine  grofse  Tochter 
^itokriSj  zubenannt  Schep'en-wepet%  zum  .Gottesweibe  gegeben,  um  vor  seinem  schönen 
ArUlitz  zu  musiciren^. 

Im  Jahre  9,  am  28.  Tage  des  ersten  SH-Monats,  ging  seine  grofse  Tochter  aus 
Äe?w  königlichen  Frauenhause  hervor,  in  feines  Leinen  gekleidet  und  mit  Malachit 
neu  geschmückt;  viele  Diener  folgten  ihr,  und  Polizisten  (?)  machten  ihr  den  Weg 
zum  Hafen  frei,  um  die  Stromauffahrt  nach  Theben  zu  beginnen.  Sie  hatte  Schiffe < 
in  grofser  Zahl  und  Matrosen  von  den  kräftigen,  und  die  Schiffe  waren  hoch  be- 
laden mit  allem  Guten  aus  dem  Eönigshause.  Ihr  Kommandant  war  der  nächste 
Vertraute,  der  Fürst  des  Herakleopolites^)^  der  grofse  General,  der  Oberste  des  Hafens, 
Somturtef  nachte.  Boten  fuhren  nach  Süden,  um  Speisen  vor  ihr  schön  zu  bereiten. 
Dann  segelte  man  ab.  Jeder  Fürst  aber  stand  (wohin  immer  man  kam)  am  Ufer 
mit  Brot,  Bier,  Ochsen,  Gänsen,  Zwiebeln  {?)y  Datteln,  Kräutern  und  allem  Guten, 
und  so  gab  sie  der  eine  an  den  andern,  bis  dafs  sie  nach  Theben  gelangte. 

Im  Jahre  9,  am  14.  Tage  des  zweiten  SH-Monats,  landete  man  in  der  Götter- 
Stadt  Theben^).  Ganz  Theben,  Männer  und  Weiber,  stand  am  Ufer  und  jauchzte, 
als  sie  nahte,  umgeben^)  von  Ochsen,  Gänsen  und  zahlreichen  Speisen.  Sie  sprachen: 
*Die  Tochter  des  Königs  von  Oberägypten,  Nitokris,  kommt  zum  Hause  des  Amon, 
dafs  er  sie  empfange  und  mit  ihr  zufrieden  sei.  Die  Tochter  des  Königs  von  Unter- 
Ägypten,  Schep-en'Wepet ,  kommt  nach  Karnak,  dafs  die  dortigen  Götter  sie  belohnen. 
Was  immer  König  Psammetich  thut,  bleibt  bestehen  und  wird  von  den  Göttern 
belohnt,  die  ihm  zum  Dank  das  Königreich  des  Horus  verleihen«. 

Als  sie  nun  zu  dem  Gottesweibe  Schep-en-wepet  kam,  so  sah  diese  sie  an,  war 
zufrieden  mit  ihr  und  liebte  sie  über  alles.  Sie  setzte  ihr  das  Vermögen  fest,  das 
ihr  Vater  und  ihre  Mutter  {einst)  für  sie  und  {für)  ihre  grofse  Tochter  Amenerdis, 

die  Toc/iter  des  seligen  Königs ,  festgesetzt  hatten.     Uber{?)  sie  ward  also  ge- 

schrieben:  *Wir  geben  dir  alle  unsere  Sachen  im  Feld  und  in  der  Stadt.  Du  wirst 
auf  unserm  Throne  bis  in  alle  Ewigkeit  bleiben.  Die  Zeugen  für  sie  sind  die  Pro- 
pheten,  die  Priester  und  alle  Vertrauten  des  Tempels  •. 

')    Soll  das  heifsen:  was  Amon  dir  als  Dank  einst  thun  wird? 

')    Den  Namen  wird  sie  erst  nach  erfolgter  Adoption  erhalten  haben. 

')  Dafs  dieser  Gau  gemeint  ist,  wird  durch  den  Namen  des  Fürsten  wahrscheinlich,  den 
Ja  auch  später  (Stele  von  Neapel)  ein  Fürst  von  Herakleopolis  tragt. 

^)    Siebzehn  Tage  von  Sais  (oder  Memphis?)  bis  Theben  ist  eine  schnelle  Fahrt 

')  Sd  m  r/  «Schwanz  im  Mund«  (von  der  Schlange,  die  sich  in  den  Schwanz  beiist)  hat 
hier  sowohl  als  in  der  Pianchistele  (Zeile  5)  einfach  den  Sinn  des  Umgebens. 
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Liste  aller  Dmgej   die  ihr  voni^)  ihnen  gegeben  wurden  in  den  Städten  und  Gauen 

des  Südens  und  Nordens. 

Was  ihr  seine  (lies  ihre)  Majestät  im  Südland  in  sielten  Gauen  gab: 

Im  Bezirk  von  Herakleopotis :  der  Gau  Na- 
mens 'Iw-nf  .  .  .  .  j  in  ihm  belegen  .  ...  an  Acker  Aruren    300 

im  Bezirk  von  Oxyrynchus:  das  Gut  des  Pw- 

tftütj  in  ihm  belegen »       »  »         300 

im  Bezirk  von  Hipponus :  das  Gut  des  K^-wh 

kf'W^j  in  ihm  belegen »       »  »         300  (?) 

im  Bezirk  von  HennopoUs:  die  Güter  des  Nes- 

minj  in  ihm  l/ele^/en »       »  »         600 

im  Bezirk  von  Aphrodüopolis :  JjC^y^   in  ihm 

belegen »       »  »         300 

im  Bezirk  von  \Cynopolis?\:  das  Gut  des  Har- 

siesej  in  ihm  Imlegen »       »  »         200 

Dieses  aües  zusatnmen an  Acker  Aruren  1800  {\) 

sammt  allem j  loas  Feld  und  Stadt  hervorbringen,  und  sammt  ihren  dürren 
Stellen  und  ihren  Gewässern. 

Brot  und  Bier,  das  für  sie  in  den  Tempel  des  Amon  gegd)en  wird: 

Was  ihr  der  vierte  Prophet  des  Amon,  der  Fürst  der  Stadt  und  Vorsteher  des 
ganzen  Südens,  Ment-em-l^e^t  gab: 
Täglich : 
Brot  200  Dbn,  Milch  5  Hin,  i^  /,  Kraut  1  Bund. 

Monatlich : 
Ochsen  3j  Gänse  5. 

Was  ihr  sein  ältester  Sohn,  der  Vorsteher  der  Priester  zu  Theben,  Nesptai.  gab : 

Täglich : 
Brot  WO  Bbn,  Milch  2  Hin,  Kraut  1  Bund. 

Monatlich : 
gc  i5,  Bier  W  Hbnt, 
Acker  des  Landes  (?)  Nubien  100  Aruren. 

Was  ihr  die  Frau  des  vierten  Prop/ieten  des  Amon  Ment-em-t^t,  Wd^-ms,  gab: 
Täglich : 
Brot  lOODfm. 

Was  ihr  der  erste  Prophet  des  Amon  flr-^  gab: 

Täglich: 
Brot  WO  Dbn,  Milch  2  Hin. 

Monatlich: 
SC  10,  Bier  5  Hbnt,  Kraut  10  Bund. 
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Was  ihr  der  dritte  PropM  des  Aman  Petamen-neb-nes-toue  galf: 

Täglich: 
Brot  100  DbHj  Milch  2  Hin. 

Monatlich : 
Bier  5  Hbnt,  i(^  10,  Kraut  10  Bund. 

Aües  zusammen: 

Täglich: 
Brot  600  Dbn,  Milch  11  Hin,  Sc  2' je,  Kraut  2'ls  Bund'). 

Monatlich: 
3  Ochsen,  5  Gänse,  Bier  20  Hbnt. 
Acker  100  Aruren. 

Was  ihr  seine  Majestät  im  Gau  von  HeUopolis  im  Tempel  der  Stadt  des  Atom  gab: 
von  dem  Opfer,  das  seine  Majestät  gestiftet  hat: 

Spelt   2  ff^r,   nachdem  sie  dargebracht  sind  als  tägliche  Gabe,   U7id  der 
Gott  sich  daran  erfreut  hat^. 

Was  ihr  aus  den  Tempeln  gegeben  wird^): 
Säüs Brot  200  Dbn 


Buto 

» 

200 

Haus  der  Malachit- 

Hathor 

WO 

Mauer 'Ilaus .... 

50 

Kom-el'hisn  .... 

50 

Mf-nW'Haus    .  .  . 

50 

Haus  von  J/r  .  .  . 

50 

Tanis 

100 

Hathor 'Haus . 

• 

Brot  WO  Dbn 

Bubastis    .  .  . 

.     WO    . 

Athribis.  .  .  . 

.     200    . 

Ms't^    .  .  .  . 

50    . 

Bi^S'ü  .  .  .  , 

50    . 

Ehnas    .  .  . 

.     WO    . 

Saft  elhenneh 

• 

.     WO    . 

Alles  zusamme 

n 

.  Broi  1500  Dbn. 

Wob  ihr  im  Nordlande  in  vier  Gauen  gegd)en  wurde: 

Im  Bezirk  von  Sais:  die  Häuser  der  Südbeduinen, 

in  ihm  belegen an  Acker  Aruren    360 

im  Bezirk  von  Büs-tL-  das  Haus  des  Nefr-Tyyr, 

in  ihm  belegen »       »  »         500 

im  Bezirk  von  JThjd: n-nu/ie,  in  ihfn 

belegen »       »  »         240{?) 

*)  Die  inoDatlichen  Gaben  sind  mit  den  taglichen  bei  diesen  beiden  letzten  Posten  zusammen- 
sangen und  ergeben  im  täglichen  Durchschnitt  diese  Zahlen. 

')  Es  ist  also  Korn,  das  erst  als  Opfer  dient  und  dann  anders  verwendet  wird.  Sethe 
n^acht  mich  darauf  aufmerksam,  dafs  der  gleiche  Ausdruck  m-ht  hip  ktf  im  auch  auf  Grabsteinen 
vorkommt,  vei-gl.  z.  B.  Shabpe  II,  36;  Rec.  de  trav.  I,  133;  Mar.,  Cat.  d'Ab.  624. 

')  Diese  Aufzählung  ist  lehrreich  für  die  Vermögens  Verhältnisse  der  damaligen  Tempel:  Sals, 
Buto  und  Athribis  sind  die  reichsten ;  Bubastis ,  Tanis  und  Ehnas  kommen  erst  an  zweiter  Stelle. 
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tm  mittleren  Bezirk  von  HeUopolis:  die  Mcmer  der 
l^are,  Sohn  des  Ddtij  auch  genannt:  die  Mauer 
des  Psenmutj  Sohnes  der  Mrt-wbl^j  i^  *^* 
belegen »       »  »         200 +  x 

Zusammen  in  vier  Gauen an  Acker  Aruren  1400 

sammt  aUem^  was  Feld  und  Stadt  hervorbringen^  und  sammt  ihren  dürren 
Stellen  und  ihren  Gewässern. 

Gesammtsumme : 

Brot 2100  Dbn. 

In  11  Gauen  Acker 3300  Aruren. 

Ewig  bleibend j ^  unvergänglichj  unverlöschHch  / 

[Nachtrag  auf  der  letzten  Zeile ,   oben  bei   den   »sieben  Gauen«    des  Südlandes 
ausgelassen :] 

Im  Bezirk  von  .  . .  . :  Pp{?)  mit  allen  seinen  Leuten^  allen  seinen  Feldentj 
allen  seinen  Sachen  in  Feld  und  Stadt. 

Aus  der  Inschrift  ergeben  sich  also  zunächst  folgende  Thatsachen  —  ich 
fuge  die  Zeilenzahl  der  Belegstellen  bei  — : 

a)  Im  Jahre  9  des  Psammetich  (7.  11)  regierte  in  Theben  das  Gottesweib 
Schep-en-wepet  (15),  die  eine  Schwester  des  damals  schon  verstorbenen')  Ta- 
harka  (3)  war*). 

b)  Sie  war  einst  »der  Schwester  ihres  Vaters«  zur  »grolsen  Tochter«  ge- 
geben worden (4).  Dir  Vermögen  hatte  sie  von  »ihrem  Vater  und  von  ihrer 
Mutter«  empfangen  (16). 

c)  An  diesem  Vermögen  der  Schep-en-wepet  hatte  auch  ihre  »grolse 
Tochter«  Amenerdis  Theil,  die  die  Tochter  des  verstorbenen  Königs  .... 
war  (16). 

d)  Schep-en-wepet  hatte  schon  eine  Tochter  des  Taharka  adoptirt  (3) 
[die  vielleicht  mit  der  ad  c  genannten  Amen-erdis  identisch  ist]. 

e)  Psammetich  begnügte  sich  (3 — 4),  seine  Tochter  Nitokris  nun  auch  von 
Schep-en-wepet  adoptiren  zu  lassen  (4),  die  ihr  ihr  Vermögen  vermachte  (16). 
Nitokris  nahm  [nach  der  Adoption?]  den  Beinamen  Schep-en-wepet  an  (7). 

/)  In  dieser  Zeit  besteht  noch  kein  scharfer  Gegensatz  zwischen  Psam- 
metich und  Taharka  (3.  16);  nachträglich  ist  aber  sein  Name  in  der  Inschrift 
getilgt. 

g)  In  Theben  regiert  noch  neben  dem  Gottesweib  als  »vierter  Prophet« 
und  »Vorsteher  des  ganzen  Süden«  ein  Mitglied  der  Ment-em-h6^t- Familie; 
der  »erste  Prophet«  rangirt  erst  hinter  ihm. 

^)   Das  nüC'lj/no  steht  in  dieser  iDschrift  nicht  bei  den  Namen  der  Lebenden  (21—23). 

*)  Man  darf  diese  Stelle  nur  so  auffassen,  wie  hier  bei  a  und  d  geschehen  ist,  und  darf 
nicht  etwa  die  Schep-en-wepet  selbst  flir  die  Tochter  des  Taharka  halten,  denn  diese  Schep- 
en-wepet  ist  ja  nach  h  eine  Tochter  des  Pianchi. 
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Wir  wissen  nun  weiter  über  die  Gottesweiber  dieser  EpcMihe: 

h)  Die  Schep-en-wepet,  die  die  Nitokris  adoptirt,  ist  die  Tochter  des 
Pianchi  (Wadi  Gasus;  Berlin  7972;  Greene,  Fouilles  8,1). 

i)  »Ihre  Mutter«  (d.  h.  also  nach  a  ihre  Adoptivmutter)  war  die  Amen- 
erdis  (Berlin  7972;  Greene,  Fouilles  8,  1;  Lieblein,  St.  Petersburg  11,  7).  Sie 
adoptirte  sie  schon  als  Kind  (Greene  U.). 

k)  Die  eben  erwähnte  Amen-erdis  ist  die  Tochter  des  Kaschta  (Lieblein, 
St.  Petersburg  S.  9;  Grabkegel,  Berlin  544;  LD.  V,  le;  Mar.,  Mon.  div.  A8s). 

l)  »Ihre  Mutter«  (d.  h.  also  nach  der  Ausdrucks  weise  dieser  Titulaturen: 
ihre  Adoptivmutter)  ist  eine  Schep-en-wepet,  Tochter  eines  Königs  Osorkon 
(Lieblein,  St.  Petersburg  I,  4.  6). 

Somit  ergiebt  sich  folgender  Stammbaum,  bei  dem  punktirte  Linien  die 
Adoption  bezeichnen. 

Osorkon 


Kaschta 


Schep  -en-  wpfpet  I.  (/) 


Schabaka 


Pianchi 


Amen-erdis  1.  {k,  l) 


Taharka  (a,  Ä)     Schep  -  en  -  tr-epet  IL  (a,  &,  Ä,  t) 


Amen-erdi«  IL  (c,  d) 


Psammetich  I. 


Nitokris  -  Schep  -en-  wepet  ILL.  («)       Necho 


Psammetich  11. 


ßnchnes-Nefir-eb-re 

Damit  sind  wir  all  der  angeblichen  Verschwägerungen  zwischen  dem  bu- 
bastiüschen ,  aethiopischen  und  saitischen  Hause  ledig,  und  die  dynastische  Ge- 
schichte dieser  Epoche  verliert  viel  von  ihrer  Schwierigkeit.  Ich  widerstehe 
der  Versuchung ,  diese  Untersuchung  auch  noch  nach  der  chronologischen  Seite 
hin  fortzusetzen*),  und  auch  die  Frage,  ob  diese  Nachfolge  durch  Adoption 
nicht  etwa  auch  schon  früher  bei  den  »Gottesweibern«  des  Amon  Sitte  ge- 
wesen sei,  mag  Berufneren  zur  Entscheidung  bleiben^. 


')  Für  diese  kämen  besonders  in  Betracht  die  Angabe  LD.  V,  1«,  wonach  Amen-erdis  im 
12.  Jahre  des  Schabaka  allein  regiert,  und  das  merkwürdige  Doppeldatum  in  Wadi  Gasus:  Jahr  13(?) 
«nep  Amen-erdis  =  Jahr  19  einer  Schep-en-wepet. 

*)  Es  ISge  nahe ,  die  drei  Titel ,  die  die  Damen  ftLhren  (Gottesweib,  Gottesverehrerin,  Gottes- 
^d),  dabei  zu  verwerthen  und  etwa  in  der  »Gottes Verehrerin«  die  Thronfolgerin  des  •  Gottes- 
weibes« zu  sehen;  so  einfach  kann  die  Sache  aber  nicht  sein. 
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La  succession  des  Thoutmes  d'apres  im  memoire  recent. 

Par  Edouard  Naville. 


JLja  succession  des  Thoutmes  est  une  periode  de  Thistoire  de  TEgypte  dans 
laquelle  il  y  a  encore  bien  des  points  obscurs,  mais  sur  laquelle  les  fouilles 
de  Deir  el  Bahari  me  paraissent  avoir  jete  un  peu  de  lumi^re.  Demierement 
Tun  des  elfeves  les  plus  distingues  de  M.  Ekman  ,  M.  le  Dr.  Kurt  Sethe  a  repris 
cette  question  dans  un  memoire  intitule:  »die  Thron  wirren  unter  den  Nach- 
folgern Königs  Thutmosis'  L,  ihr  Verlauf  und  ihre  Bedeutung«.  Dans  ce 
memoire  Mr.  S.,  rompant  en  visiere  avec  les  idees  admises  depuis  Champollion 
et  Lepsius  par  Tunanimite  des  egyptologues ,  pretend  avoir  trouve  un  ordre 
nouveau,  et  nous  propose  une  theorie  de  son  crü  sur  la  suite  de  ces  regnes 
et  sur  la  place  que  Hatshepsou  y  a  occupee. 

Ce  memoire  est  fait  sur  un  plan  que  nous  ne  saurions  qu'approuver ,  et 
dont  nous  recommandons  Tusage  partout  oü  il  sera  possible.  Un  appendice 
etendu  contient  la  reproduction  aussi  correcte  que  complete  de  tous  les  textes 
sur  lequels  est  etablie  la  theorie  nouvelle.  De  cette  maniere  non  seulement 
des  recherches  longues  et  difficiles  nous  sont  epargnees,  mais  ayant  sous  les 
materiaux,  et  ceux-ci  de  premier  choix,  nous  pouvons  mieux  apprecier  Tusage 
qui  en  a  ete  fait,  et  comment  a  ete  eleve  Tedifice  qu'on  nous  presente.  Aussi 
ce  travail  meritait-il  une  etude  serieuse  faite  a  la  lueur  des  resultats  obtenus 
par  quatre  ans  de  fouilles  k  Deir  el  Bahari. 

Le  resultat  de  cette  etude  m'a  convaincu  que  Champollion,  Rosellini  et 
apres  eux  Lepsius  avaient  raison  dans  la  succession  qu'ils  ont  proposee  pour 
les  souverains  de  la  XVIII*  dynastie.  La  theorie  de  M.  S.  me  parait  done 
insoutenable ,  et  malgre  toute  la  perspicacite  qu'il  apporte  a  Tappiii  de  ses  idees, 
je  croir  pouvoir  aflfirmer  que  son  Systeme  ne  tient  pas  debout. 

Voici  en  peu  de  mots  comment ,  suivant  Mr.  S. ,  se  deroulent  les  evenements 
depuis  le  rfegne  d'Amenophis  I  jusqu'au  moment  oü  Thoutmes  III*)  est  seul 
au  pouvoir.  T.  I,  qui  n'est  pas  de  sang  royal,  n'arrive  au  tröne  que  parce 
qu'il  est  l'epoux  de  la  reine  Aahmes,  l'heritifere  de  la  couronne.  Au  moment 
de  la  mort  de  cette  princesse,  il  abdique  en  faveur  de  son  fils  aine,  T.  HI, 
ne  quand  T.  I  n'etait  encore  que  simple  particulier,  et  auquel  il  a  fait  epouser 
sa  fiUe  Hatshepsou,  laquelle  est  d'abord  simple  reine  et  n'exerce  pas  le  pou- 
voir royal.     Apres  avoir  regne  seul  pendant  plusieurs  annees,   T.  III  est  force 

^)  Pour  simplifier  je  d^ignerai  les  Thoutmes  par  la  lettre  T;  T.  I,  T.  II,  T.  III;  et  la 
reine  Hatshepsou  par  H. 
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par  un  parti  legitimiste  de  s'associer  son  epouse,  et  de  lui  donner  une  place  sur 
le  tröne.  Mais  il  ne  tarde  pas  a  en  6tre  las ,  et  il  se  met  ä  persecuter  la  reine 
en  effacant  son  nom  et  sa  figure,  et  les  remplaoant  par  des  autels.  Tres-vite 
il  est  interrompu  dans  cette  premiere  phase  de  perseeution  parce  qu'on  lui 
oppose  T.  n,  un  jeune  prince  qui  prend  sur  les  monuments  la  place  de  la 
reine.  Laissant  T.  III  dans  une  position  subordonnee,  11  continue  la  perseeution 
de  H. ,  et  efface  partout  son  nom  sans  merci.  II  est  aide  la-dedans  par  son 
pere  T.  I,  qui  vit  encore.  II  y  a  donc  ä  ce  moment  trois  T.  sur  le  tröne; 
la  reine  est  completement  ecartee  et  subit  sa  seconde  phase  de  perseeution. 
Le  regne  de  T.  11  ne  dure  pas  longtemps;  et  ä  sa  mort  le  parti  legitimiste 
force  de  nouveau  T.  III  a  reprendre  malgre  lui  sa  femme  H.  Celle -ci  montre 
des  dispositions  tres  conciliantes ,  et  hien  loin  de  garder  rancune  a  T.  I  et  T.  11 
qui  Tavaient  persecutee,  eile  s'applique  a  leur  elever  des  monuments,  jusqu'a 
des  obelisques.  C'est  ce  que  j'appellerai  la  phase  du  pardon.  Durant  cette 
periodcy  T.  UI  est  toujours  au  second  rang  quand  il  se  montre.  LorsquMl  fait 
acte  de  roi ,  lorsqu'il  lit  une  proclamation ,  par  exemple ,  il  evite  de  se  nommer, 
il  parait  simplement  sous  des  qualificatifs  ou  comme  pronom  masculin.  Arrive 
a  l'Äge  de  50  ans,  il  est  definitivement  delivre  de  H.,  probablement  par  la 
mort  de  cette  derniere,  et  epouse  H.  II,  dont  il  a  Amenophis  11. 

Ce  sommaire  seul  des  idees  de  Mr.  S.  pourrait  dejä  suffire  ä  en  montrer 
rinvraisemblance ;  mais  comme  tout  ce  Systeme  est  etabli  sur  un  grand  nombre 
de  textes  et  de  citations,  nous  reprendrons  le  memoire  page  par  page,  et  traiterons 
en  detail  chacun  des  arguments. 

Mr.  S.  essaie  d'abord  de  prouver  que  T.  I  n'etait  pas  fils  d'un  roi.  Suivant  §  2 »). 
lui  la  filiation  royale  de  T.  I  n'est  etablie  que  par  une  phrase  tiree  de  l'in- 
scription  de  T.  I  sur  le  grand  pylöne  sud  de  Karnak*).  Cette  phrase  est  declaree 
inintelligible  (unverständlich),  et  Mr.  S.  rejette  avec  raison  l'interpretation  que 
E.  DE  Rouge  en  a  donnee.  J'ai  coUationne  cette  inscription  sur  place,  et  bien 
loin  d'ötre  inintelligible,   eile  me  parait  tres  claire.     II  est  vrai  qu'il  y  a  une 

faute  dans  le   texte   de  Lepshjs.     ji  V=^ """^^^ (j ^^ W  ^^ <^ '^^  ^^TT^ 

ä P^         ^v  I c^ 4|B D^ ^®  etc.    » Amon  Ra  a  eleve  le  fils  de  son  fils  au pouvoir, 

il  Ta  couronne  comme  roi ,  comme  prince  des  Rekhiou. «     T.  I  est  fils  d'un  fils 
d'Amon.    Or  un  fils  d'Amon  ne  peut  Ätre  qu'un  roi  pretendant  ä  une  deseen- 

dance  divine  comme  H.  ou  Amenophis  III.    D'ailleurs  le  signe  Cfr  que  d'accord 

avec  Mr.  S.  je  consid^re  comme  un  determinatif,  indique  qu'il  s'agit  d'un  fils 
royal.     Ce  fils  d'Amon  que  T.  I  a  pour  pere  est  le  roi  Amenophis  I  qui  peut 


^)   Ces  chiffres  r^rent  au  memoire  de  Mr.  S. 

*)  Mr.  S«  nous  enseigne  plus  bas  que  cette  inscription  (Leps..  Den  km.  III.  18)  n'est  pas 
r<Bovre  de  T.  I ,  mais  de  sa  fille.  Comme  eile  a  eik  usurp^e  par  T.  11  eile  est  donc  ant^rieure 
an  rigne  de  ce  roi.  Elle  ne  peut  ainsi  dater  que  de  Tan  6  au  moment  oü  la  premiere  phase 
de  perseeution  commen^ait,  et  oü  T.  I  allait  se  mettre  de  la  partie. 
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d'autant  mieux  pretendre  k  descendre  du  dieu,  que  le  nom  d'Amon  est  incorpore 
dans  le  sien. 

La  filiation  royale  nous  pandt  donc  dejä  etablie  par  cette  phrase;  mais 
il  y  en  a  une  autre  encore  plus  probante,   c'est  la  troisieme  ligne  de  la  stele 

de  Tombos')  (Leps.  Denkm.  IH  5)  J^>Cc^^^      ^^^^^''"^^ 

Awwv^.  »Sa  Majeste  a  pris  possession  de  son  heritage.  II  se  repose  sur  le  tröne 
o  ^  — 

d'Horus.«  T.  I  avait  donc  herite  du  tröne,  ce  qui  veut  dire  que  Tun  de  ses 
parents  l'occupait  avant  lui  et  le  lui  avait  transmis.  Cette  plirase-ci,  rap- 
prochee  de  la  precedente,  nous  prouve  que  si  Tun  des  deux  seul  etait  de  sang 
royal,  c'etait  certainement  son  pere. 

Ce  n'etait  pas  sa  mere  Senseneb.  Cette  princesse  n'etait  pas  une  simple 
coneubine ,  eile  avait  ete  elevee  au  rang  et  a  la  position  de  reine ;  nous  le  voyons 
dans  la  representation  de  la  chapelle  de  T.  I  (Deir  el  Baliari  pl.  XIII),  oü  eile 
est  derriere  son  fils  et  oü  eile  fait  pendant  ä  Aahmes,  placee  derriere  H. 
(pl.  XVI);  mais  l'ostracon  de  Ghizeh  (Zeitschr.  1891  p.  117)  ne  lui  donne  pas 
de  cartouche,  ce  qui  fait  croire  qu'elle  n  etait  pas  de  sang  royal. 

Mr.  S.  donne  une  grande  importance  ä  cet  ostracon  qu'il  compare  ä  des 
textes  de  la  XP  dynastie  oü  les  noms  des  rois  sont  accompagnes  de  ceux  de 
leur  mfere ,  et  oü  vraisemblablement  il  est  question  de  rois  qui  n'appartenaient  pas 
k  la  famille  royale.  Je  dois  dire  que  Tanalogie  ne  me  parait  pas  ici  une  preuve 
concluante.  II  faut  tenir  compte  de  la  nature  du  document.  L'ostracon  est 
un  decret  adresse  ä  un  employe  d'Elephantine.  Le  roi  lui  eerit  le  jour  de  son 
couronnement ,  par  consequent  apres  la  mort  de  son  predecesseur  Amenophis  I, 
qui,  nous  Tavons  vu,  etait  son  pere.  Apres  lui  avoir  ecrit  quels  seroiit  ses 
titres  royaux,  avoir  recommande  ä  TofTicier  les  offrandes  ä  faire  aux  dieux 
d'Elephantine,    le    roi    ajoute    quelquechose    relatif  au    serment.      II    s'agit   de 

A^^A^•¥■  ^    »de    confirmer   le    serment«,    de    lui    donner   une   sanction   nouvelle. 

Pour  cela  on  fera  suivre  le  nom  du  roi  de  celui  de  sa  mere,  parce  que  sa 
mere  est  vivante,  et  si  bien  vivante  qu'il  est  dit  qu'elle  se  porte  bien.  Elle 
est  ainsi  appelee  en  temoignage,  ce  qui  n'aurait  aucune  valeur  applique  ä  un 
mort  comme  le  roi  Amenophis. 

En  outre  il  ne  faut  pas  oublier  qu'il  ne  s'agit  pas  d'une  proclamation 
adressee  ä  tout  le  peuple  .d'Egypte.  II  s'agit  d'un  decret  qui  se  rapporte  a 
un  individu.  Rien  ne  nous  indique  qu'il  n'y  eüt  pas  quelque  raison  speciale 
pour  que  T.  I  mentionnit  Senseneb.  Peut-ötre  avait -eile  quelque  relation  avec 
Elephantine  ou  avec  le  personnage  auquel  s'adresse  le  decret.  Enfin  rappelons- 
nous  que  les  souverains  de  la  XVIII''  dynastie  avaient  tous  plusieürs  epouses, 
et  qu'il  pouvait  bien  arriver  qu'ä  Elephantine  on  ignorät  quelle  princesse  l'heritier 
du  trAne  avait  pour  mere.    Cela  se  voit  frequemment  en  Orient  encore  aiyourd'hui. 


*)    Cf.  PiEHL,  Petites  ettides  egyptologiqiies  p.  1  et  10. 


J897.]  E.  Na vii.LK :  La  siiccession  des  Thoutmos  d'aprcs  im  memoire  rccent.  ä3 


^^^^^A 


Or  puisque  Sensenel)  etait  vivante,  et  que  les  honneurs  royaux  devaient  lui 
^tre  continues,  rien  de  plus  naturel  que  de  la  voir  nommee  daus  un  document 
coznme  celui-lä  qui,  je  le  repete,  n'etait  pas  un  decret  promulgue  ä  tout  le  pays. 

Une  autre  preuve  invoquee  par  Mr.  S.  k  Tappui  de  Tidee  que  T.  I  n'etait       §  4, 
pas     de   sang  royal,    et  n'appartenait  pas  ä  la  famille  d'Amenophis  I  c'est  son 
noix:k  de  Thoutmes,  qui  ne  serait  pas  forme  du  nom  de  Tun  des  dieux  de  Thebes. 
A^Änt  lui  les  rois  se  seraient  appeles  n  n   ^^  ffi    H'   c'est-a-dire  auraient 

cöoapris  dans  leur  nom  ou  Amon  ou  •-^  qui  ne  peut  representer  ici  que  le  dieu 
1  v\.      Sur    ce    dernier    point    on    peut    dejä    repondre    que   Tassimilation 

de  ^  avec  (1 fl? '''"^  ^^^  ^^  commune  qu'on  peut  considerer  |||    I]  comme   une 

Variante  de  ^/JH  (Musee  de  Turin  Cat.  I  p.  140,  164,   169,  Destr.  des  hom. 
pl.  D.  1.  73).       D'ailleurs  1  v  ^^*'  *^vant   tout   un   dieu   de   la  rive  droite 

de  Thebes,  et  sous  la  XVIIP  dynastie  n'a  nuUement  dans  le  culte  une  place 
aussi  importante  qu'apres  la  XIX'.  Pas  une  seule  fois  on  ne  le  voit  a  Deir  el 
Bahari,  son  nom  mfime  ne  s'y  rencontre  pas.  Thotli,  au  contraire  est  Tun 
des  grands  dieux  et  y  jo.ue  un  grand  röle,  par  exemple  dans  la  legende  de 
la  naissance  divine. 

En  outre  nous  avons  un  texte  qui  nous  montre  que  le  nom  de  Thoutmes 
est  une  preuve  que  celui  qui  le  porte  appartient  ä  la  lignee  royale  remontant 
jusqu'ä  Kamos.  Un  poignard  de  la  collection  Evans  qui  appartenait  a  ce  roi 
le  qualifie  ainsi :  '^:s>  ^-«^  m  f[|  P  '''^^^  %%  m  "^^^  d'Aah,  enfante  par  Tlioth«  (Petrie, 
Hist.  n  p.  14).  Ce  texte  confinne  l'idee  dejä  emise  par  Brugsch  (Gesch.  p.  254) 
que  la  XVJJI*  dynastie  etait  peut-6tre  originaire  d'Hermopolis ,  et  il  nous  apprend 
rorigine  des  deux  noms  si  frequents  dans  la  famille.  Avec  Aahhotep  et  Aahmes 
Nefertari,  le  dieu  •-^  avait  passe  dans  les  noms  de  femme.  En  appelant  ses 
enfants  Aahmes  et  Thoutmes,  Amenophis  I  restait  fidele  aux  traditions  de  sa 
famille  et  au  dieu  de  son  grand -pere. 

Je  ne  vois  donc  rien  qui  puisse  nous  faire  mettre  en  doute  que  T.  I  füt  de 
race  royale,  en  ce  sens  qu'il  etait  fils  de  roi,  qu'il  avait  herite  de  son  pere, 
mais  que  sa  mere  Senseneb  n'etait  pas  de  sang  royal.  Sa  femme  Aahmes  qui 
etait  en  m^me  temps  sa  soRur  consanguine,  avait  sur  lui  la  superiorite  de  des- 
cendre  des  deux  cötes  de  membres  de  la  famille  royale.  Mr.  S.  donne  ä  T.  I 
deux    autres    femmes   ^^\I  qui,  nous  le  savons  par  la  statue  de  Ghizeh, 

fiit  la  mere   de  T.  11  et  Ji  ^  rj)   qui  fut  celle   de  T.  III.     C'est    dire    comme   on 
Ta  longtemps  cru  que  T.  II  et  T.  III  etaient  fr^res. 

Ici   se  presente  une  difficulte.     Sur  la  toile  funeraire  dans  laquelle  il  fut      §  12. 
enveloppe  par  ordre  de  son  fils,   T.  HI  est  nomme,  comme  T.  I  sur  Tostracon 
de  Ghizeh,  avec  sa  mere,  et  non  avec  son  pere.     A  la  suite  du  titre  du  chap.  1 

du  Livre  des  Morts  on  lit  ces  mots:  iTl4-.r..'^(Q'^^^^l'^C^Pl^il] 
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[I/vwvnaI^N  fjo^   o   (Maspkro,  MoMiEs  p.  548).     D'apres  la  manicre  de  raisonner 

de  Mr.  S.  k  pfopos  de  T.  I  et  de  la  reine  Senseneb,  il  faudrait  conclure  que 
T.  in  n'etait  pas  fils  d'un  roi,  mais  bicn  d'un  simple  particulier.  Mr.  S.  sent 
bien  qu'il  y  a  la  uiie  cntorse  ä  la  regle  qu'il  vient  de  nous  poser,  mais  il  s'en 
tire  (p.  9) ,  en  expliquant  cela  par  le  fait  que  T.  III  etait  ne  avant  que  T.  I 
fit  sur  le  tröne.  II  serait  eurieux  qu'Amenophis  II  lorsqu'il  fit  faire  cette  toile 
pour  son  pere  mort  apres  54  ans  de  regne,  ait  tenu  non  a  exalter  sa  propre 
origine  en  se  donnant  poijr  fils  et  petit-fils  de  roi,  mais  au  contraire  a  la 
rabaisser  en  faisant  croire  que  T.  III  n'etait  pas  fils  de  roi,  quoique  son  pere 
T.  I  eüt  bien  et  dümcnt  occupe  le  tröne.  Cela  semble  une  singuliere  maniere 
d'agir.  Mais  il  y  a  plus.  Le  raisonnement  de  Mr.  S.  ä  propos  de  T.  HI  peut 
s'appliquer  tel  quel  a  son  pere  T.  I;  pourquoi  lui  aussi  ne  serait -il  pas  ne 
avant  que  Amenophis  I  oecupät  le  trAnc?  Voiei  deux  rois  de  la  mÄme  epoque, 
et  de  la  mßme  famille,  qui  fönt  tous  deux  suivre  leur  nom  de  celui  de  leur 
mere.  Je  ne  m'expliquerais  pas  pourquoi  dans  les  deux  cas  Tinterpretation  seraiit 
totalement  differente.  Pour  Tun  comme  pour  Tautre  la  conelusion  ä  en  tirer  est 
la  mi^me,  ou  plutöt,  ä  mon  avis  les  deux  conclusions  sont  egalement  erronees. 
•  et  10.  Mr.  S.   reprend   pour  son  compte  Tidee  qui  a  prevalu  jusqu'ä  il  y  a  peu 

d'annees  que  T.  11  et  T.  III  etaient  freres ,  tous  deux  fils  de  T.  I.  En  quoi 
Mr.  S.  innove,  c'est  que  d'apres  lui  T.  III  serait  l'aine  de  T.  11,  et  möme 
de  beaueoup.  L'ancienne  idce  que  T.  II  et  T.  III  etaient  tous  deux  fils  de  T.  I 
a  recu  un  coup  fatal  ä  la  suite  de  la  decouverte  faite  par  Mr.  Boussag  de  Tin- 

scription  d'  (Iwi        j\   ainsi    que   Ta   demontre   Mr.  Maspero   dans   un    memoire 

dont  Mr.  S.  discute  plusieurs  points.     II  s'agit  d'abord  d'une  phrase   oü  apres 

avoir  dit  que  T.  II   parut  au   ciel  et  rejoignit  les  dieux  Tauteur  ajoute :    iä^  © 

Jl  ^    ^^l"^!'"'''^^  ^^^1^  *^^^  ^"^  ^^  tenant  ä  sa  place  comme 

roi  du  pays,  regna  sur  le  tröne  de  celui  qui  Tavait  engendre«,  Cette  phrase 
est  d'une  limpidite  teile  que  lue  sans  idee  preconcue,  eile  ne  peut  signifier 
autre  chose  si  ce  n'est  que  T.  HI  etait  propre  fils  de  T.  11,  et  qu'il  lui  succeda 
immediatement.  Non  seulement  T.  HI  est  appele  le  fils  de  T.  II ,  mais  pour 
eviter  que   le   mot  ^^  ne  soit  pris  dans  le  sens  de  descendant ,  l'auteur  pre- 


cise;  il  ajoute  cette  expression    y     .»1  v  ^^^  ^®  laisse  prise  a  aucune  ambiguite. 

I)  est  clair  que  cette  phrase  est  la  negation  de  la  filiation  teile  que  l'entend 

Mr.  S. ,   qui  resout  la  difficulte  de  la  maniere   suivante :  ^^  ne   veut  pas  dire 

ici  le   fils,  mais  d'une  maniere  generale  le  successeur,  et  ^    ^1  v  ^'^®*'  P*^ 

le  roi  dont  il  vient  d'fitre  fait  mention  et  qui  vient  de  mourir,  mais  un  autre 
roi  qui  ne  parait  qu'au  commencement  de  l'inscription  et  qui  ne  peut  6tre  que 
T.  I.  On  conviendra  que  cette  argumentation  ne  laisse  pas  que  de  nous  causer 
quelque  surprise ;   car,  si  T.  III  est  le  frere   aine  de  T.  II   au  mfime   titre   que 
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deH.,  pourquoi  ne  s'appelle-t-il  pas  son  frere?  et  pourqiioi  cette  qualification 
de  fils  appliquee  k  un  homme  plus  ige,  qui,  qu'oii  ne  Toublie  pas,  suivant 
Mr.  S.  avait  deji  regne  avant  T.  II  et  beaucoup  plus  longtemps  que  lui ,  et  ne 
&isait  que  reprendre  une  place  qu'il   avait  dejä  occupee  d'abord  seul,    et  plus 

tard  avec  sa  femme  eomme  associee.     En  somme  son  fils  ^^  voudrait  dire  ici 

son  predecesseur.     Mr.  S.  ne  s'ari'fite  pas  devant  ee   que   cette   Interpretation  a 
d'extraordinaire  et  continue  ä  refuter  Mr.  Maspero.     Ici  nous  avons  du  y  revenir 
a  plusieurs  reprises  pour  iHre  certain  que  nous  ne  nous  meprenions  pas  sur  la 
pensee  de  Mr.  S.     Ce   qui   contredit  la  supposition  (Annahme)  de  Mr.  Maspero 
que  T.  II  soit  le  pfere  de  T.  III,  c'ost  le   fait  et<abli   (die  Thatsache)   que  T.  III 
a  regne   avant  T.  II,   seul   et   avec  H.     Voici   donc   ce   qui   me   cause   quelque 
embarras.     Jusqu'ä  present,  je  croyais  que  ce  regne  de  T.  III  anterieur  k  celui 
de  T.  II,  contraire  k  Topinion  re^ue,    etait  Tidoe  nouvelle  de  Mr.  S. ,   Tun  des 
points   de   la   theorie   qu'il   cherche   ä  nous  faire  adopter  dans  les  58  pages  de 
son  memoire;  il  me  semblait  que  c'etait  la  cliose  ä  prouver,  Tun  des  faits  prin- 
eipaux  a  etablir.     Or  des  la  page  7,  ce  point,  eontestable  s'il  en  fut,  nous  est 
presente  comme  un  ßiit  deja  etabli  (Thatsache)  ä  la  lueur  duquel  il  faut  inter- 
preter  ou  plutöt  rejeter  un  texie  parfaitemont  clair  dont  la  traduction  ne  con- 
duirait  qu'ä  uno   » supj)Osition « .     CVst  lä,  ä  mon  avis,  le  renversement  de  toute 
logique.      I^s  premisses  sont  Celles -ci;    elles   se   composent   d'une   phrase   dont 
Ja  clarte  ne  laisse  rien  ä  desirer.     II  s'agit  de  T.  II:    »Lorsqu'il  parut   au   ciel 
et  s'unit  aux  dieux,   son  fils  se  U*nant  a  sa  place  comme   roi  des   deux   pays, 
regnsL  sur  le  tröne  de  celui  qui  Tavait  engendre«.     Si   les   mots   ont   un   sens, 
la  conclusion  forcee  de  cette  phrase  c'est  que  le  successeur  de  T.  II,  T.  III  etait 
le  fils  de  T.  II,  engendre  par  lui.     T.  III  ne  peut  donc  ^tre  un   frere   aine   de 
T.  II  ayant  regne  avant  lui.     Partir  de  rantcriorite  du  regne  de  T.  III  qui  est 
precisement  le  point  qu'on  cherche  a  prouver,    comme   d'un   fait   etabli   (That- 
sache) de  nature  ä  renverser  l'afTirmation  tres  claire  contenue  dans  cette  phrase, 
c'est  lä,  je  le  repete,  une  faQon  de  raisonner  ä  hiquelle  il  m'est  impossible  de 
souscrire.     Pour  tout  egyptologue  qui  lit  cette  phrase  sans  parti  j^ris,  eile  veut 
dire   que  T.  III   est  le   fils   de  T.  II   et   qu'il  lui   succeda   immediatement.     Par 
consequent  T.  III  n'a  pas  regne  avant  T.  IL 

Pour  appuyer  Tintcnpretation   qu'il   nous   a  proposee   de   la  phrase   de   la 

biographie  d'  (Iwi        (|,  Mr.  S.  citc  sur  rinscrii)tion  de  la  petite  statue  d'  |]^ 


vwvi^  au  British  Museum,   laquelle   apres  avoir   mentionne   en  premiere  ligne 
comme  toujours  la  reine  H. ,   ajoute  ces  mots  ß  V  |  T  f  O  ^^^"^  M  1 . 

Mr.  S.  insiste   beaucoup   sur   ce   qu'ici  le  mot  B   veut  dire   frere   dans   le    sens 

propre  du  mot,  et  comme  on  peut  le  comprendre  il  donne  ä  cette  inscription 
une  importance  plus  grande  qu'ä  celle  d'Anna.  A  cela  je  repondrai  d'abord 
par  une  remarque  generale,  c'est  que  les  mots  indiquant  des  parentes  sont  loin 
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d'avoir  en  egyptien  et  dans  les  langues  orientales  cette  fixite  et  cette  rigueur 
k  laquelle  nous  sommes  habitues ,  et  que  nous  devons  avant  tout  au  droit  romain. 

Mr.  S.  convient  lui-m6me  que  le  mot  ne  veut  pas  toujours  dire  le  pire 

reel,  mais  qu*il  peut  vouloir  dire  aieul  ou  m6me  predecesseur ;  en  un  mot  il 
s'applique  aux  ascendants  en  ligne  directe.  De  m6me  les  mots  frire  et  soeur 
ne  s*appliquent  point  exclusivement  k  un  seul  degre  de  parente,  mais  ils  de- 
signent  avant  tout  la  parente  en  ligne  coUaterale.  La  preuve  en  est  que  nous 
ne  connaissons  pas  en  egyptien  de  mots  i)our  dire  oncle  et  tante;  il  faut  tou- 
jours employer  ime  periphrase.  Encore  aujourd'hui  lorsqu'un  fellah  dit  qu*un 
tel  est  son  fi^re,  cela  veut  dire  trhs  souvent  qu'il  est  parent  en  ligne  collaterale, 
qu'il  est  de  la  möme  famille.  En  hebreu  nous  voyons  le  mot  Htt  employe  dans 
le  sens  de  neveu,  quand  il  n*existe  pas  de  raison  pour  preciser  la  parente. 
Lot  est  habituellement  appele  le  frere  d*Abraham  quoiqu'il  füt  le  fils  de  son 
frire.  Et  ce  qui  montre  bien  qu*en  egyptien  le  mot  frere  n'a  pas  le  sens  ri- 
goureux  que  nous  lui  donnons,  c'est  que  lorsqu*on  veut  indiquer  cette  relation 
bien  definie,  ou  Texplique.  Ainsi  le  papyrus  d'Orbiney  commence  par  ces  mots: 
»n  y  avait  ime  fois  deux  freres,  d'un  pere  et  d'une  m^re«.  Lorsqu*on  dedia 
une  Statue  k  Anebni ,  ce  n'etait  pas  la  parente  exacte  de  H.  et  de  T.  III  qui 
importait.  Ils  etaient  ensemble  sur  le  tröne.  On  savait  qu'ils  n'etaient  pas 
dans  la  relation  de  mari  et  femme ,  ni  dans  celle  de  mere  a  fils.  On  mentionne 
T.  m  comme  fr^re  de  la  reine,  quoique  rigoureusement  parlant,  il  fü\t  fils  de 
son  frire,  mais  c'etait  d*autant  plus  naturel  qu'il  etait  l'associe  de  la  reine, 
n  est  möme  probable  que  ce  fiit  ce  titre  de  fr&re  que  H.  donna  k  T.  m  lors- 
qu'elle  fut  forcee  de  lui  accorder  une  place  k  cöte  d'elle,  et  puisquHl  n*etait  pas 
son  fils,  eile  n'en  avait  pas  d*autre  ä  lui  donner.  D'ailleurs  pour  celui  qui 
gravait  Tinscription  d' Anebni,  peu  importait  la  parente  exacte  des  souverains 
qui  etaient  connus  sous  le  nom  de  frere  et  soeur,   il  n'avait  que  faire  de  la 

periphrase  ^^  am^a^  V  ^    qui  aurait  pris  une  place  dont  il  avait  besoin ,  et  qui 

aurait  ete  hors  de  propos. 

Mr.  M^spEBO  qui  pour  des  raisons  quelque  peu  differentes  defend  aussi  le 
point  de  vue  que  je  viens  de  developper,  affirme  qu'ici  le  mot  frere  peut  par- 
faitement  vouloir  dire  neveu.  Mr.  S.  combat  cette  opinion;  je  le  cite  textuelle- 
§10.  ment  (p.  6):  »Die  widersprechende  Angabe  der  Londoner  Statue  sucht  Maspero 
damit  in  Einklang  zu  bringen,  indem  er  annimmt,  die  Bezeichnung  »ihr  Bruder« 
sei  dort  nur  der  Einfachheit  halber  für  das  imistandlichere ,  aber  richtigere 
»Sohn  ihres  Bruders«  eingesetzt.  Die  Unwahrscheinlichkeit  dieser  Erkl&rung 
leuchtet  aber  wohl  Jedem  ein,  denn  wenn  Make-re,  wie  Maspero  annimmt, 
die  Gemahlin  Thutmosis'  U.  war,  so  wftre  sie  ja  die  Stiefinutter  Thutmosis*  HI., 
und  wenn  dieser,  wie  es  nach  Maspero  der  Fall  sein  soll,  ihre  Tochter  Ra-nofru 
geheirathet  hätte,  auijserdem  auch  noch  seine  Schwiegermutter  gewesen.  Da 
hätte  es  denn  doch  wohl  sehr  viel  näher  gelegen ,  ihn  ihren  » Sohn « ,  als  ihren 
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»Bruder«   zu  nennen,  wenn  man  ihn  nicht  als  ihren  Stief-  oder  Schwiegersohn 
bezeichnen  wollte.« 

Ce  raisonnement  ne  mc  parait  point  convaincant.    II  suppose  d*abord  que 

T.  m  epousa  Ranofru.     Que  cela  alt  ete  l'intention  de  la  reine,  les  represen- 

tations  du  sanctuaire  de  Deir  el  Bahari  me  paraissent  le  prouver.    Mais  je  crois 

pour  ma  part  que  son  desir  ne  se  realisa  pas,  et  que  T.  m  ne  Tepousa  jamais. 

Admettons   cependant   qu'il    Tait  epousee.      H.    aurait   du  appeler   son  propre 

fils,  celui  de  son  mari  ne  d*une  mere  de  rang  inferieur  et  epoux  de  sa  propre 

fille.     Elle  aurait  donc  ete  une  belle- mere  si  exemplaire  qu'en  lui  donnant  ce 

nom  de  fils  eile  lui  aurait  transmis  des  droits   de  succession   au   tröne   qu'elle 

avait  de  son  chef,   puisqu'elle  etait  de   sang   royal  des  deux  c6tes,  mais  que 

T.m  n*avait  pas,   puisqu'il  n'etait  de  sang  royal  que   d'un   c6te;   sans  parier 

du  fait  que  ces  droits  appartenaient  k  sa  propre  fille  apres  eile ,  et  non  k  T.  III. 

N'est  ce  pas  la  le  comble  de  Tluvraisemblable ,  et  puisque  Mr.  S.  parle  d'Un- 

wahrscheinlichkeit,  je  n*hesite  pas  ä  dire  qu'elle  me  parait  de  son  cöte. 

Dans  Tinscription  d*Anebni  le  mot  jl /vww  veut  dire  non  seulement  frere,  il 
veut  dire  aussi  mari  (p.  7) ;  Mr.  S.  nous  apporte  une  preuve  nouvelle  de  cette 
«ssertion  dans  Tinterpretation  qu'il  nous  donne  des  representations  du  sanctuaire 
(P.)*)-  II  s'agit  des  deux  grandes  seines  qui  decorent  les  murs  Nord  et  Sud  de 
ce  sanctuaire.    Ces  scenes  sont  pareilles  de  chaque  cöte.   Au  fond  se  voit  le  couple 

royal,  T.  I  et  Aahmes,   devant  lesquels  est  une  princesse  trfes-jeune  [^1111 

^^  evidemment  n'arriva  j<amais  au  tröne.  Elle  est  debout  devant  son  pire.  Une 
^^18  eile  porte  la  main  ä  la  bouche ,  ce  qui  est  Tun  des  traits  caracteristiques  de 
^  «nfance.  Ce  groupe  est  place  sur  chaque  paroi  dcrriere  la  barque  d'Amon,  a 
*^uelle  des  offrandes  sont  faites  au  Nord  par  un  groupe  de  trois  personnes  k 
^voir:  H.  et  T.  III  a  genoux  presentant  deux  vases  de  vin;  derriere  eux  est 
^tee  princesse  debout,  habillee  et  tenant  des  insignes,  en  particulier  la  massue. 
^fr.  S.  soutient  que  les  deux  groupes,  celui  de  devant  et  celui  de  derriere  se 
tont  parfaitement  pendant;  ce  sont  deux  couples  representes  avec  leur  fille. 
Je  suis  frappe,  au  contraire,  de  la  difference  totale  qu'il  y  a  entre  eux.  Dans 
le  premier  cas  nous  avons  un  roi  debout  au  premier  rang  avec  ses  insignes, 
derriere  lui  la  reine  avec  les  titres  habituels  ä  la  femme  du  roi,  sa  qualite  de 
femme  de  roi  est  clairement  indiquee;  devant  le  roi  un  enfant  d'un  äge  ti'es- 
tendre  que  l'inscription  nous  dit  6tre  une  princesse.  Tous  trois  sont  morts. 
A  Tautre  bout  de  la  barque,  que  voyons-nous?  une  reine,  H. ,  en  costume 
d^homme,  et  avec  les  deux  cartouches  et  la  suite  de  titres  qui  appartiennent 
a  un  1  ;  derriere  eile  le  roi  T.  III  offrant  du  lait  et  qui  est  aussi  ä  genoux ; 
enfin  une  princesse,  fille  royale,  debout,  qui  d'apres  ses  titres  a  des  droits  de 
succession  au  tröne.     Ce  tableau  des  trois  vivants  oü  Ton  voit  le  roi  en  sous- 


^)    Cette  lettre  P  et  toiites  Celles  qui  designent  une  chambre  de  ti^mple  i*envoient  au  plan 
de  Lxpsius«  Denkm.  I  pl.  87. 
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ordre  et  oü  rien  n'indique  que  la  reine  qui  est  au  premier  rang  soit  femme 
de  T.  in,  nous  represente  d'apres  Mr.  S.  un  couple  comme  celui  des  morts 
avec  leur  fiUe.  T.  m  est  done  evidemment  le  p&re  de  Ranofru ,  et  ce  qui 
le  prouve  encore  mieux  c*est  qu'en  face  T.  m  ne  parait  pas.  H.  est  seule  avec 
sa  fille  j  et  T.  s*est  bome  a  usurper  le  cartouche  de  H. ;  s*il  n*etait  pas  le  pire 
de  Ranofru  y  il  aurait  aussi  efface  le  nom  de  cette  princesse.  Je  n*en  vois 
nuUement  la  raison.  Admettant  que  ce  soit  T.  III  qui  ait  usurpe  lui-m£me 
ou  efface  pour  son  compte,  quel  motif  pouvait-il  bien  avoir  de  detruire  le 
nom  d*un  princesse  qui  ne  regna  p&s  et  dont  il  s'attribuait  ainsi  la  patemite? 
Si  T.  III  s'etait  attaque  k  la  famille  de  H.  et  non  k  la  reine  seule,  il  aurait 
bien  plutöt  detruit  la  figure  d'Aahmes,  cette  reine  de  sang  royal,  aupres  de 
laquelle  sa  mere  k  lui  n*etait  qu'une  concubine,  et  de  laquelle  H.  tenait  ses  droits 
au  tröne,  cette  H.  que  le  parti  legitimiste  le  for^  par  deux  fois  k  reconnaitre,  au 
point  de  Tobliger  deux  fois  aussi,  malgre  lui,  k  donner  a  sa  femme  une  place 
sur  le  tröne. 

II  y  a  ä  la  base  du  Systeme  de  Mr.  S.  une  erreur  grave,  c'est  Tassertion 
qu'on  ne  trouve  pas  T.  II  vivant  en  m^me  temps  que  H.  et  anterieurement  k 
T.  m.  Le  deblaiement  du  temple  de  Deir  el  Bahari  nous  a  amene  a  constater 
absolument  le  contraire.  Entrons  dans  la  grande  cour  qui  forme  le  centre 
de  la  terrasse  superieure.  Que  voyons-nous  de  tous  les  cötes?  T.  11  vivant, 
k  cöte  de  H.,  mais  non  pas  ä  la  premiere  place.  Lepshjs  a  reconnu  comme 
Champollion  que  dans  les  inscriptions  des  niches  placees  immediatement  au  sud 
de  la  porte  d'entree  du  sanctuaire,  et  qu'il  marque  m.  n.  o.  sur  son  plan,  les 
cartouches  de  T.  II  remplaQaient  ceux  de  la  reine ;  mais  il  n'en  est  pas  de  m£me 
pour  les  suivantes  que  Lepsius  n'a  pas  pu  voir.  Dans  au  moins  deux  d^entre 
elles  les  cartouches  de  T.  II  sont  originaux.  Si  nous  passons  de  Tautre  cöte 
de  la  cour,  soit  sur  le  linteau  de  la  porte  (X)  qui  mene  au  vestibule  de  l'autel, 
soit  dans  Tepaisseur  de  cette  porte,  nous  trouvons  T.  11  vivant  (Deir  el  Bahari, 
pl.  n).  Dans  le  vestibule  de  l'autel  les  cartouches  encore  en  place  ou  ceux 
en  grand  nombre  qui  j'ai  trouves  sont  au  nom  de  T.  11,  \k  oü  nous  avons 
aussi  une  niche  consacree  ä  la  reine  (Deir  el  Bahari  pl.  III  et  IV).  T.  III  n*y 
parait  pas,  pas  plus  que  dans  la  cour  de  Tautel  ou  dans  la  chapelle  de  T.  V). 


')  Cette  chapelle  (Deir  el  B.  pl.  IX — XVI)  avec  la  niche  qui  oiivre  du  cöti  gauche  a  ^te 
creusee  par  H.  pour  bien  marquer  qirelle  avait  r^gn^  avec  son  pere.  Toutes  les  figures  de  la 
reine  et  des  dieux  ont  ete  martelees  avec  soin  et  n*ont  ete  refaites  nulle  part.  II  n*y  a  pas  trace 
de  restauration.  Dans  le  tableau  du  fond  (pl.  IX)  on  voyait  la  reine  adorant  Anubis  et  derri^re 
eile  au  second  rang  son  pere  debout.  T.  1  a  seul  ete  ^pargn^.  Dans  la  niche  de  gauche  il  y 
avait  deux  i*epresentations  sym^triques :  chacun  des  deux  associes  debout,  suivi  de  sa  m^re.  A 
droite  (pl.  XIII — XV)  T.  I  derri^re  lequel  est  Senseneb;  les  deux  figures  sont  encore  intactes;  a 
gauche  (pl.  XVI)  H.  et  sa  m^re  Aahm^;  Aahm^  seule  a  ^te  epargnee.  Je  dois  donc  relever 
ici  une  erreur  de  Mr.  Strindorff  dans  la  description  qu*il  fait  de  cette  chapelle  (guide  Badkkbb 
p.  283).  Parlant  de  la  representation  de  T.  I  suivi  de  Senseneb,  il  dit:  Thutmosis  I  (ursprünglich 
Makere).  II  suffit  de  jeter  un  coup  d'oeil  sur  la  planche  en  couleur  faite  avec  la  plus  grande 
exactitude  (Deir  el  B.   pl.  XIV^)  pour  se   convaincre   que  le  cartouche  n'est  pas  une  restauration, 
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Les  representations  du  transport  des  deux  colosses  qui  omaient  le  mur  oriental 
a  rinterieur  ont  ete  faites  pour  1\  II;  le  cartouche  du  bloc  de  Berlin  le  prouve. 
Le  raisonnement  que  fait  Mr.  S.  ä  propos  d'une  representation  publice  par 
DuEiucHEN  et  par  Mariette,  et  oü  une  grande  figure  dont  on  ne  voit  que  les 
jambes  serait  T.  in,  ce  raisonnement  repose  sur  une  hypothese  absolument 
gratuite.  II  n'y  a  aueune  raison  de  supposer  que  ce  ne  soit  pas  T.  II,  qui  se 
voit  a  comme  sur  tous  les  autres  murs  de  la  eour  et  qui  etait  vivant  quand 
on  l'a  construite  et  quand  on  a  commence  k  la  decorer.  II  est  mort  pendant 
qu'on  etait  oecupe  ä  ce  travail,  puisque  la  decoration  de  la  porte  X  faite  a  son 
nom  n'a  pas  ete  achevee. 

L'association  de  T.  II  et  de  la  reine,  au  moins  leur  regne  simultane, 
ressort  clairement  des  inscriptions  du  panneau  d'ebene  que  j'ai  trouve  sur  la 
terrasse  superieure  et  qui  est  maintenant  ä  Ghizeh.  On  y  voit  que  T.  II 
oceupait  le  tröne ,  mais  qu'il  avait  la  reine  ä  cöte  de  lui.  Cela  ne  veut  point 
dire  que  la  reine  ait  porte  mfime  temporairement  le  titre  de  »grofse  königliche 
Gemahlin«  (p.  8).  Je  crois  mßme  que  H.  se  serait  bien  gardee  de  prendre  ce 
titre  qui  Faurait  ravalee  au  rang  d'une  reine  quelconque.  Ce  qui  distingue 
H.  d'une  autre  reine,  c'est  precisement  qu'elle  ne  veut  pas  6tre  femme  de  roi 
seulement;  eile  veut  regner  elle-mfime,  eile  veut  6tre  roi  1  ^  .  Aussi  a-t-elle 
dem  cartouches,  et  prend-elle  tous  les  titres  que  porte  un  sou verain  homme,  eile 
tient  toujours  ä  avoir  le  pas  sur  son  associe,  que  ce  soit  son  pere  T.  I  (Deir 
el  Bahari  pl.  IX) ,  T.  II  ou  T.  ÜI.  Ce  n'etait  donc  pas  le  cas  de  prendre  ce 
titre  de  reine  »grofse  königliche  Gemahlin«,  qui  repondait  ä  une  position  toute 
differente  de  celle  qu'elle  a  reussi  a  atteindre,  ä  en  juger  par  ses  monuments. 
Uabsence  ^e  ce  titre  ne  prouve  donc  nullement  que  H.,  n'ait  pas  ete  la  femme 
de  T.  n. 

n  est  inutile  d'insister  sur  le  fait  que  la  cour  centrale  de  la  terrasse  su- 
perieure dont  la  surface  a  ete  taillee  dans  le  rocher  et  qui  est  prise  entierement 
8ur  la  montagne,  doit  avoir  ete  construite  avant  les  chambres  qui  donnaient 
dessus.  Cette  verite  elementaire  est  du  reste  confirmee  par  le  fait  que  si  de  la 
cour  nous  passons  a  la  premiere  de  ces  chambres,  celle  que  j'appelle  le  sanc- 
tuaire,  nous  ne  trouvons  plus  T.  11  vivant,  comme  dans  la  cour,  mais  mort 
(Leps.  Denkm.  m  19.  c).    En  m^me  temps  nous  y  trouvons  l'association  de  H. 

c'est  bien  le  cartouche  original;  seulement  le  sculpteur  habitue  ä  graver  presque  uniquement  les 
titres  de  la  reine ,  a  fait  preceder  le  cartouche  de  T.  I  du  titre  de    |  £^  T  au  feminin  coumie  si 

e'etait  le  cartouche  de  H.  qu'il  avait  a  inscnre.  De  pareilles  erreurs  se  voient  en  d*autres  endroits, 
par  exemple  dans  les  inscriptions  du  panneau  d*eb^ne.  Je  le  repete,  il  n'y  a  aueune  restauration 
dans  cette  chapelle,  pas  plus  que  dans  la  cour  de  Kautel  ou  dans  le  vestibule.  Ces  deux  repre>- 
seotations  concordent  du  reste  parfaitement  avec  celle  qui  est  au  fond  de  la  chapelle;  la  nous 
tTioos  le  pere  et  la  fille  ensemble;  dans  la  niche  ils  se  montrent  aussi  associes,  chacun  suivi  de  sa 
m^re.  On  ne  voit  pas  pourquoi  U.  se  serait  fait  representer  suivie  de  sa  grandmere  Senseneb 
qui  n'etait  pas  de  race  royale.  D*ailleurs  si  la  figure  de  T.  1  avait  du  a  Torigine  representer  H., 
eile  aurait  certainement  6te  martelee  comme  toutes  Celles  de  la  reine. 
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et  de  T.  III  et  la  princesse  Ranofru.  Cette  association  a  donc  suivi  le  regne 
de  T.  II,  et  pour  ina  part  je  ne  sais  voir  aucune  base  a  la  supposition  d'un  regne 
common  de  T.  III  et  H.  anterieur  ä  celui  de  T.  11,  non  plus  qu'a  Tassurance 
avec  laquelle  Mr.  S.  nie  Tassociation  de  T.  11  et  de  H. 

Plus  loin  Mr.  S.  nous  enseigne  encore  que  H.  etait  certainement  scBur  aussi 
§  12.      bien  que  femme  de  T.  in ,  en  se  fondant  sur  quatre  arguments : 

C'est  d'abord  la  phrase  dejä  eitee  de  Tinscription   de  (1  qa        ü   qui  nous 

dit  que  T.  III  s*assit  sur  le  tröne  de  celui  qui  l'avait  engendre.  J'ai  deja  dit 
ce  qufe  je  pensais  de  l'interpretation  que  Mr.  S.  donne  de  cette  phrase. 

Le  second  argument  est  tire  de  l'identite  du  nom  de  famille  Thoutmes. 
Parce  que  T.  III  porte  ce  nom  il  est  necessairement  le  fils  de  T.  I.  Mais  pour- 
quoi  pas  aussi  bien  celui  de  T.  II  ?  ridentite  du  nom  est  la  m^me  dans  Tun 
et  l'autre  cas ,  et  ne  prouve  pas  plus  en  faveur  de  T.  I  que  de  T.  IL 

Troisieme  argument.  Je  cite  les  paroles  mömes  de  Mr.  S.  (p.  8):  »die  all- 
gemeine Anerkennung  und  Duldung,  die  T.  III.  in  dem  Wechsel  der  Regierungen 
von  T.  I.  und  T.  II.  erf älirt  und  die  sich  daraus ,  dafs  er  Gemahl  der  von  diesen 
Königen  verfolgten  H.  war,  allein  nicht  erklären  würde«.  Ainsi  T.  III  n'aurait 
pas  ete  si  facilement  et  generalement  reconnu  comme  roi  lors  des  changements 
de  souverain  qui  eurent  lieu  sous  T.  I  et  T.  11  s'il  n'avait  ete  que  mari  de  la 
reine;  il  fallait  aussi  qu'il  füt  son  frere.  Je  n'insisterai  pas  sur  ce  genre  d'ar- 
gument  qui  n'en  est  pas  un,  qui  est  plutAt  affaire  d'opinion.  Je  ne  puis  cepen- 
dant  resister  a  la  tentation  de  mettre  en  regard  la  description  que  nous  fait 
Mr.  S.  du  regne  de»  T.  III.  Je  ne  suis  pas  tres  frappe  de  la  facilite  avec  la- 
quelle T.  ni  est  reconnu,  et  de  la  bonte  de  Taceueil  qu'il  trouve.  Je  croyais 
qu'a  deux  reprises  il  avait  eu  maille  ä  partir  avec  le  parti  legitimiste ,  qui  l'avait 
force  ä  donner  une  place  sur  le  tröno  et  ni6me  la  premiere,  ä  sa  soeur  et  femme. 
Une  premiere  fois  donc  il  n'aurait  ete  maintenu  sur  le  tröne,  dans  la  position 
subordonnee  qu'il  avait  acceptee,  que  parce  que  H.  etait  sa  scBur  aussi  bien 
que  sa  femme.  Mais  bientöt  cette  association  lui  etant  ä  charge  (lästig)  il  se 
met  ä  persecuter  H.  et  ä  remplacer  sa  figure  par  des  autels.  Le  parti  legiti- 
miste coupe  court  ä  ces  menees  en  opposant  T.  II  k  T.  III.  Chose  curieuse, 
l'homme  des  legitimistes ,  T.  II  est  impitoyable  ä  Tegard  de  H.  II  la  persecute 
plus  que  Jamals,  il  conserve,  il  Supporte  (duldet)  T.  III  parce  que  celui-ci  n'est 
pas  seulement  mari,  mais  aussi  frere  de  celle  qu'on  poursuit  sans  reliche.  Je 
ne  pousse  pas  plus  loin  ce  rapprochement.  Je  le  rep^te,  c'est  affaire  d'opinion, 
et  l'on  pourrait  arguer  avec  aütant  de  vraisemblance  qu'etant  donnee  la  haine 
avec  laquelle  selon  Mr.  S.  toute  la  famille  de  H. ,  ä  commencer  par  son  pere, 
l'a  persecutee,  des  rapports  de  parente  trop  intimes  avec  eile  devaient,  au  con- 
traire,  jeter  de  la  defaveur  sur  T.  HI. 

Quatrieme  argument.  Sur  la  toile  funeraire  de  T.  III,  ce  roi  fait  suivre 
son  nom  de  celui  de   sa  mere.     II  est  donc  fils  de  T.  I  qui  n'etait  pas  roi  au 
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momeut  de  sa  naissance.  J'ai  dejä  parle  de  la  regle  que  Mr.  S.  croit  avoir 
posee.  Mais  a  supposer  qu'elle  filt  vraie,  la  conclusion  ä  en  tirer,  comme 
pour  les  rois  de  la  Xr  dynastie,  c*est  que  T.  UI  n'est  pas  le  fils  de  T.  I;  car 
il  serait  inoüi  que  T.  III  ne  tlnt  aueun  compte  de  la  royaute  de  son  pere ,  et 
se  donn&t  ainsi  pour  un  prince  qui  n'avait  aueun  titre  au  pouvoir  royal. 

Je  suis  d*accord  avec  Mr.  S.  sur  le  fait  que  la  reine  Aahm^s  eut  d'autres 
enfants  que  H. ,  deux  61s  n  (P  ^^  TXJllr'  ^^  ^  ^^  paralt  vraisemblable 
que  ce  fiit  apr^  la  mort  de  ces  deux  princes  que  T.  I  resolut  de  s'associer 
sa  fille,  et  de  lui  transmettre  des  droits  qui  auraient  ete  eeux  d*un  heritier 
male.  Cette  association,  Mr.  S.  paralt  Tadmettre  au  debut  de  son  memoire 
(p.  10  et  11),  mais  plus  tard  il  la  passe  enti^rement  sous  silence;  eile  est 
completement  oubliee  dans  le  resume  final.  11  est  vrai  qu*elle  cadre  mal  avec 
le  Systeme.  On  ne  sait  guere  oü  la  placer  entre  Tabdication  de  T.  I  en  taveur 
de  son  fils  T.  III  et  l'assoeiation  forcee  de  H.  au  tröne  de  T.  m  qui  est  imposee 
a  ce  dernier  par  le  parti  legitimiste.  Que  faire  de  cette  association  volontaire 
de  T.  I  et  de  sa  fille  eonstatee  par  Tinscription  de  Kamak  et  racontee  en 
detail  dans  l'inscription  de  l'intronisation  que  j'ai  decouverte  et  publiee.  II 
est  vrai  que  le  memoire  de  Mr.  S.  etait  a  Timpression  avant  la  publication 
de  cette  derniere,  mais  la  premi^re,  connue  de  longue  date  (Leps.  Denkm.  m.  18), 
nous  l'apprenait  dejä,  ainsi  qu*£.  de  Rouge  Tavait  reconnu  (M£l.  I;  p.  46 — 48). 
Aussi  faut-il  faire  rentrer  bon  gre  mal  gre  cette  inscription  dans  le  cadre. 
Elle  ne  raconte  plus  (p.  1 0)  l'assoeiation  avec  T.  I ;  eile  decrit  le  moment  oü 
H.  monte  sur  le  tröne,  c'est-ä-dire  cette  association  forcee  imposee  k  son 
mari  T.  UI  par  les  legitimistes.  En  outre ,  Tinscription  n'est  pas  de  T.  I ;  eile 
est  de  sa  fille.  Nous  reviendrons  plus  bas  sur  le  premier  point.  Quant  k 
Tidee  que  ce  soit  H.  qui  ait  fait  graver  cette  grande  inscription  du  pyl6ne  de 
Kamak,  c'est  une  supposition  que  je  ne  puis  appeler  autrement  que  tout-i- 
fiut  gratuite.  Que  voyons-nous  dans  ce  tableau?  T.  I  debout,  portant  la  massue 
el  la  lance,  apparait  seul  devant  la  triade  de  Th^bes.  Les  bas-reliefis  sont 
gigantesques.  Ils  sont  dans  la  partie  inferieure  du  pylöne,  par  oü  commen^ait 
la  decoration;  la  figure  de  la  reine  ne  s'y  voit  nulle  part.  Plus  de  la  moitie 
de  Tinscription  est  consacree  k  un  eloge  pompeux  de  T.  I ;  et  cependant  c'est 
H.  qui  en  est  l'auteur.  Pauvre  H. !  ejle  devait  Ätre  payee  de  la  plus  noire  in- 
gratitude ;  peu  de  mois  apr^s ,  T.  I  sortant  de  la  retraite  oü  il  avait  vecu  depuis 
sept  ans,  se  joignait  ä  T.  11  pour  la  persecuter.  Car  nous  pouvons  dater  ex- 
actement  cette  inscription  d'apres  le  Systeme  de  Mr.  S.  Elle  a  ete  usurpee  par 
T.  11;  par  consequent  eile  est  anterieure  ä  l'an  7.  Elle  est  posterieure  k  Tan  5, 
au  milieu  duquel  T.  HI  regnait  encore  seul  (p.  41)  eile  ne  peut  donc  fttre  que  de 
Tan  6,  une  annee  active  pour  H.,  puisque  cette  annee-lä  eile  dut  construire  tout 
le  temple  de  Deir  el  Bahari,  et  elever  toutes  ses  constructions ,  sauf  les  obe- 
lisques,  quand  son  mari  commenQait  dejä  la  persecution  (phase  des  autels).  L*an  7 
intcrrompait  cette  phase,  et  laissait  libre  carriere  i  T.  I  et  T.  11. 

Xettocbr.  f.  Agypt.  Spr^  XXXV.  Band.    1807.  6 
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Avant  de  monier  sur  le  tröne,  H.,  Mr.  S.  nous  Tapprend,  avait  ete 
solennellement  proclamee  heritiere  par  son  pere;  c'est  en  souvenir  du  jour  de 
cette  proclamation  qu'en  Tan  15  eile  celebre  un  jubile  trentenaire,  une  föte 
Sed.  Mr.  S.  nous  annonce  un  memoire  dans  lequel  il  traitera  en  detail  cette 
question  de  la  föte  Sed;  aussi  je  me  garderai  de  m*etendre  sur  ce  sujet. 
Je  dirai  seulement  que  pour  le  moment  les  differentes  dates  que  nous  connaissons 
pour  la  celebration  de  cette  fßte  Sed  me  paraissent  inconciliables  avec  cette 
duree  fixe  de  30  ans  qu'on  voudrait  lui  donner,  sur  la  foi  de  textes  ptolemaiques. 
Evidemment  @|  a  un  sens  qui  n'a  pas  encore  ete  reconnu,  car  les  inscriptions 
de  Deir  el  Bahari  nous  conduiraient  ä  de  tout  autres  chiffires  que  Tan  30. 

Quoi  qu'il  en  soit,  nous  connaissons  une  seule  proclamation  de  H.  par  son 
pire,  c*est  le  moment  oü  il  lui  confere  le  pouvoir  et  les  titres  royaux,  comme 
il  ressort  de  l'inscription  de  l'intronisation.  C'est  par  \k  que  se  termine  la 
Serie  de  tableaux  qui  commencent  anterieurement  k  la  naissance  de  H.  et  qui 
nous  decrivent  son  enfance  et  sa  jeunesse.  A  la  suite  de  la  fixation  de  ses 
noms  royaux,  le  jeune  reine  rcQoit  les  deux  couronnes  de  la  main  d'Horus  et 
de  Set,  et  eile  sort  de  la  salle.    Cette  intronisation ,  cette  proclamation  solennelle 

s'appelle  I  flj ^^ .     C'est  la  Tevenement  capital  de  la  jeunesse  de  H.     D  est 

inutile  de  dire  que  T.  III  n'y  paralt  absoliunent  pas ,  pas  m^me  k  Tetat  de 
pronom  masculin,  et  il  me  paridt  impossible  de  le  sous-entendre,  conmie  Mr.  S. 
le  fait  aHleurs.  Si  les  textes  et  les  sculptures  ont  un  sens ,  cela  veut  dire  que 
T.  I  a  eleve  sa  fiUe  au  tröne  et  lui  a  donne  une  place  k  c6te  de  lui^) ;  et  certes 
s'il  y  avait  un  evenement  dont  il  fallüt  celebrer  l'anniversaire ,  qui  valüt  un 
jubile  trentenaire,  c'etait  bien  celui-Ui,  et  non  ime  soi-disant  proclamation 
comme  heritiere,  dont-il  ne  reste  aucune  trace.  C'est  k  partir  de  Ut  qu'il  faut 
compter  les  30  ans  dont  quinze  seraient  passes  sous  silence.  Mais  alors  que 
devient  le  Systeme  de  Mr.  S.?  Traduira-t-il  aussi  l'inscription  de  Deir  el  Bahari 
par  l'association  forcee  de  H.  avec  T.  m  due  k  la  pression  du  parti  legitimiste? 
Nous  tombons  alors  completement  dans  le  roman.  Ou  bien,  si  c'est  non 
l'elevation  au  tr6ne  (Thronerhebung),  mais  la  proclamation  cojnme  heritiere, 
alors,  comme  le  moment  de  cette  proclamation  coincide  avec  celui  oü  eile 
adopte  les  titres  royaux,  et  qu'il  faut  compter  30  ans  ä  partir  de  ce  jour,  plus 
question  d'admettre  qu'elle  est  dejä  mariee  avec  T.  m  qui  r^gne  seul  depuis 
plus  de  quatre  ans,  et  que  T.  I  a  dej^  abdique  en  faveur  de  T.  m. 

Sans  parier  de  la  naissance  et  de  la  jeimesse  de  H.,  on  voit  par  les  scenes 
de  l'intronisation  combieu  il  est  inexact  de  dire  que  sur  la  plupart  des  monu- 
ments  H.  appandt  avec  son  mari  T.  HI.  A  Deir  el  Bahari  eile  apparait  beau- 
coup  plus  souvent  seule,  et  quand  eile  se  voit  avec  T.  m,  celui -ci  est  toigours 
au  second  rang;  cette  r^gle-la  ne  soufire  pas  d'exception. 

^)  L*association  de  H.  k  la  couronne,  indiqu^e  par  Mr.  de  Rouge,  a  ^te  mise  hors  de  doute 
par  les  inscriptions  que  Naville  a  d^couvertes  et  comnientees  (Maspkro,  Hist^  II  p.  237). 
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Est-il  plus  vrai  d'affirmer  que  T.  III  et  H.  comptent  leurs  annees  ensemble, 
ou  plutöt  pour  parier  avec  Mr.  S.,  que  la  reine  compte  ses  annees  du  mfime 
point  de  depart  que  T.  lU  ?  Mr.  S.  en  donne  deux  exemples.  D'abord  Tin- 
scription  du  socle  de  Tobelisque,  qui  d'apres  lui  s'appliquerait  au  double  regne. 
J'aurai  k  revenir  plus  loin  sur  cette  inscription  et  sur  Tinterpretation  qu'en 
donne  Mr.  S. ;  qu'il  me  suffise  pour  le  moment  de  dire  que  cette  Intervention 
anonyme  du  roi  T.  in  au  beau  milieu  d'une  proclamation  qui  commence  au 
feminin  et  qui  finit  par  ces  mots:  »je  suis  ta  veritable  fille«,  me  parait  infini- 
ment  peu  probable,  et  qu'il  m'est  impossible  d'appeler  double  une  date  qui  ne 
mentionne  qu'un  seul  des  rois  qui  sont  censes  regner  ensemble. 

n  n'y  a  qu'ün  seul  monument  de  cette  epoque  qu'on  puisse  considerer  comme 
donnant  une  double  date,  la  stele  de  Wadi  Magharah  (Leps.  III.  28.  2),  et  encore 
il  n'est  nuUement  certain  qu'il  faille  le  comprendre  de  cette  maniere.  Si  nous 
examiiions  la  representation ,   et   en    particulier   le   sens   dans   lequel   les   liiero- 

glyphes  sont  ecrits,  nous  voyons  qu'il  faut  lire:  f  ^  0  ^01    ^\^(  Oiiju  j  • 

T.  III  est  tourne  dans  l'autre  sens ,  son  nom  ne  fait  pas  suite  ä  la  date  qui  est 

au  sommet  de  la  stele;  d'ailleurs  T.  III  n'est  pas  4\^-     I^  ^^^  ^^^  ^^  cette  in- 

scription  comme  de  celle  du  Louvre  (Gayet,  Mon.  de  la  XIF  dyn.  pl.  I;  Maspero, 
un  gouverneur  de  Thebcs  p.  48)  de  la  XIP  dynastic.  Au  sommet  est  la  date 
qui  ne  s'applique  qu'au  regne  d'Amencmliat,  quoiquc  le  nom  de  celui-ci  soit 
immediatement  suivi  de  celui  d'Ousertescn ,  son  fils  et  associe  qui  est  deja  ^\^  . 

On  pourrait  fort  bien  au  vu  de  cette  date  arguer  comme  pour  T.  et  H.  que  pere 
et  fils  fönt  partir  leur  regne  du  mßme  jour,  si  l'on  n'avait  la  stele  de  Gliizeh 
{Mar.,  Abyd.  11.  pl  22)  qui  nous  donne  la  date  aflFerente  ä  chacun  des  associes. 
D'ailleurs  je  doute  fort  que  H.  voulüt  donner  au  regne  de  T.  III  une  sanc- 
tion  et  une  valeur  telles  qu'elle  allät  jusqu'ä  faire  dater  un  evenement  de  son 
nom.     C'est  eile  seule  qui  etait  le  souverain  et  qui  voulait  rester  teile. 

Ainsi  quand  Mr.  S.  nous  dit:  »Mit  ihm  (T.  III)  zählt  sie  ihre  Regierungs- 
jahre gleich«  (p.  11),  c'est  une  afßrmation  qui  sous  cette  forme  n'est  pas  conforme 
aux  textes.  Tout  au  plus  pourrait- on  l'admettre,  comme  le  fönt  encore  beaucoup 
d'egyptologues ,  en  renversant  les  röles,  et  en  lisant:  »mit  ihr  zählt  er  seine 
Regierungsjahre  gleich«.  Le  raisonnement  que  fait  Brugsch  (Gesch.  j).  290) 
sur  ce  que  le  premier  jour  du  regne  de  H.  doit  ötrc  le  4  Pachons,  comme 
celui  de  T.  III,  raisonnement  que  Mr.  S.  accepte  d'emblee ,  est  fort  ingenieux ; 
mais  on  peut  objecter  que  ce  raisonnement  s'applique  egalement  bien  a  tous 
les  jours  qui  separent  le  1"  Mechir  du  30  Mesori.  La  reine  nous  dit  dans 
Tinscription  du  socle  de  son  obelisque  que  l'erection  de  ce  monument  prit  7  mois, 
du  1"  Mechir  de  l'an  15,  au  30  Mesori  de  l'an  16.  Ce  qui  ressort  de  cette 
inscription  d'ime  maniere  indiscutable ,  c'est  que  les  annees  de  regne  se  comp- 
taient  k  partir  du  jour  oü  le  souverain  montait  sur  le  tröne;  ainsi  il  est  clair 
que  le  jour  de  l'avenement  de  la  reine  doit  tomber  entre  le  1*'  Mechir   et  le 

6* 
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30  Mesori.  On  peut  partager  cette  somme  de  jours  comme  Ton  veut.  I^ 
nombre  k  attribuer  k  chaque  annee  ne  nous  est  indique  par  rien.  Nous  pou- 
vons  placer  le  changement  d'annee,  par  consequent  TanniVersaire  de  Tavene- 
ment  de  H.  sur  n*importe  quel  jour  dans  cet  intervalle.  Rien  ne  nous  prouve 
que  le  couronnement  de  la  reine  coincide  avec  celui  de  T.  III.  C'est  iine  simple 
coi^jecture,  et  il  n*y  a  aiicime  conelusion  ä  en  tirer  en  faveur  de  Tassertion 
que  T.  m  a  ete  le  mari  de  H. 

D  n'y  a  pas  plus  de  raison  de  croire  que  parce  que  les  annees  de  regne 
de  T.  n  ne  dateraient  pas  du  möme  jour  que  Celles  du  regne  de  H. ,  cela 
Youdrait  dire  que  cette  reine  n'a  jamais  regne  avec  T.  11  et  n'a  jamais  ete  sa 
femme.  »Hätte  sie  mit  Tlmtmosis  11.  zusammen  regiert,  so  hätte  sie  denselben 
Thronbesteigungstag  wie  dieser  König  haben  müssen«  (p.  11).  Pourquoi  donc? 
Je  n'en  vois  nullement  la  necessite.  »Und  selbst  wenn  sie  nur  seine  Gemahlin 
gewesen  wäre,  ohne  an  der  Regierung  Theil  zu  nehmen,  so  wäre  doch  bei 
ihrem  Anrecht  auf  den  Thron  zu  erwarten,  dafs  sie  seine  Regierungsjalire  als 
die  ihren  betrachtet  und  ihre  Regierung  also  von  seinem  Regierungsantritt  ge- 
zählt habe.«  Dans  tout  ce  raisonnement  Mr.  S.  fait  comme  precedemment,  il 
renverse  les  röles,  il  nous  presente  les  evenements  sous  un  faux  jour,  et  non 
comme  ils  sont.  Nous  avons  devant  nous  une  reine  de  race  royale  des  deux 
cötes ,  aussi  bien  de  son  pere  qui  est  roi  que  de  sa  mere.  Cette  reine  est  asso- 
ciee  au  tröne  par  son  pere  vivant.  Elle  est  associee  seule,  c'est-ä-dire  qu'elle 
n'itait  pas  encore  mariee.  Apres  la  mort  de  son  pere,  forcee  par  les  circon- 
stances ,  eile  s'associe  successivement  T.  11  avec  qui  eile  ne  r^gne  que  peu  de 
temps,  et  auquel  eile  survit,  puis  T.  ÜI  qui  lui  succede.  Ces  deux  princes 
n'ont  de  titre  au  pouvoir  royal  que  du  chef  de  leur  pfere.  Elle  a  precede  sur 
le  tröne  T.  II  aussi  bien  que  T.  HI;  rien  d'etonnant  a  ce  que  ces  rois  comptent 
leurs  annees  k  partir  d'un  jour  different  d'elle,  puisqu'ils  ne  sont  Tun  et  l'autre 
montes  sur  le  tr6ne  qu'apres  eile  qui  avait  deja  regne  avec  son  pere. 

D'ailleurs  nous  ne  connaissons  pas  mieux  le  jour  du  couronnement  de  T.  11 
que  celui  de  la  reine.    Mr.  S.  veut  le  retrouver  dans  cette  inscription  tirce  d'une 

Stile  d'Assouan  f  ^1.      .j^Imh a         y    '      etc.    Cela  veut  dire:  la  premiere 

lO       I  lO    Ollll       O       <=r>  A  A/^^VWVA  _ 

annee,  le  8  Paophi,  apparition  sous  la  majeste  de  T.  11;  a  doit  vouloir  dire 

le  jour  de  couronnement  de  T.  11  qui  serait  ainsi  le  8  Paophi.  Mr.  S.  cite  un 
autre  exemple  de  cette  expression,  de  la  5*  annee  d'Amenophis  HI,  et  qui 
provient  aussi  d'une  inscription  des  rochers  d'Assouan,  racontant  une  expedition. 

en  Ethiopie.     II  est  certainement  bizarre  que  si  a  veut  dire  couronnement, 

il  ne  soit  pas  suivi   de  la  preposition  aws^a  au  lieu  de  0     '     qui  est  Tex- 

pression  habituelle  pour  dire  sous,  sous  le  rigne  de.    Apparition  sous  le  regne 

St 

de  T.  II  s'appliquerait  k  quelqu'un  d'autre  et  non  ä  T.  II  lui-m6me.    Mais  o, 

Tapparition,  peut  avoir  un  grand  nombre  d'autres  sens;  cela  peut  ötre  Tappa- 
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rition  d'iin  dieu,  c'est-i-dire  sa  fftte.  Cela  peut  Ätre  ici  le  jour  de  la  ftte 
d'une  des  divinites  d'Elephantine.  D'apres  Mr.  S.,  le  roi  est  a  Syene  ou  Ele- 
phantine  le  jour  mßme  de  soil  couronnement,  et  on  lui  annonce  la  revoltc  des 
peuples  du  Sud.  T^  fin  de  la  stele  raconte  les  exploits  des  soldats  sur  les 
rebelleä,  et  tout  cela  est  date  non  du  retour  du  conqucrant,  mais  du  premier 
jour  de  son  r^gne;  et  ce  qui  prouve  que  la  veille,  le  7  de  Paophi,  il  ne  regnait 

pas,   c*est  que  les  messagers  parlent  de  nations  sigettes  de  Sa  Majeste  0    ' 
au  lieu  de  Ta  Majeste  y    '    .     J'ai  peino  ä  me  laisser  convainere  par  ce  rai- 

sonnement.  D'ailleurs,  peu  nous  Importe  le  jour  du  couronnement  de  T.  II, 
il  n'a  aucune  raison  d'Ätre  le  mftme  que  celui  de  la  reine,  puisque  T.  II  n'avait 
pas  comme  celle-ci  ete  intronise  par  son  p^re  T.  I. 

Nous  continuons  k  suivre  Mr.  S.  pas  a  pas.    II  s'etend  longuement  sur  la  §  19—25. 
destruction  du  nom  de  la  reine,   et  sur  le  remplacement  de  ce  nom  par  celui 
de   differents  rois.    II  voit  la  dedans  un  Systeme  parfaitement  fixe,  sur  lequel 
il   etablit  quatre   phases   differentes   de  persecution  par  lesquelles  H.  aumit  du 
passer.     Nous  reviendrons  plus  bas  sur  ces  differentes  phases. 

Cette  Classification  de  Mr.  S.  et  surtout  les  doductions  qu'il  on  tire  repo- 
sent  sur  un  principe  que  la  connaissauce  du  temple  de  Deir  ol  Bahari  m'a  montre 
^tre  absolument  faux.  C'est  une  erreur  de  croire  que  les  restaurations  de  nom 
ont  toigours  ete  faites  par  le  roi  qui  en  a  fait  cffacer  un  autre.  Parce  (jue 
nous  voyons  le  nom  de  T.  II  ä  la  place  de  II.  cela  ne  veut  uullement  dire 
que  ce  soit  une  Usurpation  ordonneo  et  oxecut('*e  par  T.  II  ä  son  profit.  II  est 
manifeste  qu'ä  Deir  el  Bahari  la  grande  majorite  des  remplacements  de  nom  et 
des  restaurations  sont  posterieures  aux  Tlioutmes.  J'ai  dejä  fait  rossortir  le 
fait  que  les  Ramessides  n'admettaient  point  la  legitimite  de  la  reine  qu'ils  ont 
bannie  de  leurs  listes.  Cette  Opposition  a  voir  une  feinme  sur  le  tröne  datait 
de  loin,  car  il  parait  evident  que  ce  fut  la  raison  pour  laquelle  H.  s'est  tou- 
jours  fait  representer  comme  un  homme.  Arrivant  i\  Deir  el  Bahari ,  Rams^s  11 
trouvait  sur  les  murs  du  temple  quantite  de  noms  offaces,  aussi  bien  d*Amon 
que  de  la  reine.  Qui  etait  Tauteur  de  ces  destructions?  peut-ßtre  T.  III  apres 
la  mort  de  la  reine,  quoique  ä  mon  sens  on  ait  fort  exagerc  son  desir  de  de- 
truire  la  memoire  de  sa  tante.  En  tout  cas,  Amenophis  IV  s'etait  donne  libre 
carri&re,  et  peut-Ätre  aussi  d'autres  princes  de  la  dynastie,  comme  Amenophis  HI. 
Rams&s  11  nous  dit  lui  möme  dans  une  inscription  qu*il  a  prodiguee  sur  les 
murs  de  Deir  el  Bahari  qu'il  a  repare  le  moniraaent  pour  son  pere  Amon. 
G^est  lui  qui  a  fait  refaire  ime  bonne  partie  des  cartouches  effaces,  car  la 
majorite  est  restee  sans  restauration ;  il  saute  aux  yeux  que  les  cartouches  de 
T.  n  ont  ete  graves  ou  peints  par  la  m^me  main  qui  a  cöte  refaisait  la  figure 
et  le  nom  d'Amon.  A  Deir  el  Bahari  presque  partout  le  cartouche  de  la  reine 
a  ete  remplace  par  celui  de  T.  II.  II  y  a  quelques  exceptions,  par  exemple  la 
porte  d'entree  de  la  terrasse  superieure,   c6te  exterieur.     La,   il  est  de   toute 
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evidence  que  c'est  la  m^me  main  qui  a  grave  le  nom  de 


et  celui  d'Amon 


sur  la  colonne  ä  cöte.  Voyant  au-dessus  de  sa  tÄte  sur  le  linteau  de  la  porte  le 
cartouche  fotiilä^J  (Duem.,  Hist.  Inschr.  II  pl.  XXXIV),  le  sculpteur  Ta  copie 
sur  le  montant.  Devant  le  monument  cela  s'explique  tout  naturellement ;  il  n'y 
a  pas  besoin  d'y  voir  une  phase  de  persecution  diflTerente  de  celle  que  nous 
oflfre  la  coiu*  ä  laquelle  cette  parte  donne  aeces,  ou  möme  le  cöte  interieur  de 
cette  porte. 

n  est  tres  important  de  constater  que  dans  la  presque  totalite  des  cas  oü 
Rams^  n  a  fait  inscrire  un  autre  nom  ä  la  place  de  H.,  c*est  celui  de  T.  11 
que  nous  trouvons.  Prenons  par  exemple  la  salle  d'offrandes  Nord-Ouest*); 
cette  salle  est  dans  les  m^mes  conditions  que  le  sanctuaire,  eile  est  postcrieure 
k  la  mort  de  T.  II  qui ,  dans  la  cour  qui  y  donne  acces ,  etait  represente  vivant.  JA 
on  voyait  cinq  fois  la  reine  en  homme ,  et  deux  fois  seulement  T.  III  avec  eile, 
dans  une  position  subordonnee,  comme  toujours.  Lorsqu'il  fait  ä  Anion  Toffrande 
d'un  autel  (Deir  el  Bahri  pl.  XXI),  il  a  les  bras  ballants,  tandis  qu'en  face 
(pl.  XXIV)  la  reine  fait  la  möme  ofFrande  en  tenant  les  insignes  du  pouvoir. 
n  y  a  donc  la  une  association  dans  laquelle  T.  III  n'est  qu'ä  la  seconde  place. 
Ramses  11  a  refait  les  figures  d' Amon ,  et  un  seul  cartouche ,  celui  du  fond ; 
il  a  inscrit  Ik  le  nom  de  T.  II,  du  roi  qu'il  considerait  comme  legitime  ä  la  place 
de  H. ,  le  nom  de  Tassocie  qui  aurait  du  6tre  preponderant  quand  T.  m  n*etait 
que  le  subordonne,  du  seul  successeur,  enfin,  qu*il  reconnüt  äT.  I.  Ramses  11 
changeait  ainsi  une  des  personnes  de  l'association ,  celle  qui  avait  le  pouvoir 
en  main ;  et  en  la  rempla<;^nt  par  T.  11 ,  il  faisait  croire  a  une  association  de 
pire  et  fils,  tout- a- fait  semblable  ä  celle  d'Amenemhat  et  d'Ousertesen.  T.  11 
et  H.  avaient  regne  ensemble;  nous  l'avons  vu  par  le  panneau  d'ebene  et  les 
inscriptions  de  la  cour ;  Ramses  II  ne  voulait  pas  entendre  parier  de  la  reine, 
il  Ta  remplacee  par  T.  II.  Quant  ä  pretendre  avec  Mr.  S.  que  non  seulement 
le  cartouche  mais  que  la  figure  de  la  reine  a  ete  transformee,  que  de  femme 
qu'elle  etait  on  en  a  fait  un  homme ,  c'est  la  une  assertion  absolument  en  des- 
accord  avec  la  realite;  pas  un  seule  fois  ä  Deir  el  Bahari  la  reine  n'apparait 
ou  n'apparaissait  autrement  qu*avec  les  traits  et  le  costume  d'un  homme. 

Mr.  S.  reprend  ensuite  en  detail  chacune  des  phases  qu'il  croit  avoir  deter^ 
minees  dans  la  destruction  du  nom  de  la  reine: 

P  destruction  simple  du  nom,  sans  remplacement ,  du  ä  T.  HI.  C'est  pos- 
sible,  quoique  je  sois  loin  de  croire  qu'il  ait  ete  aussi  barbare  qu'on  le  suppose 
generalement.  La  raison  que  donne  Mr.  S.  pour  trouver  dans  tous  ces  cas  la 
main  de  T.  III,  j'entends  la  presence  de  son  cartouche  partout  oü  cela  s'est  passe, 
n'est  pas  exacte.     Sur  le  mur  de  la  naissance  et  de  l'intronisation  et   dans  la 

»)    Deir  el  Bahari  pl.  XVII— XXIV. 
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chapelle  de  T.  I,  T.  III  n'apparait  nulle  part,  et  nulle  part  aussi  la  destruction 
n'a  ete  aussi  complete  et  aussi  radicale.  T.  III  est  absent  aussi  du  vestibule 
de  la  cour  de  l'autel,  de  la  cour  de  l'autel,  et  de  l'autel  lui- inline,  oü  le  nom 
de  la  reine  est  detruit  sans  avoir  ete  remplace.  Je  crois  que  c'est  a  Ameno- 
phis  IV  qu'il  faut  attribuer  les  destruetions  dans  toute  cette  partie  du  temple. 

Quant  aux  trois  classes  suivantes :  destruction  du  nom  de  la  reine  et  rem- 
placement  de  ce  nom  par  ceux  de  T.  I,  T.  II  et  T.  III ,  cela  ne  fait  pas  doute  pour 
Mr.  S.  que  ce  sont  des  usurpations  cliacun  de  ces  rois  a  commises  par  de  pro- 
j)os  delibere  et  pour  son  propre  compte.  Les  restaurations  de  la  XIX*  dynastie 
ne  sont  pas  prises  en  consideration ,  et  ne  sont  pas  m6me  mentionnees;  je  ne 
puis  m'en  etonner  puisque  c'est  la  vue  seule  du  monument  qui  permet  de  les 
recönnaitre ;  mais  il  est  evident  que  ces  restaurations  tres  posterieures  aux  Thout- 
mes  sapent  a  la  racine  la  serie  des  phases  de  persecution,  telles  qu'elles  sont 
presentees  dans  le  memoire.  II  y  a  bien  des  annees  E.  de  Rouge  avait  deja 
reconnu  que  partout  oü  le  cartouche  nouveau  de  T.  11  se  trouvait  avec  le  car- 
touche  de  T.  III,  le  cartouche  de  T.  11  ne  pouvait  pas  avoir  ete  grave  par  lui-m6me. 
Je  montrerai  plus  loin  qu'une  des  conscquences  qu'il  faut  tirer  du  principe  de 
Mr.  S.  bouleverse  entierement  son  Systeme.  Mais  puisque  nous  avons  devant  les 
yeux  differentes  phases  de  persecution,  je  dirai  d'abord  que  la  persecution  de 
H.  par  son  pere  T.  I  ne  me  parait  reposer  sur  aucune  preuve  veritable.  Dfes 
l'instant  qu'il  est  confirme  par  l'inscription  de  l'intronisation ,  il  n'est  plus  possible 
de  se  meprendre  sur  le  sens  du  grand  texte  du  pylone  de  Kamak,  et  d'y  voir  autrc 
cliose  que  l'association  de  H.  avec  son  pere.  En  tous  cas ,  c'est  T.  I  qui  la  plaoa  sur 
le  tröne  et  lui  donna  les  titres  et  les  prerogatives  attachee^i  ä  sa  position.  II  va 
de  soi  qu'il  ne  faisait  pas  cela  pour  la  persecuter,  et  que  s'il  en  avait  ete  ainsi, 
H.  se  serait  bien  gardee  d'elever  k  son  pere  une  chapelle,  de  construire  en 
outre  a  c6te  de  sa  propre  chapelle  une  chambre  appelee  »chambre  de  T.  I«,  et 
de  le  faire  reprcsenter  aussi  souvent  qu'elle  l'a  fait  sur  les  murs  de  Deir  el 
Bahari;  encore  moins  d'executer  ses  ordres  apres  sa  mort,  en  elevant  des  obe- 
lisques.  D'apr^s  Mr.  S. ,  la  grande  inscription  de  T.  I  a  Kamak ,  qu'il  attribue 
a  H.,  doit  Ätre,  nous  l'avons  vu,  de  l'an  6,  immediatement  avant  la  persecution; 
les  representations  du  sanctuaire  ä  Deir  el  Bahari  ainsi  que  les  obelisques  appar- 
tiendraient  a  la  phase  du  pardon.  Quant  ä  la  chapelle  de  T.  I  et  au  vestibule  de 
l'autel  qui  sont  anterieurs  a  T.  II,  la  persecution  n'y  est  pas  correcte ;  si  eile  a  ete 
fiiite  par  T.  III,  on  devrait  k  la  place  de  la  figure  de  la  reine  voir  des  autels;  si 
c'est  par  T.  II,  on  devrait  voir  son  nom  dans  les  cartouches  de  H.  II  y  a  la  une 
entorse  importante  aux  regles  que  Mr.  S.  a  posees.  En  face  des  representations 
de  la  chapelle  de  T.  I  et  de  la  scene  qui  accompagne  l'inscription  de  l'introni- 
sation, je  crois  qu'on  ne  s'eloignera  guere  de  la  verite  en  releguant  parmi  les 
inventions  la  persecution  de  H.  par  son  pere  T.  I. 

J'en  dirai  autant  de  la  persecution  de  la  reine  par  T.  11.  II  est  infiniment 
probable  que  le  regne  de  T.  II  fut  tres   court.     Mr.  S.   lui  donne  deux   ans  k 
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peine.  II  faudrait  placer  dans  ce  rhgne  une  periode  oü  la  reine  n'est  pas 
ecartee  du  tröne,  oü  les  deux  rivaux  vivent  en  bonnc  harmonie,  et  de  laquelle 
datent  des  constructions  importantes ,  et  de  nombreuses  sculptures,  telles  que 
les  decorations  de  la  cour  centrale  de  Deir  el  Bahari.  C'est  beaueoup  pour  une 
periode  forcement  tres  courte,  car  avant  de  mourir  il  faut  laisser  a  T.  II  le 
temps  d'usurper  tout  ce  qui  venait  d*6tre  fait  par  la  reine.  Ce  beau  naos  d'ebene 
dout  il  reste  un  panneau  devait  6tre  tout  neuf  quand  T.  II  commenca  a  y  faire 
gratter  les  pronoms  feminins.  T.  II  mourut  avant  sa  soeur  y  et  d*apres  Mr.  S. 
H.  qui  lui  survecut  repondit  aux  persecutions  du  T.  11  par  la  phase  du  pardon. 
Non  seulement  eile  ne  fit  rien  pour  retablir  son  propre  nom  \k  oü  Ton  venait 
de  Teffacer,  mais  ä  quelques  pieds  de  Tendroit  oü  eile  etait  si  mal  traitee  eile 
fait  representer  son  persecuteur  assis,  auquel  un  pr6tre  apporte  des  offirandes 
et  rend  un  culte.  Je  le  demande,  peut-on  mieux  que  pour  T.  I  admettre  que 
T.  n  ait  persecute  H.  qui  regna  avant  et  apr^s  lui? 

Mr.  S.  n'admet  pas  que  ce  soit  T.  III  qui  ait  fait  graver  le  cartouche  de 
T.  n  a  la  place  de  celui  de  la  reine.  Quoique  cette  opinion  soit  celle  de 
Brugsch,  je  la  rejette  comme  Mr.  S.  mais  i>our  des  motifs  qui  different  totalement 
des  siens.  Selon  lui,  T.  III  ne  peut  pas  avoir  mis  le  nom  de  T.  11  &  la  place 
de  celui  de  H.,  parce  que  lui-m6me  dans  ces  cas-li  est  dejk  mentionne  comme 
ayant  coUabore  k  la  construction  des  salles  oü  les  deux  noms  se  trouvent 
ensemble.  Je  cite  textuellement:  »weil  er  auf  den  Denkm&lern  schon  ursprünglich 
als  Miterbauer  in  zweiter  Linie  mitgenannt  war«.  On  jugera  de  la  valeur  de 
cette  assertion  en  regardant  a  nouveau  la  salle  que  j'ai  deja  citee  (Deir  el 
Bahari  pl.  XVII  a  XXIV).  Oü  voit-on  qu*il  soit  parle  de  T.  HI  comme  ayant 
ete  pour  quoi  que  ce  soit  dans  la  construction  de  cette  salle?  oü  distingue-t-on 
dans  la  position  subordonnee  qu*il  occupe,  qu*il  ait  ete  le  coUaborateur  reel 
(wirklicher  Miterbauer)  de  la  reine?  C'est  la  reine  seule  qui  a  tout  fait,  c'est  eile 
seule  qui  tient  les  emblemes  de  la  fondation  l'equeiTe  et  la  rame,  c'est  eile  seule, 
femme-roi,  qu'Amon  remercie.  H.  n'admettait  pas  que  qui  que  ce  soit  d'autre 
qu'elle-m6me  eüt  construit  a  Deir  el  Bahari.    Souvent  derriere  les  pierres  qui 

forment  les  murs  on  trouve  son  cartouche  (Or^LJj   ^^  toujours  seul.     C'est 

ce  mSme  cartouche  qui  se  trouve  aussi  sur  les  depöts  de  fondation. 

Plus  loin,  Mr.  S.  nous  donne  encore  une  autre  raison  pour  que  ce  ne 
soit  pas  T.  in  qui  ait  fait  graver  les  cartouches  de  T.  11.  J'ai  deji  dit  que 
j'etais  bien  loin  de  l'admettre  moi-mÄme,  et  que  les  auteurs  de  ces  changements 
etaient  certainement  posterieurs  aux  Thoutmes.  Mais  encore  ici  je  ne  puis 
suivre  Mr.  S.  dans  le  genre  d'argument  qu'il  emploie.  Mettre  le  nom  de  T.  II 
a  la  place  de  celui  de  la  reine,  c'eüt  ete  reconnaitre  comme  legitime  (berechtigt, 
p.  18),  la  Position  subordonnee  qu'il  avait  lui-mÄme  occupee  a  cöte  de  la  reine; 
or  on  ne  peut  pas  presumer  chez  un  roi  d'Egypte  un  pareil  degre  d'abnegation 
(Selbstverleugnung).     Ainsi  T.  111  du  vivant  de  T.  II  acceptait  sa  position  sab- 
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ordonnee,  mais  il  protestait  dans  son  for  interieur;  on  le  comprend,  lui  qui 
ayait  d'abord  regne  seul,  en  faveur  duquel  son  pere  avait  abdique,  et  qui 
bient6t  avait  ete  relegue  au  second  rang  par  sa  femme  d'abord,  puls  par  son 
frere  cadet;  lui  que  ce  frere  cadet,  aide  de  son  pere,  avait  empfeche  de  perse- 
cuter  sa  femme  comme  il  Taurait  voulu,  certainement  il  devait  en  avoir  de 
Tamertume.  Ce  sentiment  est  tout-ä  fait  conforme  a  ce  qu'avait  ete  sa  vie 
teile  qu*on  vient  de  nous  la  deerire.  Mais  si,  au  contraire,  on  part  de  l'in- 
scription  d*Anna  qui  nous  dit  que  T.  III  etait  le  fils  de  T.  II,  il  n*y  aurait  rien 
d*etonnant  du  tout  a  ce  que  T.  HI  eüt  remplace  le  nom  de  sa  belle-mere  dont 
il  ne  reconnaissait  pas  la  legitimite  par  celui  de  son  pere.  C'etait  representer 
one  association  de  pere  et  fils  comme  la  XII®  dynastie  en  avait  donne  l'exemple. 
n  n'y  aurait  rien  eu  Ik  que  de  parfaitement  naturel. 

Je  demanderai  aussi  comment  on  explique  les  usurpations  du  genre  de 
Medinet  Habou,  chambre  N.  qui  contenait  sept  representations  de  la  reine 
usurpees  par  T.  I  et  T.  11  dans  des  proportions  inegales.  Quel  motif  celui  qui 
est  venu  le  premier  avait  il  de  ne  pas  usurper  le  tout?  II  faut  admettre  que 
celui  qui  est  venu  le  premier  a  tout  efface.  Car  on  ne  peut  pas  supposer,  si 
T.  I  avait  Tintention  de  persecuter  sa  Alle,  qu'il  n'ait  pris  pour  lui  que  deux 
cartouches  en  laissant  intacts  les  cinq  autres ,  et  se  soit  ainsi  reduit  k  la  portion 
congrue.  Ce  raisonnement  serait  egalement  vrai,  si  c'est  T.  11  qui  est  venu  le 
premier. 

Nous  Tavons  vu,  la  pierre  angulaire  du  Systeme  de  Mr.  S.,  c'est  ce  prin- 
cipe ci:  Toutes  les  fois  que  nous  trouvons  a  la  place  du  cartouche  de  H.  celui 
de  T.  I  ou  de  T.  n,  ce  sont  ces  princes  qui  Tont  fait  graver  de  leur  vivant; 
et  comme  on  voit  tr^  souvent  (et  non  »an  ganz  bestimmt  abgegrenzten  Stellen«) 
dans  une  m6me  salle  le  cartouche  original  de  T.  III  et  le  cartouche  nouveau 
de  T.  n,  cela  prouve  Tant-eriorite  de  T.  III.  Nous  verrons  plus  loin  les  singu- 
lieres  consequences  a  tirer  de  ce  principe,  consequences  auxquelles  Mr.  S.  etait 
loin  de  s'attendre. 

A  cette  preuve  principale  Mr.  S.  en  ajoute  deux  autres.  L'une  est  la  re- 
presentation  de  la  cour  centrale  sur  le  cöte  interieur,  au  Sud  de  la  porte  (Dum., 
Eist.  Inschr.  11  1 — 3;  Mar.,  Deir  el  Bahari  pl.  IV).  Un  roi  dont  il  ne  reste 
plus  que  les  jambes  voit  arriver  devant  lui  une  procession  dans  laquelle  figure 
le  roi  T.  I  casque.    Pour  Mr.  S.  il  n'y  a  aucun  doute  que  ce  roi  ne  soit  T.  III 

dont  le  nom  se  voit  plus  ä  droite ,  avec  le  mot  y  ^  M  qui  indique  qu'alors  T.  HI 

etait  associe  k  ia  reine.  Donc  le  grand  roi  dont  on  ne  voit  que  les  jambes 
est  T.  in,  et  comme  T.  I  vivant  s'avance  vers  lui  et  que  T.  I  est  mort  sous 
le  rtgne  de  T.  n,  il  faut  qu'il  y  ait  eu  un  regne  commun  de  H.  et  de  T.  HI 
avant  T.  H. 

Je  Signale  d'abord  a  la  base  de  ce  raisonnement  une  inexactitude.  Le  tableau 
dont  Mr.  S.   ne  fait  qu'un   tout  est  compose  de   deux  scenes  differentes.     La 
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partie  droite  est  independante  de  la  partie  gauche.  La  Separation  a  lieu  a 
Tendroit  ou  les  personnages  marchent  dans  le  seus  contraire.  Ceux  de  droite 
se  dirigent  vers  une  scene  centrale  oü  Ton  voit  un  sacrifice.  Cette  scene  est 
refaite;  il  y  a  eu  la  comme  dans  les  registres  superieurs  des  parties  grattees 
et  restaurees;  nous  n'avons  donc  pas  Ik  le  tableau  original,  et  la  date  de  cette 
sc^ne  de  droite,  qui  est  posterieure  a  Texpedition  de  Pount,  ne  signifie  rien 
pour  la  partie  gauche. 

La  au  contraire  il  n'y  a  pas  de  restauration ,  mais  malheureusement  le 
tableau  est  en  fort  mauvais  etat.  Pour  que  Fargument  de  Mr.  S.  soit  conduant, 
il  faut  trois  conditions:  l"*  que  le  personnage  qui  s'avance  vers  le  roi  inconnu 
soit  T.  I;  2°  que  T.  I  soit  vivant;  3**  que  le  roi  inconnu  soit  T.  EI. 

Sur  le  Premier  point  je  ne  chercherai  pas  quereile  a  Mr.  S.  J'admets  que 
le  roi  casque  soit  T.  L  Le  cartouche  se  trouve  dans  la  publication  de  Dü- 
MiCHEN,  d'oü  il  a  passe  dans  celle  de  Mariette;  mais  il  n*existe  plus  sur  le 
monument.  Comment  ce  cartouche  a-t-il  disparu?  je  Tignore.  Aigourd'hui  il 
n'y  en  a  plus  trace. 

En  second  lieu  devons  nous  voir  dans  le  personnage  casque  T.  I  vivant? 
Cela  me  parait  fort  douteux,  et  je  suis  tout-ä-fait  de  Tavis  de  Mabiette  qu'il 
faut  voir  la  une  statue.  Ce  serait  extraordinaire  qu'un  roi  march&t  comme  un 
simple  personnage  non  en  t6te,  mais  au  milieu  d'une  procession  de  pr6tres. 
Appeler  l'opinion  de  Mariette  »absurd«  me  parait  bien  sommaire  en  &ce  des 
representations  qu'il  cite. 

Mais  je  ne  donne  pas  a  ce  point  la  mAme  importance  qu'au  troisi^me.  Pour 
qui  a  etudie  la  cour  centrale  il  est  manifeste  que  le  roi  inconnu  est  T.  ü.  C'est 
lui  qui  est  represente  en  pied  sur  la  porte  du  cöte  Nord  de  la  cour,  et  dans 
Tepaisseur  de  la  porte;  on  le  voit  aussi  sur  le  mur  du  cöte  Sud  qui  fait  angle 
droit  avec  celui  dont  nous  parlons.  C'est  lui  qui  a  fait  faire  de  son  vivant 
les  niches  qui  sont  en  face.  Ce  ne  peut  Stre  que  lui  qui  etait  debout  k  c6te 
de  la  porte.  Du  reste,  une  representation  comme  celle  que  suppose  Mr.  S., 
T.  in  debout  sans  la  reine,  celle -ci  etant  plus  petite  que  lui  et  venant  lui 
rendre  hommage,  cette  representation  la  serait  Toppose  de  toiit  ce  que  nous 
trouvons  a  Deir  el  Bahari  et  sur  tous  les  monuments  oü  H.  et  T.  m  sont  en- 
semble.  II  me  semble  donc  difficile  d'appuyer  sur  ce  tableau  l'idee  d'un  regne 
de  T.  in  anterieur  ä  celui  de  T.  11. 

J'en  dirai  autant  d'un  autre  argument  de  Mr.  S.,  la  decoration  du  temple 
de  Eummeh.  Ce  temple  me  parsdt  construit  dans  des  conditions  tout  analogues 
a  celui  de  Deir  el  Bahari.  T.  11  le  commenQa,  a  moins  que  son  p^re  T.  I  ne 
Teüt  fait;  et  de  möme  que  dans  la  cour*  centrale  de  Deir  el  Bahari,  il  y  a 
des  parties  qui  ont  ete  faites  du  vivant  de  T.  11;  d'autres  ont  etk  faites  et 
achevees  apres  sa  mort.  Mr.  S.  nous  cite  en  lettres  grasses  l'assertion  de  Lefsius 
que  la  porte  de  la  salle  B  est  plus  recente  que  les  murs.  Cela  ne  prouve  rien 
en  faveur  des  deductions  de  Mr.  S. ;  au  contraire.    Si  les  decorations  auxquelles 
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il  donne  les  n*  7 ,  8 ,  10  avaient  ete  faites  anterieurement  a  la  porte ,  la  porte 
eouperait  au-travers.  Mais  comme  les  tableaux  sont  adaptes  au  mur  avec  la 
porte,  tel  qu'il  est  atgourd'hui ,  cela  prouve  donc  qu'elles  ont  ete  faites  apres. 
G'est  force.  Ainsi  a  Kummeh  comme  k  Deir  el  Bahari ,  H.  et  T.  III  associes 
suiyent  T.  11  et  ne  le  prec^dent  pas. 

T.  I  et  T.  II  ont-ils  regne  simultanement?  c'est  Ik  un  point  qui  n'est  pas 

d'une   importance  capitale;   cependant  lä  encore  je  ne  puis  me  ranger  a  l'avis 

de  Mr.  S.   Entre  les  deux   copies   que  nous  avons   de  rinscription  de  Penaati, 

je  crois  que  c'est  eile  de  Mr.  Griffith  qui  est  correcte  (Petkie,  Season;  pl.  XV  476). 

Si  le  fiic-simile  est  exact,   la  place   pour  les  deux  traits  II  est  reservee  aprfes 

le  nom   de  T.  I,   et  dans  un  graffite  fait  ä  la  häte  une  Omission  de  ce  genre 

peut    se    produire.     Ce    que  Penaati  tenait  ä  nous  apprendre,    c'etait  le  grand 

nombre    de    rois    qu'il    avait   servis ;    ä   quoi    il    faut   ajouter  T.  HI   et  H.    qui 

viennent  k  la  fln  lorsque   Penaati  mort  (Petrie,   pl.  XIV  357).     Mr.  S.  avoue 

tr^-franchement    qu'aucune   biographie    ne    fait  mention  d'un  regne,  de  H.  et 

T.  in  anterieur  k  T.U;  mais   selon   lui   cette   contradiction   n'est  qu'apparente 

»scheinbar« ;   on  a   compte   toutes  les  annees  de  ce  regne  comme  appartenant 

a  T.  I.      Et    cette    combinaison    savante    s'applique   non    seulement   au   regne 

simultane   de   H.   et  T.  III,   mais  aussi   comme  nous  allons  le  voir  ä  un  regne 

de  T.  ni  seul,  anterieur  encore  ä  son  association  avec  H.     Qu'on  vive  ä  Silsilis 

ou  a  Elkab ,  11  est  entendu  que  personne  ne  fera  mention  de  ces  deux  r^gnes, 

et  les  listes  officielles  se  conformeront  aussi  strictement  ä  ce  principe.     Je  ne 

m'attarderai  pas  sur  cette  theorie  qui  se  refute  d'eDe-möme.     11  suffit  de  regarder 

l'une  de  ces  biographies,  par  exemple  celle  d'Aahmes  Pennekheb  (Leps.,  Auswahl 

pl.  XIV;  Denkm.  111  43).    Des  l'instant  que  ce  n'est  plus  sur  ce  que  les  textes 

disent   qu'il  faut  se  fonder,   mais  sur  ce  qu'ils  sous-entendent,  Mr.  S.  et  moi 

nous  ne  sommes  plus  sur  le  möme  terrain. 

Avant  l'association  de  T.  III  et  H.  il  y  a  eu,  d'apres  Mr.  S.,  im  regne  §38. 
de  T.  HI  seul  qui  a  dure  plus  de  quatre  ans  et  qui  est  aussi  passe  sous  silence 
par  les  contemporains ,  ou  plutöt  attribue  a  T.  I.  Ce  regne  est  etabli  par  une 
inscription  de  l'an  II  du  temple  de  Semneh;  ce  qui  caracterise  ce  regne,  c'est 
que  H.  deji  mariee  a  T.  III  n'avait  pas  encore  les  titres  royaux ;  eile  etait 
simple  femme  de  roi  (p.  21),  ce  ne  fut  qu'apres  qu'elle  fut  elevee  ala  dignite 
royale.     Ici  nous  tombons  dans  une  serie  de  contradictions  inextricables. 

Mr.  S.  nous  enseigne  (§  1 5)  que  vers  le  milieu  de  son  regne  T.  I  proclama 
H.  son  heritiere.  Ce  fait  ne  ressort  point  de  l'inscription  du  pylöne  de  Kamak, 
car  Mr.  S.  la  rejette;  eile  n'a  suivant  lui  d'autre  but  que  de  nous  donner  la 
Version  due  k  H.  elle-mÄme  de  son  elevation  au  tröne,  elevation  k  laquelle 
T.I  ne  prit  aucune  part  (p.  28),  ni  H.  non  plus  (p.  57),  qui  repugnait  k  T.  IE, 
et  qui  fiit  due  entierement  au  parti  legitimiste.  Je  ne  sais  oü  prendre  le  texte 
qui  nous  renseigne  sur  cette  proclamation  solennelle  (feierliche  Proclamation) ;  je 
u*ai  pu  decouvrir  aucune  trace  de  cet  evenement,  tandis  que  je  me  trouve  en 
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face  du  long  document  que  j'ai  appele  inscription  de  rintronisation ;  et  dont 
rimportance  est  capitale.  li,  texte  et  sculptures  nous  apprennent  que  T.  I 
convoqua    les   grands    de    son   royaume,    qu'il    les   chargea    de   donner   k   sa 

fille  les  titres  ^^  non   d'une  reine,   mais  d'un  roi,   et  qu'il  lui  accorda 

en  m^me  temps  une  place  sur  son  tröne  k  cöte  de  lui.  II  me  semble  qu'il 
n'y  a  que  deux  interpretations  possibles  k  cette  inscription;  la  premiere,  je 
n*en  doute  pas,  sera  ratifiee  par  la  grande  majorite  des  mes  savants  coUegues. 
Cette  inscription  veut  dire  quk  un  moment  donne  T.  I  s'associa  sa  fille,  et 
regna  quelque  temps  avec  eile  comme  nous  le  prouvent  les  tableaux  de  Deir 
el  Bahri  (pl.  IX,  etc.);  le  texte  du  pylöne  de  Kamak  nous  indiquait  deja  cette 
association.  II  ne  faut  plus  songer  des  lors  ä  un  regne  de  T.  HI  seul,  anterieur 
a  cette  association,  regne  dans  lequel  il  aurait  dejji  ete  le  man  de  la  reine, 
et  qui  aurait  commence  par  l'abdication  de  T.  I  en  faveur  de  T.  HI.  II  est 
manifeste  aussi  que  H.  n'a  pas  compte  ses  annees  a  partir  du  couronnement 
de  T.  111.  La  theorie  de  Mr.  S.  est  insoutenable  si  l'on  se  ränge  k  cette  inter- 
prctation  qui  paralt  elementaire,  sans  parier  du  fait  que  les  persecutions  de 
T.  I  sur  sa  fille  deviennent  bien  peu  vraiserablables. 

L'autre  Interpretation  de  Tinscription  de  l'intronisation  entrerait  davantage 
dans  les  idees  de  Mr.  S.,  mais  on  va  voir  oü  eile  nous  m^ne.  Nous  aurions 
Ik  un  acte  spontane  et  solennel  de  T.  I,  le  seul  que  H.  nous  raconte  avec 
detail  dans  sa  biographie.  II  faudrait  admettre  que  ce  serait  la  prodamation 
comme  heriti^re  (feierliche  Prodamation  zur  Tlironfolgerin).  Mais  comme  ce 
jour  lä  eDe  prend  les  titres  royaux,  nous  sommes  forces  de  conclure  avec 
Mr.  S.  qu'auparavant  eile  etait  dejä  la  femme  de  T.  in,  qui  avait  deji  regne 
seul  pendant  plus  de  quatre  ans  quand  eile  n'avait  d'autre  titre  que  ceux  de^. 
femme  du  roi ;  et  en  outre  comme  ä  partir  du  jour  de  sa  prodamation  eile  a 
celebre  un  jubile  trentenaire,  (p.  10)  il  faut  compter  31  ans  depuis  ce  jour  jusqu'ä 
l'erection  des  obelisques.  Encore  une  fois,  eile  ne  compte  pas  ses  annees  avec 
T.  in,  puisqu'elle  a  pour  point  de  depart  sa  prodamation,  et  que  l'on  veut 
nous  prouver  que  T.  m  avait  deja  regne  plus  de  quatre  ans  k  cette  date. 
On  pourrait  pousser  plus  loin  encore  les  deductions  extraordinaires  a  tirer  des 
assertions  de  Mr.  S.,  en  particulier  k  propos  de  Vkge  des  personnes^). 

En  dehors  de  ces  deux  interpretations,  je  ne  vois  pas  quel  autre  sens  on 
pourrait  donner  ä  Tinscription  de  l'intronisation.  En  tous  cas ,  k  moins  de  voguer 
ä  pleines  volles  dans  la  fantaisie,  il  est  impossible  de  l'interpreter  comme  Mr.  S. 
le  fait  pour  l'inscription  de  Kamak,  par  une  association  forcee  avec  T.  m,  as- 
sociation a  laqueUe  aucun  des  Interesses  ne  prend  part,  et  qui  estproduite  unique- 
ment  par  les  legitimistes. 

Un  trait  curieux  de  ce  regne  de  T.  lü  seul,  ce  rigne  qui  parait  k  Mr.  S. 
si  bien   etabli,   c'est  que  les  biographics  et  les  listes  le  passent  sous  silence. 

')   voy.  p.  35. 
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Cependant  T.  m  dans  rinscription  de  Semneh  par  exemple ,  parle  scul  et  parle 
en  roi ;  il  date  un  acte  de  son  nom  et  de  ses  titres  comme  n*importe  quel  souve- 
rain;  il  ne  paralt  pas  simplement  k  Tetat  de  pronom  masculin,  comme  plus  tard 
quand  il  sera  dans  cette  position  subordonnee  qu*on  le  forcera  k  accepter.  Quelle 
raison  les  contemporains  ont  ils  de  ne  tenir  aucun  compte  de  ce  r^gne  s'il  a 
Yiaiment  eu  lieu  k  ce  moment  \k?  II  doit  cependant  avoir  dure  plus  de  quatre 
ans,  tandis  que  celui  de  T.  11  qui  n*a  pas  atteint  deux  ans  n'est  pas  oublie. 
Et  pourquoi  ces  annees  seraient-elles  attribuees  k  T.  I  qui  avait  abdique  en 
ftveur  de  T.  HI? 

A  la  suite  de  ce  regne  de  T.  lU  a  lieu  Televation  au  tröne  de  H.,  sous 
Tinfluence  d'un  parti  favorable  k  la  reine  et  hostile  k  T.  III.  Le  roi  est  relegue 
a  la  seconde  place  qu*il  accepte  malgre  lui ;  c*est  la  phase  oü  il  va  rester  dans 
Tanonyme;  il  paraitra  dans  les  inscriptions  qui  concement  sa  femme  sous  la 
forme  de  mots  et  siurtout  de  pronoms  au  masculin ;  mais  jamais  sous  son  nom. 
Cette  phase  doit  Ätre  coupee  en  deux  par  le  r^gne  de  T.  11  ^  la  premifere  partie 
etant  notablement  plus  courte  que  la  seconde.  Ici  je  ferai  observer  d'emblee 
que  si  nous  nous  fondons  sur  les  principes  de  Mr.  S.,  nous  arrivons  de  nouveau 
k  des  impossibilites.  L'inscription  du  transport  des  obelisques  publice  recem- 
ment^)  nous  montre  que  les  bateaux  qui  transportent  ces  monuments  abordent  k 

la^'^^^  c'^*  *  dire  ä  Thebes  möme,  sur  la  rive  droite  du  fleuve.     Ce  sont 

donc  les  obelisques  eleves  par  la  reine  dans  le  temple  de  Kamak  dont  il  s*agit 
dans  cette  inscription.    Nous  y  voyons  que  tous  les  cartouches  ont  ete  remplaces 
par  celui  de  T.  11.    Or  l'une  des  pierres  angulaires  du  Systeme  de  Mr.  S.  c'est 
que  les  cartouches  ont  ete  usurpes  par  le  roi  lui-m^me,  de  son  vivant;  donc 
le  r^gne  de  T.  11  est  posterieur  k  Tan  16,   annee   de  l'erection   des  obelisques. 
Cela  renverse  tous  les  calculs  relatifs  ä  la  date  du  regne  de  T.  II.     Plus  question 
des  annees  7  i  9  de  T.  III  pour  le  regne  de  son  frere  cadet,  il  faut  descendre 
jusqu'a  17.    En  outre  sur  l'inscription  du  socle  de  Tobelisque  T.  I  est  bien  et 
dAment  mort;  cependant  Mr.  S.  nous  prouvera  que  T.  I  et  T.  II  ont  regne   et 
pereecute  ensemble.     Et  si  ce  n'etait  pas  T.  II  qui  eüt  grave  lui-mÄme  ces  car- 
touches  k  son  nom,   que  devient  l'idee  qui   est  ä  la  base  möme   de  toute  la 
iheorie,  qu*en  est-il  de  ces  phases  de  persecution  interrompue  puis  reprise  sous 
une  autre  forme  et  par  d'autres  mains?    II  est  vrai  que  Mr.  S.  n'avait  pas  con- 
naissaiice  de  cette  inscription  quand  il  a  fait  son  memoire;  mais  on  conviendra 
qu'interpretee  d'apr^s  ses  principes  eile  nous  lance  dans  une  confusion  dont  il 
n'est  plus  possible  de  sortir. 

Le  personnage  le  plus  en  vue  de  Tassociation  entre  T.  lü  et  H. ,  c'est 
1ä  reine.  Mr.  S.  considerant  le  caract^re  de  cette  priucesse  constate  que  la 
dignite  k  laquelle  eile  est  elevee  est  bien  celle  d'un  roi.  II  est  faux  cependant 
qu'cUe  ait  voulu  se  faire  passer  pour  un  homme.     Les  egyptologues   qui  ont 
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cette  opinion  ont  ete  induits  en  erreur,  parce  que  suivant  Mr.  S.  en  bien  des 
endroits  lorsque  T.  I  et  T.  II  ont  usurpe  le  nom  de  la  reine  ils  ont  aussi  change 
la  figure,  et  si  Ton  ne  peut  pas  le  reconnaitre,  cela  tient  au  soin  apporte  k 
ce  changement  (sorgsame  Ausführung  der  Überarbeitung).  Sans  doute,  dans 
la  plupart  des  inscriptions  les  pronoms  sont  au  feminin,  mais  dire  que  H. 
n'a  pas  voulu  ötre  eonsideree  comme  etant  du  sexe  masculin,  c*est  aller  a 
l'eneontre  de  ce  que  nous  voyons  dans  toutes  les  representations  de  Deir  el 
Bahari,  sans  exception.  Sur  peut-Ätre  une  centaine  de  fois  que  la  reine  etait 
representee,  pas  une  seule  fois  eile  n'apparait  en  femme;  et  son  apparence 
masculine  se  voit  aussi  bien  dans  les  tableaux  oü  il  n'y  a  aucune  restauration 
que  dans  les  autres.  Partout  oü  Ton  s'est  bome  ä  effacer  le  cartouchey  on  a 
laisse  l'homme  tel  quel,  et  dans  les  inscriptions  de  la  naissance  \k  oü  l'enfSuit 
n'est  pas  restaure,  c'est  un  petit  garQon.  D'ailleurs,  dans  les  inscriptions  le 
nom  ou  le  pronom  masculin  reparaissent  tres-frequemraent.  Dans  le  depöt  de 
fondation  les  objets  marques  dont  il  y  a  plus  de  cent  n'appellent  jamais  la 
reine  autrement  que   |  T ;   de  möme  les  perles  qui  ont  appartenu  a  Tarchiteete 

Senmut.  II  est  vrai  que  pour  Mr.  S.  ces  formes  ne  sont  masculines,  »qu*en  ap- 
parence« (p.  27).   D'autres,  comme  l'expression  ^^         de  l'inscription  de  Tintro- 
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nisation  sont  dues  ä  une  faute  de  restauration;  lorsqu'on  a  change  les  formes 
feminines  en  masculines  on  a  oublie  d'effacer  le  o.  Le  malheur  est  que  cette 
inscription  n'a  nuUement  ete  restauree.  Elle  a  ete  effacee  d'un  bout  k  Tautre 
et  eile  est  restee  teile  quelle.  Quoique  effacee,  eDe  est  encore  assez  distincte 
pour  qu'on  puisse  la  copier;  le  c^  et  le  carre  du  D  se  voient  fort  bien,  m6me 
sur  une  Photographie. 

Une  fois  lance  dans  les  hypotheses  de  ce  genre,  Mr.  S.  ne  s'arrÄte  plus, 
et  il  revient  ä  Tinscription  du  pylöne  de  Kamak,  oü  E.  de  Roug£  avait  deji 
reconnu  Tassociation  de  la  reine  avec  T.  I.  Cette  inscription ,  on  Ta  vu ,  ne 
serait  pas  de  T.  I.  Elle  est  destinee  a  nous  decrire  Teffacement  complet  de 
T.  I  qui  a  eu  lieu  dejä  precedemment,  sans  que  lui-mÄme  ait  pris  une  part 
directe  k  ce  changement  de  regne  (Thronwechsel).  11  y  a  pourtant  donne  son 
assentiment,  et  il  consent  ä  ne  plus  porter  que  les  titres  royaux  reduits  a  leur 

plus  simple  expression ;  il  ne  sera  plus  que  «=. ,    un    roi   qui   s'est  retire   du 

pouvoir.  C'est  sans  doute  en  reconnaissance  de  sa  resignation  que  sa  fille  fit 
graver  ce  grand  tableau  oü  eile  ne  parait  pas  elle-mÄme,  tandis  qu'on  s'etend 
longuement  en  louanges  sur  T.  I  qui  est  lä,  qu'on  nous  passe  l'expression,  en 
grand  uniforme  de  roi. 

Mr.  S.  s'etonne  de  ce  que  T.  HI  ne  paraisse  absolument  pas  dans  cette 
inscription,  möme  sou6  sa  forme  favorite  de  pronom  masculin.  Cette  Omission 
parait  indiquer  qu'ä  l'inverse  de  son  pere  et  beau-pere  T.  I,  il  n'approuvait 
pas  ce  changement  (p.  28).  II  a  du  donc  prendre  son  parti  d'Atre  passe  sous 
silence,   quoique   Ton   nous   ait  prouvc   d'apres  un    bas-relief  incomplet   de    la 
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grande  cour  centrale,  qu'&  ce  moment  la  T.  in  avait  le  röle  preponderant  (das 
Übergewicht,  p.  29).  C'est  donc  Televation  au  tröne  (die  Thronbesteigung)  de 
H.  que  nous  decrit  Tinscription  de  Kamak.  Elle  se  fait  sans  que  T.  I  s'en 
mfile,  mais  il  y  a  assiste  pour  donner  son  assentimeut.  Prenons  maintenant 
le  resume  final  (p.  57).  Qu'est  devenue  cette  elevation  au  tröne?  une  association 
imposee  ä  T.  III  par  les  legitimistes ,  sans  aucune  action  de  T.  I  ou  de  la  reine, 
et  quand  T.  I  avait  abdique  depuis  plus  de  quatre  ans  en  faveur  de  T.  lü,  ä 
la  suite  de  la  mort  de  la  reine  Aahmes.  Malgre  cela  les  contemporains  dans 
leurs  biographies  ont  toujours  compte  ces  annees  comme  Celles  de  T.  I. 

J'ai  dejk  fait  ressortir  plus  haut  que  Tidee  de  Mr.  S.  au  sujet  de  l'auteur 
de  Vinscription  de  Kamak  etait  une  supposition  qu'ä  mon  avis  on  ne  peut  m6me 
pas  appeler  vraisemblable.  II  suffit  pour  s'en  convaincre  de  regarder  toutes  les 
autres  inscriptions  que  la  reine  nous  a  laissees.  Oü  voyons-nous  H.  parier  d'elle- 
mfime  sans  se  montrer,  et  en  donnant  la  premiere  place  ä  son  pere,  la  surtout 
oü  suivant  Mr.  S.  eile  Taurait  supplante?  Mais  l'inscription  de  Tintronisation  est 
venue  nous  apporter  une  donnee  de  la  plus  grande  importance.  C'est  la  version 
donnee  par  H.  d'un  episode  qui  fut  pour  eile  revfenement  de  sa  jeunesse.  EUe 
le  decrit  en  detail  comme  un  acte  spontane  de  son  pere,  eile  s'etend  sur  les 
rejouissances  auxquelles  cela  donna  lieu  dans  tout  le  royaume  et  sur  la  joie 
qu*en  eprouva  son  pfere ;  et  cela  apres  que  T.  I  Taurait  persecutee ,  car  ces  in- 
scriptions appartiennent  k  la  partie  du  temple  de  Deir  el  Bahari  construite  la 
demi^re.  Dans  le  tableau  qui  accompagne  le  recit,  eile  est  representee  sous 
l'apparence  d'un  adolescent  auquel  son  p^re  dans  son  diseours  applique  les 
pronoms  masculins;  et  cependant  d'apres  Mr.  S.  il  faudrait  voir  dans  cette  figure 
une  femme  mariee  depuis  plus  de  cinq  ans  au  roi  T.  m  qui  etait  le  roi  veritable 
quoiqu'il  soit  oublie  dans  cette  inscription.  II  est  vrai  qu'k  l'inverse  de  T.  I  qui 
avait  dhjk  abdique,  il  n'etait  pas  consentant  ä  l'elevation  de  sa  femme  au  tröne. 

Un  point  auquel  Mr.  S.  donne  une  grande  importance  c'est  la  distinction      §  43. 
chronologique  k  etablir  entre  les  differents  titres  de  T.  III ,  ses  deux  cartouches 

(o^^^ J  et  Cq i»*****^ ^ \J\  de  mÄme  qu'entre  ses  noms  propres.     Pour  ce  qui 

est  des  titres,  je  crois  que  ce  qui  determinait  le  graveur  a  les  faire  plus  ou 
moins  longs,  c' etait  avant  tout  la  place  dont  il  disposait;  k  part  cela,  il  se 
donnait  une  grande  liberte;  ainsi  sur  les  piliers  de  la  terrasse  centrale,  l'une 
des  parties  les  plus  recentes  du  temple  de  Deir  el  Bahari,  les  titres  de  T.  m 
varient  sur  chaque  pilier,  je  parle  de  ceux  qui  se  placent  entre  ce  qu'on  nomme 

Tetendard  et  le  If^-  Je  ne  vois  pas  qu'il  y  ait  la  aucune  deduction  chrono- 
logique k  ttrer. 

Quant  aux  deux  noms  ^(nP  o^  ^fflf'Iro'  ^  ^^^^  censes  correspondre 
k  des  periodes  differentes  de  la  vie  de  T.  III.  Je  ferai  seidement  remarquer 
que  sur  la  toile  funeraire  de  T.  III  les  deux  formes  du  cartouche  sont  employees. 
Le  cartouche  complet  se  voit  dans  la  dedicace  faite  par  Amenophis  II,   tandis 
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que  dans  le  cours  du  texte  le  roi  est  appele  1         Cv^illPT     Je  ne  vois  pas 

la  non  plus  que  la  Chronologie  y  soit  i>our  rien. 

On   peut   aussi   trouver  dans  une  m6me   inscription   les  deux   cartouches 

(oeiiaj^^  et  foeiäl^Ljl,  et  s'il  y  a  une  distinction  a  faire  entre  eux  eile 

n*est  pas  de  nature  chronologique.  Pour  soutenir  cette  demiere  opinion,  il 
faut  avec  Mr.  S.  faire  une  supposition  gratuite,  c'est  que  dans  la  representation 
de  Deir  el  Bahari  oü  les  deux  cartouches  sont  employes  indifferemment  (DOm., 
Hist.  Inschr.  11  22;  Mariette,  D.  el  B.  pl.XII),  le  texte  qui  est  audessus  du  troi- 
si^me  bateau  dans  les  deux  registres  a  ete  ajoute  plus  tard.  II  fiiudrait  alors 
admettre  que  ces  bateaux  avaient  ete  sculptes  sans  les  noms  de  ceux  k  qui  ils 
etaient  destines,  ce  qui  serait  contraire  aux  habitudes  egyptiennes.  D*aiUeurs  dans 
ce  cas  l'inscription  du  premier  et  du  second  bateau  n'existeraient  pas  non  plus. 
Dans  la  gravure  de  la  porte  publice  par  Lepshis  (Denkm.  m  21),  je  ne  saurais 
voir  aucune  raison  pour  attribuer  aux  piliers  une  epoque  differentc  de  celle  de 
rarchitrave. 

Ce  qui  me  parait  ressortir  de  Tetude  des  monuments  de  Deir  el  Bahari, 
c'est  que  les  deux  noms  ont  un  sens  different  qui  en  determine  Temploi.  Le 
veritable  nom  de  T.  HI  est  (o^^^ j  -Mien  kheper  rS,  a  savoir  le  menkheper 
du  dieu  Ra.  J'essaierai  dans  un  autre  travail  de  determiner  le  sens  de  men- 
kheper qui  est  le  m6me  dans  les  deux  cas,  et  qui  n'est  pas  le  mot  important 
dans  ce  cas-ci.  Le  cartouche  \Q ^'****^ |^ J  se  trouve  partout  oü  le  nom  de  T. ÜI 
est  au  second  rang,  accole  k  celui  de  la  reine,  et  oü  il  ne  peut  y  avoir  aucun 
doute  sur  la  position  subordonnee  de  T.  III ;  par  exemple  dans  la  salle  du  Nord- 
ouest  oü  il  ne  parait  que  deux  fois,  tandis  que  la  reine  parait  cinq  fois;  de 
m6me  dans  le  speos  d'Anubis.  Mais  lorsqu*on  distingue  les  deux  personnages, 
lorsque  le  nom  de  la  reine  n*est  pas  indique  ou  que  sa  personne  n'est  pas 
figuree,  on  ig  oute  au  nom  le  mot  Ka  \Q^^^\j\\  ce  LJ  ^s*  ^^  signe  de  I» 

Subordination,  de  la  dependance  de  T.  III;  et  cela  s'explique,  je  crois,  assez 
aisement.  La  reine  est  le  vrai  Ka  de  Ra,  le  vrai  double,  la  veritable  image 
de  Ra.     C'est  Ka  ma  ra,  que  doit  6tre  la  lecture  de  son  cartouche.     Elle  est 

aussi  f^l  le  Ka  de  Hathor.     Ce  nom   qui  se   trouve  cent  fois  repete  sur  les 

corniches  est  forme  sans  Tadjectif  ma.  Si  donc  au  lieu  de  Menkheper  Ra, 
nous  avons  Menkheper  Ka  Ra,  le  sens  ne  sera  plus  le  Menkheper  de  Ra  lui- 
m6me,  mais  le  Menkheper  du  Ka  de  Ra,  de  Timage  de  Ra,  c.  a  d.  de  la  reine. 
C'est  donc  im  moyen  commode  d'indiquer  sa  complete  dependance  de  la  reine; 
au  lieu  de  Ra,  nous  avons  l'image  de  Ra,  c.  ä  d.  la  reine  elle-m6me.  VoiUk 
pourquoi  ce  cartouche  est  employe  partout  oü  k  premiere  vue  on  pourrait  croire 
que  T.  in  est  sur  le  m6me  rang  que  H. ;  ainsi  sur  les  piliers  de  la  terrasse  de 
la  naissance,  on  a  grave  tantöt  la  reine,  tant6tT.  m,  aussi  toigours  (o^^Wuj- 
Dans  le  tableau  cite  plus  haut  qui  represente  deux  series  de  trois  bateaux,  sur 
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le  premier  T.  IH  est  seul,  on  pourrait  croire  qu'il  est  Tegal  ou  le  superieur  de 

la  reine,  d'oü  le  cartouche  foeüSJ^Uj;  tandis  qu'i  rarri^re  du  troisieme,  oü 

il  est  assoeie  a  la  reine  et  au  second  rang,  on  ne  trouve  que  fOiS^^I^J-    H 

est  clair  que  cette  r^gle  n'est  pas  appliquee  avec  une  rigueur  mathematique, 
mais  qu'on  examine  les  inscriptions  de  Deir  el  Bahari;  on  verra  qu'elle  est  d'un 
usage  general. 

Fassons  a  une  autre  hypoth^se  du  livre  de  Mr.  S.  Apr^  que  T.  in  eut  §  46. 
regne  seul  plus  de  quatre  ans,  et  apres  qu'il  eut  ete  force  de  subir  contre  son 
gre  Televation  de  H.  au  tröne,  les  deux  epoux  regnerent  ensemble  un  temps 
qui,  nous  le  verrons,  ne  peut  guere  avoir  depasse  une  annee.  Ce  regne  commun 
se  termina  par  une  persecutiob  de  H.  par  T.  IH  d'un  genre  tout  special.  Cette 
persecution  est  constatee  par  les  tableaux  oü  nous  voyons  la  figure  de  la  reine 
remplacee  par  un  autel.  Ges  exemples  se  voient  a  Deir  el  Bahari ,  Medinet  Habou 
et  Kamak.     Dans  les  trois  cas  le  persecuteur  doit  6tre  le  m6me,   c'est  T.  HI. 

On  remarquera  que  ees  autels  remplaoant  la  figure  de  la  reine  se  trouvent 
toijgours  dans  les  seenes  oü  1&  reine  paraissait  devant  Amon.  Rien  d'etonnant 
done  a  ce  que  les  restaurateurs  de  la  figure  d'Amon  qui  ne  voulaient  pas 
que  la  figure  de  la  reine  subsist&t  Taient  remplacee  par  un  autel.  On  peut 
constater  facilement  qu'il  en  est  ainsi  dans  le  cas  le  plus  interessant  de  ce  genre 
de  persecution,  Tautel  qu'on  voit  dans  la  petite  chambre  0  a  Deir  el  Bahari.  Cette 
petite  chambre  qui  ouvre  sur  le  cöte  Sud  de  la  grande  cour  centrale  est  l'une 
des  plus  belles  du  temple.  Les  sculptures  sont  admirables  et  les  couleurs  tr^ 
bien  conservees.  On  y  trouve  comme  dans  le  sanctuaire  H.  et  T.  HI,  ce  demier 
seulement  sur  la  porte,  ä  l'interieur.  Tous  les  cartouches  de  H.  ont  ete  rem- 
places  par  ceux  de  T.  11.  A  l'exterieur  de  la  porte,  sur  le  linteau  qui  est  dans 
la  cour,  on  trouve  T.  11  restaure ,  dans  les  niches  de  la  paroi  avoisinante  T.  II 
vivant.  Cette  petite  chambre,  sans  aucun  doute,  n'a  pu  6tre  faite  qu'apr^s  la 
cour  centrale,  quand  on  avait  nivele  le  sol  et  dresse  le  rocher  pour  rendre  la 
construction  possible.  Dans  la  cour  T.  11  est  vivant;  dans  le  sanctuaire  il  est 
mort,  H.  et  T.  III  sont  associes.  La  petite  chambre  a  ete  construite  et  omee 
en  m6me  temps  que  le  sanctuaire,  et  certainement  pas  avant  la  cour.  La  soi- 
disant  Usurpation  de  T.  11  et  la  persecution ,  phase  de  l'autel ,  sont  faciles  a 
reconnaitre  dans  cette  chambre  comme  une  oeuvre  posterieure  a  la  destruction 
d'Amon  par  Amenophis  lY,  c'est  a  dire  comme  une  restauration  de  Rams^s  11. 

Examinons  maintenant  les  explications  de  Mr.  S.  C'est  T.  m  qui  a  fait 
l'autel,  mais  11  n'a  rien  usurpe.  Dans  cette  chambre  0  il  a  choisi  une  seule 
representation ;  il  y  a  efface  la  reine  et  fait  graver  et  peindre  un  autel  k  sa 
place.  Le  Ka  de  la  reine  est  reste  intact,  ainsi  que  tous  les  autres  cartouches 
de  la  reine.  Pourquoi?  parce  que  T.  HI  n'a  pas  eu  le  temps  d'en  faire  davan- 
tage!  n  a  interrompu  sa  persecution  une  fois  l'autel  fini,  sans  möme  toucher 
au  cartouche  du  Ka  qui  appartenait  ä  la  möme  scene.     Et  chose  curieuse,   k 
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Medinet  Habou  et  k  Kamak,  on  s*est  arröte  aussi  exactement  au  m6me  point, 
apres  les  autels,  sans  m6me  effacer  les  cartouches  qui  etaient  a  cöte.  11  faut 
que  Ton  ait  marche  dans  les  trois  endroits  avec  un  ensemble  et  une  precision 
vraiment  dignes  d'admiration. 

Cette  persecution  n'a  point  profite  a  T.  Xu,  eile  a  donne  Texemple  iT.  11 
qui  n'a  pas  perdu  san  temps  a  faire  des  autels,  et  n*a  usurpe  que  les  cartouches 
en  tres-grand  nombre.  Et  m6me  le  vieux  T.  I  qui  s'etait  retire  volontairement 
du  tröne,  qui  contre  l'avis  de  T.  III  avait  consenti  ä  ce  que  H.  füt  associee  a 
son  mari,  prend  tout  d'un  coup  envie  de  persecuter  sa  fille,  sans  doute  k  l'exemple 
de  T.  n  son  fils,  et  au  bout  d'un  regne  qui  devait  avoir  dure  plus  de  30  ans 
au  moins,  il  se  met  k  effacer  le  nom  de  sa  fille.  Nous  passons  a  la  seconde 
phase  de  persecution  qu'a  subie  H.  II  faut  ajouter  k  la  premiere  plusieurs  cas 
ou  son  nom  est  simplement  efface  sans  £tre  remplace  par  rien.  I^  seul  avantage 
qu'ait  retire  T.  III  de  la  persecution,  phase  des  autels,  c'est  d'avoir  mis  en  mou- 
vement  son  pere  et  son  frere. 

Ici  je  me  permettrai  d'adresser  une  question  k  Mr.  S.  Les  murs  des  ter- 
rasses  de  Deir  el  Bahari  et  de  la  plupart  des  chapelles  ont  une  frise  qui  porte 

totgours  ce  groupe  repete  des  centaines  de  fois  |g|  (Deir  el  Bahari  pl.  XI,  etc.). 

Je  crois  que  ce  groupe  veut  dire  le  Ka  de  Hathor.    C'est  que  la  reine   »riebe 

en  Kas«,    |f^||{  comme  nous  Tapprend  un  de   ses   titres,    se  considerait  non 

seulement  comme  l'image  veritable  de  Ra  mais  encore  conmie  l'image  de  Hathor, 
la  deesse  de  la  montagne  sur  le  flaue  de  laquelle  eile  elevait  son  temple.  A 
un  moment  donne  le  LJ  de  ce  groupe  a  ete  efface  partout;  c'est  un  genre  de 
persecution  qui  a  ete  general  dans  le  temple,  et  auquel  seulement  un  petit  nombre 
de  signes  ont  echappe  par  negligence  des  ouvriers.  Est-ce  la  une  phase 
nouvelle?  k  qui  Mr.  S.  l'attribuera-t-il?  Je  ne  vois  guere  quelle  place  lui 
assigner  dans  son  Systeme;  et  quant  ä  moi  je  n'hesite  pas  a  considerer  aussi 
cette  destruction  comme  l'ouvrage  de  la  XIX*  dynastie.  De  cette  maniere 
Timage  de  la  deesse  subsistait  seule,  et  le  [_J  ayant  disparu,  ce  n'etait  plus 
le  nom  de  la  reine. 

L'arrivee  de  T.  11  au  tröne  interrompit  brusquement  la  persecution  com- 
§§  4S— 49.  mencee.  T.  11  prend  la  place  de  H.  II  s'el^ve  non  contre  la  personne  de  son  frere, 
mais  contre  le  fait  qu'il  poiu*rait  Ätre  seul  roi  (Alleinherrschaft).  Je  ne  vois 
pas  tr^s-bien  quelle  est  cette  domination  contre  laquelle  il  proteste.  Une  per- 
secution d'un  genre  special  avait  marque  la  fln  du  r&gne  de  H.  et  de  T.  m 
associes.  Elle  n'avait  pas  pu  6tre  de  longue  duree,  le  temps  de  peindre  quelques 
autels ;  sauf  cela  T.  III  n'avait  jamais  quitte  sa  position  subordonnee.  II  parait 
que  T.  n  consentit  a  ce  que  son  fr^re  aine  restät  dans  cet  etat  d'inferiorite  vis-a- 
vis  de  lui.  Etait-ce  la  simplement  un  röle  of&ciel  (p.  49)  et  T.  HI  avait-  il  en 
realite  comme  avec  H.  la  preponderance  (das  Übergewicht)  ?  C'est  ce  que  Mr.  S. 
ne  nous  dit  pas.     On  pourrait  le  croire,  puisque  ces  annees  compteront  dans 
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les  53  annees  du  rhgne  de  T.  III,  du  moins  dans  les  inscriptions  qu*il  fait 
graver  lui-mfime;  car,  d'autre  part,  les  contemporains  dans  leurs  biograpliies  les 
attribuerout  ä  T.  II,  ce  qui  donnerait  plutöt  l'idee  d'une  oclipse  totale  de  T.  III. 

La  reine  doit  avoir  ete  ecartee  entierement,  puisque  T.  II  prend  sa  place 
d*une  maniere  d'autant  plus  complete  qu'il  proteste  ainsr  contre  la  domination 
exclusive  (Alleinherrschaft)  de  son  frere.  Ici  je  ne  m'attarderai  pas  k  refuter 
Mr.  S.  en  detail.  Je  me  bornerai  ä  dire  que  les  representations  de  Deir  el 
Bahari  nous  apprennent  de  la  maniere  la  plus  positive  que  H.  et  T.  II  ont  regne 
eusemble.  Qu'on  regarde  la  grande  cour  centrale,  le  vestibule  de  la  cour  de 
l*autel,  le  panneau  d'ebene,  tout  cela  nous  montre  qu'il  y  a  eu  un  regne  eommun 
de  H.  et  de  T.  II,  et  qu'ä  ce  moment-lä  T.  HI  ne  paralt  pas  plus  qu'il  n'avait 
paru  precedemment. 

Et  le  vieux  T.  I  qui  vivait  encore  (p.  38),  que  faisait-il?  D'abord  il  aidait  §51. 
son  fils  ä  persecuter  la  reine ;  aussi ,  a  peine  arrive  au  tröne ,  T.  II  le  prit  comme 
associe  (Mitregent,  p.  39)  dans  la  m£me  position  subordonnee  que  T.  III.  Dans 
ce  cas  il  a  deux  associes:  T.  I,  et  T.  III  qui  l'etait  dejä.  Mr.  S.  nous  dit  qu'il 
n'est  pas  certain  de  Tassociation  de  T.  III  et  de  T.  11,  parce  que  selon  lui  les  mo- 
numents  qui  nous  montrent  ces  deux  personnages  vivants  ne  sont  pas  ä  l'abri 
du  doute.  Que  fait  Mr.  S.  des  salles  oü  l'on  trouve  le  cartouche  original  de 
T.  ni  et  le  cartouche  usurpe  de  T.  11 ,  comme  la  salle  0  que  Mr.  S.  connaissait^ 
la  salle  Nord-Ouest  que  j'ai  publiee,  et  d'autres  encore.  Puisque  d'apr^s  le 
principe  qui  est  k  la  base  du  Systeme,  T.  11  a  usurpe  lui-m6me  et  de  son  vivant, 
T.  n  et  T.  UI  ont  bien  vecu  ensemble;  et  comme  T.  II  n'a  rien  change  aux  re- 
presentations de  T.  in,  cela  prouve  bien  qu'il  lui  a  laisse  la  möme  position  (ju'il 
avait  eue  avec  sa  femme.  II  y  a  donc  deux  co-regents,  tous  deux  dans  la  m6me 
position  inferieure :  T.  III  qui  continue  ä  l'ötre  comme  il  l'avait  ete  avec  H.  et 
T.  I  que  son  fils  eleve  au  tröne.     Cette  conclusion  me  parait  s'imposer. 

Le  regne  de  T.  II  doit  avoir  ete  fort  court.  Le  principal  monument  qui 
nous  en  ait  ete  conserve,  c'est  la  stele  de  l'an  I.    Mr.  S.  nous  rappeile  (p.  38) 

ce  qu'il   a   fait  ressortir  precedemment,   c'est  que   les   mots  ===.  et  0     '      de- 

signaient  le  predecesseur  de  T.  II  et  non  T.  II  lui-m6me.  Ici  ce  predecesseur 
serait  T.  I;  mais  cependant  depuis  plus  de  six  ans  il  n'etait  pas  sur  le  tröne, 
le  roi  de  fait  c'etait  T.  HI;  il  semblerait  naturel  que  ce  füt  T.  III  qu'on  sous- 
entendlt  ici  comme  ailleurs. 

Mr.  S.  limite  ä  deux  ans  le  regne  de  T.  11  (p.  42),  entre  l'an  7  et  l'an  9 
de  T.  in,  avant  l'erection  des  obelisques  de  Kamak  qui  a  commencee  en  l'an 
15.'  S'il  en  est  ainsi,  les  constructions  de  H.  doivent  avoir  cni  avec  la  rapi- 
dite  du  nein  de  Jonas.  Mr.  S.  nous  a  determine  exactement  les  moments  oü 
Toeuvre  de  H.  a  ete  detruite,  mais  il  a  oublie  le  temps  necessaire  k  executer 
cette  Oeuvre.  H.  n'a  certainement  pas  bäti  des  monuments  portant  ses  titres 
royaux  et  nous  mon tränt  la  position  superieure  ä  laquelle  eile  pretendait,  avant 
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d'avoir  ces  titres  et  cette  position;  donc  eile  n'a  pu  se  mettre  k  bAtir  avant 
Tan  5,  annee  d^  son  elevation  au  tröne,  de  simple  femme  de  roi  qu*elle  etait. 
L'an  6  commenoait  dejk  la  persecution,  phase  des  autels.  Je  demande  donc  oü 
eile  a  pris  le  temps  de  construire  eu  entier  le  temple  de  Deir  el  Bahari  puisque 
les  parties  telles  que  le  sanctuaire  qui  ne  portent  pas  le  nom  de  T.  11  etaient 
dej&  faites ,  sinon  omees  avant  le  regne  de  ce  prince  (p.  40).  Et  Medinet  Habou 
qui  est  dans  le  m£me  cas,  puisqu'on  y  trouve  la  phase  des  autels?  A  Karnak 
eile  a  du  faire  graver  k  la  mSme  epoque  l'inscription  colossale  de  T.  I  sur  le 
pylöne  du  Sud.  Qui  sait  m6me  si  eile  n'a  pas  fait  b&tir  le  pylöne  lui-mimey 
puisqu*il  ne  s'y  trouve  rien  de  plus  ancien  que  le  rfegne  de  H.,  tout  cela  au 
moment  oü  T.  I  sortant  de  sa  retraite  allait  se  mettre  k  la  persecuter.  On  voit 
oü  nous  conduit  le  Systeme  de  Mr.  S. 

A  la  mort  de  T.  11  qui  pendant  deux  ans  avait  compl^tement  mis  de  eöte 
H.,  et  avait  efface  son  nom  partout  oü  il  Tavait  pu,  T.  III  et  H.  remontent  en- 
semble  sur  le  tröne.  Cette  nouvelle  association  devait  leur  paraitre  peu  de- 
sirable  (p.  43)  apr^s  les  experiences  passees,  quoiqu'ils  fussent  man  et  fenmie 
depuis  plus  de  9  ans  ou  möme  depuis  bien  plus  longtemps,  si  Ton  tient  compte 
du  jubile  trentenair^  de  la  reine.  Un  parti  legitimiste  (legitimistische  Partei) 
oblige  T.  III  a  accepter  la  reine  comme  associee,  et  Ton  fait  comme  si  de  rien 
n'etait.  II  est  vrai  que  la  reine  montre  un  esprit  de  conciliation  admirable  (auf- 
fallend versöhnliche  Gesinnung),  soit  ä  l'egard  de  la  memoire  de  T.  I  et  de  T.  II 
qui  lui  avaient  ete  tres-hostiles  et  contre  lesquels  eile  avait  de  justes  griefs, 
soit  k  Tegard  de  T.  III ;  eile  oublie  la  persecution,  phase  des  autels.  C*est  vraiment 
la  phase  du  pardon.  C'est  alors  que  H.  fait  graver  les  scenes  oü  eile  fait  des 
ofirandes  i  T.  I  et  T.  II.     C'est  alors  qu'elle  eleve   ä  son  pere  des  obelisques. 

La  position  des  deux  epoux  Tun  vis- ä- vis  de  Tautre  parait  la  mSme  qu'au- 
paravant.  La  reine  est  toigours  au  premier  rang,  eile  est  citee  beaucoup  plus 
souvent  que  son  epoux,  eile  est  ä  la  place  d'honneur.  En  realite,  leur  relation 
est  tout  l'oppose  (p.  43).  Cette  demiere  assertion  qui  ne  laisse  pas  que  de  nous 
etonner  parce  qu'elle  jure  absolument  avec  tout  ce  que  nous  avons  sous  les 
yeux,  est  appuyee  par  des  interpretations  de  textes  contre  lesquelles  je  ne  saurais 
trop  fortement  m'elever.     T.  in  n'est  pas  nomm^,   mais  il  est  sous-entendu; 

il  se  revele  sous  la  forme  de  pronoms  masculins   ou  de  l'expression  1  ^  -^ 

qui  ne  peut  se  rapporter  qu'ä  lui.    Dans  l'inscription  de  Pount  lorsqu'il  est  parle 

des  soldats  a^v^vvv  «^— ,  du  roi,  cela  veut  dire  de  T.  IE,  ä  qui  appartient  l'armee. 

Pourquoi  T.  III  ne  se  nomme-t-il  pas?  nous  ne  saurions  le  dire.  Serait-ce  que 
le  parti  legitimiste  le  lui  a  defendu?    D  serait  aise  de  trouver  des  exemples  en 

grand  nombre  oü  H.  est  appelee  «=???» ,  m£me  sur  Tun  de  ses  obelisques  (Leps., 
Denkm.  III,  24 ;  D.  el  B.  11,  pl.  44  et  passim).     Quant  k  l'expression  l   ^    ou 

I   AAnArW 

1  ^  -H^  on  la  trouve  employee  en  parlant  de  la  reine  dans  des  cas  oü  il  n'y  a 
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pas  de  doute  possible.  Dans  rinscription  de  Tintronisation  (1.  25)  il  est  parle 

de  soldats  qui  -^o  '^'^'^^VlP^J   ^    publient(?)    le    nom    de    Sa   Majeste 

comme  roi.    Je  rappelle  aussi  rinscription  de  Tobelisque  (Denkin.  III,  23)  oü  il 

est  dit  qu*Amon  11  ^kl^^  ^*  couronne  comme  roi.     Voici  deux  autres 

exemples  encore  plus  concluants  si  possible.  Ils  sont  tous  deux  tires  d'une  in- 
scription  publice  assez  ineorrectement  par  Dümichen  (Hist.  Inschr.  11,  pl.  XX)  et 
ensuite  par  Mariette  (Deir  el  B.  pl.  X).  La  la  reine  apparait  seule  devant  Amon; 
comme  toigours  eile  a  Tapparence  d'un  homme  et  tient  les  insignes  du  pouvoir. 
L.  3  U  est  parle  des  chefs  rebelles  qui  apportent  leurs  enfants  >afin  que  la 
vie  leur  soit  donnee  par  la  grande  volonte  de  son  pere  Amon«  «=.^:3^>K 

I   ffl   \^  ^^^^^^T^\O^U}  ■cclui  qui  met  tous  les  pays  sous  ses  pieds,  du 

roi*lui-m6me,  roi  de  la  Haute-  et  Basse-Egypte,  Ramaka«.  Apres  cela  la  phrase 
recommence:  Il         ^  V         ^      y  i  R <^^> 7?^ y\   »s'approcha  la  Majeste  du  roi 

V.  s.  et  f.  de  Tescaiier  du  maitre  des  dieux.  Les  deux  colonncs  suivantes,  ainsi 
que  ce  que  dit  Amon,  nous  montrent  clairement  qu'il  s'agit  de  la  reine  seule, 
et  ^ju'il  n*y  a  aucune  raison  de  sous-entendre  T.  HI.  D'apres  Mr.  S.  (p.  45)  il 
faudrait  traduire:  sous  ses.pieds  k  eile,  sous  ceux  du  roi  lui-möme  T.  III  et 
sous  ceux  de  la  reine  (p.  45).  Ainsi  le  roi  anonyme  paraitrait  entre  deux  ex- 
pressions  ayant  rapport  k  la  reine,  lui  qui  a  pourtant  la  preponderance  (das 
Übergewicht).  Je  suis  certain  que  bien  peu  de  mes  savants  coUegues  adopteront 
cette  traduction. 

La  möme  inscription   dans  le  discours  d'Amon   contient  ces  mots:   ^^M 

venir  de  son  amour,  eile  est  le  roi  qui  prend  possession  du  pays,  Hatshepsou, 
Celle  qui  est  riebe  en  offrandes,  pure«,  etc.  Je  ne  sais  pas  quels  textes  on 
pourrait  trouver  montrant  mieux  que  H.  a  voulu  6tre  1  roi  et  non  pas  reine. 

Mr.  S.  cite  deux  autres  exemples  qui  se  trouvent  pl.VII  et  VIII  de  Mariette. 
n  suffit  de  prendre  Texemple  de  la  pl.VII  pour  juger  de  la  valeur  de  la  tra- 
duction   proposee.      Dans    cette   inscription   les   mots    1    ^    -i^  f\^  ( O  J^  LJ 1 

sont  au  commencement  d'une  phrase  qui  suivant  la  nomenciature  grammaticale 
adoptee  par  Mr.  S.  est  ä  l'infinitif.  Ce  groupe  n'appartient  donc  pas  a  rin- 
scription (sie),  mais  la  precede  comme  une  sorte  de  titre.  II  remplit  evidemment 
le  röle  d'une  date  (p.  45).  Mr.  S.  nous  parle  d'un  infinitif ;  je  ne  vois  pas  pour- 
quoi   Ton   n'appellerait   pas   le  verbe  r     n  qui  suit  le  cartouche  aussi  bien 

un  participe.  Ce  que  je  ne  m'explique  pas  c'est  pourquoi  parce  que  dans  cette 
phrase  le  verbe  est  ä  ce  qu'on  nomme  l'infinitif,  les  premiers  mots  n'en  fönt  pas 
partie.  Et  cependant  la  phrase  est  destinee  ä  expliquer  la  representation  (die 
Darstellung  erläutert)  qu'elle   accompagne.     Nous  voyons  la  im   roi   avec   tous 
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ses  insignes;  au-dessus  de  sa  t£te  sont  les  deux  cartouches  de  H.  Je  traduis: 
>le  souverain  lui-möme,  la  reine  H.  offrant  les  tresors  de  Pount  .  .  .  .«  Je  ne 
puis,  je  l'avoue  y  voir  autre  chose  que  ceci:  la  reine  fi^re  des  richesses  qu'on 
lui  a  apportees  de  Ponnt  veut  elle-m6me,  en  personne,  les  offrir  ä  Amon.  Mais 
non,  c'est  tout  autre  chose;  les  premiers  mots  ne  fönt  pas  partie  de  Tinscription, 
ou  plutöt,  car  il  y  a  ici  une  contradiction  dans  ce  que  nous  dit  Mr.  S.,  Tex- 
plication  nous  apprend  que  ce  personnage  unique  c'est  deux  personnes  T.  III  et 
H.  En  outre  le  mot  >lui-m6me«  applique  ä  la  reine  n'a  pas  de  sens  (keinen 
Sinn).  Je  suppose  que  nous  ayons  devant  les  yeux  un  tableau  representant  la 
reine  d'Angleterre  ouvrant  le  Parlement  en  personne,  et  au-dessous  une  legende 
de  cette  nature:  le  souverain  lui-m6me,  la  reine  Victoria  ouvrant  le  Parlement. 
Dans  cette  phrase  le  mot  lui-mßme   »n'a  pas  de  sens«. 

Je  ferai  remarquer  ä  Mr.  S.  que  dans  ce  mfime  tableau  nous  voyons  der- 
riere  la  reine  son   Ka.     Son   nom   est  suflisamment  bien   conserve  pour  qu'il 

n'y   ait  pas  de   doute.     Mais   ce  Ka  s'appelle  le  double  vivant  du  roi  ■?• 

Or  d'apres   ce   que  Mr.  S.  vient  de  nous  developper  a-propos  des  soldats   en- 

voyes  ä  Pount,  =  ne   peut  6tre  que  T.  III.     C'est  donc  le  Ka  de  T.  III  qui 

porte  le  nom  de  H.  (cf.  aussi  la  planche  de  l'inscr.  de  l'an  9). 

Au  point  de  vue   grammatical,  je  ne  comprends  pas   la  remarque  p.  44: 

Si  l'expression  1  ^  -I^  s'applique  a  H.  on  s'attendrait  k  trouver  le  suflixe  fl 
au   lieu  de  «e«^.     Mr.  S.  ne  peut  pas  ignorer  que  1    ^     est  un  mot  maseulin 

qui  n'a  point  de  feminin ,  comme  le  mot  monarque.    II  en  est  de  1   ^    comme 

d'un  grand  nombre  de  mots  de  nos  langues  modernes  qui  n'ont  qu'un  seul 
genre,  et  qui  de  ce  fait-lä  s'appliquent  a  des  personnes  de  Tun  ou  Tautre  sexe. 
Ce  que  Mr.  S.  nous  propose  de  plus  difficile  ä  admettre  dans  ce  genre 
d'interpretation ,  c'est  son  explication  de  l'inscription  du  socle  de  l'obelisque  de 
H.,  qu'il  a  traduite  en  entier  apres  Le  Page  Renouf.  Nous  n'avons  rien  a  re- 
procher  k  cette  traduction  ä  laquelle  nous  ne  ferions  que  des  changements  de  peu 
d'importance.  Cela  commence  par  un  texte  ä  la  3*  personne  donnant  les  ütres 
et  les  formules  banales  de  louange  dont  on  connait  la  teneur.  Dans  la  derniere 
ligne  de  la  face  S,  par  un  de  ces  changements  de  personne  si  frequents  dans 
les  inscriptions  egyptiennes  j^  de  la  H*  personne  on  passe  a  la  l"*,  et  c'est  la 
reine  elle-m^me  qui  fait  son  propre  eloge.  Mais  cela  ne  suffit  pas;  la  con- 
secration  et  l'erection  de  ces  deux  obelisques  c'est  l?i  un  evenement  d'une  si 
grande  portee,  qu'il  doit  Ätre  rappele  dans  une  proclamation  solennelle  faite 
par  la  reine  eile- möme  »urbi  et  orbi«,  et  oü  s'adressant  a  la  posterite  eile  ap- 
puiera  ses  paroles  d'un  long  serment  oü  eile  prend  ä  temoins  hommes  et  dieux. 

Cette  seconde  partie  est  introduite  par  les  mot^  loIfl-t^^|  le  roi  lui-möme 
dit  .  .  .     Comme  H.  se  donne  ici  son  titre  favori  de  1         ,  eile  emploie  trois 
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fois  Texpression  y|j|  au   masculiu.     Cependant  vers  la  fin  de  la  proclamation 

le  pronom  feminin  reparait,  et  la  proclamation  finit  par  ces  mots:  je  suis  ta 
vraie  fiüe  .  . .     Nous  avons  yu  par  une  citation  de  Deir  el  Bahari  que  H.  est 

appelee  1         ffl;  j^  oe  reviens  pas  sur  ce  point.    Pour  quiconque  lit  Tinscrip- 

tion  de  Tobelisque  sans  idee  preconcue,  voyant  qu'elle  ne  contient  pas  d'autre 
nom  que  celui  de  H. ,  qu'elle  commence  et  finit  au  feminin,  il  n'y  a  pas  de 
doute  possible ;  c'est  une  inscription  de  la  reine%  et  uniquement  de  la  reine. 
Mais  pour  Mr.  S.  c'est  di£ferent.  Ces  mots:  dit  par  le  roi  lui-m6me  indiquent 
que  Tinterlocuteur  change;  c*est  T.  III  qui  parle  et  qui  prononce  le  serment. 
Conune  les  formes  feminines  qui  reprennent  plus  loin  sont  un  peu  genantes, 
et  surtout  cette  expression:  »je  suis  ta  vraie  fille«,  il  faut  admettre  que  Tinter- 
locuteur  change  de  nouveau  sans  qu'il  y  ait  aucime  indication  quelconque  de 
ce  fait,  et  möme  au  milieu  d'une  phrase.      »Ignorant  et  sayant,   sachez  le«, 

ici  la  personne   change    »celui   qui  entend   cela  ne  dira  point« Ainsi 

cette  inscription  n'est  pas  une  proclamation  de  la  reine,  c'est  un  duo  dans 
lequel  on  entend  altemativement  la  voix  de  la  reine,   Celle  de  T.  III,  puis  de 

nouveau  celle  de  la  reine.    Mr.  S.  constate  que  dans  tout  le  discours  de  1  o  M  --il^ 

il  n*y  a  pas  une  forme  feminine.  11  est  clair  que  si  Ton  pose  en  principe  que 
d^  que  les  formes  feminines  reprennent  Tinterlocuteur  change ,  sans  qu'il  y  ait 
rien  dans  le  texte  pour  nous  en  avertir,  il  n'est  pas  dif&cile  d'arriver  k  cette 
conclusion.  Le  »roi  lui-möme«  ne  parle  jamais  au  feminin,  cela  va  sans  dire, 
si  des  que  le  feminin  reparalt,  ce  n'est  plus  le  roi  qui  parle,  c'est  la  reine, 
non  pas  que  le  texte  nous  en  donne  la  plus  faible  indication,  mais  parce  que 
Mr.  S.  le  suppose.  Encore  ici  je  ne  puis  suivre  cette  faQon  de  raisonner,  et  je 
dois  dire  que  je  suis  tout-ä-fait  rebelle  ä  cette  persuasion  a  laquelle,  selon  Mr.  S., 
personne  ne  saurait  se  soustraire.  (Es  wird  sich  wold  Niemand  der  Überzeugung 
verschlielsen  können,   dals  nur  T.  III.  mit  1oM-h^  gemeint  sei.) 

Je  n'insiste  pas  sur  les  explications  donnees  des  passages  de  l'inscription 
du  Speos  Artemidos.     On  sait  que  T.  in  n*y  est  pas   nomme  une  seule   fois; 

mais  suivant  le  principe  adopte ,  |  T  -hT)  ne  peut  pas  se  rapporter  ä  la  reine ; 
si  c'etait  eile  qui  y  etait  mentionnee,  on  devrait  avoir   |  o  T  -Z^  .    Je  me  bornerai 

a  faire  observer  que  dans  le  depöt  de  fondation  que  j'ai  trouve  ä  Deir  el  Bahari 
les  objets  au  nombre  de  plus  de  cent  portant  le  nom  de  la  reine  H.  l'appellent 

toigours     |I(o^lJJ«    H  ^^  ^st  de  m6me  des  perles  de  collier  appartenant  ä 

l'architecte  Senmut.    Elles  appellent  la  reine    |  T  . 

Cette  phase  du  regne  de  H.  que  j'ai  appelee  la  phase  du  pardon  est  cer-      §63. 
tainement  bien  curieuse  si  l'on  considere  la  relation   de  T.  III  avec  H.     Nous 
avons  vu  que  T.  HI  avait  ete  force  d'accepter  H.  comme  co-regente  a  cause  du 
parti  legitimiste.    II  se  resigne  ä  une  position  subordonnee  vis-a-vis  de  la  reine. 
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mais  en  realite  il  joue  le  r61e  principal,  et  ce  r61e  secondaire  n'est  qu'»officiel« 
(p.  49).  Ce  caractöre  officiel  lui  impose  des  obligations  extaraordinaires.  Quelque- 
fois  il  se  montre  en  personne ,  et  se  nomme ;  dans  ce  cas  il  est  toi^jonrs  derriere 
la  reine  ou  au  second  rang;  ce  sont  les  cas  oü  il  ne  dit  rien;  il  reste  muet. 
Mais  lorsqu'il  fait  acte  de  roi,  lorsquMl  fait  une  proclamation  sous  serment,  il 
se  garde  bien  de  dire  son  nom ,  il  conserve  Tanonyme ,  et  il  pennet  k  la  reine  de 
lui  couper  la  parole  au  milieu  d*une  phrase.  Comme  malgre  cela  il  a  la  force 
en  main,  et  non  pas  la  reine;  et  que  sa  position  subordonnee,  et  humble  en 
apparence,  n'est  qu'«officielle«,  H.  est  obligee  de  renoncer  ä  se  venger  de  T.  11  et 
k  retablir  son  propre  nom  partout  oü  celui-ci  Tavait  remplace  par  le  sien  (p.  49). 
C'est  donc  cette  position  bizarre  de  T.  m  qui  est  cause  des  dispositions  eminem- 
ment  conciliantes  (auf&llend  versöhnliche  Gesinnung)  que  manifeste  la  reine.  C'est 
lui  qui  la  force  au  pardon. 

Mr.  S.  passe  ensuite  en  revue  plusieurs  monuments  de  particuliers  dans  les- 
quels  il  croit  retrouver  les  traces  du  regne  commun  de  H.  et  de  T.  HI ,  ou  plutöt 
du  regne  de  T.  III  dissimule  derriere  H.  Le  moyen  est  le  möme ;  il  suffit  d'inter- 
preter  par  T.  III  les  formes  masculines  qu'on  rencontre  dans  les  inscriptions. 
Souvent  il  arrive  que  le  nom  du  roi  n'apparait  pas ;  ainsi  dans  les  monuments 
de  Senmut,  aussi  bien  dans  ceux  que  cite  Mr.  S.  que  dans  ceux  que  j'ai  trouves 
ä  Deir  el  Bahari ,  ou  dans  Tinscription  de  la  beUe  statue  decouverte  par  Miss 
Benson  dans  le  temple  de  Mut.  II  est  possible  que  Senmut  vecüt  encore  lorsque 
H.  s*etait  associee  son  neveu;  mais  quant  k  mentionner  T.  m  comme  roi,  il  n*en 
a  nulle  Intention.     Si  Ton  se  rappelle  que  sur  ses  perles  Senmut  appelle  la  reine 

1 1  (o  ^UJ  ü  ^st  peu  probable  que  sur  sa  statue    |  T   signifie  T.  IE. 

Loin  de  moi  la  pensee  de  nier  que  T.  III  ait  jamais  ete  associe  ä  H. ;  il  me 
semble  resulter  de  tous  les  monuments  de  la  reine  que  vers  la  fin  de  son  regne 
eile  dut  donner  une  place  sur  le  tröne  au  jeune  prince  son  neveu,  sans  doute 
pour  attenuer  en  quelque  mesure  l'opposition  qu'elle  rencontrait.  Une  femme 
occupant  seule  le  tröne  et  s'arrogeant  les  titres  le  pouvoir  et  Tapparence  d'un 
homme ,  etait  antipathique  aux  Egyptiens ;  les  textes  de  la  XIX^  dynastie  et  sur- 
tout  les  listes  en  sont  la  preuve.  Mais  ce  n'etait  pas  T.  III  qui  avait  la  pre- 
ponderance;  bien  au  contraire,  sa  tante  le  maintint  toigours  dans  une  position 
subordonnee,  soit  en  raison  de  son  dge,  soit  parce  qu'elle  tenait  ä  conserver 
le  pouvoir  dans  sa  main.  Je  reviendrai  ailleurs  sur  ce  point.  On  voit  que  ce 
genre  d'association  n'a  aucun  rapport  avec  celui  que  nous  decrit  Mr.  S. 

L'an  21  est  d'apres  Mr.  S.  la  premiere  date  oü  nous  trouvons  T.  m  seul 
apres  qu'il  s'etait  definitivement  debarrasse  de  la  reine.  En  Tan  22  conunencent 
ses  campagnes  (en  Asie).  II  avait  alors  pres  de  50  ans  (p.  55).  Cet  kge  ne 
s'explique  que  si  Ton  ne  tient  pas  compte  du  jubile  trentenaire  que  la  feine 
doit  avoir  celebre  (§  15)  ou  plutöt  si  Ton  donne  pour  point  de  depart  k  ce 
jubile  une  proclamation  solennelle  comme  heritiere  dont  il  ne  subsiste  aucime 
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trace.  Si  au  contraire  on  prend  pour  point  <le  «lepart  tl^  re  jubile  le  nioment 
oü  H.  recoit  de  son  pere  les  titres  royaux  ce  «pii  scmMe  le  j>lus  iiaturel,  comme 
T.  ni  est  cense  avoir  dfja  regne  plus  de  quatro  ans  avant  ee  monient ,  et  etre  alors 
ige  de  35  ans  on  voit  que  eela  nous  mene  a  pres  de  70  ans.  II  aurait  done 
tennine  ses  campagnes  a  90  ans,  et  il  aurait  eneore  roime  14  ans  de  plus.  Ost 
aussi  ä  Tige  de  70  ans  qu*il  aurait  e{x>use  Hatsliepsou  II.  dont  il  eut  un  fils. 

n  est  inutile  d'insister  sur  la  description  que  nous  «lonne  Mr.  S.  de  la 
lutte  entre  la  dynastie  mourante  et  bi  nouvelle  dynastie  que  T.  I  doit  avoir 
fondee.  Nous  avons  examine  page  apres  i^iire  tous  les  faits  sur  lesquels  Mr.  S. 
pretend  asseoir  sa  theorie  qui  nous  est  resumee  en  un  jwiragraphe  (§  74). 
Nous  avons  la  la  theorie  dans  sa  derniere  maniere,  et  en  partieulier  Tinter- 
pretation  nouvelle,  a  laquelle  j'ai  dejä  fait  allusion  plusieurs  fois,  de  la  grande 
inseription  de  Kamak. 

Voici  ce  resume  (p.  57).  T.  I,  prolwibleinent  a  la  suite  de  la  niort  de 
sa  fenune  Aabin(*s  descend  du  trAne,  et  y  installe  son  fils  T.  HI  auquel  il  avait 
deja  fait  epouser  sa  fille  II.  Aprc\s  un  regno  de  plusieurs  annees  (plus  de 
quatre  ans)  T.  HI  est  force  de  lais.ser  .sa  femme  prendre  part  a  Texercice  du 
pouvoir  royal.  Ici  je  cite  textuellenient :  »Nous  n'avons  pas  de  raison  de 
croire  que  H.  elle-m^me  ait  ete  la  cau.se  de  .son  elevation  au  trone,  car  toutes  les 
grandes  qualites  qu*on  lui  a  attribuees,  rei>osent  sur  des  suppositions  qui,  comme 
nous  Tavons  vu,  sont  sans  fondemcnt  (gnindlos);  aussi  bien  que  le  fait  quVUe 
ait  voulu  jouer  le  röle  d'un  homnie  (dafe  sie  sieh  als  Mann  aufgespielt)«.  Cette 
association  impasee  ä  T.  HI  ne  j>eut  etre  que  Tintronisation  (Thronl>esteigung), 
car  auparavant  la  reine  n'avait  pas  les  titres  et  les  qualites  de  roi  qu'elle 
ix)rta  depuis  ce  jour.  Or  precedemment  nous  avons  vu  (p.  28)  que  T.  I  n'avait 
ete  pour  rien  dans  eette  elevation;  il  s'etait  lK)me  ä  approuver:  maintenant 
nous  apprenons  que  H.  n'y  est  pour  rien  non  plus.  II  n'y  a  plus  que  T.  III 
qui  y  soit  pour  quelquecliose ,  et  eneore  il  n'approuvait  pas.  II  c»st  foree,  par 
qui?  et  comment?  a  eeder  une  partie  du  pouvoir  a  la  reine.  Ost  ici  que  le 
parti  legitimiste  est  tres-sccourable;  on  lui  met  toute  la  res|>onsabilite  sur  les 
epaules.  Voila  Tinterpretation  qu'on  i)eut  bien  appeler  esoterique  donnee  par 
Mr.  S.  de  Tinscription  de  T.  1  a  Karnak ,  developpee  par  celle  de  Deir  el  Bahari 
que  j'ai  publice. 

T.in  se  debarrasse  alors  (entledigt  sich  dann)  de  son  importune  associee. 
»Alors«  doit  Ätre  l'annee  suivante,  puisqu'en  Tan  5  T.  III  est  eneore  seul,  et 
qu'en  Tan  7  T.  II  monte  sur  le  tröne  (p.  41).  1^  partage  de  pouvoir  entre 
man  et  femme  n'a  pas  ete  de  longue  duree,  un  an,  18  mois  au  plus;  cepen- 
dant  la  reine  eut  le  temps  d' elever  ses  grandes  constructions  de  Deir  el  Bahari 
de  Medinet  Hal)Ou  et  de  Kamak.  Ost  peut-etre  pour  cela  qu'elle  fut  a  charge 
(lästig)  ä  son  mari,  et  qu'il  se  decida  a  remplacer  sa  figure  par  des  autels. 

T.  lU  ne  jouit  pas  longtemps  de  son  independance ,  car  bien  tot  on  lui 
oppose  un  jeune  prince,  T.  II,  son  frere  cadet,  ne  d'une  mere  de  sang  royal? 
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T.  n  prend  la  place  de  la  reine,  usurpe  ses  cartouches  sans  merei,  mais  n'iu- 
qui^te  pas  T.  ÜI  dans  sa  position  subordonnee.  A  ce  moment  le  vieux  T.  I 
reparaity  et  se  met  aussi,  a  Texemple  de  son  fils  cadet;  k  persecuter  sa  fiUe: 
n  y  a  donc  ä  ce  moment  trois  T.  sur  le  tröne.  T.  I  meurt  le  premier;  T.  II 
ne  lui  survit  pas  longtemps ,  et  T.  III  par  egard  pour  les  legitimlstes  qui  Tont 
dejä  force  deux  fois  ä  passer  au  second  rang,  s'associe  une  seconde  fois  H. 
sa  femme;  c'est  la  pliase  du  pardon.  Les  deux  epoux  proclament  leur  fille 
Ranofru  pour  leur  successeur,  mais  eile  ne  parvint  jamais  au  tröne.  Enfin  la 
mort  de  H.  laisse  T.  III  seul  en  possession  du  pouvoir. 

Teile  est  dans  sa  forme  derniere  la  theorie  nouvelle  que  nous  presente 
Mr.  S.  Ainsi  que  nous  l'avions  annonce  au  debut,  nous  l'avons  reprise  point 
par  point.  Le  lecteur  qui  nous  a  suivi  jusqu'au  bout  aura  pu  se  convaincre 
qu'il  n'est  presque  pas  un  seul  point  sur  lequel  nous  soyons  d'acord  avec  les 
conclusions  du  memoire ,  tout  en  ne  contestant  pas  un  instant  la  science  apportee 
ä  les  soutenir. 

En  terminant  cette  longue  discussion,  je  dois  faire  remarquer  qu'avec  de 
legeres  differences  j'en  reste  a  Tancienne  theorie,  Celle  du  KcBnigsbuch.  Lepsiüs 
avec  son  Intuition  de  la  Solution  juste  avait  etabli  la  succession  des  T.  de  la 
maniere  que  mes  travaux  a  Deir  el  Bahari  m'ont  montre  Ätre  la  vraie.  Voici 
comment  il  reconstitue  la  liste  de  Manetlion  pour  ce  qu'il  considerait  comme 
la  XVir  et  la  ÄYUV  dynastie: 

Tov^fJLWcrig  ci!  viog  kxI  \fJLe(T(Tig  a^tktpv^ 
Tov^lxu)(Tig  ß    viog  kou  M»|<^p»|  oi8eK<pYi 

M.Yi(ppvi  Kou  Tov^fJLüocriQ  y'  oi&eXipog. 

D'apres  Lepsius  ici  finirait  la  XVIP  dynastie  et  la  XVIIP  commencerait 
par  TovBy,u)(rig  y. 

Pour  lui  yiYi(ppv\  c'est  la  reine  H.  (Kcenigsb.  texte  p.  66).  A  cela  pres  que 
dans  le  cas  de  T.  III  il  faut  .donner  au  niot  oi&eX<pog  le  sens  de  neveu,  cette  re- 
construction  de  la  serie  me  parait  la  seule  qui  soit  conforme  aux  monuments. 
Et  puisque  pour  Lepsius  T.  I  est  le  fils  d'Amenophis  I,  il  n'est  donc  point  la 
tige  d'une  famille  nouvelle.  T.  III  appartient  aussi  ä  la  descendance  d'Amen- 
ophis I.     C'est  tout  Toppose  de  la  theorie  de  Mr.  S. 


Dans  un  travail  subsecjuent  je  reviendrai  sur  la  succession  des  Thoutmes 
teile  que  je  la  comprends.  Pour  moi,  comme  on  a  dejä  pu  le  voir  il  me  parait 
clair  que  la  succession  est  celle  que  nous  trouvons  dans  les  listes  et  dans  les 
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biographies.  Mais  k  l'inverse  de  plusieurs  de  nos  savants  confreres  je  ne  crois 
pas  que  Thoutmes  III  compte  dans  «on  regne  les  annees  oü  il  a  ete  associe  a 
sa  taute.  Les  cinquantc  trois  annees  de  son  regne  jiartent  du  moment  oü  il 
a  ete  senl  au  pouvoir,  apres  la  mort  de  IL;  et  le  debut  de  son  regne  sur  lequel 
nous  avons  peu  de  renseignements ,  a  ete  consacre  ä  des  campagnes  en  Etliiopie, 
suivant  Tusage  liabituel  dans  cette  dynastie. 


Zur  Erklärung  der  d  Traumstele  « . 

Von  Heinrich  Schäfer. 


1. 

LJie  Annalen  Assurbanipals  sagen  ausdrucklieh,  dafs  Tanutamun  in  der  Regie- 
rung  unmittelbar  auf  Taliarka  gefolgt  ist.  Andrerseits  ergiebt  die  Apisstele 
Mar.,  Ser.  Taf.  3G,  dafe  Psammetich  seine  Regierung  von  dem  Tode  des  Taharka 
an  gezählt  hat.  Es  folgt  also ,  dafs  Tanutamun  und  Psammetich  eine  Zeit  lang 
nebeneinander  regiert  haben.  Für  das  Verständnis  der  Anfange  der  26.  Dy- 
nastie ist  es  von  grofsem  Interesse  zu  wissen,  wie  lang  etwa  diese  Zeit  ge- 
wiesen ist.  Scheinbar  ist  das  nun  sehr  leicht,  da  wir  ja  Inschriften  aus  Theben 
vom  2.  Schalttag  im  3.  Jahre  des  Tanutamun  haben*).  In  Wirklichkeit  aber 
nutzt  dieses  Datum  allein  nichts.  Die  Darstellungen  eines  thel>anischen  Tempels*) 
zeigen  nämlich,  dafs  Tanutamun  noch  während  der  Regierung  Taharkas  von 
diesem  zum  Mitregenten  angenommen  worden  ist.  Wie  es  immer  in  Ägypten 
Brauch  gewesen  ist,  hat  auch  Tanutamun  seine  Rogierungsjahre  von  der  Er- 
hebung zum  Mitregenten  an  gezählt.  Wir  müssen  also  wissen,  wann  diese 
Erhebung  stattgefunden  hat,  um  jenes  Datum  vom  3.  Jahre  chronologisch  aus- 
nutzen zu  können. 

Die  Traumstele  giebt  nun,  wie  ich  im  Folgenden  zeigen  will,  den  Zeit- 
punkt der  Erhebung  ziemlich  genau  an. 

Zuerst  mufs  ich  dem  Irrtum  entgegentreten,  als  ol)  die  Traumstele  aus 
dem  I.Jahre  Tanutamuns  datiert  sei^).  Die  Inschrift  selbst  ist  überhaupt  nicht 
nach  einem  Jahre  datiert.  Sie  könnte  ebensogut  am  Ende  der  Regierung  Ta- 
nutamuns gesetzt  sein.  Was  datiert  ist,  ist  nur  der  Traum,  der  den  König 
zu  seinem  Feldzug  bewogen  hat. 


»)    Berlin  2096.  2097  (Ausf.Verz.  1894  S.  170). 

»)    Mar.,  mon.  div.  Taf.79— 87. 

^    E.  Meter,  Gesch.  Äg.  S. 352  Anni. 
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Nach  den  einleitenden  Ehrentiteln  des  Königs  beginnt  die  eigentliche  Er- 
zählung der  Stele  in  der  dritten  Zeile  so: 

Im   ersten  Jahre,   nachdem  man  ihn   auf  den   Thron   als  König  erhoben 

hatte  (f^l         n — ?.^^1   ^  )»  ^*^  S.  M.  nachts  im  Traume  zwei  Schlangen, 

die  eine  zu  seiner  rechten,  die  andere  zu  seiner  linken.  Als  S. M.  erwachte 
und  sie  nicht  fand,  fragte  er:  »Was  soll  das  fiir  mich  bedeuten?«  Da  ant- 
wortete man  ilim  und  sprach:    »Dir  gehört  (du  hast)  Oberägj^pten  (l  ^)»  nimm 

dir  Unterägypten  { "^f^  ^  1 .     Die  Kronen   von  Ober-  und  Unterägypten  glänzen 

[ja]  auf  deinem  Haupte.  [Darum]  ist  dir  die  Erde  in  ihrer  Länge  und  Breite 
gegeben  (d.h.  gehört  dir  von  Rechts  wegen),  ohne,  dafs  ein  Anderer  mit  dir 
theilt«').    Als  S.  M.  [dann]  in  demselben  Jahre  auf  dem  Throne  des  Horus  erschien 

war,  heraus,  wie  Horus  aus  seinem  Cheb  herausgegangen  ist.  —  Ungehindert  zog 

dann  Tanutamun   nach  Napata   und  liefs   sich  vom  Gott  als  König  bestätigen. 

Etwas    wunderlich    ist    zunächst    die   Datierung    j^|         [1         ^.«^  u.  s.  w^. 

Maspero^)  hat  die  Stelle  dadurch  glatter  machen  wollen,  dafs  er  das  I  f&r  einen 

zufälligen  Ritz  erklärte  und  j^  I ü  las.     Aber,  wie  so  oft,  ist  auch  hier 

die  anscheinend  anstöfsigere  Lesung  der  glatteren  vorzuziehen.     Denn  hier  ist 

das  I  ganz  unentbehrlich ,  da  man  \  ^  far  poMne  nur  in  Datierungen  wie  j  ^  x 

»Jahr  X«  schreibt,  also  mit  darauf  folgender  Zahl.  Sonst  schreibt  man  j  ^, 
wie  ja  auch  unsere  Inschrift  gleich  darauf  in  der  Verbindung  f  ^  ^'  »in  diesem 
Jahre«  richtig  hat.  Die  Lesung  j  ^|  ist  also  gesichert.  Auch  der  Zusatz 
n — °^^1  steht,  so  aufißlllig  er  ist,  nicht  vereinzelt  da.  Denn  die  Ver- 
fluchungsstele ^)  datiert  ja  auch  f  ©ll'^^^  ^{.^^^^^"^ J  {^^f^ 
»Jahr  2  nach  der  Thronbesteigung,  als  S.  M.  auf  dem  Throne  des  Gb  war, 
erliefs  S. M.  einen  Befehl«. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  wird  in  der  Traumstele  ausdrücklich 
gesagt,  dafs  Tanutamun  schon  Herrscher  war,  als  er  jenen  Traum  hatte.  Denn 
dafs  mit  dem  fl        o  die  Erhebung  auf  den  Thron  gemeint  ist,  wird  Niemand 

bestreiten.  Wenn  darauf  in  Z.  6  folgt:  »In  diesem  Jahre  erschien  S.  M.  auf  dem 
Thron  des  Horus  u.  s.  w. « ,  so  wird  damit  eine  zweite  Thronbesteigung  erzählt. 
Denken   wir  nun   daran,   dafs  Tanutamun  eine  Zeit  lang  der  Mitherrscher  des 

Taharka  gewesen  ist,  so  ist  es  klar,  dais  das  erste  u        o,  das  Kausativ,  die 


^^^^ 


*)   ^^ö     Q  0  "    "^  so  deutlich  auf  dt  n  Abdruck.    Mit  dem  »Anderen«  ist  natür- 

lich Taharka  gemeint. 

*)   Masp.,  Rev.  arch.  N.  S.  17,  332.  •)    Mar.,  Mon.  div.  10,  4. 
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Erbebimg  zum  Mitregenten,  das  zweite,  das  Simplex  — o,  den  wirklieben  Re- 
gierungsantritt bezeiebnet. 

In  dem  Ausdruck  ^i.  f^  ^    haben  wir  dann  eine  Angabe  Ober  die  Dauer 

der  Doppelregierung  des  Taharka  und  des  Tanutamun.  Denn  danach  bestieg 
Tanutamun  »in  demselben  Jahre«  den  Thron  als  Alleinherrscher,  in  dem  er  zum 
Mitregenten  erhoben  worden  war.  Also  noch  nicht  ein  Jahr  hat  die  Mitregent- 
schafl  gedauert,  die  natürlich  mit  dem  Tode  Taharkas  ihr  Ende  fand.  Da 
Taharka  663  v.  Chr.  gestorben  ist,  so  beweist  also  jenes  Datum  vom  3.  Jahr 
auf  den  Berliner  Steinen,  dafs  Tanutamun  noch  mindestens  bis  661  in  Ober- 
ägypteu  regiert  hat,  somit  sicher  noch  zwei  Jahre  von  der  Zeit,  die  auch 
Psammetich  I.  für  sich  nach  jener  Apisstele  in  Anspruch  nimmt. 


2. 

Jedem  Leser  wird  in  der  Inschrift  die  eigentümliche  Ortsangabe  »der  Ort, 
wo  er  gewesen  war«  aufgefallen  sein.  Der  Name  dieses  Ortes  ist  in  der  ganzen 
Inschrift  scheinbar  nicht  genannt.  Aber  doch  wohl  nur  scheinbar.  Denn  wenn 
man  bedenkt,  daiä  dem  Tanutamun,  während  er  noch  Mitregent  des  Taharka 
ist,  in  jener  Traumdeutung  gesagt  wird  »Du  hast  Oberagypten,  nimm  dir  Unter- 
ägypten«, so  könnte  man  daraus  ohne  Zwang  die  Angabe  entnehmen,  dafs  dem 
Tanutamun  unter  der  Doppelregierung  besonders  die  Verwaltung  von  Ober- 
ägypten übertragen  war.  Dieses  wäre  also  »der  Ort,  wo  er  gewesen  war«. 
Wer  weifs,  aus  welchen  Gründen  Taharka  im  letzten  Jahr  seines  Lebens  dem 
jungen  Tanutamun  diesen  wichtigen  Posten  übertragen  hat,  damals,  wo  die  As- 
syrer  in  Unter-  und  Mittels gypten  standen.  War  also  fiir  jeden  Kundigen  der 
frühere  Aufenthaltsort  Tanutamuns  deutlich  genug  bei  der  Traumdeutung  ge- 
nannt, so  erklärt  sich  nachher  die  sonderbare  ungenaue  Angabe.  Ich  gebe  zu, 
dafs  diese  Erklärung  nicht  unbedingt  nötig  ist,  aber  mir  scheint  durch  ihre 
Annahme  erst  die  Traumdeutung  eigentlich  eine  Pointe  zu  bekommen,  indem 
sie  dann  von  einer  Thatsache  ausgeht,  die  nur  grade  bei  Tanutamim  zutraf'). 


3. 

Zweimal  wird  in  der  Inschrift  beteuert,  dafs  Tanutamun  beim  Antritt  seiner 
Alleinregierung  keinen  Widerstand  gefunden  hat.  Einmal  wird  in  den  einlei- 
tenden Ehrentiteln  gesagt:  »er  hat  dies  Land  [in  Besitz  genommen]  ohne  zu 
kämpfen  und  ohne  dafs  einer  gewesen  wäre,  der  sich  ihm  entgegengestellt 
hfttte«.  Das  andere  Mal  heifst  es  beim  Regierungsantritt,  als  Tanutamun  »her- 
ausging aus  dem  Orte,  wo  er  gewesen  war«:  »Da  kam  S. M.  nach  Napata, 
ohne  dafs  einer  gewesen  wäre,  der  sich  ilim  entgegengestellt  hätte«.    Ich  kann 


')    Ähnlich  Maspkro,  Ra.N.S.  17,  332. 
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mir  nicht  denken,  dafs  diese  wiederholte  Versiclierung:  »mir  hat  Niemand 
Widerstand  geleistet«  ohne  eine  ganz  bestimmte  Beziehung  sein  sollte.  Sie  spielt 
doch  gewifs  auf  blutige  Vorgänge  bei  einem  fräheren  Regierungsantritt  an.  Es 
liegt  sehr  nahe,  an  Taharka  dabei  zu  denken,  den  unmittelbaren  Vorgänger 
Tanutamuns.  Und  dafs  es  bei  dessen  Regierungsantritt  nicht  friedlich  zuge- 
gangen ist,  wissen  wir  aus  Manethos:  »hie  ab  Aethiopia  duxit  exercitum  atque 
Sebiconem  occidit«.  So  gewänne  diese  Überlieferung  eine  inschriftliche  Bestä- 
tigung. 


Zur  trilinguen  Inschrift  von  PhUae. 

Von  Ulrich  Wilcken. 


llENRY  George  Lyons  und  Ludwig  Borchardt  haben  vor  Kurzem  auf  der  Insel 
Philae  eine  der  merkwürdigsten  Stelen,  die  je  in  Ägypten  gefunden  worden 
sind,  an's  Tageslicht  gefördert.  Unter  der  geflügelten  Sonnenscheibe,  die,  wie 
üblich,  die  obere  Rundung  ziert,  ist  in  vertieftem  Relief  ein  Reiter  dargestellt, 
der  gegen  einen  in's  Knie  gesunkenen  Feind  ansprengt.  Das  Reiterbild  winl 
durch  eine  einzeilige  horizontal  ü])er  ihm  angebrachte  Ilieroglypheninschrift  er- 
klärt. Recht«  von  ihm  stehen  die  Namen  der  drei  Hauptgötter  von  Philae  in 
verticalen  Zeilen ,  ebenso  links  die  der  drei  Hauptgötter  von  Elephantine.  Unter 
dem  Bilde  folgt  eine  zehnzeilige  Hieroglypheninschrift,  darauf  eine  lateinische 
und  endlich  eine  griechische  Inschrift  von  je  neun  Zeilen.  Eine  genauere  Be- 
schreibung, eine  Textpublication,  sowie  photographische  Reproductionen  dieses 
Unicums  findet  man  in  dem  vorläufigen  Bericht,  den  die  glücklichen  Finder  in 
den  Sitzungsberichten  der  Preufs.  Akademie  vom  16.  April  1896  vorgelegt  haben. 
Der  hieroglyphische  Text  ist  daselbst  eingehend  von  Adolf  Erman,  der  latei- 
nisch-griechische von  Otto  Hirsciifeld  analysirt  worden.  Durch  Theodor  Mommsen 
ist  soeben  auch  weiteren  Kreisen  die  grofse  Bedeutung  des  Fundes  vor  Augen 
geführt  worden*).  Wenn  ich  trotz  solcher  Vorarbeiten  hier  nochmals  das  Wort 
dazu  ergreife,  so  geschieht  es,  weil  ich  meine  Bedenken,  die  mir  betreffs  der 
von  Erman  vorgeschlagenen  Deutung  der  Urkunde  aufgestiegen  sind,  trotz  eifri- 
gen Bemühens  nicht  habe  niederkämpfen  können.  Ich  möchte  daher  von  seiner 
Aufforderung,  meine  Zweifel  in  dieser  Zeitschrift  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
Gebrauch  machen,  in  der  Hoffnung,  zu  einer  nochmaligen  Prüfung  des  nicht 
uninteressanten  Problems  anzuregen.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  nebenbei 
auf  einige  Punkte  hinzuweisen,  die  von  meinen  Vorgängern  noch  nicht  hervor- 
gehoben worden  sind. 


^)    MoMMsen  in  »Cosmopolis«    1896  (Gaius  Cornelius  Gallus). 
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Gehen   wir   von   der  lateinischen  und  griechischen  Inschrift  ans').     Beide 
feiern   —   in   Einzelheiten  abweichend,   im  Wesentlichen   übereinstimmend   — 
die  bombastisch  aufgebauschten  Siegesthaten ,  die  der  erste  römische  Statthalter 
Ägyptens,  Gaius  Cornelius  Gallus,  im  ersten  Jahre  seines  Amtes  (30/29  v.  Chr.) 
verrichtet   hat  —  oder  doch   verrichtet  haben  will.     Die  Niederwerfung  eines 
Aufstandes  in  der  Thebais,  sowie  ein  erfolgreiches  Auftreten  an  der  Südgrenze 
gegen  den  aethiopischen  Nachbar  bilden  die  Hauptruhmestitel  des  Helden.     For- 
mell haben  wir   diese  beiden  Inschriften   als  Dedicationsinschriften  aufzufassen, 
und  zwar  lassen  sie  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  Gallus  selbst  der  Dedicant  ist. 
Den  dii  patrii,  also  seinen  römischen  Göttern,  und  dem  Localgotte  Neilos,   »dem 
Helfer«,   bringt   er  zum   Dank   (vergl.  y/ipicrrYipiot)   fiir  seine  Erfolge   seine  Gabe 
dar.    Welches  die  Gabe  ist,  wird,  wie  häufig  in  lateinischen  und   griechischen 
Dedicationsinschriften,  nicht  gesagt.    Zunächst  möchte  man  an  unsere  Stele  selbst 
denken.     Doch  scheint  mir  der  Plural  yjxpicrrYiptoL  schlecht  zu  dieser  Annahme  zu 
pSLssen.    Bedenkt  man,  dafs  die  Stele  offenbar  dazu  bestimmt  war,  »in  eine  Wand 
eingelassen  zu  werden«   (S.  2),  so  wird  man  eher  annehmen,  dafe  das  Gebäude, 
dieCapelle,  oder  was  es  sonst  gewesen  ist,  in  dessen  Mauern  unsere  Stele  ein- 
gelassen war,  der  Gegenstand  der  Dedication  gewesen  ist. 


^)    Die  Leser    der  Zeitschrift    werden    am    besten   durch  einen  Abdruck  dieser  beiden  In- 
scbriflen  orientirt  werden.     Ich  gebe  sie  nach  Hirschfeld*s  Publication. 

C.  Cornelius  Cn.  f.  Gallu[s  eq]ues  Romanus,  pos[t]  reges 
a  Caesare  Deivi  f.  devictos  praefect[us  Alexjandreae  et  Aegypti  primns,  defectioni[s] 
Thebaidis  intra  dies  XV,  quibus  hostem  v[icit  bis  a]cie,  victor,  V  lu'bium  expugnator:  Boi*e[se]- 
os,  Copti,  Ceramices,  Diospoleos  Meg[ales,  Op]hieu,  ducibus  earuni  defectionum  interf[e]- 
S  ctis,  exercitu  ultra  Nili  catarhacte[n  transdjucto,  in  quem  locum  neque  populo 

Romano  neque  regibus  Aegypti  [arma  ante  s]unt  prolata,  Tliebatde  comiiiuni  omn[i]- 
um  regum  fonnidine  subact[a],  leg[atis  re]gis  Aethiopum  ad  Philas  auditis  eo(|[ue] 
rege  in  tutelam  recepto,  tyrann[o]  Tri[acontas]choen[i]  ....  Aethiopiae  constituto,  Die[is] 
patrieis  et  NiI[o  adiut]ori  [d(onum)  d(at)?]. 

l  O  [rirtibc  Ko^r'>j?.iov  Fvcttov  vlo<!  r«>.>.[oc  ln7rsv]<!  *Ft/)fjuttwv,  fxsra  tyju  xaraXur«/  Tun' 

IV  AtyvTTTw  ßarikiwv  tt^u^to?  utto  KmT[«^o<?  im\  t>Jc  Alyvnroy  xaTctTTo^iU ,  rriv  &v\ßatScc  «- 
noTTOTCtv  Iv  iTiuTixathtxa  vjfjLiontQ  htQ  [iv  rrao^nTcc^tt  xara  x^ctTOQ  i'ixvitccq  tvi'  tuj  tovq  rr 
ysfiovaQ  Twv  aiTtra^afAivu}!'  *X«7i/,   7riu[Tt  ts  7ro]>.fic  Tcet;  ixu'  i^  itpoSov,  t«?  ^f  ix  7roXto^xl[a<;] 
xitTnkctßofxtvo*;,  Bo^iJtii',  Korrror,  Ki^ayuHv\\\',  AtoQ  ttJoXm'  fxsyaXrii;  '0(/>i>fo»/,  xcei   tvu  tv;  tTT^nri^  b- 

1  5   iFtanoa*;  tov  xaTctönxTriu,  aßctrov  TT^nT[iW  TyjQ  %t<üf  1«C  n^o   aOroG  *y5»'0usi'*5c,  xai  TV^nnrav  t*j[i'] 
Sy^ßat^a  ixr,  VTroTcrytlrai'  to7«?  ßcertXsvriv  [v7roTcc^]a<; ,  hs^dixtvoQ  rt  TZOirßfiQ  Al^tonujt'  li»  ^i- 
Xatg  MOi  TT^o^n'lav  naou  toZ  ßaTiXlu}<:  }\aß(jüi*,  Tv]^auvoi'  ts  T>fc  T ^tctxoi'Tutry^oli'Ov  ro7ra^/rt[<?] 
fjuag  iv  Al^tOTrt^  xaTaTTr,Ta<f,  0?o7p  iraT[^wot^,  N]«iXu;  a-vi'y^tjnTo^i  y^a^tmj^ia. 

Z.  8.  Dieser  Triacontaschoenos  jetzt  auch  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Philometor. 
Vergl.  Strack,  Dyn.  d.  Ptol.  S.  251  Nr.  95.  —  11.  im  von  mir  hinzugefügt.  —  13.  ts  nach  Hirschf. 
—  15.  *AßaTov,  a-T^arlilag  ov&8ßi\cig  Hirschf.  Wie  mir  Hirschf.  jedoch  inzwischen  mittheilt,  hält 
er  die  bereits  von  Mahaffy  (Athenaeum,  14.  und  21.  März  1896)  vertretene  AufTassung  von  aßccrov 
als  Adjectiv  jetjst  auch  fiir  richtig:  »Mahaffy's  Ergänzung  aßcirov  tt^«tw  %üü^«c  entspricht  jedoch 
weder  den  Überresten  nach  TT^rrr,  noch  den  Raumverhältnissen;  beiden  wird  die  von  Brinkmann 
in  Königsberg  (unabhängig  von  Mab.)  vorgeschlagene  Ergänzung  aßarov  (rr^n(Tire[7?  tyiQ  %ua^}a^ 
gei-echt«.     Danach -das  Obige.  —  18.  Trarjö/oic  Hirschf. 
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Doch  diese  in  den  beiden  Reichssprachen  abgefaßten  Inschriften  bilden 
nur  einen  Zusatz  zu  der  hieroglyphischen  Inschrift,  die  ohne  Zweifel,  wie  ein 
Blick  auf  die  Photographie  lehrt,  den  eigentlichen  Haupttheil  der  Stele  aas- 
macht, denn  ihr  zu  Liebe  hat  das  Denkmal  die  oben  beschriebene  Form  und  Aus- 
schmückung erhalten,  die,  abgesehen  von  der  speciellen  Beschaffenheit  des  Re- 
liefs (s.  unten),  durchaus  dem  üblichen  ägyptischen  Schema  entspricht,  dagegen 
mit  der  lateinischen  und  griechischen  Dedicationsinschrift  nichts  zu  schaffen  hat. 
Diese  hieroglyphische  Inschrift  ist  nun  weder  eine  Wiedergabe  der  lateinischen 
oder  griechischen,  noch  hat  sie  jenen  als  Vorlage  gedient,  vielmehr  ist  sie  eine 
selbständig  nach  alten  ägyptischen  Mustern  componirte  und  mit  vielen  unver- 
standenen Phrasen  der  alten  Zeit  geschmacklos  aufgeputzte  Darstellung  von  den 
Thaten  des  Gefeierten.  Der  Verfasser  der  Inschrift  nennt  sich  hier  ebenso 
wenig,  wie  in  den  alten  hieroglyphischen  Siegestexten.  Aber  es  ist  wohl  kein 
Zweifel,  daXs  philensische  Priester  ihn  verfafst  haben').  Wiewohl  sich  in  dem 
Text,  in  dem  »die  Lücken  und  zweifelhaften  Lesungen  überall  den  Zusammen- 
hang unterbrechen «  (Erman  S.  6),  eine  Anspielung  auf  die  Niederwerfting  des 
thebanischen  Aufstandes  bis  jetzt  nicht  hat  finden  lassen  und  wohl  auch  nicht 
darin  gestanden  hat,  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  wie  auch  Erman 
S.  9  hervorhebt,  dafs  er  zur  Verherrlichung  derselben  Thaten  dienen  sollte,  die 
in  der  lateinischen  und  griechischen  Inschrift  gefeiert  werden.  Diese  Annahme 
begründet  sich  vor  Allem  darauf,  dafs  auch  der  hieroglyphische  Text  von  Er- 
folgen gegenüber  den  Aethiopen  spricht^),  und  wenn  er  andererseits  von  frommen 
Stiftungen  redet  (Z.  5),  so  möchte  ich  meinen ,  dafs  damit  —  wenigstens  zum 
Theil  —  dieselben  gemeint  sind,  auf  die  das  griechische  yjaLpiGnlipuL  hinweist'). 

Hiemach  mufs  es  a  priori  als  selbstverständlich  gelten ,  dals  auch  die  liiero- 
glyphische  Inschrift  vom  Gallus  spricht,  dem  die  lateinisch -griechische  Inschrift 
dieselben  Thaten  zuschreibt.  Erman,  der,  wie  er  mir  schreibt,  zunächst  auch 
von  dieser  Voraussetzung  ausgegangen  war,  ist  dennoch  zu  dem  Resultat  ge- 
kommen, dafs  die  hieroglyphische  Priesterinschrift  nicht  von  Gallus,  sondern 
vom  Kaiser  —  Caesar  Octavianus  —  redet.     Nach  Erman  soll  also   »an  Stelle 


^)  Die  Verfasser  pflegen  nur  zum  Schlufs  hervorzutreten ,  indem  sie  dem  Gefeierten  allerlei 
Segenswünsche  mitgeben.  Ich  weifs  nicht,  ob  man  vielleicht  auch  in  unserem  Denkmai  in  der 
letzten  Zeile  (10)  solche  Optative  suchen  darf.  Die  Vergleichung  mit  dem  Kaiser  (s.  unten)  würde 
in  diese  Wunschformel  gehören. 

*)   Auch  in     D    ^^^^^^^^  l^  (Z.  8)  hat  Schafer  inzwischen  einen  nubischen  Ortsnamen  erkannt. 

*)    Die  Angaben   über  diese  Stiftungen   (Z.  5,  6)   weisen    zum   Theil  nach  Elephantine  hin. 

Die  diesen  vorhergehenden  (  'Yrt^olHm)  ^^'^^^^  auf  die  Götter  von  Philae   zu  bezieben  sein. 

Dem  entspricht,  dnfs  oben  neben  dem  Relief  nicht  nur  die  Loca1g5tter  von  Philae,  sondern  auch 
die  von  Elephantine  genannt  sind.  In  merkwürdigem  Contrast  steht  dazu,  dafs  Gallus  in  den  von 
ihm  redigirten  InschriAen  von  den  ägyptischen  Gottern  nur  den  »Neilos  den  Helfer«  nennt,  da- 
gegen an  erster  Stelle  seine  dii  pairii  feiert,  womit  in  seinem  Munde  nur  die  Götter  seiner 
Heimat  gemeint  sein  können.  Die  Beziehung  auf  die  heimischen  Götter  von  Philae  und  Um- 
gebung ist  schon  dadurch  ausgeschlossen,  dafs  dann  ja  auch  der  Neilos  zu  ihnen  gehören  würde. 
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des  siegreichen  Praefecten  durchweg  der  Kaiser  genannt  sein,  als  sei  dieser 
selbst  in  Elephantine  gewesen  und  habe  die  Aethiopen  bekriegt  und  habe  ihre 
Gesandten  in  Philae  empfangen « .  Die  Gründe ,  die  ihn  zu  der  Annahme  dieser, 
wie  er  mit  Recht  sagt,  »fiir  unser  Geföhl  ungeheuerliclien  Änderung«  gefuhrt 
haben,  werden  sich  am  besten  besprechen  lassen,  wenn  ich  sie  hier  mit  seinen 
Worten  mittheile.  Erman  schreibt  (S.  9  Anm.  3):  »Man  könnte  denken,  die  In- 
schrift nenne  zwar  den  Gallus  nicht,  beziehe  sich  aber  doch  auf  ihn  und  nicht 
auf  den  Kaiser,  und  man  könnte  dafür  anfahren:  1.  die  Art,  wie  nach  der 
Nennung  des  Kaisers  im  Datum,  mit  einem  *es  war  ein  Fürst'  fortgefahren 
wird,   als  sei  dieser  Fürst  eine   von   dem  Kaiser  verschiedene  Person;  2.  den 

Türst',  der  fiir  einen  Herrscher  Ägyptens  zu  gering  erscheint.     Gegen 

das  erste  Bedenken  ist  aber  zu  erinnern,  dafe  der  Periodenbau  der  Inschrift 
bei  ihrer  Lückenhaftigkeit  unklar  bleibt,  so  dafs  wir  nicht  wissen,  ob  diese 
Übersetzung  'es  war'  des  umn  richtig  ist.  Es  könnte  z.  B.  auch  als  Hülfs- 
verbum  zu  einem  im  Folgenden  stehenden  Verbum  gehören.  Das  Bedenken 
gegen  den  Titel  'Fürst'  erledigt  sich  durch  die  Beischrift  des  Reliefs,  wo  der 
Kaiser  den  gleichen  Titel  trägt;  der  späte  Hierogrammat  von  Philae  mufs  also 
in  dem  Worte  mehr  gesehen  haben  als  seine  Vorfahren«. 

Die  Anfangs  Worte  der  Inschrift,  auf  die  sich  Erman  bezieht,  lauten:  j  ^  ' 


Titel  1^  '] 


"  onn  •  J^J^Ji^tf ]^¥SDf  ^±i 


IUI  o 

IM   m  tXj (vXj ^  u.  s.  w.    Erman  übersetzt  sie  (S.  6):   »Im  Jahre  1,  im  4.  Winter- 
monat (Pharmuthi)   am  20.  Tage,   unter  der  Majestät  des   'schönen   Jünglings, 

des ,  des  Herrschers  [der  Herrscher] Caesar',  des  ewig  lebenden. 

Es(?)  war  ein  starker  Fürst,  der  Herr  der  beiden  Länder«   u.  s.  w. 

Was  den  ad  1  von  Erman  behandelten  Punkt  betrifft,  so  will  ich  mich 
nicht  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dafs  auch  er  die  Übersetzung  »es  war 
ein  Fürst«  jedenfalls  für  möglich  hält.  Ich  möchte  vielmehr  schon  hier  auf 
eine  Inschrift  hinweisen,  die  ich  im  Folgenden  als  eine  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  wirksame  Parallele  zu  der  Philensis  zu  verwerthen  gedenke, 
die  sogenannte  Satrapenstele  (ed.  Brugsch,  AZ.  1871  S.  1  ff.).  Abgesehen  da^ 
von,  dafs  in  dieser  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dafs  der  König  im  Aus- 
lande weilt,  ist  im  Grofsen  und  Ganzen  betrachtet  die  Erzählung  dort  ganz 
ähnlich   stilisirt  wie  in  dem  Stein  von  Philae.     Nach  dem  Datum  und  der  zu 

ihm  gehörigen  Apposition  (Z.  2)  1  ^^1^^^         *),  beginnt  die  eigentliche 

Erzählung  mit:  (|^^^^  ^3  ^Sl^l^©  "^  ^"  ^^^  ^J""*** 
in  Asien ,  während  ein  grofser  Fürst  war  in  Ägypten « .  In  diesem  uns  lückenlos 
erhaltenen  Text  wird  mit  dem  Verbum  i§>i  die  Erzählung  von  dem  Statthalter 


')   Die  Publication  in  Masikttk's  Monuments  divers  pl.l4  ist  mir  hier  nicht  zuganglich. 
Ich  citire  nach  v.  Lkmii's  »Lesestücken«  S.  SS. 
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Ptolemaios  (dem  Sohne  des  Lagos)  eingeleitet,  und  ich  möchte  meinen,  d&fis 
auch  dem  umn  der  Philensis  dieselbe  Bedeutung  zuzusprechen  ist'). 

Während  man  hierbei  immerhin  zwischen  zwei  Möglichkeiten  die  Wahl 
hat,  scheint  mir  der  ad  2  von  Erman  behandelte  Punkt  dagegen  nur  eine  Deur 
tung  zuzulassen.     Ich  kenne  kein  Beispiel  daför,   dafs  ein  König  Ägyptens  in 

einer  ofiiciellen  Inschrift  mit  dem  Titel  ra  bezeichnet  wäre,  und  auch  aus  Erman's 

Worten  darf  man  wohl  schliefsen,  dals  er  aufserhalb  unseres  Denkmals  keinen 
Beleg  dafür  kennt.    In  unserer  Inschrift  selbst  begegnet  der  Titel  aufserdem  noch 

in  folgenden  Verbindungen:  1.  |ft  i  y  Q^^  Q^  (Z.  8)  »die  Fürsten  von  Aethiopien« 
und  in  anderer  Schreibung  ^^^"^ ''gv    i^   »die  Grofsen  (oder  Fürsten)  der 

Menti.;  2.  Ä|j^l§  ^,9V^®@(Z-9)  » die  Fürsten  beider  Ägypten «,  womit  viel- 

leicht  die  Strategen  oder  sonstige  höhere  Verwaltungsbeamte  Ägyptens  gemeint  sind. 
Das  Wort  bezeichnet  hier  also  ausländische  Fürsten  oder  inländische  Würden- 
träger.    Die  Satrapenstele  bietet  folgende  parallele  Verbindungen:   1.  fflifflirani 


(Z.  5)    »ihre  (d.h.  die   syrischen)  Fürsten«;   2.  rarara9;(lj;§  »die   Fürsten    von 

Unterägypten«,  womit  gleichfalls  irgend  welche  höhere  Beamte  gemeint  sind*). 
Der  Hierogrammat  von  Philae  hat  also  ganz  gewifs  nicht  mehr  in  dem  Worte 
gesehen  als  seine  Vorfahren,  sondern  hat  es  in  genau  denselben  Bedeutungen 
gebraucht  wie  etwa  300  Jahre  vor  ihm  der  Schreiber  der  Satrapenstele.  Wenn 
daher  diese  Satrapenstele  das  Wort  ra  (resp.  n  l)  drittens  als  den  ausschliefs- 
lichen  ägyptischen  Titel  f&r  den  Satrapen  Ptolemaios  (s.  Anhang),  niemals  aber 
fiir  den  König  Alexander  IL  oder  den  König  gbbs  verwendet,  so  ist  der  Schluls 
wohl  nicht  abzuweisen,  dafs  auch  der  in  unserer  Philensis  gefeierte  jft  nicht 
der  Kaiser,  sondern  der  Praefect  Gallus  ist.  Und  ist  es  denn  denkbar,  dafs 
in  ein  und  derselben  Inschrift  der  Kaiser  mit  demselben  Titel  bezeichnet  würde 
wie  die  Fürsten  von  Aethiopien  oder  gar  wie  jene  Beamten  Ägyptens?  Das 
wäre  ebenso  absurd ,  als  wenn  in  einer  officiellen  römischen  Inschrift  der  Kaiser 
als  rex  oder  gar  als  praefectus  bezeichnet  würde. 

Doch  Erbiak  beruft  sich  fÄr  seine  Deutung  auf  die  Beischrift  des  Reliefs, 

in   der   der  Kaiser   den  gleichen  Titel  trage.     Die  Beischrift  lautet:    j|(r)e/lR 

m  I  WJ  V I S  f ]  GSIS-    ^"*  ""  Herausgeber  L.o»»  und 

BoRCHARDT  meinen ,  dafs  durch  diese  Worte  der  Reiter  als  der  Kaiser  bezeichnet 
werde  (S.  3).    Noch  obigen  Betrachtungen  halte  ich  diese  Deutung  för  unmög- 


^)    Auch  Erman  hat,  wie  er  mir  schreibt,  an  diese  Parallele  gedacht 

')    So  nach  Bruosch's  Publication.     Inzwischen  theilte  mir  Steindorff  mit,  dafs  an  dieser 

Stelle  vielmehr  r^  statt  ra  steht.     «Freilich«,  fögt  er  hinzu,    »würde  ich   auch   dies  tono  tl-mhi 

'die  GroGsen  von  Unterfigypten'  lesen.    Denn  ein  Nomen  i^w  'der  Älteste*  (etwa  im  biblischen  Sinne) 
kenne  ich  ägyptisch  nicht«. 
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lieh.  Sehen  wir  uns  den  Titel  genauer  an.  Der  Reiter  wird  bezeichnet  als 
1.  vom  Lande  Mr,  2.  von  Ober-  und  Unterägypten.  Auch  Erman  hat  ge- 
sehen,  daCs  in  dieser  Inschrift  »das  Land  Mr«  nicht  mehr  das  ganze  Ägypten 
bedeuten  könne  (wie  z.  B.  noch  in  der  Rosettana),  sondern  nur  einen  Theil, 
und  meint  unter  Bezugnahme  auf  Stephanus  Byzantius  s.  v.  AcAtä,  wo  es  mit 
IlrifJLvpig  wiedergegeben  wird,  dafs  es  zu  dieser  Zeit  wohl  das  Delta  bezeichnet 
liabe  (S.  6).  Aber  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  in  dem  obigen  Titel  das  Delta* 
von  »Ober-  und  Unterägypten«  geschieden  wäre,  da  es  doch  nichts  Anderes 
als  Unterägypten  selbst  ist? 

Wenn  wir  uns  in  dem  kaiserlichen  Ägypten  nach  einem  Territorium  um- 
sehen, das  weder  in  Ober-  noch  in  Unterägypten  enthalten  ist,  und  also  neben 
jenen  genannt  werden  kann ,  so  finden  wir  nur  einen  einzigen  tauglichen  Ort,  und 
das  ist  Alexandrien.  Wenigstens  nach  römischen  Begriflfen  gehört  Alexan- 
drien  nicht  zum  eigentlichen  Ägypten.  Alexandrien  als  iroXig  steht  neben  Ägypten 
als   %wpet.     Mit  dem    .  j-,  ^  können   daher  die   philensischen  Priester,  wie   mir 

scheint,  nichts  Anderes  als  eben  Alexandrien  gemeint  haben,  und  daför  spricht 
nicht^  zum  wenigsten,  dafs  diese  Ortsbezeichnung  hier  im  ofBciellen  Titel  an 
der  Spitze  steht*).  Ich  lege  femer  Werth  darauf,  dafs  diese  Auffassung  von 
der  Sonderstellung  Alexandriens  römisch  ist.  Die  Ägypter,  die  nach  ihr  nur 
als  ein  Appendix  zu  der  fernen  Griechenstadt  erscl^einen,  werden  sie  ungern 
aeceptirt  haben.  Ich  möchte  daher  in  der  Beischrift  zu  dem  Bilde  die  Wieder- 
gabe  eines  fremden,   eines   römischen   Titels   sehen,   und   nach  dem,   was   ich 

oben  über  fft  gesagt  habe ,  zweifle  ich  nicht ,  dafs  |^  T^  ©  v  w  ©  ©  nichts  Anderes 

ist  als  ein  Versuch,  den  officiellen  lateinischen  Titel  praefectus  Alexandreae  et 
Aegypii^)^  mit  dem  Gallus  sich  selbst  in  der  lateinischen  Inschrift  bezeichnet, 
in  Hieroglyphen  wiederzugeben. 

Doch  was  machen  wir  nun  mit  dem  Schlufe  der  Beischrift,  der  für  Erman 
Mrie   fiir  Borchardt   natürlich   den  Hauptgrund  abgegeben  hat,   den  Kaiser   in 

^)    Ebenso  werden  wir  auch  in  Z.  2  der  Inschrift  das  Wort  zu  fassen  haben :     ^  Ä  ^  ^^ 

^^    *-^    t      I  >c^     >Er  thut  Ägypten  wohl,  und  Alexandrien  ist  mit  seiner  Schönheit  überfluthet« . 

Uler,  wo  die  Priester  nicht  an  die  officielle  Titulatur  gebunden  sind,  stellen  sie  Ägypten  voran 
(vergl.  LD.  IV  89).  Ganz  ähnlich  heifst  es  in  den  Anfangsworten  des  berühmten  Edictes  des  Tiberius 
lulius  Alexander  vom  Jahre  68  n.  Chr.  (CIGr.  III  4957,  Z.  3  f.):  Unrnv  n^ovomv  TroiovfAsvog  tov  SiafjLivstv 
\^fv\  TW  'ir^oTr,xo[y]Ti  xaraoTrifjLaTt  Ty\v  no'ktv  (d,  h,  Alexandrien)  aTroXavovrau  t(Zu  ivs^tTtuJv,  ag  ^%'^ 
traoa  twu  XsßctrnLv,  xat  tov  t^i'  AiyvirTOv  iv  eva-Ta^et^  StayovTcof  xrX.  Der  Römer  stellt  natürlich 
Alexandrien  voran.    Aber  die  Zweitheilung  ist  dieselbe,  und  auch  der  Gedankengang  ist  ähnlich.  — 

Bekanntlich  wird  Alexandrien  in  der  Satrapenstele  bezeichnet  als  /^^3  l ,c/ i^aRv  ü    2''^ — ^  1 

^^  f  n  ^^H^^>  j.    Denselben  Namen  finde  ich  in  kürzerer  Schreibung  in  einem  Priesterdecret 

von  Philae  aus  der  Zeit  des  Epiphanes  (LD.  IV  20):  ^  U^O    ^    VG^P^l©' 

*)    Vergl.   hierzu   Hirschfeld   S.  13.     Dieselbe   Zweitheilung  findet  sich   auch   in   dem  Titel 
aft^ugivs  ^AXB^cwBgBiag  xat  AtyvKTov  naryjg  (CIGr.  III  5900). 

10» 
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dem  Reiter  zu  erkennen?  Vor  dem  Namen  »Caesar«  ist  eine  Lücke ,  deren 
Gröfse  sich  bestimmen  lälst,  wenn  man  das  Reiterbild  sich  reconstruirt.  Un- 
mittelbar vor  dem  Namen  wird  gewils  4^  gestanden  haben.  Aber  das  fällt 
die  Lücke  noch  nicht.  Erhan  und  Borchardt  nehmen  wohl  an,  da£s  davor 
noch  ein  anderer  Titel  des  Kaisers  gestanden  habe.  Ich  kann  nach  Obigem 
hier  nur  ein  Wort  vermuthen,  durch  welches  der  praefectus  Alexandreae  et 
Aegypti  als  der  von  Caesar  Eingesetzte  bezeichnet  wird,  also  etwa  ein 
£^ ,  wofür  die  Ägyptologen  gewifs  ein  noch  passenderes  Wort  finden  werden. 
Die  Möglichkeit  einer  solchen  Ergänzung  wird  sprachlich  und  räumlich  kaum 
bestritten  werden  können').  Sachlich  aber  würde  dasselbe  damit  hergestellt 
werden,  was  die  griechische  Inschrift  mit  vtto  KoLl(r[oLpog  eirl]  rif^  ArywTou  Tcaret/rror' 
^tig  aus  drückt.  Ich  übersetze  somit  die  Beischrift  des  Reliefs  folgendermafsen : 
"Der  Praefect  von  Alexandrien  und  Ägypten,  [eingesetzt  vom  König]  Caesar«. 
Der  Reiter  ist  somit  Niemand  anders  als  Gaius  Cornelius  Gallus. 

Mein  Resultat,  dafs  sowohl  Inschrift  wie  Relief  sich  auf  Gallus  beziehen, 
wiewohl  sein  Name  in  den  Hieroglyphen  nirgends  wiedergegeben  ist,  steht 
aber  noch  mit  einem  letzten  Argument  Erman*s  im  Widerspruch.  Er  sagt  (S.  9), 
jene  für  unser  Gefühl  ungeheuerliche  Änderung  (die  Thaten  des  Gallus  dem 
Kaiser  zuzuschreiben)  werde  den  philensischen  Priestern  als  ziemlich  selbstver- 
ständlich erschienen  sein,  *denn  es  wäre  gegen  alteß  Herkommen  gewesen j  wenn 
sie  in  einer  Inschrift  an  heüiger  Stätte  die  kriegerischen  Thaten  eines  Unterthanen 
verewigt  hätten  ^^  und  er  verweist  auf  die  Siegesberichte  der  Thutmosis  und  Amen- 
ophis,  in  denen  die  Feldherren,  die  zu  den  Siegen  verholfen  haben,  nicht  er- 
wähnt werden.  Sicherlich  ist  jenen  Königen  viel  zugeschrieben  worden,  was 
ihre  Generalstäbler  errungen  haben,  und  das  kommt  wohl  nicht  nur  in  der  alten 
Welt  vor.  Für  Erman*s  Deutung  der  Philensis  würden  aber  nur  solche  Fälle 
Parallelen  bieten ,  in  denen  den  Königen  glückliche  Feldzüge  zugeschrieben  werden, 
an  denen  sie  nachweislich  gar  nicht  theilgenommen  haben,  denn  wir 
müssen  bedenken,  dafs  Octavian  gar  nicht  einmal  in  Ägypten  weilte,  als  Gallus 
in  der  Thebais  und  an  der  Südgrenze  vorging.  Vielleicht  können  die  Ägypto- 
logen solche  Fälle  nachweisen;  mir  sind  augenblicklich  keine  gegenwärtig.  Die 
Möglichkeit  möchte  ich  um  so  weniger  bestreiten,  als  z.  B.  die  Annalen  der 
Assyrer  thatsächlich  solche  Fälle  aufweisen.  So  giebt  es  vom  Aäurbanipal  Kriegs- 
berichte, in  denen  dieselben  Thaten  dem  König  zugeschrieben  werden,  die  nach 
anderen  Parallelberichten  in  Abwesenheit  des  Königs,  der  daheim  in  Ninive  safs, 
von  seinen  Feldherren  ausgeführt,  worden  sind*).  Wenn  man  auch  diese  Mög- 
lichkeit fu'*  Ägypten  zugeben  muis,   zumal,  wie  Erman  mir  schreibt,  in  keiner 

')  Es  ist  ein  unglücklicher  Zufall,  dafs  auch  am  Schlufs  der  Inschrift  (Z.  10)  vor  dem  Caesar- 
namen gleichfalls  eine  Lücke  ist.    Auch  hier  mufs  Gallus  in  irgend  welche  Beziehung  zum  Kaiser 

gebracht  sein.  Ich  vermuthe,  dafs  das  vergleichende  V,  das  unmittelbar  vor  der  Lücke  steht,  die 
Brücke  schlägt. 

^    VergL  ScHRADER,  KeilinschrifU.Biblioth.il  S.161  mit  S.237f. 
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&lteren  ägyptischen  Inschrift  je  ein  General  als  Sieger  genannt  wird,  so  ist  es 
doch  fraglich,  ob  man  mit  Ebman  geradezu  von  einem  Herkommen  sprechen 
darf,  nach  dem  es  den  Priestern  als  selbstverständlich  erscheinen  mufste,  die 
Thaten  eines  Unterthanen  für  die  Thaten  des  Königs  auszugeben.  Diese  Frage 
möchte  ich  auf  Grund  folgenden  Materials,  wenigstens  für  die  uns  hier  be- 
schäftigende jüngere  Periode,  verneinen. 

MoMMSEN,  der  sich  Erman's  Deutung  des  Monumentes  angeschlossen  hat, 
beruft  sich  auf  Grund  einer  Mittheilung  Erman's  auf  die  Pithomstele,  »in  der 
die  Gründung  der  Colonien  am  Rothen  Meer  erzählt  und  der  Gründer  nur  als 
ein  erster  General  Seiner  Majestät  bezeichnet  wird  imter  Verschweigung  seines 
Namens«.     In  der  That  bietet  die  Pithomstele  eine  Parallele  zu  der  Philensis, 

insofern  sie  den  Namen  des  — o  1/  *  ^  >  der  die  Fahrt  zu  der  Elephantenküste 

untemonmien  und  dort  die  Stadt  »Ptolemais«  gegründet  hat,  verschweigt.  Sie 
bestätigt  damit  aber  —  soweit  Parallelen  überhaupt  bestätigen  können  —  nicht 
Erhan's,  sondern  meine  Deutung  der  Philensis.  Denn  wenn  der  Verfasser  der 
Pithomstele  so  verfahren  wäre,  wie  Erman  es  von  den  philensischen  Priestern 
annimmt,  so  würde  er  nicht  den  ungenannten  General,  sondern  den  König 
selbst  jene  Gründung  haben  vollziehen  lassen,  wie  ja  auch  die  philensischen 
Priester  nach  Ebman's  Meinung  den  Kaiser  Octavianus  gegen  die  Aethiopen 
kämpfen  lassen.  Wenn  die  Pithomstele  vielmehr  die  .Thaten  des  Generals  als 
seine  Thaten  auffuhrt,  ihn  jedoch  nur  mit  seinem  Titel,  nicht  mit  Namen 
nennt,  so  thut  sie  genau  das,  was  ich  oben  für  das  Gallusdenkmal 
nachzuweisen  versucht  habe.  Die  Pithomstele,  die  gewissenhaft  die  Thaten 
des  Königs  und  die  seines  Generals  aus  einander  hält*),  ist  also  gerade  ein 
Beleg  dafür,  dafs  in  einer  Priesterinschrift  die  Thaten  eines  Unterthanen  ver- 
ewigt werden  konnten! 

Vielleicht  noch  nachdrücklicher  erhebt  aber  die  Satrapenstele  Einspruch 
gegen  Erman's  These.  Auch  diese  ist  eine  Priesterinschrift  und  doch  hat  sie 
überhaupt  keinen  anderen  Zweck  als  den,  die  Thaten  eines  Unterthanen,  des 
Satrapen  Ptolemaios,  zu  verherrlichen.  Da  diese  Stele,  die  ausschlielslich  seinem 
Ruhme  geweiht  ist,  nur  einsprachig  ist,  konnte  hier  natürlich  sein  Name  nicht 
unterdrückt  werden,  und  in  der  That  haben  die  Priester  kein  Bedenken  ge- 
tragen, seinen  Namen  zu  nennen.  Dieses  Beispiel  zeigt  uns,  dafs  die  philen- 
sischen Priester  durch  keine  religiösen  oder  staatsrechtlichen  Scrupel  sich  ge- 
zwungen fühlen  konnten ,  die  Thaten  des  Gallus  etwa  dem  Kaiser  zuzuschreiben. 
Sie  hatten  volle  Macht,  nicht  nur  die  Thaten  des  Gallus  als  die  seinen  dar^ 
zustellen,  sondern,  wenn  sie  wollten,  ihn  auch  mit  vollem  Namen  zu  nennen. 
Was  für  Beweggründe  sie  von  dieser  Namensnennung  zurückgehalten  und  auf 
die  Aufzählung  der  Titel  beschränkt  haben  mögen,  das  werden  wir  wohl  nie- 
mals errathen,  da  wir  ihnen  Herz  und  Nieren  nicht  prüfen  können.    So  mag 


')    Die  Gründung  von  Ai*sino6  vollzieht  der  Konig  selbst,  die  des  fernen  Ptolemais  sein  General. 
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es  uns  genügen,  dafs  die  Pithomstele  uns  auch  för  diese  eigenartige  Nuance, 
den  Titel  ohne  den  Namen  zu  nennen,  einen  Praecedenzfall  bietet. 

Ich  kann  endlich  auch  aus  der  Kaiserzeit  ein  Beispiel  dafür  anführen ,  dafs 
die  Tliaten  eines  Praefecten  in  Hieroglyphen  an  heiliger  Stätte  gefeiert  wurden. 
Die  Hieroglypheninsclirift.  selbst  liegt  uns  zwar  nicht  vor,  wohl  aber  das  Decret, 
durch  welches  die  Errichtung  derselben  bestimmt  wurde.  Ich  meine  das  6e- 
meindedecret  von  Busiris  im  Letopolitischen  Gau  (CIGr.  III  4699,  vergl.  Add. 
S.  1187),  in  dem  die  Dorfgemeinde  zusammen  mit  den  Localbeamten  beschlieiät, 
dem  Praefecten  Tiberius  Claudius  Balbillus  (im  Anfang  der  Regierung  des  Nero) 
zum  Dank  für  seine  Ägypten  und  im  Besonderen  ihrem  Gotte  Ra-Harmachis 
erwiesenen  Wohlthaten  eine  Hieroglypheninschrifl  zu  setzen  (Z.  20  ß.):  \^ApfjLo]^u 
yoip  rüg  laoB'sovg  uvrov  y/ipirot^  evearyjXwfxevoLg  ro7g  Upolg  ypufJLfJLoLO'Lv  otlwn  fJLVfifMovsv- 
B(r^on  TToLvri^).  Natürlicli  sollte  diese  Inschrift  von  der  Priesterschafl  des  Ra- 
Harmachis  verfafist  werden,  und  so  liaben  wir  wieder  ein  Beispiel  dafür,  dafs 
an  heiliger  Stätte  die  Thaten  eines  Unterthanen  verewigt  wurden.  Ich  glaube 
daher,  dafs  es  kein  Herkommen  gegeben  hat,  das  die  philensischen  Priester 
zu  jenem  Qui  pro  quo  hätte  veranlassen  können. 

Mein  Ergebnifs,  dafis  Relief  und  Inschrift  sich  auf  Gallus  beziehen,  ist 
historisch  nicht  ganz  uninteressant,  und  eben  darum  bin  ich  auf  seine  Begrün- 
dung eingegangen.  Ich  glaube,  dafs  der  Stein  von  Philae,  so  aufgefafst,  in 
directe  Beziehungen  zu  den  bekannten  Beschuldigungen  gesetzt  werden  kann, 
die  so  schnell  den  tragischen  Untergang  des  Gallus  zur  Folge  hatten.  Dio 
Cassius  LIII  23,  5  giebt  als  Anlafs  zu  der  Katastrophe  an:  »ttoXA^  ^  kou  hrourut 
TTccpsirpurrBV  kcu  yoip  ziKovctg  euvrov  iv  oXyj  wg  tii^uv  rjf  Ar/virru)  c(rr»|(re  Ked  töl  epyoL 
oo'u  iweiroiriKei  ig  rkg  Trvpufjii&Ag  l(rrypÄ\//cv«*).  Nach  Erman's  Deutung  bietet  der 
Stein  von  Philae  kein  Exempel  zu  diesem  Bericht.  Denn  wenn  in  der  Hiero- 
glypheninschrifl und  im  Bilde  der  Kaiser  gefeiert  war,  der  lateinische  und  grie- 
chische Text  aber  lediglich  Dedicationsinschriflen  des  Gallus  waren,  so  war 
darin  nichts  enthalten ,  durch  das  er  die  ihm  gezogenen  Grenzen  auch  nur  um 
Haaresbreite  übertreten  hätte.  Sollte  ihm  aus  einem  solchen  Denkmal  ein  Vor- 
wurf gemacht  werden,  so  müfste  man  schon  annehmen,  wie  auch  Mommsen 
thut  (S.  4),  dafs  er  von  denen,  »für  welche  der  ägyptischste  Text  eben  Hiero- 
glyphen waren«,  müsverstanden  worden  sei.  Wie  ist  die  Schuldfrage  nun  nach 
meiner  Deutung  des  Textes  zu  beantworten?  Hat  Gallus  durch  das  Denkmal 
von  Philae  seine  Competenzen  überschritten  oder  nicht? 

Wir  werden  auch  hier  am  besten  von  der  Satrapenstele  ausgehen.  Wie- 
wohl die  Inschrift  derselben  die  Thaten  des  Statthalters  Ptolemaios  feiert,    ist 


^)  Leironne ,  der  im  Recueil  d.  inscript.  gr.  et  lat  II  S.  466  fT.  diese  interessante  Inschrift 
wesentlich  gefordert^  hat,  irrt,  wenn  er  glaubt,  dafs  Balbillus  die  Aufrichtung  der  Hieroglyphen- 
Stele  selbst  angeordnet  haoe.  Der  Text  fordert  zu  manchen  Vorschlagen  auf,  doch  würde  es  hier 
zu  weit  nihren. 

*)    Vergl.  HiRSCBFELD  S.  12;  Mommsen  a.a.O. 
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trotzdem  im  Relief  nicht  er,  sondern  sein  Herr,  der  König  dargestellt  (s.  An- 
hang). Man  mag  dabei  von  der  Erkenntnife  ausgegangen  sein,  dals  in  letzter 
Linie  nicht  er  der  Schenker  ist,  sondern  der  König,  dessen  Mandatar  er  ist. 
Man  hat  daher  im  Relief  den  König  dargestellt,  wie  er  dem  Horos  und  der 
Buto  seine  Schenkungen  darbringt.  Hiemach  müfsten  wir  erwarten,  dais  auch 
die  Philensis,  wiewohl  sie  im  Hieroglyphentext  die  Thaten  des  Statthalters  feiert, 
doch  im  Relief  nothwendig  den  Kaiser  darstellte,  nicht  den  Gallus! 
Es  ist  nun  unschwer  zu  erkennen,  daXs  die  Priester  ursprünglich  auch  wirklich 
die  Absicht  gehabt  haben,  den  Kaiser  abzubilden.  Links  vom  Reiter  sind  die 
Namen  der  elephantinischen  Götter  Chnum,  Satis  und  Anukis,  rechts  die  der 
philensischen ,  Osiris,  Isis  und  Horos,  in  Hieroglyphen  eingemeißelt.  OlSenbar 
hatte  man  beabsichtigt,  nach  dem  bekannten  Schema  in  der  Mitte  den  Kaiser 
Octavianus  im  Ornat  der  Pharaonen ,  mit  Geschenken  in  der  Hand,  einmal  nach 
links  hin  und  einmal  nach  rechts  hin  adorirend  darzustellen,  und  dort,  wo  jetzt 
blo(s  die  Namen  der  Götter  stehen ,  sollten ,  wie  üblich,  die  Götter  selbst  in  efiigie 
abgebildet  sein.  Dies  würde  genau  der  Composition  der  Satrapenstele  entsprochen 
haben.  Dieser  in  den  traditionellen  Formen  sich  haltende  Entwurf  ist  aber 
nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Der  Störenfried  kann  kein  anderer  als  Gallus 
gewesen  sein,  der  von  den  Priestern  verlangt  haben  wird,  dafe  sie  sein  Bild, 
nicht  das  des  Kaisers  über  der  Inschrift  anbrächten.  Die  Priester  werden  in 
arger  Verlegenheit  gewesen  sein,  denn  ein  solches  Ansinnen  mulste  ihnen  als 
Sacrileg  und  Migestätsbeleidigung  zugleich  erscheinen.  Ihre  Verlegenheit  wird 
sich  noch  gesteigert  haben,  als  Gallus  ihre  ägyptischen  Typen  unwirsch  bei 
Seite  schob  und  verlangte,  daXs  man  ihn  so  abbilde,  wie  man  in  seiner  Heimat 
siegreiche  Feldherren  darstellte  —  als  schmucken  Reiter  hoch  zu  Rofs,  gegen 
den  unterlegenen  Feind  ansprengend*).     Das  wird  er  mit  derselben  Ungenirt- 


^)  Mit  Recht  nennen  die  Hei*ausgeber  Lyons  und  Borchardt  das  Reiterrelief  »ein  der 
igyptischen  Kunst  fremdes  Bild«.  Mir  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dafs  Galhis,  der  gewifs 
seihst  den  Typus  bestimmte,  sich  an  gewisse  ihm  ans  der  Heimat  her  bekannte  Vorbilder  der 
griechisch-römischen  Kunst  gehalten  haben  wird.  In  ähnlicher  Weise,  wie  hier  auf  dem  Relief, 
find  gelegCBÜich  auf  den  Münzen  der  romischen  Republik  —  und  diese  kommt  hier  zunächst  in 
Betracht  —  siegreiche  Feldiierren  dargestellt  Ich  erinnere  an  die  Münzen  des  C.  Servilius  (a.  123 
T.  Chr.),  auf  denen  er  seinen  Urgroßvater,  den  M.  Servilius  Pulex  Geminus,  darstellt,  wie  er  hoch 
zu  Rols  mit  seinem  Speer  einen  vor  ihm  fliehenden  Reiter  durchbohrt  (vergl.  Babelon  ,  Description 
des  monnaies  de  la  Republ.  romaine  II  S.  446/7).  Aus  der  gens  Cornelia  ist  uns  ein  ähnliches 
Bild  nicht  bekannt  (Babrlon  I  8.  385  ff.).  Doch  wird  Gallus  ähnliche  Vorbilder  vor  Augen  gehabt 
haben,  als  er  seinen  Siegertypus  in  der  uns  vorliegenden  —  leider  völlig  zerstörten  —  Form 
fixiren  liels.  Dieser  Typus  stammt  natürlich  aus  Griechenland  und  hat,  worauf  Richard  Foerster 
mich  freundlichst  hinweist,  wohl  seinen  schönsten  Vertreter  in  dem  Denkmal  des  Dexileos  aus 
dem  4.  Jahrhundert  V.  Chr.  (vergl.  Friederichs -Wolters  ,  Die  Gipsabgüsse  ant.  Bildwerke  1885 
S.  329  f.).  —  Wenn  später  derselbe  Typus  auch  auf  alexandrinischen  Münzen  (vergl.  z.  B.  Kaiser 
Commodus  über  einen  niedergestreckten  Feind  dah  ins  prangend ,  Poole,  Catal.  of  the  coins  of 
Aiexandria  1892  Nr.  1430,  Taf.  XXVII)  und  unter  den  alexandrinischen  Terracotten  vorkommt,  so 
spricht  das  natürlich  nicht  gegen  den  unägyptischen  Ursprung  der  Darstellung,  denn  Münzen  wie 
Terracotten  sind  griechische  oder  griechisch-römische  Arbeit. 
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heit  verlangt  haben,  mit  der  er  in  die  Dedicationsinschriften ,  ohne  sich  um 
die  Beischriften  der  Priester  zu  kümmern,  die  Widmung  an  seine  heimischen 
du  patrii  eingeschmuggelt  hat  (s.  oben  S.  3  Anm.  2).  Eine  Weigerung  war 
fiir  die  Priester  natürlich  durch  die  Verhältnisse  ausgeschlossen,  und  so  ist 
denn  dieses  merkwürdige  Mixtum  compositum  zu  Stande  gekommen,  das  ganz 
einzig  in  seiner  Art  ist:  das  römische  Ritterbild  füllt  die  Mitte  aus;  die  Götter- 
gestalten, die  zu  je  drei  rechts  und  links  geplant  waren,  mulsten  natürHch 
aufgegeben  'Verden,  denn  man  konnte  doch  die  elephantinischen  Götter  nicht 
gut  hinter  dem  Schwanz  des  römischen  Ritterpferdes  placiren.  Gunz  konnten 
sich  die  Priester  von  ihrem  ursprünglichen  Plan  aber  doch  nicht  trennen,  und 
so  schrieben  sie  denn  wenigstens  die  Götternamen  rechts  und  links  daneben, 
wiewohl  sie  in  gar  keiner  Beziehung  mehr  zu  dem  Mittelstück  stehen. 

Ist  diese  Deutung  zutreffend,  so  ist  allerdings  kein  Zweifel,  da(s  Gallus 
seine  Competenzen  überschritten  und  die  in  Ägypten  geheiligten  Traditionen 
bei  Seite  gestofsen  hat.  Das  Denkmal  von  Philae  bietet  hiemach  eine  Illu- 
stration zu  den  Worten  des  Dio  Cassius :  » tiKovag  kuvrov  iv  oAi;  wg  thrtiv  rp  AryuTrrw 
ecrtjcc«.  Freilich  folgt  hieraus  ebenso  wenig  wie  aus  dem  bisher  bekannten 
Material,  dafs  er  etwa  wirklich  hochverrätherische  Pläne  gegen  seinen  Freund 
Octavianus  geschmiedet  hätte.  Dann  würde  er  es  sicherlich  vorsichtiger  an- 
gefangen und  solche  nutzlosen  Demonstrationen  erst  recht  unterlassen  haben. 
Aber  wir  begreifen,  dafs  seine  Neider  und  Feinde,  die  ihn  aus  der  Gunst  des 
Kaisers  verdrängen  wollten,  in  solchen  unvorsichtigen  Manifestationen  seines 
Ehrgeizes  erwünschte  Unterlagen  für  ihre  Verdächtigungen  finden  konnten.  Die 
Fundgeschichte  unseres  Denkmals,  wie  Lyons  und  Borchardt  sie  dargelegt 
haben,  zeigt,  dafs  man  denn  auch  wirklich  Anstofs  an  diesem  Stein  genommen 
hat.  »Vielleicht  schon  bei  Erbauung  des  Augustustempels ,  also  im  Jahre  18 
dieses  Herrschers  (13/2  v.  Chr.),  wurde  die  Stele  der  Länge  nach  durchgesprengt, 
und  nachdem  die  Bruchflächen  wieder  bearbeitet  waren,  in  das  Fundament  des 
Bauwerks  vor  dem  Tempel  verbaut«.  Ich  schliefse  mit  der  Bemerkung,  dafs 
auch  dieses  äufsere  Schicksal  des  Steines  sich  nur  bei  der  oben  von  mir  vor- 
geschlagenen Deutung  völlig  begreifen  lä&t.  Die  harmlosen  Dedicationsinschriften 
des  Gallus  in  lateinischer  und  griechischer  Sprache  konnten  nach  seiner  Kata- 
strophe wohl  kaum  den  Anlals  geben,  eine  Darstellung  und  Verherrlichung  des 
Kaisers,  wie  Erman  sie  in  dem  oberen  Theil  des  Steines  zu  erkennen  glaubte, 
zu  zertrümmern.  Nur  das  Reiterbild  des  Gallus  an  der  Stelle,  wo  der  Kaiser 
hätte  stehen  müssen,  konnte  das  Denkmal  von  Philae  zu  einem  corpus  delicti 
stempeln. 
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Anhang. 

Zur  Satrapenstele. 

Ich  habe  oben  behauptet,  da£s  der  Satrap  Ptolemaios  in  der  Satrapenstele 

von   den  Priestern  ausschliefslich  als  tW  (resp.  tW  A )  bezeichnet  werde.     Ist  das 

richtig,  so  muXs  das  Monument  zum  Theil  anders  interpretirt  werden,  als  der 

erste  Herausgeber,  Brugsch,  es  gethan  hat,  denn  dieser  bezieht  mehrfach  auch 

ein  iS^  »Seine  Majestät«  oder  »Seine  Heiligkeit«   auf  den  Satrapen.    Ihm  sind 

meines  Wissens  Alle  gefolgt,  die  sich  mit  diesem  Denkmal  beschäftigt  haben ^). 
Die  Zustimmung,  die  ich  von  Seiten  meines  Freundes  Georg  Steindorff,  dem 
ich  mein  Resultat  und  meine  Gründe  mittheilte ,  erfahren  habe ,  ermuthigt  mich, 
meine  neue  Auffassung  der  Stele  mit  einigen  Worten  hier  zu  begründen. 

Ich  constatire  zunächst,  daCs,  wo  der  Titel  wr  begegnet  —  einfach  Z.  17, 
zusammengesetzt  als  wr  ^}  Z.  2,  7,  13  —  überall  vom  Ptolemaios,  niemals  von 
einem  König  gesprochen  wird.  Hierüber  ist  gar  kein  Zweifel.  Strittig  ist  nur, 
wer  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  dem  so  häufig  wiederkehrenden  Jjkn-f  gemeint 
ist.  Brugsch  hat  es  bald  auf  die  Könige  (Alexander  II.  oder  QbbS) ,  bald  auf 
den  Statthalter  Ptolemaios  bezogen.  Da  sonst  meines  Wissens  in  der  ägypti- 
schen Litteratur  $n-/  ausschliefslich  den  König,  wenn  nicht  den  Gott  bezeich- 
net, so  habe  ich  mich  gefragt,  ob  denn  zwingende  Gründe  vorliegen,  in  dieser 
Inschrift  eine  solche  Vermischung  der  Titulaturen  anzunehmen.  Irgend  welche 
sprachlichen  Gründe  können  dafür  nicht  geltend  gemacht  werden.  So  kann  es 
nur  die  Rücksicht  auf  den  sachlichen  Zusammenhang  der  bericliteten  Gescheh- 
nis5^  gewesen  sein,  die  Brugsch  zu  dieser  Zurückweisung  des  üblichen  Sprach- 
gebrauches gefuhrt  hat.  Ehe  wir  aber  zu  so  bedenklichen  Mitteln  greifen^, 
erscheint  es  mir  angebracht,  erst  einmal  zu  versuchen,  ob  denn  nicht  unter 
Beibehaltung  der  üblichen  Bedeutung  von  An-/  sich  ein  verständlicher  Sinn  her- 
ausbringen läfist.  Ein  solcher  Versuch  hat  mich  zu  folgender  Analyse  des  Textes 
gefuhrt: 

I.    Datum.  Z.  1 — 2,  von  f  ^  bis  '' 

n.    Preis  des  Ptolemaios. 

a)  Allgemeine  Lobeserhebungen,  Z.  2  —  3,  von  (I^a^  bis  -^^ü 

^^  o  m* 

b)  Aufzählung  der  einzelnen  Leistungen,  Z.  3 — 6,  von  |\         fs/    ^is 


^  Vergl.  BiRCH,  Transact.  Soc.  Bibl.  Arch.  I  S.  20ff.;  Curt  Wachsmuth,  Rhein.  Mua.  26 
S.  463  ff.;  A.  WiKDKM ANN ,  Gesch.  Agypt  v.  Psaminetich  S.  246;  Drotsen,  Hellenismus  II  S.  70; 
Makafft,  Greek  life  and  thought,  2.  Aufl.,  S.  190f.,  Derselbe,  Empire  of  the  Ptolemies  S.  46. 

*)   In  seinem  Lexikon  kennt  auch  Brugsch  nur  die  Beziehung  von  Jfn^f  auf  den  König. 

Zdtedir.  £  AgTpt  Spr^  XXXV.  BmuL    1807.  11 
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ni.    Siegesfest  des  Ptolemaios^  Z.  6 — 16,  von  <=>  d  \^ '^'^^^^  l>is 

a)  Ptolemaios,  nach  Ägypten  zurückgekehrt,  feiert  ein  Fest  (wohl  in 
Alexandrien),  Z.  6. 

b)  Seine  Umgebung  richtet  die  Bitte  an  ihn,  das  Seeland  Ptenuto, 
das  einst  der  König  tfbbä  nach  der  Confiscirung  durch  Xerxes  den 
Göttern  von  Buto  wiedergeschenkt  hatte,  ihnen  von  Neuem  zu  resti- 
tuiren,  resp.  zu  bestätigen. 

ä)    Die  Erzähhmg  von  der  Schenkung  des  JJbbS  geht  von  Z.  7 — 12, 

von  ^F  }^  1  D,  i^  l>is  ^^  I  (der  Jn  ist  immer  Qbbä). 

ß)    Die  an  Ptolemaios  gerichtete  Bitte  um  Erneuerung  der  Schen- 
kung, Z.12— 13,  von  ^/^^is  D^. 

c)  Ptolemaios  befiehlt  die  Aufsetzung  eines  Schenkungsdecretes ,  Z.13. 

d)  Wortlaut  des  Decretes ,  offenbar  Übersetzung  des  griechischen  Origi- 
nals^) (daher  wird  Ptolemaios  hier  rjri  ^^^  =  o  (TATfAmf  genannt), 

Z.  13-16,  von  ^n^^^'^^-  ^_^  _ 

IV.    Dank  der  Priester  für  die  Schenkung,  Z.  16 — 18,  von  'I-  4*  Ä  bis  0  ^  ''^'^ 

AMV^         I  villi 

(von  Brugsch  nicht  deutlich  geschieden  vom  Decret). 

V.   Verfluchung  derer^  die  die  Schenkung  antasten,  Z.  18,  von  }^  V  t  Jai^^  bis 
zimi  Schluls. 
Ehe   ich  auf  die  sachlichen  Veränderungen  eingehe,  möchte  ich  folgende 
sprachliche  Beobachtungen  hervorheben,   die  sich  aus  dieser  Analyse  ergeben: 

1.  i^  bezieht  sich  nach  dieser  Deutung  in  Übereinstimmung  mit  dem 

sonstigen  Sprachgebrauch  einmal  auf  den  Gott  Harsiesis  (Z.  11  in  ^csll^)»  ein- 
mal auf  den  regierenden  König  Alexander  U.  (Z.  2)  und  in  allen  übrigen  Fällen 
auf  den  König  ^bä. 

2.  In  Übereinstimmung  mit  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  wird  nach  obiger 
Deutung  auf  den  Statthalter  Ptolemaios,  wo  er  nicht  mit  Titel  oder  Namen  ge- 
nannt ist,  ausschlielslich  mit  dem  einfachen  Suffix  k.»^  hingewiesen.    Vergl.  Z.  3 

i\         ,  Z.  4  'vwN/vv  u.  S.W.,  ebenso  im  Dativ:    -^  (Z.7):    »es  sprachen  zu  ihm«. 
Als  Suffix   der  1.  Person  steht,  wie   zu  erwarten,  w^  (Z.13:  ^[l),   als  Suffix 


der  2.  Person  ^^13^  (Z.12:    —    und  Z.13:  D  ©). 

3.  Dagegen  wird  auf  den  König  QbbS  —  denn  nur  um  ihn  handelt  es 
sich  in  dem  strittigen  Mittelstück  —  in  der  Regel  nicht  mit  ^^ew  ,  sondern  mit 

^)  Da(8  der  Name  des  Ptolemaios  mit  dem  officiellen  Titel  ohne  Verbiim  finitum  (wie  etwa 
dem  dicit  der  lateinischen  Edicte)  an  der  Spitze  steht,  entspricht  der  Form  der  griechischen  Erlasse. 
Vergl.  z.  B.  Berl.  Griech.  Urk.  Nr. 7  nnd  18.  Das  Datum,  das  am  Schlufs  des  Edictes  gestanden 
haben  muls,  haben  die  Priester  nicht  mit  übei'setzt 
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lÄ.  (Z.7,  8,  9,  10,  11)  hingewiesen.    Während  es  beim  Ptolemaios  hiefs  A 
heifst  es  beim  JJbbs  ^IILjI^  (Z.  8,  9,  11).     Während   es   bei  jenem  hiefs   -^ 

(es  sprach  zu  ilim  .  .  .),  heifst  es  bei  diesem  ^1'^^^  ^  (Z.  8,  10).  Doch  be- 
gegnet  einmal  daneben  auch,  wie  üblich,  das  einfache  n^^^  (Z.9):  l^T^X:^  .  Wälirend 

es  femer  in  der  Anrede  an  Ptolemaios  liiefs  jxj  9  J^  u  j^  ^o^  ,  heilst  es 
bei  5bbä:  jxj  T  w^  |^  (Z.  12),  und  während  bei  jenem  das  Suffix  der  1.  Person 
mit  wi  angedeutet  wurde ,   steht  bei  {Jbbs  abwechselnd  damit  auch  rf  (Z.  1 1 : 

Hieraus  dürfte  sich  ergeben,  dafs  sowohl  der  Verfasser  wie  der  Schreiber 
der-  Satrapenstele  in  der  üblichen  Weise  zwischen  dem  König  und  dem  ge- 
wohnlichen  Sterblichen  unterschieden  haben*).  Wie  haben  wir  uns  nun  sach- 
lich den  strittigen  Abschnitt  III  nach  obiger  Analyse  vorzustellen? 

Nach  Brugsch  war  der  Hergang  folgender:  Dem  Ptolemaios  erzählen  auf 
dem  Siegesfest  seine  Vertrauten,  dafs  einst  der  König  }jhhs  das  Land  Ptenuto 
den  Göttern  von  Buto  geschenkt  habe.  Ptolemaios  spricht  darauf  den  Wunsch 
aus,  über  dies  Land  orientirt  zu  werden.  Er  läfst  die  Priester  von  Buto  kommen, 
und  sie  erzählen  ihm,  wie  ihr  Gott  Harsiesis  den  Frevler  Xerxes,  der  das 
Tempelgut  eingezogen,  bestraft  -hat.  Als  die  Priester  ihn  dann  bitten,  die 
Stiftimg  des  Tempelgutes  zu   erneuern,    thut  es  Ptolemaios   durch   ein  Decret. 

Im  Folgenden  erzähle  ich,  wie  der  Vorgang  sich  nach  meiner  Deutung 
abgespielt  hat.  Die  Vergleichungen  mit  Brugsch,  sowie  die  Argumente  gegen 
ihn  setze  ich  in  die  Anmerkungen,  um  die  Erzählung  nicht  zu  unterbrechen. 
Ptolemaios  zeigt  sich  auf  dem  Siegesfest  in  Stimmung,  den  Göttern  Gutes  zu 
erweisen.  Da  erzählen  ihni  seine  Vertrauten,  wie  einst  der  König  JJbbs  dazu 
gekommen  sei,  den  Göttern  von  Buto  das  Land  Ptenuto  zu  schenken.  Ilire 
Erzählung,  die  in  breiter,  novellistischer  Art  wiedergegeben  ist,  ist  so  dispo- 
nirt,  dafe  sie  die  Schlufspointe ,  die  Thatsache  der  Schenkung,  voranschicken 
und  darauf  auf  die  vorhergehenden  Details  eingehen.  Der  König  ^Jbbs  hatte 
einst,  so  erzählen  sie,  das  Delta  durchzogen,  um  es  im  Hinblick  auf  den  dro- 


^)  Diese  Übersicht  entspncht  z.  B.  genau  dem  Spracligebraiich  der  Bentreschstele,  die  ja  auch 
sonst,  wie  Eruan  gezeigt  (ÄZ.  188«3  S.  58  f.),  sprachlicli  und  orthographisch  unserer  Stele  gleicht 
und  wohl  auch  etwa  derselben  Zeit  angehört.     Ebenso  scharf,   wie  die  Satrapenstele  nach  obiger 

Deutung  zwischen  dem  König  Qbbä  und  dem  rn  Ptolemaios  scheidet,  trennt  jene  den  m3'thischen 
Ramses  von  dem  lÄ  ;äJ5  (vcrgl.  auch  die  Ia  ^^Ä^  Z.  4).  Die  Verwendimg  des  (tn  und  der 
Suffixe   ist  in  beiden  Stelen  dieselbe.     Man   beachte  die  Übereinstimmung  zwischen    A/vvvnaa<\^^ 


II 


in  der  Satrapenstele  Z.  9  und  '^^e^—  -     n  in  der  Bentreschstele  Z.  10. 
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henden  Einfall  der  Perser  zu  inspiciren.    Dabei  war  er  auch  in  das  Hintersee- 

land  bei  Buto  l^^^  \\x!r!r|  gekommen^)  und    hatte  seiner  Umgebung   den 

Wunsch  ausgesprochen,  über  dieses  Hinterseeland  orientirt  zu  werden.  Da 
nannten  sie  ihm  den  Namen  desselben,  Ptenuto,  und  erzählten  ihm,  da£s  das 
Land  schon  von  früherer  Zeit  her^  Eigenthum  der  Götter  von  Buto  sei,  Xerxes 
aber  habe  es  confiscirt.  Auf  Befehl  des  l^hhi  föhrte  man  nun  die  Priester  und 
Vorsteher  des  Butotempels  in  Eile  zu  ihm^).  ^bs  fragte  diese  darauf,  in 
welcher  Weise  sich  denn  ihr  Gott  an  dem  Frevler  Xerxes  gerächt  habe  (er 
will  offenbar  die  Tüchtigkeit  des  Gottes  erproben).  Die  Priester,  die  ihre  An- 
sprache mit  der  dem  Pharao  gegenüber  üblichen  feierlichen  Anrede  » 0  König,  unser 
Herr*^)  begannen,  erzählten  ihm,  dafs  ihr  Grott  den  Xerxes  und  seinen  Sohn  zur 


')   Der  mit  v^i^  eingeleitete  Temporalsatz  kann  als  Vorder-  oder  Nachsatz  betrachtet  werden. 

Brugsch  nahm  ihn  als  Nachsatz.  Ich  mochte  fQr  meine  Deutung  die  andere  Möglichkeit  vor- 
ziehen: nachdem  Qbb§  nach  Buto  gegangen  Var,  um  das  Seeland  in  seinem  ganzen  Gebiete  zu 
untersuchen,  sprach  er  zu  seiner  Umgebung  den  Wunsch  aus,  Aber  dies  Seeland,  in  dem  er  sich 
befand,  orientirt  zu  werden.  —  Aus  seinem  Munde  ist  dieser  Wunsch  flbrigens  begreiflich,  denn 
er  weifs  ja  noch  nichts  von  ihm.  Im  Munde  des  Ptolemaios  (Brugsch)  ist  er  aufFIllig,  denn  seine 
Freunde  haben  ihm  ja  eben  erst  erz&hlt,  dafs  dies  Seeland  von  tJbbi  den  Göttern 
geschenkt  worden  sei! 

*)  Diese  Angabe  scheint  mir  gegen  Brugsch's  Deutung  zu  sprechen.  Nachdem  die  Freunde 
dem  Ptolemaios  bereits  das  Detail  mitgetheilt  haben  (Schenkung  durch  Qbbi  zu  der  und  der  Zeit), 
sollen  sie  ihm  auf  seine  Bitte,  ihn  genauer  zu  orientiren,  mit  der  allgemeinen  Wendung  kommen, 
dnfs  das  Land  von /rüher  her  den  Gottern  gehöre?  Was  soll  das  heifsen?  Soll  damit  auf  IJbbS 
hingewiesen  sein?  Wenn  nicht,  wie  kommt  dann  QbbS  dazu,  es  nochmals  zu  schenken?  Und 
warum  fQgen  die  Freunde  nochmals  hinzu,  «Ptenuto  ist  sein  Name«,  was  sie  ja  schon  im  Satz 
vorher  zu  ihm  gesagt  haben?  —  Nach  meiner  Deutung  ist  der  Hergang  ganz  klar:  die  Freunde 
erz&hlen  dem  Qbb§ ,  der  ja  noch  nichts  von  dem  Seeland  weifs  (s.  vorige  Anmerkung),  dafe  dies 
Seeland,  in  dem  er  sich  befindet,  Ptenuto  heifse  und  von  Alters  her  den  Göttern  von  Buto  gehört 
habe,  bis  Xerxes  es  confisciite. 

')  Auch  dies  scheint  mir  gegen  Brugsch  zu  sprechen.  Das  Siegesfest,  das  Ptolemaios,  aus 
Libyen  heimkehrend,  feiert,  wird  sehr  wahrscheinlich  in  Alexandrien  begangen  worden  sein, 
keinesfalls  in  Buto,  denn  das  würden  die  Butopriester,  die  die  Inschrift  verfafsten,  sich  nicht 
haben  entgehen  Inssen  zu  erwähnen.  Nun  sollen  aus  dem  fernen  Buto  die  Priester  in  Eile  zu 
ihm  geftlhrt  sein.  £ine  weite  Reise!  —  Nach  meiner  Deutung  befand  sich  der  Fragende  (Qbbi) 
eben  in  dem  Gebiet  von  Buto;  da  konnte  man  wohl  schnell  die  IMester  von  Buto  herbeirufen. 

^)  So  fasse  ich  die  Worte  (]  ji  ü  ü  ro  ^^^«'^^^  (Z.  10).  Brugsch  sieht  hierin  einen  Ehrentitel 
fdr  den  Harsiesis,  dessen  Name  dai'auf  folgt,  doch  gewifs  mit  Unrecht  Die  Ehrenbeinamen  des 
Gottes  stehen  hier  alle  hinter  seinem  Namen  1  rrr  f  u.  s.  w.  j.     Vielmehr    ist   jene    Gruppe    als 

Vocativ  aufzufassen.  Giebt  mnn  dies  zu,  so  haben  wir  ein  neues  wichtiges  Argument  fdr  unsere 
Auffassung  der  Stele,  denn  dafs  die  Butopriester  den  Statthalter  Ptolemaios  also  angeredet  hätten, 

wird  Niemand  glauben  wollen.  In  der  Rosettana  entspricht  (]  ji  (J  ü  ti^  einem  /Litycc«  /8an?^uc.  Man 
vergleiche  übrigens  die  Bentreschstele,  in  der  der  Abgesandte  des  Fürsten  von  B^in  den  Pharao 
beide  Male  anredet:  üjiiJüflv^     '^  König,  mein  Herr*. 
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Strafe  vernichtet  habe.  Als  darauf  ^bs  die  Kraft  ihres  Gottes  rühmte'),  baten  ihn 
die  Priester,  er  möge  das  Land  Ptenuto  ihren  Göttern  wiedergeben.  —  Soweit 
geht  der  historische  Rückblick,  durch  den  die  Freunde  des  Ptolemaios  ihn  zu 
der  Erneuerung  der  Schenkung  anregen  wollen.  Die  Erreichung  dieser  Priester- 
bitte erinnert  sie  an  den  eigentlichen  Zweck  ihrer  Darlegung;  sie  springen 
plötzlich  ab  —  die  Erfüllung  jener  Bitte  durch  JJbbä  hatten  sie  ja  schon  am 
AnfSuig  vorausgeschickt  —  und  bitten  nun  ihrerseits  den  Ptolemaios,  dafs  auf 
seinen  Namen*)  die  Schenkung  »zum  zweiten  Male«  erneuert  werden  möchte. 
Darauf  befiehlt  Ptolemaios,  dafs  das  Schenkungsdecret  aufgesetzt  werde. 
Für  die  Geschichte  ergiebt  sich  aus  unserer  Deutung  Folgendes.  Nach  Brugsch 
war  das  Land  Ptenuto  von  Jjhhs  den  Göttern  von  Buto  geschenkt,  darauf  von 
Xerxes  confiscirt  worden  und  wurde  nun  von  Ptolemaios  wieder  zurückgegeben. 
Daraus  folgte,  dals  0bbS  vor  Xerxes'  Tod  anzusetzen  war.  So  Wiedemann  (Ge- 
schichte Ägyptens  von  Psammetich  S.  246  und  258),  der  daher  den  ^bS  in 
die  Zeit  der  Thronbesteigung  des  Xerxes  setzt.  Nach  meiner  Deutung  war  das 
Land  Ptenuto  von  Alters  her  Eigenthum  der  Götter  von  Buto  (Z.  8),  wurde  dann 
von  Xerxes  confiscirt,  von  gbbS  (jedenfalls  nach  dem  Tode  des  Xerxes)  ihnen 
zurückgegeben  und  jetzt  von  Ptolemaios  zum  zweiten  Mal  durch  Decret  bestätigt. 
Es  bleibt  dabei  ungewifs,  ob  es  sich  im  letzten  Falle  lediglich  um  eine  ur- 
kundliche Bestätigung  des  noch  bestehenden  Rechtsverhältnisses  oder  vielmehr 
um  eine  erneute  Zurückgabe  nach  nochmaliger  Confiscation  handelte.  Letztere 
Annahme  ist  sachlich  wahrscheinlicher*).  Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  meiner 
Deutung,  dafs  der  Aufstandskönig  Jjhhs  nach  Xerxes'  Tode  anzusetzen  ist.  Er 
dürfte  also  wohl  in  die  bewegte  Zeit  des  Artaxerxes  gehören.  Dafs  unsere 
griechischen  Quellen  ihn  für  diese  Zeit  nicht  kennen ,  darf  bei  der  BeschaJBTen- 
lieit  unserer  Tradition  selbstverständlich  nicht  dagegen  angefiihrt  werden. 

Meine  Deutung  ändert  aber  auch  die  Auffassung  von  dem  Relief,  das  das 
Kopfstück    der  Stele    schmückt.      Hier   ist  ein  König  dargestellt,    der   einmal 

»)  Der  Satz,  ^^  t^"  ^^^  ^  "^ '^  T  P  (Z.  11/^2)  ist  mir  unklar  geblieben.  J^n-/  im 
Munde  des  Königs  wird  wohl  auf  den  Gott  zu  beziehen  sein  (so  Stbindorff).  Ebenso  sagt  in 
der  Bentreschstele  Ramses:    iÜK  /^-— K    £1  (Z.  15),  und  meint  mit  (M'/  den  Chons. 


*)   Den  Wechsel  in  der  Anrede  erschliefse  ich  aus    (s.  oben).     Auch  kann   von  einer 

Emeuenmg  zum  zweiten  Mai  nur  beim  Ptolemaios  die  Rede  sein.  Nimmt  man  den  Begriff  des 
Emeuems  (n^^vv  )  ^""^  genau  —  ich  weifs  nicht,  ob  das  erlaubt  ist  —  so  spricht  auch  diese 
Steile  filr  meine  Deutung.    Denn  nur  nach  ihr  hat  t{bb§  die  Schenkung  zum  ersten  Mal  «erneuert*. 

*)  Die  Annahme  liegt  nahe,  dafs  nach  dem  Sturz  des  Qbb§  die  Perser  das  Land  einzogen, 
und  dafs  es  so  geblieben  ist  bis  auf  Ptolemaios'  Decret  Dann  ist  nur  verwunderlich,  dafs  die 
Priester  nicht  auch  dies  noch  erz&hlen.  Unterliefsen  sie  es  vielleicht  ans  Zartgefühl  gegen  die 
makedonische  Regierung,  die  die  Confiscation  so  lange  geduldet,  oder  wurde  ihnen  die  Geschichte 
nur  zu.  lang?  Diese  Schwierigkeit,  die  nicht  wegzuleugnen  ist,  wird  für  Brugsch  den  Anlafs  zu 
seiner  Texterkläning  gegeben  haben.  Dürfen  wir  aber  gegen  den  Sprachgebrauch  sündigen,  nur 
weil  die  Inschrift  ims  nicht  alle  Fragen  beantwortet? 
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nach  links  hin  dem  *Apev^ci5n)^,  nach  rechts  hin  der  Buto  opfert.  Über  ihm 
stehen  die  Königsringe  mit  den  üblichen  Titeln  If^  und  ^^ ,  doch  auf  beiden 

Seiten  sind  die  Ringe  leer.  Brugsch  bemerkt  dazu:  »Eis  erhellt  aus  dem  Ganzen, 
dafs  der  namenlose  König  kein  anderer  als  derselbe  Ptolemaios  ist,  der  die 
genannte  Schenkungsurkunde  ausstellen  liefs,  und  dafs  hinter  dem  leeren  Königs- 
Schilde  eine  politische  Intrigue  steckt«.  Ahnlich  äuJGsern  sich  die  Gelehrten 
des  Baedeker  (I*  S.  318).  Auch  hier  wird  die  Kluft  verkannt,  die  zwischen 
dem  göttergleichen  König  und  seinem  Unterthan,  dem  Statthalter,  besteht. 
Dafs  Ptolemaios,  der  in  der  Inschrift  immer  nur  als  m  A  begegnet,  hier  »König 
von  Ober-  und  Unterägypten«  und  »Sohn  der  Sonne«  genannt  wäre,  ist  meines 
Brach tens  ebenso  unmöglich,  wie  dafs  umgekehrt  in  der  Philensis  der  Kaiser 
als    simpler  nj  bezeichnet  würde.      Das  Richtige   hat   schon  Kurt  Wachsmuth 

gesehen,  der  die  Leere  der  Königsschilder  mit  der  Ermordung  Alexander's  IL 
(311)  in  Verbindung  bringt  (Rhein.  Mus.  XXVI  1871  S.4()8).  Nur  möchte 
ich  ihm  darin  nicht  beistimmen,  dafs  auch  die  Datirung  der  Urkunde,  in  der 
Alexander  genannt  wird,  nach  dem  Bekanntwerden  seines  Todes  verfafst  sein  soll. 
Warum  hätte  man  dann  den  König  nicht  auch  im  Bilde  darstellen  sollen?  Ich 
glaube  vielmehr,  dafs,  als  die  vorliegende  Priesterurkunde  im  Priesterrath  be- 
schlossen wurde  —  und  auf  diesen  Act  wird  man  das  Datum  (9.  November  311) 
wohl  zu  beziehen  haben')  —  die  Ermordung  Alexander's  in  Ägypten  noch 
nicht  bekannt  war,  sondern  erst  während  der  Ausfuhrung  der  Stele  ruchbar 
wurde.  Da  werden  die  Priester  geschwankt  haben,  ob  sie  nicht  den  neuen 
König  oben  darstellen  sollten.  Da  sie  aber  bekanntlich  umsonst  auf  die  Ver- 
kündigung eines  neuen  Königs  warten  mufsten,  so  blieben  die  Schilder  unbe- 
schrieben. Freilich  ist  auch  die  Möglichkeit  olSen  zu  lassen,  dafs  die  Leere 
der  Königsschilder  überhaupt  keinen  tieferen  Sinn  hat,  denn  in  dieser  späteren 
Zeit  werden  die  Schilder,  worauf  Erman  mich  hinweist,  auch  ohne  besondere 
Veranlassung  oft  leer  gelassen.     Wie  dem  auch  sei.  Eins  steht  fest,  und   das 

^)  Ich  weifs  nicht ,  ob  von  ägyptologischer  Seite  die  Frage  schon  generell  behandelt  worden 
ist,  auf  welchen  Vorgang  sich  die  Daten  am  Eingang  der  hieroglyphischen  Priesterurkuoden  beziehen. 
Es  bieten  sich  da  verschiedene  Möglichkeiten.  Erman  bezieht  z.  B.  das  Datum  der  Philensis 
(20.  Pharmuthi  d.  J.  1)  auf  den  Tag,  an  dem  die  Stele  errichtet  wurde  (S.9).  Das  ist  mir  aus 
sachlichen  Gründen  nicht  wahrscheinlich.  Wie  soll  man  vorher  wissen,  an  welchem  Tage  die 
Errichtung  stattfinden  wird?  Oder  soll  man  annehmen,  dafs  man  dem  Steinmetzen  plein  pouvoir 
gegeben  habe,  im  letzten  Augenblick  das  Datum  einzusetzen?  Das  verbietet  sich  aus  verschiedenen 
Gründen.  Bei  der  Satrapenstele  konnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  dafs  das  Datum  den 
Tag  des  ptolemaeischen  Decretes  gebe.  Doch  möchte  ich  diese  Annahme  zurückweisen,  weil  wir 
eine  Erklärung  finden  müssen,  die  auch  für  die  anderen  Urkunden,  die  nicht  auf  solche  Decrete 
hinweisen,  zutreffend  ist  Ohne  einer  genaueren  Untersuchung  hier  vorgreifen  zu  wollen,  mochte 
ich  es  einstweilen  für  das  Nächstliegende  halten  anzunehmen,  dafs  das  Datum  (z.  B.  auf  der  Phi- 
lensis und  der  Satrapenstele)  den  Tag  bezeichnet,  an  dem  die  Urkunde  sowie  die  Publication  vom 
Priestercollegium  beschlossen  woi'den  ist.  Die  Butopriester  würden  hiemach  die  feierliche  Dank- 
sagung an  den  Statthalter  Ptolemaios  (denn  das  ist  die  Pointe  der  Stele)  am  Neijgahrstage  311 
beschlossen  haben. 
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möchte  ich  im  Hinblick  auf  den  Stein  von  Philae  hier  nochmals  hervorheben» 
d&b  es  den  Priestern  nicht  in  den  Sinn  gekommen  ist,   etwa  den  Statthalter 

Ptolemaios  im  Relief  darzustellen.     Dafür  bürgen  uns  die  Titel  If^  und  ^^. 

Nachschrift. 

Während  des  Druckes  ist  mir  die  von  MomisEN  für  CIL  III  Supp.  14147* 
vorbereitete  Neuedition  der  Gallusinschrift  bekannt  geworden.  *H  rpucKovrour- 
%omg  begegnet,  wie  M.  daselbst  bemerkt,  auch  bei  Claudius  Ptolemaeus  1,  9,  9 
und  4,  7,  32.  Da  M.  hinter  choen  in  Z.  8  ein  V  erkennt,  so  wird  Trilacontas]' 
choenu  zu  lesen  sein.    Vergl.  Ophieu. 


Zur  Q^eschichte  der  Pyramiden. 

Aufsatz  8  und  9  von  Ludwig  Borchardt. 


VUI- 
Der  Aiöoc;  eEaipecjiiuoc;. 

Utrabo  (C.  808)  beschreibt  den  Verschluss  der  grofsen  Pyramide  bei  Giseh  wie 
folgt: 

€%u  S"  h  vyj/€i  fjJcwg  irwg  rm  TrXBvpwv  X&ov  i^oupeo'ifxov'  dp^evrog  &6  (nJpry^  iari 
(TxoAiÄ  /lArx^i  riig  ^Ky\g' 

»Sie  hat  aber  oben  ungefähr  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  einen  heraus- 
nehmbaren Stein.  Wenn  man  diesen  hebt,  so  ist  da  ein  schräger  Gang  bis  zur 
Grabkammer. « 

Diese  Stelle  hat  Petrie  (Pyramids,  kl.  Ausg.  S.72  und  Taf.7)  dazu  veran- 
lalst,  unter  Zugrundelegung  des  Befundes  am  Eingange  der  Knickpyramide  zu 
Daschur»  auch  für  die  Chufiipyramide  einen  Verschlufs  auszuklügeln ,  dessen  aben- 
teuerliche Construction  anscheinend  vor  der  Kritik  Gnade  gefunden  hat,  denn 
sie  erscheint  neuerdings  auch  —  wenngleich  mifsverstanden  wiedergegeben*)  — 
in  Maspebo's  Histoire  (I,  p.  368). 

Ein  prismatisch  nach  einem  etwa  dreieckigen  Quersclmitte  geformter  Stein 
soll  nach  Petrie's  Annahme  um  eine  Axe,  die  etwa  in  seiner  Schwerlinie  an- 
gebracht ist,  in  der  Eingangsöffiiung  gedreht  worden  sein  und  je  nach  seiner 
Stellung  den  Eingang  verschlossen  oder  freigegeben  haben.  Schon  früher  hatte 
ich  mir  erlaubt,  bei  Besprechmig  des  Eingangs  der  Knickpyramide  (AZ.  1894, 
S.  94),  gegen  diese  Construction  meine  Bedenken  geltend  zu  machen ,  indem  ich 


*)   Der  dort  wiedergegebene  Verschlu&stein  würde  sich  überhaupt  nicht  drehen  lassen. 
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u.  A.  anführte,  dab  ein  solches  Thor  keinen  Eingang,  sondern  höchstens  einen 
Durchschlupf  gew&hre ,  und  dals  von  au&en  eine  keilförmige  Fuge  oben  sichtbar 
bleibe.  Hierzu  kann  man  noch  hinzufügen,  daft  die  Einsetzung  dieses  Thores 
nur  möglich  sei,  solange  die  Seiten  des  Ganges  noch  nicht  an  ihren  Stellen 
wären.  Man  verbaute  sich  also,  da  die  Wandungen  dpr  Thüröffnung  —  und 
also  auch  das  Thor  selbst  —  gleichzeitig  mit  der  von  unten  herauf  aufzuführen- 
den Bekleidung  versetzt  werden  müssen,  den  Zugang  zur  Grabkammer  schon 
w&hrend  des  Baubetriebes  fast  vOllig. 

Damals  hatte  ich  mit  allem  Vorbehalt  für  das  Thor  der  Knickpyramide 
eine  andere  Lösung  mittels  einer  einfachen  Verschlufsplatte  vorgeschlagen.  Heute 
mu&  ich  meinen  damaligen  Vorschlag  für  den  einzig  möglichen  ansehen,  denn 
es  finden  sich  bei  einer  anderen  Pyramide  noch  heute  die  deutlichen  Spuren 
eines  analogen  Flattenverschlusses,  nämlich  bei  der  dritten  Pyramide  von  (liseh. 
Der  sonst  so  scharfsichtige  Peteie  sagt  zwar  (a.  a.  0.  S.  39);  the  edges  of  the 
doorway  are  much  broken  away,  so  that  no  remains  of  any  means  of  closing 
it  can  be  traced,  es  ist  aber  trotzdem  wirklich  kein  technisch  geschultes  Auge 
noth wendig,  um  die  deutlichen  Spuren  des  alten  Verschlusses  zu  sehen,  die 
übrigens  auch  Pebbins  schon  in  seinen  Tafeln  andeutet,  allerdings  ohne  im  Text 
etwas  davon  zu  erwälmen. 

Eine  Abbildung  der  fraglichen  Stelle  in  Ansicht  und  Schnitt')  wird  so- 
gleich klar  machen,  wie  der  Vcrschluls  war: 
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Der  Befund  zeigt  deutlich,  dafs  hier  der  Eingang  durch  eine  in  den  nach 
allen  Seiten  nicht  ganz  gleichmä&ig  breiten  Falz  gelegte  Platte  von  etwa  17  cm 
{'/ä  Elle)  Stärke  verschlossen  war.  Trotzdem  das  Thor  heute  nur  halb  freiliegt, 
ist  dieser  Falz  noch  ganz   deutlich  zu  erkennen,    da  er  eigentlich  nur  an  der 


')    Vergl.  auch  die  perspectivischc  Ansicht  bei  Pkbkimo,  PyrsmidsII  Tafel  gegenüber  S.71. 
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Ostkante  etwas  beim  Aufbrechen  des  Verschlusses  ruinirt  worden  ist.  Man  hat 
nämlich,  als  man  seiner  Zeit  diese  Pyramide  erbrach,  oben  neben  der  West- 
kante der  Verschlufsplatte  nur  ein  Stückchen  des  Sturzbalkens  bis  zur  nächsten 
hier  ganz  dicht  daran  liegenden  Stoiäfuge  fortgemeüselt  und  dann  von  dieser 
AngriJSsstelle  aus  die  Platte  mit  Hebewerkzeugen  herausgehoben.  Sie  drehte 
sich  dabei  also  um  ihre  Ostkante  und  zerstörte  die  Ostseite  des  Falzes,  ja  der 
östliche  Wandungsstein  des  Eingangs  wurde  sogar  etwas  mit  nach  vorn  bewegt. 
Er  steht  heute  in  seinem  westlichen  Theile  etwa  1  cm  vor  die  Aufsenfläche  vor. 

Als  man  die  Verschlufsplatte  zum  ersten  Male  einlegte,  wird  man  sie  wohl 
um  ihre  uYitere  Kante  in  den  Falz  hineingeklappt  haben ;  darauf  läfst  das  Aus- 
sehen der  oberen  Falzfuge  schliefsen,  die  nicht  senkrecht  zur  Aulsenfläche  liegt» 
sondern  etwas  mehr  nach  unten  geneigt  ist.  Die  Platte 
war  also  oben  nicht  rechtwinklig  im  Querschnitt,  son- 
dern wie  hier  neben  dargestellt.  Eine  Platte  mit  recht- 
winkligem Quei-schnitte  hätte  man  eben  nicht  hinein- 
klappen können,  sondern  von  oben  hineinlegen 
müssen,  und  das  war  wohl  zu  schwierig.  Die  Platte, 
deren  Abmessungen  etwa  4  X  3  X  Vs  1^11^  waren ,  wog 
beiläufig  bemerkt  etwa  1000  kg. 

Der  Befund  an  der  dritten  Pyramide  bei  Giseh 
läfst  uns  also  keine  Zweifel  über  die  Art  des  Ver- 
schlusses von  Pyramideneingängen  überhaupt.  Wenn  sie  in  einer  der  Seiten- 
flächen und  nicht  etwa  im  Pflaster  vor  dem  Gebäude  lagen,  waren  sie  von 
aulsen  erkennbar,  sowohl  durch  die  ungewöhnliche  Länge  des  darüberliegenden 
Sturzbalkens  als  auch  durch  den  Fugenschnitt. 


IX. 
Bemerkungen  zu  den  Oisehpyramiden. 

Die  folgenden  Notizen  sind  gelegentlich  kurzer  Besuche  auf  dem  Pyramiden- 
felde von  Giseh  gemacht  und  hier  nur  deshalb  eigentlich  zusammenhanglos  auf- 
geführt, weil  es  mir  leider  nicht  vergönnt  ist,  systematisch  dort  zu  arbeiten, 
ich  aber  die  Notizen  den  Fachgenossen  nicht  vorenthalten  möchte. 

Die  Pyramide  des  f®^^^-^]-  ^^^  B*^  zeigt  deutlich  die  firüher*)  be- 
haupteten drei  verschiedenen  Bauperioden  bez.  die  drei  stets  vergröfserten  Ent- 
würfe. Der  erste,  der  nur  den  niedersteigenden  Gang  und  die  untere  im  Fels 
auszuhöhlende  Kammer  hatte,  zeigt  die  reguläre  Gangconstruction');  sämmtliche 


»)   Siehe  ÄZ.ie92,  S.104.  •)   Siehe  Petbie,  Pyramids  Taf.5. 
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Fugen  der  Winde  sind  senkrecht  zur  Gangneigung.  Anders  in  dem  au&teigen- 
den  Gange,  der  zu  dem  zweiten,  erweiterten  Projecte  gehört.  Hier  sind  die 
Fugen  alle^)  oder  doch  fast  im  ganzen  Verlauf  des  Ganges  senkrecht  zu  den 
Steinscliichten  des  Pyramidenmassivs.  Wenn  ich  mich  nicht  getäuscht  habe, 
so  sind  sogar  einige  Fugen  in  der  Richtung  des  Ganges,  in  seinem  Boden  und 
in  der  Decke,  vorhanden.  Dieser  Gang  ist  also  durch  schon  bestehendes  Mauer- 
werk  hindurchgebrochen.  Die  dritte  Änderung  des  Entwurfs  sollte  die  Ver- 
bauung des  Zugangs  zur  Mittelkammer  —  wie  wir  die  »Königinnenkammer« 
wohl  besser  nennen  —  nach  sich  gezogen  haben *).  Die  Linie  dieser  Verbauung 
ist  heute  noch  sichtbar.  Nach  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  würde  ich  jetzt 
noch  mehr  die  damals  als  erste  Möglichkeit  aufgeführte  Con^truction  för  die 
wahrscheinlichere  halten. 

Die  Pyramide   des  (OQ*^-=^J-      Auch    bei    dieser   zeigt  sich   bei   näherer 

Untersuchimg  deutlich  die  früher')  angegebene  Annahme  zweier  verschietlener 
Projecte,  von  denen  das  erste  bald  nach  der  Inangi'ifinahme  aufgegeben  wurde 
und  einem  gröfseren  Entwürfe  weichen  mulste.  Der  sogenannte  untere^) 
Eingang  nebst  dem  zugehörigen  absteigenden  Gange  nämlich  ist  ganz  wie 
der  älteste,  schon  während  des  Baues  verworfene  Eingang  der  dritten 
Pyramide  vollständig  mit  einzelnen  Kalkstcinblöcken  zugesetzt.  Diese 
Steine  sind  nicht  etwa  in  späterer  Zeit  hier  hereingekommen,  sondern  gehörten 
ursprünglich  zum  Pyramidenbau ,  wie  der  hierneben  abgebildete  Rest  einer  rothen 
Steinbruchinschrift  auf  einem  derselben  zeigt. 

Der  von  der  unteren  Kammer  nach  Süden  zu  aufsteigende  Gang,  der  nach 
Perring's  Angaben  auch  zugesetzt  war,  scheint  übrigens  nur  den  Zweck  gehabt 
zu  haben,  einen  Granitfallstein  der  das  untere  Ende  des  eben  erwähnten  zu- 
gesetzten Ganges  abschloß,  und  der  heute  nocli  neben  seiner  alten  Stelle  liegt, 
an  seinen  Ort  zu  bringen.  Um  ihn  durch  den  heute  noch  zugesetzten  Gang 
zu  transportiren ,  war  er  zu  grois.  Die  ganzen  Räume  und  Wege  also,  die 
tiefer  liegen  als  der  lange  horizontale  zur  eigentlichen  Grabkammer  ftilirende 
Gang  entstammen  also  der  ersten,  später  verlassenen  Anlage. 

Eine  ganz  kleine  unwesentliche  Projectänderung  läfst  sich  auiserdem  in 
der  heutigen  Sargkammer  beobachten.  Die  Luftkanäle  derselben  sollten  näm- 
lich ursprünglich  eine  andere  Stelle  erhalten  als  die,  welche  sie  heute  innehaben. 
In  einer  Entfernung  von  1,34  m  westlich  von  der  Westkante  der  Eingangsthür 
zur  Grabkammer  findet  sich  nämlich  an  der  Nordwand  eine  verticale  rothe  Linie 
und  an  der  Ostseite  derselben  in  Mannshöhe  ein  ebenso  gezeichnetes  Viereck 
von  24  cm  Breite  und  30  cm  Höhe.  Dieselbe  Zeichnung  ist  auch  auf  der  gegen- 
überliegenden Südwand  an  entsprechender  Stelle  zu  sehen.  Wir  haben  hier 
die  ursprüngliche  Vorzeichnung  der  Mündungen  der  LuftJcanäle  vor  uns.     Sie 

»)   Siehe  Petrie,  Pyramids  Taf.  5.  »)    ÄZ.  1892,  S.  106. 

*)   Siehe  AZ.1892,  Blatt  4,  Fig.  2.  ^)   Siehe  PbrrinoI  Tafel  gegen  Aber  S.  185. 
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so  auszuftlhren  hinderte  aber  wahrscheinlich  die  Länge  der  erforderlichen  Boh- 
rung im  anstehenden  FeLs.  Man  *legte  daher  lieber  die  Mündungen  zwar  an 
dieselben  Verticallinien ,  aber  mehrere  Meter  höher  an,  wo  sie  heute  noch  zu 
sehen  sind.     Die  Bohrungen  wurden  so  kürzer. 

An  solchen  Constructionslinien ,  wie  die  eben  erwähnten,  ist  die  zweite 
Pyramide  überhaupt  reich.  Namentlich  aufsen  an  der  Südseite  finden  sich  zahl- 
reiche rothe  Horizontallinien,  Vorzeichnungen  för  die  vorzulegenden  Blöcke. 
Merkwürdig  sind  auch  zwei  an  beiden  Wänden  des  horizontalen  Ganges  in  Höhe 
von  1,05  m  (2  Ellen)  über  dem  Boden  entlang  laufende  rothe  Linien,  welche  ganz 

ähnlich  in  dem  unterirdischen  Gange  des  t=^l  [  -Grabes  zu  Saqqara  wiederkehren, 

an  letzterer  Stelle  mit  Beischriften  und  verticalen  MaTslinien.  Auch  rothe  Stein- 
bruchsmarken sind  an  den  Blöcken  der  zweiten  Pyramide  zahlreich ,  leider  habe 
ich  aber  nirgends  eine  zusammenhängende  Inschrift  herafislesen  können. 


Die  Pyramide  des  fn  ^**^    lj  T    ^^^^  ^^^^  ^^^  Prqjectänderungen  zwar  von 

Niemand  bisher  bestritten  worden ,  es  wird  aber  trotzdem  interessiren ,  dafs  man 
in  der  oberen,  zum  zweiten  Entwurf  gehörigen  Grabkammer  heute  noch  die 
Gröfse  der  Grabkammer  des  ersten  Entwurfs*)  nachmessen  kann.  An  der  Nord- 
und  Südwand  zeigen  sich  nämlich  ganz  deutlich  sowohl  die  untere  als  die  west- 
liche Grenze  der  ersten  Eammeranlage  durcli  Unebenheiten  in  der  Bearbeitung 
des  Felsen,  die  alten  Kammerkanten  stehen  gewissermalsen  noch  da.  Man  hat 
also  die  erste  Kammer  nur  nach  Westen  und  nach  unten  vergröfeert.  Ihre  Ost- 
wand und  die  Breite  hat  man  beibehalten. 

Über  den  VerschluCs  dieser  Pyramide  ist  im  vorigen  Aufsatz  gehandelt 
worden. 

Nun  einige  Worte  über  die  dritte  Kammer,  die  nach  meiner  Ansicht  nicht 
aus  dem  a.  R.  stammende,  sondern  hineinrestaurirte^  Granitkammer  nebst  Neben- 
räumen. Vorwegnehmen  möchte  ich,  dafe  diese  Nebenräume,  worauf  mich 
Sethe  bei  einem  gemeinsamen  Besuche  aufmerksam  machte ,  am  Fufse  der  Treppe 
durch  eine  Holzthür  ehedem  verschlossen  waren,  was  aus  sicher  alter  Zeit  in 
Pyramiden  sonst  nicht  belegt  werden  kann'). 

Unser  Hauptaugenmerk  möchte  ich  aber  auf  die  Construction  der  Kanten 
der  Granitkammer  lenken.  In  der  grofsen  Pyramide  und 
wo  ich  sonst  Granitkanten  in  den  Pyramiden  habe  beob- 
achten können,  liegen  nämlich  die  Fugen  stets  ia  der 
Flucht  der  einen  Seitenwand  und  zwar  je  nach  den  Schich- 
ten abwechselnd ,  wie  folgende  Skizze  erläutert :  Die  Steine 
sind  also  fertig  bearbeitet  versetzt  worden. 


Obere  Sehieht 


Untere  Sehieht 


')  Siehe  ÄZ.  1892,  S.98. 
•)  Siehe  ÄZ.1892,  S.99. 
>)    Siehe  ÄZ.1894,  S.96»  Anm.l. 


12- 


92  Ludwig  Borcbardt  :   Zur  Geschichte  der  Pyramiden.  [XXXV.  Band. 


In  der  Granitkammer  der  dritten  Pyramide  aber  ist  es  anders,  hier  sitzen 
die  Fugen  nie  in  einer  Flucht  mit  der  Wand,  sondern  folgendermaßen: 

Die  Blöcke  sind  also  unbearbeitet  mit  Werkzoll  versetzt  und 

Ob.«  Schicht    Untere  Schicht     ^^^^    ^^    ^^^    ^^^^^    geglättet'). 

Wenn   man  also  nicht  annehmen   will,   dafs  sich   die 

Technik  des  Granitbaues   zwischen  Cheops'   und  Mykerinos' 

Zeit,  oder  gar  unter  letzterem  selbst  zwischen  der  Zeit  vom 

Bau   des  Eingangs   der  dritten  Pyramide   bis  zum  Bau  der 

Granitkammer   in    derselben   geändert   habe ,    so    wird  man    wohl   einen  etwas 

gröfseren  Zwischenraum  zwischen  der  Anlage  dieser  Pyramide  und  dem  Einbau 

der  letzten  Kammer  ansetzen  müssen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nochmals  auf  die  Ornamentirung  des  Stein- 
sarges des  Mykerinos  (s.  Perring  a.  a.  0. 11  Tafel  gegenüber  S.  84)  zurückkommen^, 
da  ich  meine  damals  ausgesprochene  Ansicht  betreffs  seiner  Überarbeitung  jetzt 
besser  belegen  kann,  nachdem  ich  die  wirklichen  Särge  mit  Grabfa^aden  aus 
dem  a.  R.  in  Kairo  in  Augenschein  nehmen  konnte.    Diese  —  es  sind  nur  der  des 

r®^H-:^pj-T-  ^    und  des  ?   ^  ^^Jj^h-:^  —  zeigen  beide  an  jeder  Seite  nur 

eine  Thür')  mit  Angabe  des  cylindrischen  Thürbalkens  und  neben  der  Thür 
je  nach  der  Ausdehnung  der  Seite  mehrere  der  bekannten,  schmalen  Nischen- 
omamente.  Der  Mykerinossarg  aber  hat  an  den  Schmalseiten  je  eins,  an  den 
Langseiten  je  drei  neben  einander  gereihte  Thüromamente,  etwa  wie  die  be- 
kannten Särge  in  Hausform  ^)  aus  dem  m.  R.  und  aufserdem  einen  an  allen 
Kanten  herumlaufenden  Rundstab.  Diese  Verzierungen  an  Särgen  sind  nicht 
der  Zeit  des  a.  R.  entsprechend ,  wir  liaben  hier  vielmehr  eins  der  vielen  Bei- 
spiele vor  uns,  bei  denen  ein  Künstler  der  Renaissanceperiode,  als  er  im  Stile 
der  Pyramidenzeit  arbeiten  wollte,  sich  etwas  vergriffen  hat.  Es  ist  dies  die- 
selbe Erscheinung ,  die  wir  bei  den  Statuen  der  Renaissance  manchmal  beobachten 
können ;  die  Tracht  ist  die  des  a.  R. ,  nur  Perücke  und  Schminkstreifen  sind 
dem  m.  R.  entnommen.  Für  den  Ägypter  der  Spätzeit  ist  eben  altes  und  mittleres 
Reich  im  Stil  nicht  unterscheidbar  oder  nicht  unterscheidenswerth ,  wie  es  ja 
auch  för  die  modernen  Agyptologen  lange  Zeit  nicht  war. 

Bei  unserem  Mykerinossarge  also  hatte  man  die  Thüromamente  einem  jener 
m.  R. -Särge  nachgebildet,  welche  die  reihenweise  Darstellung  von  Innenthüren 

zeigen ,  —  s.  «==*  \\  und  fl  ^  im  Berliner  Museum  —  und  das 

/www  ^  d  D  I  >^    -^  -      n 

Rundstabomament  von  einer  anderen  Sarggattung  derselben  Epoche  genommen  — 
s.  ^.       n  ^™  Kairiner  Museum. 


')    Dasselbe  finden  wir  auch  in  dem  Granittempel  bei  dem  Sphinx,  Aber  dessen  Alter  wir 
ein  anderes  Mal  noch  zu  sprechen  haben  werden. 
•)    Vergl.  ÄZ.1892,  S.100,  Anm.3. 

')   LD.  I,  30  giebt  eine  Grabfa^ade  mit  zwei  Blendthflren. 
^)   Siehe  solche  in  Stsindorff,  Grabfunde  des  m.  R.  und  öfter. 
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Die  Pyramide  de^  (q^Kc^^.     Hiermit  möchte  ich,  vorläufig  unter  allem 

Vorbehalt,  den  bei  Lepsius  (LD.  I,  14  und  31)  als  Grab  100  bezeichneten  Stein- 
bau als  vierte  grofse  Pyramide  bei  Giseh  einfahren.  Schon  bei  der  Durch- 
arbeitung der  LEPSius'schen  Tagebücher  und  EBBKAM'schen  Zeichnungen,  hatten 
Sethe  und  ich  die  alte  Vermuthung*)  wieder  aufgenommen,  in  Grab  100  sei 
eine  Pyramide  und  vermuthlich  die  des  Dedf-Re^  zu  sehen.  Dies  kam  aber 
völlig  in  Vergessenheit,  bis  mich  v.  Bissing  zu  einer  gemeinsamen  Besichtigung 
der  Stelle  aufforderte ,  da  er  den  Bau  för  den  Rest  einer  Pyramide  ansehe.  Die 
Untei-suchung  ergab  Folgendes: 

Der  Bau   ist  fast  quadi*atisch   und  nach  den  Himmelsrichtungen  orientirt. 
Es   stehen  noch  mehrere  Schichten   von   grofsen  Kalksteinblöcken,   größer  als 
bei  Mastabas  üblich.     Der  heute  noch  erhaltene  Rest  hat  die  Form  einer  Stufen- 
pyramide.    Das  Innere  ist  durchwühlt.     Die  frühere  Ausdehnung  des  Baues  war 
beträchtlich  gröfser  als  der  heute  noch  stehende  Kern ,  an  der  Ostseite  erstreckte 
er  sich  sicher  bis  an  den  Rand  des  kleinen  Plateaus,  auf  dem  das  Ganze  steht, 
da  man  daselbst  die  im  Fels  ausgearbeiteten  Lagerflächen  für  die  grofsen  Blöcke 
noch   sieht.     Ob  etwa  das  ganze  Felsplateau  früher  umbaut  war  und  nur  den 
Kern  des  Gebäudes  bildete^),  läfst  sich  ohne  Ausgrabungen  nicht  sagen,  ebenso 
Avenig  sind   etwaige  unterirdische  Kammern   ohne  Grabungen   zu   finden.     Der 
Augenschein   lehrt  aber  trotzdem,   dafs   wir  hier  den  Rest  einer  abgetragenen 
Pyramide  haben.    Wem  sie  zuzurechnen  ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft  zu  sein. 
Chepliren  und  Mykerinos,  der  zweite  und  dritte  Nachfolger  des  Cheops,  haben 
sich  an  derselben  Stelle  mit  diesem  begraben  lassen,  es  ist  daher  zu  vermuthen, 
clals  auch  der  erste  Nachfolger  des  Cheops,  nämlich  Dedf-Re^,  am  selben  Orte 
Xag.     Der  etwa  noch  in  Betracht  kommende  Schepses-kef,   der  Nachfolger  des 
Dlykerinos ,  könnte  schon  einen  anderen  Begräbnifsplatz  gewählt  haben ,  während 
^on  einem  Könige  zwischen  Cheops  und  Mykerinos  nicht  gut  anzunehmen  ist, 
clals  er  seine  Pyramide  nicht  in  Giseh  gehabt  hätte. 

Der  Cult  des  Dedf-Re^  kommt  auch  noch  in  der  Spätzeit  hier  vor,  also 
TnvSs  sich  wohl  noch  die  Erinnerung ,  dafs  seine  Pyramide  hier  stand ,  gehalten 
liaben.  Schafer  macht  mich  auf  die  Inschrift  eines  Psemtek-menb')  aufmerksam, 
<ler  zugleich  Priester  ist  der  Isis ,  der  Herrin  an  der  Pyramide,  des  Königs  Cheops, 
<les  Chephren,  des  Dedf-re^  und  des  Horus  am  Horizonte.  Hier  haben  wir 
also  ii^  so  später  Zeit  noch  eigentlich  die  ganze  Topographie  des  Todtenfeldes 
'Yon  Giseh,  nur  Mykerinos  und  der  Granittempel,  also  die  beiden  südlichsten 
Denkmäler,  fehlen. 

')   Siehe  LD.,  Text  I  S.  122. 

*)    Die  Kammern  in  der  Ostseite  des  Felsenkerns  dürften  spät  sein. 

•)   Rec.  XVII,  S.  54. 
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Die  Datinmg  des  i»Maket-&rabes«. 

Von  Fr.  W.  v.  Bissing. 


in  einem  deY  Keller  der  Häuser  der  12.  Dynastie  zu  Eahun  fand  Fl.  Petrie 
zwölf  Särge  Erwachsener  und  zwei  von  Kindern.  Dabei  lagen  in  mehreren 
Sargkästen  mehr  als  eine,  zuweilen  bis  sechs  Leichen.  In  Strohkörbchen  war 
ein  Theil  der  Beigaben  aufbewahrt,  andere  fanden  sich  zusammengeschoben  in 
den  Ecken  der  drei  Kammern,  aus  denen  der  Keller  bestand. 

Petrie  hielt  seinen  Fund  für  ein  Massengrab,  vielleicht  einer  und  derselben 
Familie  und  berechnete  den  Zeitraum ,  den  diese  auf  einander  folgenden  Bestat- 
tungen darstellten,  auf  ca.  100  Jahre.    Wir  wollen  ihm  hierin  zunächst  folgen. 

Des  Weiteren  ergab  sich  aus  der  gegenseitigen  I^e  der  Särge  ihr  rela- 
tives Alter.  Der  innerste  und  unterste  Sarkophag  in  der  dritten  Kammer  mufste 
der  älteste  sein.  Von  inschrifüich  datirten  Gegenständen  fanden  sich  in  ihm 
zwei  Searabaeen  Tuthmosis'  III.  Die  beiden  anderen  Särge  im  gleichen  Gemach 
enthielten  nichts  Datirbares.  In  der  zweiten,  der  Hauptkammer,  stand  an  der 
Rückwand  Sarg  6,  davor  die  kleinen  Kindersärge,  an  den  Wänden  rechts  und 
links  4  und  5,  dazwischen  7.  Auf  4  stand  8,  auf  5:  9,  auf  7:  10.  Von 
diesen  wird  6,  weil  er  an  der  Rückwand  steht,  und  die  Kindersärge  wohl  älter 
sein  als  4  und  5,  diese  wieder  älter  als  7.  Es  folgen  dann  also  8 — 10,  jeder 
durch  einen  Scarabaeus  Tuthmosis*  III.  (Petrie  1.  1.  26,  26,  27,  34)  datirt. 

In  der  Thür  von  der  Hauptkammer  zum  ersten  Raum  standen  die  beiden 
Sarkophage  11  und  12  aufeinander.  Einen  Anhalt  för  ihre  Zeit  gewinnen  wir 
durch  die  Übereinstimmung  der  Form  und  Verzierung  von  Nr.  1 1  mit  dem  in 
Gurob  gefundenen  Sarkophag  des  Jnturs^  (Petrie,  Kahun  19).  Nach  Petrie's 
überzeugendem  Nachweis  gehört  nämlich  die  ganze  Gräbergruppe,  in  der  das 
Grab  des  Mannes  liegt,  zwischen  Amenophis  HI.  und  Ramesses  TL.  Gerade  an 
Sethos  I.  zu  denken ,  zwingt  nichts. 

Danach  würden  wir  för  die  Särge  der  Kammern  3  und  2  als  Minimal- 
datum Ramesses  U.,  als  Maximaldatum  Amenophis  III.  erhalten.  Da  nun  anderer- 
seits Searabaeen  Tuthmosis'  III.  sich  finden,  können  die  Särge  nicht  älter  als 
seine  Regierung  sein. 

Das  Resultat  bestätigen  die  Fimde  in  den  Scherbenhaufen.  In  den  Ecken 
der  Hauptkammer,  also  in  Haufen,  die  älter  sein  müssen  als  die  Beisetzung 
der  Särge  11  und  12,  fanden  sich  zwei  Searabaeen  Tuthmosis*  HI.  (Petrie  1.  1. 
26,  39  und  40)  und  ein  Prisma  mit  dem  Namen  Tuthmosis'  11.  Von  Tuth- 
mosis  I.  fand  sich  ebenda  ein  Scarabaeus  (1.  1.  26,  19,  22). 
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Liefe  sich  gegen  die  chronologische  Verwerthung  der  Scarabaeen  Tuth- 
mosis' in.  der  Einwand  erheben,  daXs  solche  überaus  häufig  seien,  so  gewinnen 
die  beiden  Stücke  mit  dem  Namen  seiner  beiden  Vorgänger  um  so  höhere  Be- 
deutung, als  Petrie's  Liste  aus  Gurob  (Kahun  23,  Illahun  23)  gerade  aus  diesen 
beiden  Regierungen  keine  inschrifUich  bezeugten  enthält  und  sie  ja  überhaupt 
seltener  sind.  Von  keinem  späteren  Herrscher  als  Tuthmosis  III.  hat  sich  ein 
inschrifüiches  ZeugnUs  hier  gefunden. 

Hiemach  würden  wir  geneigt  sein,  das  ganze  Grab  etwa  in  die  Mitte  der 
18.  Dynastie  zu  setzen. 

Im  Sarge  9  hat  sich  nun  eine  mykenische  Vase  seltener  Form  gefunden, 
deren  Verzierungsweise  ihre  Parallele  noch  in  der  älteren  Gruppe  der  Vasen 
mit  Fimismalerei  hat  (cf.  Furtwangler  -  I^eschcke ,  Myken.  Thongef.  XI,  56, 
Myken.  Vasen  XXVH,  206,  208  und  Text  S.58)').  Die  jüngere  Entwickelungs- 
stufe  aber  ist  es,  die  wir  hauptsächlich  in  Ägypten  vertreten  finden,  sie  ist 
durch  die  Teil  Amama-Funde  u.  A.  datirt,  Vasen  dieser  Gattung,  die  lineare 
Ornamente  bevorzugt,  sind,  soviel  wir  wissen,  auch  einzig  in  Ägypten  selbst 
copirt  worden.  Dafe  wir  in  einem  Sarkophag,  der  nicht  weit  von  Tuthmosis'  III. 
Zeit  zu  datiren  ist,  eine  mykenische  Vase  der  älteren  Gattung  finden,  bestätigt 
also  nur  unsere  Datirung. 

Von  kleinen  Alterthümem  ist  für  di(;  Datirung  der  Frosch  aus  blauem 
Glas  (1.  1.  96,  3)  insofern  brauchbar,  als  wir,  wie  auch  Petrie  meint,  derartige 
Stücke  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Zeit  Amenophis'  III.  und  IV.  zuweisen  können. 
Ist  dem  so ,  so  würden  alle  Sarkophage  in  diese  Zeit  hinabrücken ,  da  der  Frosch 
in  dem  ältesten  Sarg  gefunden  scheint^. 

Für  die  Zeit  Amenopliis'  ID.  würden  auch  mehrere  der  in  dem  Schutt  der 
Hauptkammer  gefimdenen  Gegenstände  passen:  die  flachen  Perlen  (1.1.26,  17) 
und  die  winzig  kleinen ,  die  Petsie  bis  dahin  unbekannt  waren ,  kehren  in  dem 
Schutt  des  Palastes  Amenophis*  HI.  bei  Medinet  Habu  wieder,  die  Scarabaeen 
1.1.26,  25,  26,  38,  41,  die  aus  dem  Sarge  8  und  unbestimmbarem  Schutt 
stammen,  gehören  nach  Petrie  Kahun  23  in  die  erste  Hälfte  und  die  Mitte 
der  18.  Dynastie  (vergl.  1. 1.  Nr.  58,  59,  69,  84).  »Ohrringe«,  wie  sie  im  Sarg 
der  Maket  und  im  Sarg  5  vorkommen  (Petrie,  lUaJmn  26,  6  und  11),  kenne 
ich  auch  gerade  aus  der  18.  Dynastie  (Palast  Amenophis'  III.  und  sonst,  Petrie, 
Illahun  17,  32 — 33).  Auch  den  Löwenkopf  aus  grüner  Pasta  (1. 1.  26,  18)  wird 
man  dieser  Periode  gern  zuschreiben. 

Mit  dem  so  gewonnenen  Ansatz  etwa  in  die  Zeit  Amenophis'  III.  und  wohl 
noch  seiner  Nachfolger  verträgt  sich  nun  auch,  was  an  Keramik  gefunden  ist. 


')  Die  relative  Chronologie  der  mykenisdien  Kunst  steht  Aber  jeden  Zweifel  erhaben  fest 
Alle  Versuche,  die  Schachtgräber  filr  jünger  auszugeben  als  die  Kuppelgriber,  schieben  notorische 
Thatsachen  bei  Seite.    VergL  Pbrrot-Chifibz,  Hist.  de  Tart  VI,  589  f. 

*)  Ausdrücklich  sagt  Pbtrib  das  nirgends,  aber  er  begreift  den  Frosch  doch  wohl  S.  22  in 
die  »Scarabs  1 — 5«  und  »the  group  of  sample  beads  3«  ein. 
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Da  das  Studium  der  ägyptischen  Vasen  noch  in  seinen  Anfängen  ist,  möchte 
ich  hier  nur  Weniges,  Entscheidendes  herausheben.  Die  in  dem  »Maket-Grab« 
gefundenen  Gefalse,  wie  sie  Petrie  Taf.  27  zusammengestellt  hat,  bilden  eine 
fest  geschlossene  Gruppe;  es  sind  zum  grofsen  Tlieil  Gef&fse,  die  wir  entweder 
direct  als  importirt  ansehen  dürfen,  oder  doch  als  Nachahmungen  fremder  Vor- 
bilder. Vasen  der  Form  Petrie,  Illahun  14 — 17,  19 — 20  und  18  haben  sich 
in  Teil  el  Hesy  (Taf.  7  und  8)  gefunden ,  ohne  dafe  an  diesem  Ort  eine  sichere 
Zeitbestimmung  möglich  wäre.  Aber  Petrie  giebt  (Teil  el  Hesy  S.  44)  an ,  er 
habe  derartige  Gef&ise  in  Illahun  an  zwei  Stellen  durch  die  umgebenden  Funde 
in  die  Zeit  Amenophis'  III.  setzen  können^). 

Bei  einer  Vergleichung  der  von  Petrie  in  Gurob  gefundenen  Geföfse  aus 
der  18.  bis  Anfang  19.  Dynastie  mit  solchen  aus  dem  »Maket-Grab«  (Petrie,  lUa- 
kun  27,  27,  35,  40,  42,  47,  Kahun  20,  6,  17;  27,  41,  51,  60,  Illahun  21,  3) 
ergeben  sich  nun  jedenfalls  mehr  Beziehungen  als  zwischen  den  Funden  des 
»Maket-Grabes«  und  den  zu  Gurob  entdeckten  Vasen  der  Zeit  Ramesses'  11.  und 
Sethos'  II.  In  der  Zeit  dieser  Könige  findet  sich  auch  häufig  nach  Petrie's 
Angabe  (Teil  el  Hesy  S.45)  die  Form  T.  el  Hesy  8,  145,  die  un  »Maket-Grab« 
fehlt.  Beide  Erscheinungen  empfehlen  mehr  eine  Datirung  vor  als  unmittelbar 
nach  den  genannten  Herrschern. 

Sodann  begegnet  auf  einem  von  Daressy,  Rev.  Arch.  1895,  Taf.  15  bekannt 
gemachten  Bild  aus  einem  thebanischen  Grab  aus  der  Mitte  der  18.  Dynastie 
unter  den  fremden  Tributen  eine  Illahun  27,  4  genau  entsprechende  »Pilger- 
flasche«. Auch  dies  darf  man  als  Bestätigung  fnr  die  Ansetzung  des  Grabes 
in  die  18.  Dynastie  auffassen^. 

Petrie  stützt  sich  bei  seiner  Datirung  auf  zwei  Beobachtungen:  Einmal 
gäbe  es  vor  Ramesses  11.  keine  geriefelten  und  keine  schwarz -grünen  Perlen. 
So  verdienstvoll  solche  Beobachtungen  sein  mögen,  so  bedarf  es  bei  ihrer  Ver- 
werthung  der  äulsersten  Vorsicht,  denn  in  Ägypten  fehlen  uns  noch  überall 
die  Reihen,  die  sich  durch  Jahrhunderte  an  verschiedenen  Orten  erstrecken  und 
allein  ein  sicheres  Urtheil  ermöglichen.  Die  winzigen  Perlchen ,  die  Petrie  nur 
aus  diesem  Grabe  kennt,  hal^e  ich  bisher  nur  im  Palast  Amenophis'  III.  an- 
getroffen. 

Wichtiger  ist  das  zweite  Argument.  Die  blau  und  roth  bemalten  Vasen, 
die  für  die  Zeit  Amenophis*  III.  und  IV.  charakteristisch  scheinen,  fehlen.  Dals 
auch  in  Gurob  diese  Waare  nicht  häufig  und  gut  vertreten  ist,  darf  immerhin 
bemerkt  werden.  Im  »Maket-Grab«  wird  aber  die  feine  Waare  durch  ausländische 
Gefäise  vertreten ,  die  einheimische  tritt  dagegen  zurück.  Vor  den  Ausgrabungen 
in  Teil  Amama  und  am  Palast  Amenophis'  III.  gab   es  in   den  Museen  nicht 


')   Leider  kann  ich  darüber  in  Petrib*s  Werken  nichts  Näheres  finden. 

*)  Da  ich  demn&phst  an  anderem  Ort  auf  die  aus  Syrien  importirten  Gefä(se  und  das  the- 
banische  Grabbild  ausführlich  zurückkommen  mufs,  lasse  ich  die  Herkunft  der  fremden  Gef&fse 
und  ihre  Datirung  im  Allgemeinen  bei  Seite. 
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sehr  viel  blau-rothe  Gefafse  und  diese  kamen  meist  aus  den  Gräbern  der  18. 
bis  19.  Dynastie  in  Abydos.  Wie  mit  einem  Sehlag  ersteht  ja  unter  Amen- 
ophis  III.,  dem  Schöpfer  der  »Teil  Amarna-Cultur«,  die  bunte  Keramik,  erlebt 
unter  ihm  und  seinen  Nachfolgern  die  höchste  Blüthe,  um  allmählich  zu  ver- 
fallen und  anderen ,  zum  Tlieil  auch  polychromen  Stilen  Platz  zu  machen ,  deren 
prächtigste  Exemplare  aus  Gurnah  und  dem  Grabe  des  Sen-nodm  stammen. 

Datirte  das  »Maket-Grab«  z.  B.  aus  der  ersten  Zeit  Amenophis'  III.,  so  wäre 
es  gar  nicht  wunderbar,  dafs  sich  noch  keine  Probe  der  neumodischen  Keramik 
mn  dem  fernen  Provinzialstädtchcn  findet. 

Hat  Petrie  aber  überhaupt  Recht,  das  »Maket-Grab«  fiir  ein  richtiges  Fa- 
miliengrab auszugeben?  Leider  finden  sich  keine  Angaben  über  Mafse,  Aussehen 
-und  Material  jedes  einzelnen  Sarges  und  die  Lage  der  laichen  darin.  Auffällig 
T)leibt  es,  dafs,  während  zwei  Sarkophage  (Nr.  4  und  8)  gar  keine  Mumie  ent- 
halten, in  tnanchen  Särgen  fünf  bis  sechs  lagen.  Auch  wundert  man  sich, 
^afs  man  in  den  beiden  innersten  Kammern  die  Särge  eng  auf  einander  gepackt 
Ihat,  zwei  sogar  in  die  Thür  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Raum  gepfercht 
^at,  während  der  durch  einen  Schacht  zugängliche  erste  Raum  leer  blieb. 

Wir  kennen  ein  Massengrab  des  N.  R.  aus  Passalacqüa's  trefflicher  Beschrei- 
Ibung^).  Da  hat  man  die  Mumien  ohne  jeden  Sarg  hinter  einander  aufgestapelt. 
^Wo  aber  ein  Sarg  vorhanden  war,  hatte  er  nur  einen  Besitzer.  Und  so  ist 
<*s  auch  bei  den  Gräbern  von  Gurob  (Petrie,  Kahun  38  ff.)  und  in  allen  anderen 
onir  bekannten  Fällen  (z.B.  Maspero,  Etudes  de  Mythol.  I,  227,  216  f.).  Dafs 
ein  Kind  einmal  bei  seiner  Mutter  bestattet  wurde,  wird  man  dem  nicht  ent- 
gegenhalten. 

Verhältnisse,  wie  sie  hier  vorliegen,  erinnern  dagegen  vielmehr  an  die 
Verwirrung,  die  im  Versteck  von  Deir  el  Bahri  Platz  gegriffen  hatte  oder  an  den 
Zustand,  in  dem  Maspero  die  »Mumienmagazine«  von  Achmim  fand  (a.  a.  0.  217). 
Bei  der  Dürftigkeit  unseres  Materials  wage  ich  keine  Entscheidung;  sehr  wahr- 
scheinlich aber  ist  es  mir,  dafs  das  »Maket-Grab«  nichts  weiter  ist  als  ein  Keller, 
in  den  man  Särge  der  18.  Dynastie  aus  anderen,  wieder  der  Benutzung  über- 
gebenen  Gräbern  gestellt  hat.  Für  die  absolute  Chronologie  der  Funde  macht 
das  keinen  Unterschied;  aber  auf  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Särge  wäre 
dann  nichts  zu  geben. 


^)    Catalogue  raisonne  p.  200  ff. 
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Ein  Tempelgerath. 

Von  Heinrich  Schafer. 


Die  Zahl  der  erhaltenen  ägyptischen  Tempelaltäre  ist  nicht  sehr  grofs.  Sie 
ist  aber  sogar  noch  kleiner  als  man  gewöhnlich  denkt.  Denn,  wie  ich  im 
Folgenden  nachweisen  will,  haben  einige  Stücke,  die  man  gewöhnlich  für  Altare 
ansieht,  eine  andere  Bestimmung. 

Es  sind  das  Steinblöcke  in  Form  einer  sehr  steilen,  abgestumpften  Pyramide, 
die  oben  mit  dem  Rundstab  und  der  Hohlkehle  verziert  sind,  also  etwa  die 
Form  Q  haben.  Lepsius  hat  in  den  Tempeln  am  Barkai  und  in  Ben  Naga 
diese  Blöcke  noch  auf  ihrem  alten  Platze  gefunden  (LD.  V,  13;  LD.  V,  556  und 
55a,  jetzt  in  Berlin.  Ausf.  Verz.  1894  S.  24).  Die  Verzierung  ist  an  allen  dreien 
im  Grofeen  und  Ganzen  gleich.  In  ihr  spielt  die  Hauptrolle  die  Darstellung 
des  Stifters  des  Blockes,  wie  er  mit  erhobenen  Händen  ^^  einen  stembe- 
deckten  Himmel  trägt. 

Dafs  diese  Steinblöcke  keine  Altäre  sind,  zeigen  die  Inschriften  des  im 
Tempel  vom  Barkai  gefiindenen,  LD.  V,  13: 


■n! 


»König  Taharka  hat  den  .  .  .^)  aus  Granit  als  sein  Denkmal  seinem  Vater 
Amon-Re,  dem  Herrn  von  Nswt-tiwiy  dem  großen  Gott  hier  in  Nubien,  gemacht, 

damit  er  (der  Gott)   auf  ihm  (dem  Steine)   in  seinem  oSc^  rulie.  Niemals  ist 

unter  irgend  einem  Gotte  (Könige^)  etwas  Gleiches  gemacht  worden.  Leben 
und  Glück  wird  ihm  (dem  Könige)  dafür  zu  Theil  und  das  Erscheinen  auf  dem 
Throne  des  Horus  für  immer.« 

Auf  diesem  Steinblock  hat  also  das  flg^ci  ^fjk^-t  des   Gottes   gestanden. 

Daß  damit  nur  seine  Kapelle  gemeint  sein  kann,  ist  klar.  Denkt  man  sich  diese 
auf  dem  Blocke  stehend,  so  erhält  dadurch  die  Seitendarstellung  erst  ihren  rechten 
Sinn:  dann  trägt  der  König  den  Himmel  mit  der  Wohnung  des  Gottes,  mittelbar 
also  den  Gott  selbst.  Das  sagt  ganz  klar  eine  der  Nebeninschriften  desselben 
Blockes : 


so! 


')  ist  also  der  Name  dieses  Geraths.  ')    So  wohl  richtig  nach  Sethe. 
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»Der  gute  Gott  Taharka  trägt  seinen  Vater,  den  grofsen  Gott,  den  Herrn 
von  Nubien,  nachdem  er  ihn  (den  Gott)  auf  seinen  Sitz  in  Napata  gestellt  hat. 
*Der  mit  hoher  Krone'  (d.  h.  Taharka,  dessen  snifwt'i'^Bme  das  ist)  macht  (es)*), 
der  ewig  lebende.« 

Auch  eine  dritte  Inschrift  dieses  Blockes  spielt  darauf  an,  dals  der  Gott 
auf  ihm  wohne:  , 

»Der  goldene  Sperber  Taharka  hat  den  Amon  zu  einem,  der  auf  seinem 
göttlichen  ...  ist,  gemacht;  er  (der  König)  erhält  seinen  (des  Gottes)  Sitz. 
Herzensfreude  wird  ihm  (dem  Könige)  dafür  zu  Theil  und  ein  groDses  König- 
thum.     Er  lebt  ewig.« 

Die  Inschriften  der  anderen  beiden  von  Lepsujs  gefundenen  Blöcke  dieser 
Art  reden  nicht  so  deutlich  von  dem  Zwecke,  für  den  sie  bestimmt  waren. 
Wohl  aber  die  Inschrift  eines  vieilen ,  den  v.  Bergmann  Rec.  XII ,  5  veröffent- 
licht  hat.     Seine  Weihinschrift  sagt,   dafs  Sethos  1.    diesen  Q  aus    (|<=>aww 

Aa  seinem  Vater  Seth  von  Hawaris  als  Ersatz  für  einen  älteren  errichtet 

habe.     Auf  den  Seiten  ist  auch  hier  der  König  dargestellt,  wie  er  den  Himmel 
trägt.     Die  erklärende  Beischrift  lautet: 

»Tragen  der  Mutter  Nwt  (d.  h.  des  Himmels),  die  unter  dem  Vater  Seth 
von  Hawaris  ist.« 

Denken  wir  daran,  dafe  Ausdrücke  mit  ^  »unter«  fiir  den  Ägypter  ganz 
gewöhnliche  Umschreibungen  fiir  »tragen«  sind  (ovog  vir'  oivov)^  so  heifst  das  nichts 
als:  »Der  König  trägt  den  Himmel,  der  seinerseits  den  Gott  Seth  trägt.«  Da 
wir  jetzt  wissen,  dafs  auf  dem  Block  die  Kapelle  des  Seth  ihren  Platz  hatte, 
wird  uns  die  sonst  unverständliche  Inschrift  verständlich. 

Der  Block  aus  der  Zeit  Sethos'  I.  zeigt  schon,  was  sich  allerdings  wohl 
von  selbst  versteht,  dafs  dieses  Tempelgeräth  nicht  erst  eine  Erfindung  der 
Aetlüopen  ist.  Allenthalben  in  den  Bildern  der  Tempel  sehen  wir  die  Götter- 
barken, Kapellen  und  Götterbilder  auf  ähnlichen  Untersätzen  ruhen.  Auch  bei 
diesen  Abbildungen  sind  die  Seltenflächen  öfter  mit  dem  Könige,  der  den  Himmel 
trägt,  verziert,  vergl.  z.B.  LD.  m,  244.    Burton,  excerpt.  hier.  31.  u.  o. 

Mitsammt  der  daraufsteherde  Kapelle  sind  uns  solche  Untersätze  bei  den 
Kapellen  aus  einem  Stein  erhalten,  wie  sie  z.  B.  der  Louvre  und  das  Britische 
Museum  besitzen  und  Petrie  in  Koptos  gefunden  hat.  Dort  ist  der  untere  Theil 
wie  unsere  selbständigen  Blöcke  mit  dem  Könige,  der  den  Himmel  trägt,  geziert. 

^)  Oder,  vielleicht  besser,  nach  Setbe:  «nämlich  d.  m.  h.  Kr.,  damit  er  ewig  lebe«;  also 
das  in  fi-f^cw  als  Wiederaufnahme  des  Subjekts  von  <//,  das  ir-f  cnf^  final. 

13* 
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Zar  ägyptischen  Religion  in  griechisch-tönrischer  Zeit 

Von  Fritz  Krebs. 


Z^weck  dieser  Zeilen  ist  zunächst,  den  Ägyptologen  fünf  neue  in  Ägypten  ver- 
ehrte Gottheiten  vorzufuhren*),  die  in  den  letzten  drei  Jahren  durch  die  Papyri 
der  Vergessenheit  entrissen  sind. 

Einen  unverkennbar  rein  ägyptischen  Namen  trägt  der  erste  dieser  Götter. 
In  einer  Liste  über  eingezogene  Steuerbetrage,  von  der  sich  mangels  Datirung 
nur  so  viel  sagen  läfst,  dafs  sie  aus  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  stammt  (Nr.  471 
der  Berl.  griech.  Urk.)  heifst  es  in  Z.  G,  dafs  ein  Steuerbetrag  eingegangen  ist 
iirtaroLTiKov  'iepiwv  xoci  irupu  lepiwv  isfxvoYipewg ,  Scov  rvfg  xcJju>|c.  Leider  ist,  da  der 
Anfang  der  Urkunde  fehlt,  nicht  ersichtlich,  in  welchem  Dorfe  er  der  »heimat- 
liche«*) Gott  ist,  wie  z.  B.  Soknopaios  im  Dorfe  Soknopaiosinsel.  Möglicherweise 
ist  der  in  Z.  19  genannte  Name  'E^wrroroifjLov  der  Dorfhame;  seine  Lage  ist  aber 
jedenfalls  unbekannt. 

Der  zweite  Gott  findet  sich  in  der  von  Wilcken  herausgegebenen  Urkunde 
Nr.  488,  von  der  leider  nur  die  Zeilenanfange  erhalten  sind.  Z.  3  beginnt:  irpo- 
(pvirov  .[...,  Z.  4 :  XvKuroifxeu)[g  .  .  . ,  Z.  5 :  yicrwv  xuofjLyjg  [.  .  .  Es  ist  danach  der 
Bericht  eines  irpotpil^TVig,  Priesters  mehrerer  ^toi  fj^yioroi^  die  zusammen  in  dem 
Tempel  eines  Dorfes,  dessen  Name  nicht  erhalten  ist,  verehrt  werden  und  deren 
einer  XvKurolfMg  ist. 

Der  dritte  Gott  hat  als  Neben gott  seinen  Sitz  im  Tempel  des  Jupiter  Ca- 
pitolinus  zu  Arsino6  und  fiihrt  den  Namen  KttpwoKpoir y\g.  Er  kommt  in  den 
aus  dem  Jahre  215  n.  Chr.  stammenden  Rechnungsbüchem  dieses  Tempels  (Nr.  362 
der  Berl.  Urk.  S.  21,  frgm.VIII)  vor,  leider  auf  einem  winzigen  Fragment,  aus 
dem  sich  nur  so  viel  ersehen  läfst,  dafs  an  einem  Feste  dieses  Gottes  das  Heilig- 
thum  bekränzt  wird: 

.  .  .  ]Xeiwv  (Name  des  Festes,  von  dem  leider  der  Anfang  abgebrochen  ist) 
KoLp'7roKpar[o]v  oreyl/Boog  ttavtwv  iv  rw  iepui  wg  7rpox(eiTflM).  Die  Angabe  der  Summe, 
die  für  die  (rri-^ig  angeschrieben,  ist  abgebrochen. 

Der  Herausgeber,  Wilcken,  bemerkt  zur  Lesung  KupTroxpoirov  y  dafs  sie  sicher 
zu  sein  scheint.  Ein  sicherer  Bestandtheil  des  Namens  dürfle  wohl  ^XpiroTcptir^g 
sein.  Aus  mangelndem  Verständnifs  hat  man  ihn  dann  in  griechischer  Zeit 
vielleicht  in  einen  Emtegott  umgearbeitet  und  den  Namen  mit  Kctfjtog  zusammen- 
gesetzt sein  lassen. 

Mehr  als  300  Jahre  früher  sind  auf  zwei  jetzt  in  England  befindlichen 
Papyri')  die  Namen  des  vierten  und  fünften  neuen  Gottes  belegt.    Der  eine  kommt 

»)    Vergl.  ÄZ.  XXXI  S.  31  ff.  103  ff. 

•)    ^eog  Tijf  HütjfAvigy  das  alte  H ^  ^^  **&'  •^er  Ortsgott«. 
•)    Greek  Papyri,  Series  II  Nr.  XXXIII,  5. 
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auf  einem  aus  der  Thebais  stammenden  Abtretungsvertrag  aus  dem  Jahre  100 
V.  Chr.  vor.  Es  handelt  sich  dort  um  ein  jLtfpoc  w  (^i^otpopov  ?\iyofjLevv\(:  Nex^at- 
poLtkt  (sie)  ^eov  fisytt^ov^  d.  h.  ein  Stück  Ackerland,  welches  den  Namen  föhrt 
nach  dem  grolsen  (rotte  Nechtharaus. 

Aus  dem  Zusammenhange  ist  für  Ort  und  Namen  des  Grottes  leider  nichts 
weiter  zu  ersehen. 

Der  andere  Gott  kommt  in  einer  aus  Pathyris ')  stammenden  Darlehnsurkunde 
aus  dem  Jahre  1 1 3  v.  Chr.  vor.  Der  Verleihende  ist  n&mlich  kpevg  Movovroc. 
Hinter  Movourog  ist  der  Papyrus  abgebrochen  und  es  ist  gerade  so  viel  Platz  in 
der  Lücke,  dafs  ^€ov  fjLsyAkov  ergänzt  werden  konnte.  Der  Herausgeber  identi- 
ficirt  ihn  einfach  mit  dem  Gott  Mont;  ob  aber  mit  Recht,  möchte  ich  bezwei- 
feln ,  denn  in  der  Endung  ovg  mülste  mindestens  noch  ein  Epitheton  verborgen  sein. 

Für  die  Organisation  der  unteren  Priesterschaft*)  ist  von  Interesse  die  Ur- 
kunde Nr.  433.  Sie  ist  an  den  Strategen  und  den  Kgl.  Schreiber,  d.  h.  die 
civile  Verwaltungsbehörde  des  Heraklidesbezirks  des  arsinoitischen  Gaues  ein- 
gereiclit  von  »den  {Qnf  irpecßvrtpot  Upiig  ir€vroupv?<Ug  Xokvowouov  ^€ov  fieyei\ov  fieydXov 
xeu  rwv  cvvveiwv  I&cwv«.  Obwohl  die  Anzahl  der  wpecßvrspoi  deijenigen  der  Phylen 
entspricht,  sind  drei  von  den  fünf  Presbytern  aus  der  ersten,  zwei  aus  der  dritten 
Phyle  gewählt,  und  nicht,  wie  man  annehmen  könnte,  aus  jeder  Phyle  einer. 

Kurz  hinweisen  möchte  ich  auch  auf  die  leider  sehr  fragmentarische  Urkunde 
Nr.  387,  ein  gleichfalls  von  den  fünf  wpecßvnpoi  UptTg  zwischen  177  und  181 
n.  Chr.  aufgestelltes  Inventar  des  Upov  XoyifjLov  des  ^tog  fjJyotg  fJLsyotg  XoKvoireuogy  also 
offenbar  auch  aus  dem  Dorfe  Soknopaiosinsel.  Unter  den  nach  Material  und 
Gewicht')  angegebenen  Inventargegenständen  des  Tempels,  wie  yJovrtg^  d.h.  Löwen 
aus  Stein  oder  Metall ,  Räucherbecken  (^f/MLnlipiov) ,  Becher  {irorvipiov) ,  Wassereimer 
(v&p€7ov)  und  Kisten,  alles  aus  Erz,  sind  besonders  interessant  ein  Byi(rig  eipyvpovg 
und  ein  Eviag  %fltAxoiJ^,  Besfiguren  aus  Silber  und  Erz,  sowie  auch  ein  ^t)0*^. 

Schlielslich  möchte  ich  noch  die  Namen  einiger  national-ägyptischen  Feste 
anfuhren,  die  uns  in  den  letzten  Jahren  aus  den  Papyrus  bekannt  geworden 
sind.  Es  sind  dies:  1.  Die  XovyjBik  (Berl.  griech.  Urk.  248,  12  und  28).  Über 
ihr  Datum  läfst  sich  nichts  aus  dem  Papyrus  entnehmen.  2.  Die  'Sei^joux  (Nr.  362 
XV,  11),  zwischen  3.  und  24.  Juni,  also  offenbar  zur  Feier  des  Beginnes  der 
Nilschwelle.  3.  Die  TctvpixAy  über  deren  Datum  auch  kein  Anhaltspunkt  ge- 
geben  ist;  der  Ägypter  Chairemon  schreibt  (Nr.  417)  an  seinen  Sohn  u.  A.  nur: 
»auch  du  konmist  doch  zur  Feier  der  Taurika«.  Räthselhaft  in  seiner  grie- 
chischen Ableitung  ist  schlielslich  4.  der  Name  der  am  16.  November  gefeierten 
XapfiocvvA  (Nr.  1,  23)  oder  XoLpixoavvuoL  (Nr.  149,  14). 

')    Ebenda  Nr.  XXI,  4.  ■)    o>jn)g  fju^w, 

*)   Vergl.  ÄZ.  XXXI  S.  31  ff. 


I 
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Koptische  Fluchformeln  aus  jüdischer  Quelle. 

Von  J.  H.  BoNDi. 


Lä\y  dem  Aufsatz  von  W.  E.  Cbum,  Eine  Verfluchung  (ÄZ.  34,  1,  S.  85)  möchte 
ich  in  aller  Kürze  auf  die  Quelle  für  die  Wendungen  der  ZZ.  21 — 25  hin- 
weisen. Sie  liegt  auf  jüdischem  Gebiet.  Unter  den  wegen  ausbleibenden 
Regens  angeordneten  Gebeten  lautet  die  sechste  der  sieben  Anrufungen: 
'w  DDtT«  tw^  «nn  min  •^Ta-a  nav  n«  iwm  •^■a  »Der  den  Jonas  aus  dem  Bauehe 
des  Fisches  erhörte,  der  erhöre  euch«  u.  s.  w.  (Misna  Taanith  2,  4;  Yei^jL 
B.  Ta'an.  186).  In  gleicher  Weise  wird  dort  in  den  übrigen  Anrufungen  an- 
geknüpft an  1.  Abraham,  2.  Israel  am  Schilfmeer,  3.  Josua,  4.  Samuel, 
5.  Elias,  7.  David  und  Salomo.  Im  Anschlufs  an  Misna  B^rach.  IX,  1  setzt  der 
Talm.  Jör.  (J.  B6r.  13a  f.)  in  längerer  Darlegung  die  Unzulänglichkeit  dd 
Menschenhülfe  (exemplificirt  am  Patronatsverhältnifs)  und  die  stete  Hülfsbereit- 
schaft  Gottes  in  allen  Nothlagen  auseinander.  Der  mehrmals  wiederkehrende 
Refrain  (zuerst  ist  auf  die  Rettung  Moses  vor  Pharao  Bezug  genommen)  lautet  dftfl 
eine  Mal  min  ^TGa  rxT\^  n«  b-^xn  n'^nn  bn«  »Aber  Gott  rettete  Jonas  aus  dem  Baudi 
des  Fisches«,  das  andere  Mal  tö»n  "ponstt  n"«im  bÄtr"»  n"«33nb  ^xn  »rettete  Gh., 
M.  und  A.  aus  dem  Feuerofen«,  das  letzte  Mal  ni-nKn  n'Q'a  b^-^n  n«  b-^xn  »rettete 
D.  aus  der  Löwengrube«.    Die  folgende  Exemplification  endet  mit  den  Worten 

Ttt  ib  my«  '^3«i  rmi^  -^b  «b«  b«-«-Qab  «bi  bic^iab  «b  mix*^  «b  ntt  dtk  b:^  n»a  em 

»Wenn  über  Einen  Unheil  kommt,  so  rufe  er  nicht  Michael  und  nicht  Grabiici 
an,  sondern  mich  rufe  er  an,  und  ich  erhöre  ihn  sofort«.  Die  drei  ersten 
Sätze  erscheinen  dann  noch  einmal  im  Zusammenhang  (Var. :  m"«n»n  11313).  Die 
Reihenfolge  der  citirten  Stellen  wie  auch  die  in  ihrer  Zusammenfassung  ist  genau 
dieselbe  wie  in  der  Verfluchung.  Ebenso  setzt  die  Verwerfung  des  Engelanroft 
gerade  an  der  Stelle  ein,  wo  in  der  »Verfluchung«  dieser  Anruf  beginnt.  Ee 
ist  wohl  keine  Frage,  dafs  dem  Talmud  ein  entsprechendes  Schema  zur  Vor* 
aussetzung  diente.  Von  einer  Verwendung  dieser  Formeln  bei  einer  Verfluchung 
weifs,  soweit  ich  momentan  zu  sehen  vermag,  der  Talmud  nichts.  Eine  ganie 
Reihe  derselben  ist  jedoch  in  der  jüdischen  Liturgie  noch  heute  lebendig.  Ite 
bildet  einen  eisernen  Bestand  der  Bufsgebete,  die  von  den  Vorbereitungstagen 
des  jüdischen  Neujahrsfestes  (mrr^bo)  bis  zum  Versöhnungstage  verrichtet  werden* 
Alle  diese  Formeln  beginnen  je  nach  dem  Ritus  (s.  Zünz,  Litteraturgesch.  des 
synagog.  Poesie,  Berlin  1865,  SS.  18  und  96)  mit  XX'SS^  "»tt  »der  erhörte«  odei 
n'^xnDD  »wie  du  erhörtest«  und  schliefsen  mit  'ua:?'^  «in  »er  erhöre  uns«.  Die 
un^  interessirenden  Sätze  haben  wieder  die  bekannte  Reihenfolge,  doch  ist  im 
deutschen  Ritus  zwischen  der  ersten  und  zweiten  noch  eine  andere  Fennes 
eingetreten.     Der  Anruf  an  die  Engel  fehlt,   er  blieb  wohl  principieU 
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schlössen  (s.  o.).  Die  Sätze  lauten:  nwo  ■»« :  IDar  «in  mnn  '^Ton  Ttyirb  rtWO  na 
H'nm  bfiwna  trssrh  rtSHO  ^iß  i  •O»'^  vm  (Chiskia  in  seiner  Krankheit)  rhn^  Miyrrh 
:  lar»  nm  mn«n  nm  bs-^ib  mro  "^tt :  t»*^  «nn  ««h  "pDis  t^ti  (s.  Die  Selichoth- 

Gebete  ed.  Baer,  Rödelheim  1865,  S.  36  und  Machsor  für  den  Vorabend  des 
Versöhnungstages  ed.  Heidenheim,  Rödelheim  1872,  S.  53  f.).  Im  römischen 
Ritus  dagegen  (den  spanischen  bekam  ich  nicht  zu  Gesicht)  steht  der  Satz 
»Chiskia«  vor  dem  Satz  »Jonas«,  so  dafs  hier  die  Folge  ungestört  die  alt- 
bezeugte blieb  (Römisches  Machsor,  Bologna  1540,  Bd.  11  und  Dasselbe,  Manu- 
script  Ferrara  1494  bei  Buchhandlung  J.  Kaufmann  Frankfurt  a.  M.). 

Unter  vielem  Anderen,  wodurch  der  koptische  Text  auch  im  Übrigen 
jüdischen  Einflufs  auf  den  ersten  Blick  erkennen  lafst,  ist  noch  besonders  das 
immer  wiederkehrende  »schlage«  bemerkenswerth.  Ganz  in  diesem  Sinne  ist 
dem  A.  T.  nart  geläufig.  Besonders  charakteristisch  als  Fluchformel  ist  das 
wiederholte  'n  Ttxh  »es  schlage  dich  Gott«,  Deuteron.  28,  22  ff.,  fiir  die  spätere 
Zeit  als  lebendig  bezeugt  durch  MiSna  Schob* uöth  4, 13  (vergl.  B.  SchöVuöth  36a) 
imd  durch  das  hierhergehörige  Schema  der  Gotteslästerung  '^ov  r«  '^ür^  TtT 
(Sanhedr.  7,  5).  —  Zu  der  Verwendung  der  Gottesnamen  in  der  Verfluchung  ist 
zu  vergleichen  Sanhedr.  7,  8  und  SchöVuöth  1.  c. 

Nachdem  Vorstehendes  bereits  gedruckt  ist,  macht  mich  Hr.  Prof.  S.  Lan- 
j>AU£R  freundlichst  auf  einen  für  die  Beleuchtung  des  koptischen  Textes  be- 
deutungsvollen Artikel  Davto  Kaüfmann's  aufmerksam:  Sens  et  origine  des  sym- 
l)oles  tumulaires  de  l'ancient  testament  dans  l'art  chretien  primitif  (Revue  des 
etudes  juives,  Bd.  14,  1887,  SS.  33  und  217).  Es  wird  dort  (S.  245  f )  gezeigt, 
dafe  die  hier  besprochenen  jüdischen  Formeln  die  altchristliche  Kunst  beein- 
fluisten  und  in  die  Liturgie  der  Kirche  eindrangen. 


Beiträge  zu  Griffith'  Benihasan  m^). 

Von  Ludwig  Borchardt. 


Uer  erste  Abschnitt  dieser  vortrefflichen  Arbeit  enthält  in  sehr  sorgfältiger, 
in  gröüserem  Mafsstabe  gefertigter  Wiedergabe  etwa  100  hieroglyphische  Zeichen 
aus  den  Gräbern  von  Benihasan.  Leider  ist  damit  für  die  Erklärimg,  was  diese 
Hieroglyphen  ursprünglich  darstellten,  nicht  allzuviel  anzufangen,  da  zu  diesem 
Zwecke  die  Beispiele  des  m.  R.  sowohl  in  der  Zeichnung  als  auch  in  der  Farben- 
gebung  schon  zu  .verderbt  sind.  Man  betrachte  nur  far  irrthümliche  Farben- 
gebung  den  blauen  Sperber  (Nr.  5),   der  eigentlich  braun  sein  sollte,  oder  den 


»)   Vergl.  ÄZ.1896  S.169. 
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blauen  Sitz  (Nr.  86).    Für  mifsverstandene  Zeichnung  mag  nur  das  Zeichen 

(Nr.  62)  citirt  sein.    In  älterer  Zeit  ist  bei  demselben  innerhalb  der  Mauer  das 

Zeichen  g  zu  finden,   das  ich   für  eine  Matte  mit  Fransen  halte ,  wie  solche 

zur  Bekleidung  der  Innenwände  dienten  und  heute  noch  in  Nubien  als  Wand- 
schmuck vorkommen.  Diese  Matte  hat  nun  oft  einen  Querstrich,  den  unsere 
mifsverstandene  Hieroglyphe  (Nr.  62)  ganz  sinnlos  ebenso  wie  die  Aufsenmauer 
darstellt.  Man  wird  eben  für  die  so  sehr  nothwendige  Feststellung  der  durch 
die  Hieroglyphen  dargestellten  Gegenstände  stets  auf  die  ältesten  Zeiten  zurück- 
gehen müssen,  wie  dies  Petrik  in  seinem  Medum  mit  Erfolg  gethan  hat;  spä- 
teren Abbildungen  kann  man  nur  secundären  Werth  beimessen. 
Im  Einzelnen  sei  Folgendes  bemerkt: 

Nr.  16  H|r.     Die  unteren  Wellenlinien  stellen   die  Fuüsblätter  des  Papyrus 

dar;  die  Blüthen  des  Papyrus,  die  sonst  durch  eine  gelbe  IJnie  am  oberen  Rande 
der  Dolden  wiedergegeben  werden,  fehlen  hier.  Ein  gutes  Beispiel  findet  sich  auf 
der  Blendthür  des  g^-b^w-Skr  (Giseh,  Katalog  1895  Nr.  16,  Dynastie  4)*). 

Nr.  17  11.     In  der  hier  gegebenen  Form  sicher  entstellt. 

Nr.  18  |ß.  Auf  dem  Holzrelief  des  ^ä^-ä^  ist  das  »'fhongefäls«  ö  viel- 
mehr ein  Beutel,  vermuthlich  aus  Leder;  darin  steckten  wohl  die  trockenen 
Farbstücke.  Die  Striche  in  den  Farbenstücken  auf  der  Palette  sind  dort  mehrere 
Male  so  ausgeftÜirt,  dals  es  scheint,  als  ob  die  Farben  schon  halb  aufgebraucht 
wären.  Zum  vollständigen  Schreibzeug  gehörte  noch  der  Wassemapf  (s.  Stein- 
DORFF,  Grabfunde  des  m,  R.  S.  30). 

Nr.  20  ^ .     In  der  Form   der  Blüthen  von   den  älteren  Beispielen  völlig 

abweichend. 

Nr.  31   Ä^j; .     Wohl  kaum  ein  Kalb. 

Nr.  36  j^^.  Nach  Petrie,  Medum  S.  33  ein  Siegelcylinder.  Deutlichere 
Formen  an  der  Blendthür  des  ffn-Mn  im  Gisehmuseum  (s.  u.). 

Nr.  37  11.  Das  Zeichen,  das  in  älterer  Zeit  stets  an  beiden  Enden  recht- 
winkelig ist,  stellt  früher  vermuthlich  eine  Doppelflöte  dar;  vergl.  das  Relief 
aus  dem  Grabe  des  Nn-^ß-k'  (Giseh,  Katalog  1895  Nr.  86,  Dynastie  5);  später 
vielleicht  eine  einfache  Flöte. 

Nr.  39.  (Type  nicht  vorhanden.)  Entstanden  aus  dem  a.  R.- Ornament, 
das  aus  zwei  zusammengebundenen,  offenen  Papyrusdolden  gebildet  wird,  hier 
schon  total  müsverstanden ,  vergl.  Steindorff,  Grabfunde  des  m.  R.  Taf.  4  und 
S.24  Nr.  57. 


^)  Ich  mochte  hier  noch  hesonders  auf  die  von  Griffith  im  AnschluCs  an  dieses  Zeichen 
gegen  Goodyear,  Petrie  und  Lefebure  gegebene  Auseinandersetzung  über  Lotus  und  Papyrus 
(S.  9  ff.)  hinweisen ,  deren  Ergebnisse  sich  mit  den  von  mir  auf  anderen  Wegen  gewonnenen  Re- 
sultaten vollkommen  decken. 
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Nr.  41  I.  Die  Farbe  ist  wohl  nur  zufallig;  die  Form  dürfte  ursprünglich 
durch  die  Absicht  hervorgerufen  sein,  im  vertieften  Relief  möglichst  scharfe 
Ecken  zu  zeigen. 

Nr.  42    |.    Wohl  sicher  kein  Schlüssel. 

Nr.  44  0.     Ein  Spiegelgriff  aus  Ebenholz  (?). 

Nr.  49  -H*— .  Die  beiden  Verdickungen  in  der  Mitte  sind  dazu  da ,  um  dem 
Aufziehstricke  Halt  zu  geben ,  der  durch  die  Thür  hindurch  gesteckt  wurde  und 
mittels  dessen  man  diese  von  aulsen  öffnen  konnte.  Den  vollständigen  Riegel 
giebt  das  Zeichen  "^  sti  »ziehen«   wieder. 

Nr.  56  crz3 .  Nach  Steindobff's  sehr  ansprechender  Erklärung  kein  Haus- 
plan, sondern  nur  eine  Hofinauer. 

Nr.  64  ft .  Gutes  Beispiel  für  milsverstandene  Zeichnung  (s.  o.).  Nr.  68 
giebt  den  Gegenstand  —  einen  Feuerbohrer  ^)  —  ganz  deutlich  wieder,  sogar 
mit  der  horizontalen  Rille  am  Stock,  die  von  der  Schnur  am  Bogen  herrührt. 

Nr.  69  >La^ .  Wohl  eine  Nacktschnecke.  Die  Hornviper  (s.  Descript.  bist, 
nat.  tome  1,  pl.  6  Nr.  3)  kann  gar  nicht  damit  verglichen  werden.  Aber  giebt 
es  in  Ägypten  heute  Nacktschnecken?  Auf  dem  Sarge  des  'Intf  (M.  R.  Berl. 
Mus.  Nr.  1 1 54)   ist  übrigens   das  h^:^  stets   mit  gespaltener  Zunge   dargestellt. 

Nr.  81  y .     Alte  Form  des  Sistrums(?). 

Nr.  88  Ky .  Hier  könnten  zwei  Zeichen  zusammengefallen  sein,  xy  stellt 
in  vielen  Fällen  den  weiblichen  Geschlechtstheil  dar. 

Nr.  89  o .  Sicher  kein  Bohrerkopf;  vergl.  Nr.  80  und  die  vorhandenen 
Exemplare. 

Nr.  90  Caci .  Ein  auf  Särgen  und  in  Gräbern  des  m.  R.  häufig  abgebildetes 
Armband,  dessen  Knüpf bänder  hier  schon  zu  Perlen  verwandelt  sind. 

Nr.  102/3  £S.  Nach  Schäfer,  dessen  Ansicht  durch  alte  Beispiele  bestätigt 
wird,  ein  Kohlenhaufen,  aus  dem  Flammen  schlagen. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Buches,  der  die  Verfertigung  und  den  Ge- 
brauch der  Feuersteinmesser  behandelt,  ist  für  die  neuerdings  wieder  angeregte 
Frage  nach  der  uigeschichtlichen  Steinzeit  Ägyptens  besonders  belehrend.  Die 
von  Griffith  gegebenen  genauen  Abbildungen  machen  es  ganz  deutlich,  dafs 
Steinmesser  in  historischer  Zeit  jedenfalls  bei  Opfern  in  Gebrauch  waren.  Jedoch 
kenne  ich  auch  eine  Darstellung  vom  Fisch  schlachten  (Giseh,  Katalog  1895 
Nr.  91,  a.  R.),  sowie  den  Statuenrest  eines  Gänse  schlachtenden  Dieners  (Giseh, 
Saal  3  Schrank  A,  a.  R.),  bei  denen  beiden  deutlich  Feuersteinmesser  abgebildet 
sind,  so  daXs  sich  ihr  Gebrauch  allgemein  auf  das  Schlachten  zu  erstrecken  scheint. 

Wer  vielleicht  annehmen  wollte,  dafs  das  Grau,  Roth  und  Gelb  der  dar- 
gestellten Feuersteinmesser  nur  eine  ungeschickte  Wiedergabe  von  Eisen ,  Kupfer 
oder  einem  anderen  Metall  sein  soll,  mag,  aufser  auf  die  zahlreichen,  von 
Grifftth  gegebenen  Beispiele,  noch  auf  die  LD.  II,  52  gegebene  Darstellung  des 

>)    Vergl.  Pktrik,  Kakun29\  Illahun  11. 

Zeitsehr.  f.  A^ypt  Spr^  XXXV.  Band.    18B7.  14 


106  Ludwig  Borchardt:   Beitr&ge  zu  Griffith*  Benihasan  III.  [XXXV.  Band. 

Messerschärfens  hingewiesen  werden.  Ich  habe  die  Abbildung  mit  dem  Original 
(Giseh,  Grab  16,  Dynastie  5),  dessen  Farben  noch  vorzüglich  erhalten  sind,  ver- 
glichen: das  Schftrfinstrument  ist  dunkelgrün,  das  Messer  und  die  nach  unten 
abfliegenden  Feuersteinstückchen  rothbraun,  so  dafs  also  eine  andere  Deutung 
als  die  von  Steinwerkzeug  nicht  zulässig  ist. 

Im  Anschlufs  hieran  wollen  wir  noch  die  Besprechimg  dreier  Hieroglyphen- 
zeichen folgen  lassen,  die  Inschriften  des  a.  R.  entnonmaen  sind. 

Die  Hieroglyphe  Q .  Eine  sehr  detaillirte  Darstellung  dieses  Hieroglyphen- 
zeichens (s.  o.  Nr.  36),   welche   sich  im  Museum   zu  Giseh  befindet,   giebt  mir 

Gelegenheit,  meine  frühere^)  Erklärung  dieses  Zeichens  zu  berichtigen. 
Auf  der  1892  aus  Saqqarah  in  dieses  Museum  gelangten  Blendthür 
des  0  j^Tn-mn,  welcher  u.  A.  Priester  an  der  Pyramide  des  Wsr-kJ-f 
war,  also  zu  den  Zeiten  der  5.  Dynastie  lebte,  findet  sich  nämlich 
auf  der  rechten  Seite  etwa  in  Augenhöhe  das  hierneben*)  in  halber 
natürlicher  Grölse  abgebildete  Zeichen.  Es  ist  in  schwachem  Relief 
ausgefiilirt  und  zeigt  genügend  Farbenspuren,  um  die  ganze  Bema- 
lung wieder  zu  ergänzen.  Die  länglichen  Perlen  der  Kette  sind  roth 
und  gelb,  die  kleinen  runden  wohl  blau.  Die  Kette  greift  durch 
den  an  ihr  hängenden  Rahmen  hindurch.  Dieser  Rahmen  selbst, 
sowie  sein  unterer  rundlicher  Ansatz  und  das  Zwischenstück  in  der  Mitte  sind 
grauschwarz  gemalt. 

Ich  möchte  nun  dieses  Anhängsel  der  Kette  folgendermaisen  deuten:  In 
einen  Metallrahmen,  welcher  einen  kleinen  Ansatz  zum  Anfistssen  hat,  ist  ein 
Siegelcylinder  eingespannt,  den  man  mit  Hülfe  dieser  Fassung  beim  Siegeln  auf 
dem  Thon  abrollt.  Form  und  Farben  stimmen  zu  dieser  Erklärung.  Viele  der 
p..  R.- Siegelcylinder  sind  ja  aus  dunklem  harten  Stein.  Die  eben  gegebene 
Deutung  erklärt  auch ,   daXs  g  als  Determinativ  zu      ^v  g  auftritt. 

Den  Titel  ^^^Q  würde  ich  demnach  jetzt  auffassen:  »Der,  welcher  das 
Siegel  des  Königs  von  Unterägypten  fuhren  darf«'). 

Die  Hieroglyphe  *^*=^ .     Die  beistehende  Skizze  giebt  in  halber  natürlicher 

Grölse  das  Zeichen  *'*=^  wieder,  wie  es  auf  den  Holz- 
reliefs des  ^sti'R^  (Mus.  zu  Giseh,  Katalog  1895  Nr.  2) 
wiederholt  vorkommt.  Es  stellt  ganz  deutlich  eine 
aus  mehreren  Strähnen  zusammengedrehte  Peitsche 
dar,  wie  solche  zum  Antreiben  der  Esel  und  Widder 
beim  Ausdreschen  des  Getreides  in  Gebrauch  waren 
(vergl.  LD.  H,  9;  51  u.  ö.). 

^)   ÄZ.  1890  S.  91 ,  Anm.  2;  s.  auch  Crum  in  ÄZ.  1894  S.  65. 

')  Die  punktirten  Linien  sind  nur  des  besseren  Verständnisses  wegen  liineingezeichnet.  Die 
Schraffuren  bedeuten  Farbenreste. 

')    Diese  Übersetzung  vertrat  auch,  wenn  ich  nicht  irre,  Steindorff  schon  früher. 
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Die  Hieroglyphe  ¥ .    Für  das  Zeichen  des  Bohrers  findet  sich  ein  hierueben 

in  halber  natürlicher  Gröfse  abgebildetes,  sehr  ausfuhrlich  dargestelltes  Beispiel 
an  der  Blendthür  des  ff^-l^w-Skr  aus  der  Zeit  der  4.  Dynastie  (Mus.  zu  Giseh, 
Katalog  1895  Nr.  16,  s.  auch  Mar.,  Mast.  S.  74  ff.).  Das  Instru- 
ment, welches  zum  Aushöhlen  von  Steingefäfsen  Verwendung  fand 
(häufig,  z.B.  Mus.  zu  Giseh,  Katalog  1895  Nr.  83),  besteht  aus 
einem  unten  gegabelten  Stiel,  die  Gabel  faXst  ein  Querstück,  das  je 
nach  dem  Durchmesser  der  Höhlung  länger  oder  kürzer  gewählt 
MTurde;  oben  befindet  sich  eine  gebogene  Kurbel  zum  Drehen  und 
zwei  mit  Stricken  befestigte  Steine,  die  gleichzeitig  Auflast  und 
Schwungrad  vertreten.  Die  Spuren  dieses  Instruments  kann  man 
in  manchem  Steingeföfs  deutlich  sehen,  sie  weichen  bedeutend  ab  ^ 

von  denen,  welche  Petrie  in  seinen  Pyramids  of  Gizeh  zum  ersten 
Mal  beschrieb.  Diese  müssen  von  Röhrenbohrern  herrühren,  die  den  inneren 
Kern  stehen  liefsen,  während  unser  Instrument  nur  in  der  Mitte  der  Höhlung 
eine  kleine  warzenartige  Erhöhung,  umgeben  von  einer  vertieften  Rille,  zurück- 
l&(st.  Die  Arbeit  mit  diesem  Bohrer  mufs  übrigens  recht  schwer  gewesen  sein, 
da  wir  auf  den  Darstellungen  sehen,  dafs  die  Kurbel  meist  mit  beiden  Händen 
gepackt  werden  mulste! 


Miscellen. 

J.ilgung  des  Amon  in  Keilschrift.  —  Amenophis  IV.  hat  bekanntlich 
in  seinem  Eifer  für  seine  neue  Religion  die  Göttemamen  auf  älteren  Denk- 
xnälern,  besonders  den  des  Amon,  auskratzen  lassen.  Spuren  davon  finden 
Avir  höchst  wahrscheinlich  auch  auf  den  bekannten  Keilschrifttafeln  aus  Tell- 
el-Amama.  Auf  mehreren  von  diesen  kommt  der  Name  Amon  (Amari)  vor, 
Und  er  ist  bisweilen  getilgt.  So  sicher  an  den  zwei  Stellen  des  Briefes  B.^)  22 
(Duschratta  an  Amenophis  III.),  an  welchen  wir  den  Namen  antreffen  (Vs.  26 
und  Rs.  33),  und  höchst  wahrscheinlich  auch  in  einem  anderen  Brief  von  Dusch- 
i^tta  an  denselben  König  (L.^)  8),  und  zwar  an  allen  drei  Stellen,  wo  er  sich 
auf  dieser  Tafel  findet  (Z.  15,  24  und  76).  Ich  sage  »wahrscheinlich«;  denn 
als  ich  die  Londoner  Tafeln  collationirte ,  hatte  ich  nicht  auf  eine  solche  Til- 
^^ng  geachtet  und  kann  deshalb  jetzt  nur  nach  den  der  Londoner  Ausgabe 
\)eij5egebenen  Photographien  urtheilen.  Es  sieht  allerdings  so  aus,  als  wäre 
das  Wort  in  derselben  Weise  gestrichen,  in  welcher  der  Schreiber  selbst  ver- 
fahrt, wenn  er  etwas  Falsches  geschrieben  hat,  nämlich  durch  Drücken  auf  den 
Aveichen  Thon.     Dr.  Winckler  scheint  nun  auch   wirklich  anzunehmen ,  daßs  an 


^)    B.  =  die  Berliner  Ausgal^e;  L.  =  die  Londoner  Ausgabe. 
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der  zweiten  der  oben  genannten  Stellen,  der  einzigen,  bei  der  er  die  Tilgung 
bemerkt  hat,  der  Name  Aman  vom  Schreiber  gestrichen  ist;  denn  in  der 
Übersetzung  Ififst  er  das  »wegradirte«  Wort  weg.  Eine  solche  Annalime  ist 
aber  an  dieser  wie  an  den  anderen  genannten  Stellen  ausgeschlossen,  weil  das 
ü  »und«,  das  immer  vorhergeht  und  den  Gott  Aman  mit  einem  anderen  Gott 
oder  GrOttin  coordinirt,  nicht  gestrichen  ist.  Demnach  ist  anzunehmen,  dafs 
der  Name  erst  in  Ägypten  getilgt  ist.  J.  A.  Knudtzon. 

Nubische  Glossen.  —  Auf  einem  Ostrakon,  das  Dr.  Cabl  ScniiroT  zu 
Keneh  erworben  hat,  hat  sich  ein  Kopte  zweimal  die  folgenden  Worte  auf- 
geschrieben, das  eine  Mal  als  flüchtige  einzelne  Notizen,  das  andere  Mal  in 
sorgfUtiger  Wiederholung: 

d^nciiTi  &Tii€  (erste  Notiz  IbmH) 
epncRC  Hpn  (e.  N.  nepn) 
xcROT  no€iR  (e.  N.  niocm) 
errio  moot. 

Es  ist  klar,  dafs  sich  hier  Jemand  notirt  hat,  wie  die  wichtigsten  I^bens- 
mittel  in  einem  fremden  Lande  heifsen ,  die  Datteln ,  der  Wein ,  das  Brot  und 
das  Wasser. 

Man  sieht  weiter,  dals  es  sich  um  einen  nubischen  Dialekt  handelt,  denn 
dOieiiTi  »Dattel«  erinnert  an  das  heutige  benti  und  errio  »Wasser«  an  das  heutige 
essi.  Dabei  ist  beachtenswerth ,  dafs  die  Bergnuba  in  Kordofan,  deren  Sprache 
ja  eine  nubische  ist,  das  Wasser  noch  heute  otto  nennen,  also  ebenfalls  mit  t 
anstatt  des  s. 

Auch  epncRC  ist  leicht  zu  deuten ;  da  in  seinem  Lande  kein  Wein  wächst, 
hat  der  Nubier  das  ägyptische  Wort  übernommen.  Der  Kopte  hat  es  im  nu- 
biscüen  Objektskasus  notirt:  cpncRC  für  *ä^ki^). 

Über  diCKOT   »Brot«,  das  mir  räthselhaft  blieb,  schrieb  mir  Reinisch: 

»In  diCROT  das  Brod  (nocm)  möchte  ich  theilen:  d^c-ROT,  Kollektivbegriff 
von  *iC  =  (jÄs-^ft.  Zwar  existirt  wohl  im  heutigen  Nubisch  der  Laut  rf,  erscheint 
aber  doch  meist  nur  in  Lehnwörtern,  und  auch  hier  sprachen  meine  Nubier 
häufig  8  för  S  in  arabischen  Lehnwörtern«. 

Mir  scheint  diese  Vermuthung  sehr  wahrscheinlich.  —  Ein  Datum  wage  ich 
ftlr  das  Ostrakon  nicht  anzugeben;  natürlich  gehört  es  aber  schon  arabischer 
Zeit  an.  Adolf  Ebm an. 

Die  Gans  Ro.  —  Nach  dem  von  Steindorff  (ÄZ.  1892,  37)  herausgege- 
benen Bannbrief  sind  der  Frau  Girampolis  gestohlen  worden: 

OTR^n  €coTO  diTio  ^nciTHc  d^Tio  OTpo  Mnccndoioi  MnncciTHc  (sie) 


^)   Man  vergleiche,   was  Lrpsius,  Nub.  Gramm.  S.  39,  über  die   Art  sagt,   wie   die   Nub 
einzelne  Worte,  nach  denen  sie  gefragt  werden,  dein  Reisenden  immer  im  Objektskasus  angeb 
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oder,  wie  es  nachher  wiederholt  wird, 

nicoTO  MitmciToc  Miuiipo  Mn[ni]ndaiooi. 

Davon  ist  der  »Scheflfel  Weizen«  sogleich  klar.  Die  uiog  wird  man  wohl 
nach  unserem  Purpurrecept  (UBM.  kopt.  Nr.  21)  erklären  dürfen,  wo  das  zu 
färbende  Zeug  oder  Garn  so  heifst.  Die  ndoioi  hat  Steindorff  in  dem  ndoiioi 
opvt^iov  (Lev.  XIV,  4)  wiedererkannt.  Es  sind  also  alles  Dinge,  die  man  wirklich 
zu  stehlen  pflegt,  und  somit  wird  auch  das  gestohlene  po  keine  »Thür«  sein. 
Es  ist  gewüs  .  ^^  die  »Gans« :  eine  Gans  und  ihre  Hühner  hat  man  dem 
armen  Weibe  gestohlen. 

Man  sieht  immer  wieder  mit  Verwunderung,  wie  einseitig  unsere  EenntnUs 
des  koptischen  Wortschatzes  ist.  Adolf  Erman. 

Hebräische  Bücher  in  ägyptischer  Sprache  und  Schrift.  —  Dem 
»Jahresbericht  der  Landes  -  Rabbinerschule  in  Budapest«  von  1894  hat  Hr.  Ludw. 
Blau  einen  Aufsatz  »Zur  Einleitung  in  die  Heilige  Schrift«  beigegeben,  in  dem 
er  u.  A.  auch  über  »biblische  Codices  in  fremden  Sprachen«  handelt.  H.  L.  Strack 
verdanke  ich  die  Kenntnifs  dieser  Arbeit  und  will  nicht  verfehlen,  meinerseits 
unsere  Fachgenossen  auf  einen  för  uns  interessanten  Punkt  derselben  hinzu- 
weisen. Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam  (S.  70),  dafs  eine  alte  Talmud- 
stelle (Baraitha  Sabbath  115a)  von  biblischen  Handschriften  spricht,  die  ge- 
schrieben sind  r\'^Tir>  n'^Tab'^:?  tr^'XlP  tr^D^.  n^'tDö-a  »ägyptisch,  medisch,  hebräisch (?), 
elamitisch,  griechisch«.  Eine  andere  (Megilla  18a*))  erlaubt,  die  Esterrolle  vor- 
zulesen  ü^yrb  tr^yvn  D^^-^mab  tr>'>iiQ  o^^nab-^b  nnab-^:?  D*^'^-a:^b  n^nn:?  D-^^^tDt^^b  rrtDt*^ 

»ägyptisch  den  Ägyptern,  hebräisch  (?)  den  Hebräern  (?),  elamitisch  den  Ela- 
mitem,  medisch  den  Medern,  griechisch  den  Griechen«.  Eine  dritte  Stelle 
(Megilla  18a)  verbietet  die  Lesung  tr^Tiy'  tr^TQ  tirth'^^P  t\*^na9  n-roö*^  »ägyptisch, 
hebräisch  (?) ,  elamitisch,  medisch,  griechisch«. 

Es  ist  klar,  dafs  von  der  jüdischen  Diaspora  die  Rede  ist,  wobei  an  Stelle 
des  nicht  in  den  Zusammenhang  passenden  n^^'T^!?  »hebräisch«,  wie  Strack  an- 
sprechend vermuthet,  tpyx^  »arabisch«  zu  lesen  sein  mag*).  Wenn  nun  auch 
die  Aufzählung  in  den  drei  Stellen  etwas  Schematisches  hat  —  Strack  verweist 
passend  auf  die  ähnliche  Apostelgeschichte  2,  9 — 11:  Meder,  Elamiter  .  .  ., 
Ägypter  .  .  . ,  Araber  — ,  so  hat  man  doch  kein  Recht ,  sie  ohne  Weiteres  zu  ver- 
werfen, und  man  mufs  daher  annehmen,  dafe  es  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 
ägyptische  Übersetzungen  hebräischer  Bücher  gegeben  hat.  Und  vielleicht  darf 
man  weiter  die  zuerst  genannte  Stelle  mit  Hrn.  Blau  so  erklären ,  dafs  es  auch 
hebräische  Bücher  gegeben  habe,  die  hebräisch  in  ägyptischen  Schriftzeichen 
geschrieben  gewesen  seien,  wie  neben  der  griechischen  Übersetzung  des  A.  T. 
ja  auch  eine  Umschreibung  desselben  in  griechischer  Schrift  existirt  habe. 

*)    Ich  verdanke  Strack  die  Bericlitigiuig  des  Textes  nach  der  Münchener  Hs. 
*)    Von  arabischen  Juden  und  Jüdinnen  ist  im  Talmud  wiederholt  die  Rede.    Arabische  und 
incdischt*  Jüdinnen  sind  z.  B.  Mischnn  Sabbath  VI,  6  erwähnt  (Mittheihing  Strackes). 
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Hr.  Blau  denkt  bei  dem  tPüf^^x  an  koptische  Sprache  und  Schrift  und 
erinnert  daran,  daCs  Cornill  eigenthümliche  Übereinstimmungen  des  bohairischen 
Ezechiel  mit  unserem  hebräischen  Texte  gefimden  habe ;  die  koptischen  Christen 
würden  dann  ebenso  wie  die  griechischen  bereits  ftlr  das  A.  T.  oder  einzebie 
Theile  desselben  eine  von  Juden  angefertigte  Übersetzung  vorgefunden  haben. 
Ob  das  denkbar  ist,  mögen  die  Kenner  des  koptischen  Bibeltcxtes  erwägen; 
an  und  ftlr  sich  wird  man  aber  in  so  früher  Zeit  zunächst  an  demotische 
Schrift  und  Sprache  denken.  Adolf  Erman. 


Erschienene  Schriften. 

Ludwig  Borchardt,  über  das  Alter  des  Sphinx  bei  Giseh  (aus  den  »Sitzungsber.  der  Konigl. 
Preufs.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1897,  S.  752— 760). 

G.  Botti,  Fouilles  a  la  Colonne  Tlieodosienne  1896.  Alexandrie  1897.  8.  142  SS.  —  Ausgrabungen 
der  archaeologischen  Gesellschaft  Alexandriens  neben  der  Pompejussaule. 

Emile  Boudier,  Vers  egyptiens.  Metrique  demotique.  Etüde,  prosodique  et  phonetique  du 
po^me  satirique,  du  poeme  de  Moschion  et  des  papyrus  a  transscriptions  grecques  de  Leyde 
et  de  Londres.  Avec  une  lettre  a  Tauteur  par  Eug.  Revillout  Paris  (Leroux)  1897.  XXIV 
und  282  SS.    4. 

,  Un  contrat  inedit  du  temps  de  Philopator.   Paris  (Leroux)  1 897.  4.   XII  und  48  SS.   1  Taf. 

Adolf  Erman,  Bruchstücke  koptischer  Volks! itteratur  (aus  den  Abhandl.  der  Königl.  Preula.  Akad. 
d.Wiss.  zu  Berlin  1897).  Berlin  1897.  4.  64  SS.  —  Entliält  1.  ein  längeres  Gedicht,  Wechsel- 
reden des  heil.  Archellites  und  seiner  Mutter,  2.  zwei  Märclien ,  von  Salouio  und  von  Theodosius, 

3.  verschiedene  Lieder  geistlichen  Inhalts.  Die  poetischen  Stflcke  sind  metrisch  gebaut  und 
noch  reimlos.  Exkurse  behandeln  die  Metrik  der  Texte  und  die  merkwürdige  grammatische 
Entwicklung  dieser  spatsahidischen  Schriftsprache. 

Lepsius,   Denkmäler  aus  Ägypten  imd  Aethiopien.     Tex't  Band  I  (UnterSgypten  und  Memphis). 

4.  X  und  238 SS.  Ergänzungsband  Lief.  1  (Taf.  1 — 16)  fol.  Herau8gegel>en  von  Ed. 
Naville.  Unter  Mitwirkung  von  Ludw.  Borchardt  bearbeitet  von  Kurt  Sethe.  Leipzig 
(Hinrichs)  1897. 

Giacomo  Lumbroso,  La  modella  dell*  artista  egiziano.     Palermo  (Giornale  di  Sicilia)  1897.    8. 

7  SS.  —  Modernes  Volksmärchen  über  die  Herstellung  der  grofsen  Sphinx. 
W.  M.  Müller,    Geographische  Einzelheiten   (aus  den  MitUieil.  der  V^orderasiat  Geselisch.    1897. 

5.  26 — 33).  —  Zur  Geographie  Syriens. 

Ed.  Naville,  The  temple  of  Deir  el  bahari  Part  II.  fol.  18  SS.  und  Taf.  25—55.  London.  (Ver- 
öffentlichung des  Egypt  exploration  fund.) 

G.  Schwein furth,  Die  Steinbrüche  am  Mons  Claudianus  in  der  ostlichen  Wüste  Ägyptens  (Ztsch. 
d.  Geselisch.  f.  Erdk.  1897).    22  SS.    2  Taff. 

Alfred  Wiedemann,  Religion  of  the  ancient  Egyptians.  London  (Grevel)  1897.  8.  XVI  imd 
324  SS. 

,  Das  Brettspiel  bei   den   alten  Ägyptern    (Actes  du  X^  congr^s  intern,  des  oriental.  Session 

de  Geneve  1894;  S.  37—61). 

,  Die  neuesten  Entxieckungen  in  Ägypten   und  die  älteste  Geschichte  des  Landes  (aus  der 

Woclienschrift  Die  Umschau,  Frankfurt  a./M.  1897,  Nr.  32  u.  33,  S.  561— 564  u.  590—593). 


Leipsig,  «1.  C.  Hinriclis'sche  UuchhmnUlung.  —  Verantwortl.  Redaeteur  Prof.  Dr.  A.  Erman,  Berlin,  Sfldende. 

Berlin,  gedruckt  in  der  Reichedruckerei. 
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Aufruf. 

JNachdem  Seine  Majestät  der  Kaiser  durch  Allerhöchsten  Erlafs  vom  10.  Mai  1897 
die  Mittel  zur  Herausgabe  eines  Wörterbuches  der  ägyptischen  Sprache  AUergnädigst 
bewilligt  haben,  haben  die  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  die 
Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  die  Königl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaft;en  zu  Leipzig  und  die  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  eine  Kommission  zur  Leitung  dieser  Arbeit  eingesetzt,  die  aus  den 
Unterzeichneten  besteht. 

Das  »Wörterbuch  der  ägyptischen  Sprache«  soll  den  gesammten  Sprach- 
schatz umfassen,  den  die  in  hieroglyphisclier  (bez.  hieratischer)  Schrift  geschrie- 
benen Texte  uns  bewahrt  haben;  die  demotischen  und  koptisclien  Texte  sollen 
dagegen  nur  so  weit  herangezogen  werden,  als  es  die  Erklärung  liieroglyphisch 
geschriebener  Worte  verlangt. 

Die  Sammlung  des  Materiales  erfolgt  vermittelst  des  besonderen  bei  dem 
»Thesaurus  linguae  latinae«  ausgebildeten  Verfahrens,  das  es  erlaubt,  ftir  jedes 
Wort  sämmtliche  Belegstellen  mit  verhältnifsmälsig  geringer  Mühe  zu  vereinigen. 
Bei  der  schliefslichen  Verarbeitung  dieses  Materiales  werden  dann  natürlich  nur 
die  wesentlichsten  dieser  Belegstellen  angefahrt.  —  Die  Dauer  der  Arbeit  bis  zum 
Beginn  des  Druckes  ist  auf  etwa  elf  Jahre  berechnet. 

Die  Durchfuhrung  rlieses  grofsen  Unternehmens  hat  aber  zur  Voraussetzung, 
dafs  den  Bearbeitern  die  erhaltenen  Texte  in  möglichster  Vollständigkeit  und  Ge- 
nauigkeit vorliegen ;  es  müssen  auch  solche  Inschriften  und  Papyrus  verarbeitet 
werden  können,  die  noch  unveröffentlicht  sind,  und  es  mufs  freistehen,  die  schon 
veröffentlichten  Texte,  wo  es  nöthig  erscheint,  nachzuprüfen. 

Dies  wird  sich  nur  erreichen  lassen,  wenn  wir  auch  aufserhalb  des  Kreises 
unserer  Mitarbeiter  die  nöthige  Unterstützung  finden. 

In  Anerkennung  dieser  Nothwendigkeit  hat  der  Internationale  Orientalisten- 
kongrefs  in  seiner  diesjährigen  Tagung  zu  Paris  den  Wunsch  ausgesprochen: 
que  le  service  des  Antiquites  d'Egj'^pte,  les  Administrations  de  Musees 
et  les  Societes  savantes  facilitent  l'execution  de  cette  gi'ande  entreprise 
et  communiquent  aux  savants  charges  de  ce  travail  les  document«  dont 
ils  auront  besoin. 

In  Übereinstimmung  mit  diesem  Beschlüsse  richtet  nunmehr  die  unter- 
zeichnete Kommission  an  die  wissenschaftlichen  Gesellschaften  und  Körperschaften, 
an  die  Verwaltung  der  Alterthümer  Ägyptens,  an  die  Vorstände  der  Museen,  an 
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die  Besitzer  ägyptiselier  Sammlungen  und  an  alle  Fachgenossen  das  ergebenste 
Ersuchen,  ihr  neu  entdeckte  oder  sonst  noch  unbekannte  Texte  in  Abschrift,  Ab- 
klatsch oder  Photographie  mitzutheilen  und  ihr  die  Richtigstellung  bereits  ver- 
öffentlichter Texte  zu  erleichtern.  Die  Kommission  geht  dabei  für  sich  und  ihre 
Mitarbeiter  ausdrücklich  die  Verpflichtung  ein,  alles  ihr  so  Zukommende  als  ver- 
traulich mitgetheilt  zu  betrachten  und  es  weder  zu  veröffentlichen,  noch  fiir  andere 
Zwecke  als  die  des  Wörterbuches  zu  benutzen.  Auf  der  andern  Seite  werden  wir 
uns  eine  Freude  daraus  machen,  auch  schon  wahrend  der  Arbeit  den  Fachgenossen 
Auskunft^  über,  das  Vorkommen  einzelner  Worte  zu  ertheilen. 

Alle  Mittheilungen  und  Anfragen ,  die  das  Wörterbuch  betreffen ,  bitten  wir 
an  den  mitunterzeichneten  Professor  Ad.  Erman  (Berlin,  C.  Lustgarten,  Königl. 
Museen)  zu  richten. 

Berlin  im  December  1897. 

Die  akademische  Kommission  zur  Herausgabe  des  Wöi-terbuches 

der  ägyptischen  Sprache. 

Ebers.        Erman.        Pietschmann.        Steindorff. 


Wm  ägyptisches  Grab  auf  der  Sinaihalbinsel. 

Von  Ludwig  Borchakdt. 

(Mit  einer  Skizze.) 

Uen  Besuchern^)  der  alten  Minen  auf  der  Sinaihalbinsel  scheint  es  bisher  noch 
nicht  aufgefallen  zu  sein,  dafs  dicht  bei  dem  merkwürdigen  Heiligthume  der 
Hathor-nbt-mfk't,  welches  weit  in  das  Land  hineinschauend  die  höchste  Spitze 
der  Sarabit  el  tJadem  krönt,  ein  altagyptisches  Grab  aus  dem  m.  R.  liegt. 
Dieses  Übersehen  ist  entschuldbar,  da  die  entlegene  und  wasserlose  Lage  des 
Ortes  zu  rascher  Arbeit  treibt.  Auch  ich  kann  daher  leider  nur  wenige  No- 
tizen und  eine  ganz  flüchtige  und  in  vielen  Punkten  sicher  irrige*)  Skizze  dieses 

*)  Zuletzt  Benedite  (s.  Masp.,  Histoire  ancienne  des  peuples  de  TOrient  classiqiie  S.474)  und 
Jequier  (s.  de  Morgan,  Recherches  .sur  les  origines  de  TEgypte  S.217  ff.).  Von  Älteren  scheint  nur 
Robinson  eine  Alinung  von  der  wahren  Bedeutung  der  Kammer  gehabt  zu  haben,  s.  Robinson, 
Palästina  I,  S.  125 — 127  [citirt  nach  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai,  8.462]:  -ein  unterirdisches 
Gemach  in  dem  massiven  Felsen  ausgehauen,  ahnlich  einem  ägyptischen  Grabmale  ....  Sowohl 
die  Wände  des  Gemachs  als  auch  die  Säule  ist  mit  Hieroglyphen  bedeckt-. 

')  In  dieser  sehr  flQchtig  aufgenommenen  Skizze  ist  eigentlich  Alles  fraglich.  Die  Mafse 
der  Kammer,  die  Zahl  der  Pfeiler  der  Hof  hallen,  ja  selbst  die  Nordlinie  ist  ungenau. 
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bisher  fast  einzigen  ägyptischen  Grabes  auf  asiatisdiem  Boden  geben.  Hinter 
dem  Hathorheiligthum '),  das  anscheinend  aus  dem  n.  K.  stammt,  liegt  nämlicli 
mit  einer  von  diesem  Tempel  verschiedenen  Axe  ein  kleiner  Hof,  heute  völlig 
mit  Geröll  und  den  Trümmern  der 
ihn  ehemals  umgebenden  kleinen  Hal- 
len bedeckt.  Auch  stehen  und  liegen 
vor  ihm  und  in  ihm  einige  jener  Ste- 
len*), wie  solche  zur  Erinnerung  an 
Minenexpeditionen  hier  und  auf  allen 
umliegenden  Höhen  in  grofser  Zahl  er- 
richtet wurden.  In  der  Hinterwand  der 
den  Hof  nach  SO.  zu  absch liefsenden 
Halle  öffnet  sich  die  zu  dem  eigentlichen  Cultraume  des  Grabes  tührende  Thür. 
Dieser  Raum  selbst,  den  heute  Sand  und  Schutt,  nach  meiner  Sclintzung  etwa 
bis  zur  halben  Höhe,  föUen,  ist  aus  dem  Felsen  gehauen,  während  die  vor- 
liegenden Hallen  wenigstens  zum  Theil  aus  dem  am  Orte  gebrochenen  Sand- 
stein errichtet  sind.  Die  Felshöhle  wollen  wir  nun  genauer  betrachten.  Zuerst 
ftUt  unser  Blick  auf  den  die  Decke  tragenden  Mittelpfeiler,  der  zur  Hälfte  der 
Höhe  nach  abgeborsten  ist.     Die  dem  Lichte  zugekehrte  Seite  ^)  zeigt  unter  dem 

Datum  (^!   •   0     '    Mf   O  -s^-^l  »Jahr  2  unter  S.  M.  dem  Könige  von 

Ober-  und  Unterägypten  Amenemes  III.«   eine  Reihe  von  Personen,  welche  sich 
der  Hathor-nbt-mfk't  anbetend  nahen. 

Zuerst  der  König  selbst    ]  I  [0 
Darauf 

o^  "^^^Ö  »der  das  Siegel  des  Königs  von  ünteragypten 
Führende,  der  einzige  Freund,  der  Schatzmeister  ...... 

^  ^^p|)  "der  Schatzmeister  des 


A/W^AA 


-=^J   »der  gute  Gott  'Imn-m-h^t«. 


i^^Pf 


l^klf'^^Jkl^^ 


I     I     I 


\  Wv\     *^^^   Stellvertreter   des   Schatzmeisters 


Gottes    und  grofse  Vorsteher  des   ^bnwti   des  Schatzhauses  JJnmsw,    der  Sohn 
der  S't-Ht-hr«. 

'Imny-snb«. 


n   ^       I    J|    »der  Goldarbeiter  Snb,  der  Sohn  der  St -r'«. 


^) 


CTZD 


^ 


A^^/NAA 


öV 


»der  Vorsteher  des  ^bnwti  des 


Schat^hauses  Sbkd'd',  der  Sohn  der  Mtnw-s't«. 


^)   Siehe  das  K&rtchen  bei  Maspero  a.  a.  0.  S.  474. 
*)   Siehe  LD.  II  137,  140,  144  u.  s.  w. 
»)   Siehe  LD.  II,  137«. 
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Diese  Liste  von  Personen,  die  wohl  an  einer  Minenexpedition  theilge- 
nommen  hatten ,  oder  zum  Theil  sicher  nur  Vorgesetzte  der  wirklich  Betheiligten 
waren ,  läfst  noch  wenig  errathen ,  dafs  wir  uns  hier  in  einem  Grabe  befinden. 
Sieht  man  sich  aber  weiter  in  der  Höhle  um  und  untersucht  die  heute  ganz 
zerschlagenen  Wände  derselben ,  so  findet  man  auf  der  linken  Seite  neben  einer 
heute  ganz  formlosen  Mittelnische  eine  kleine  Vertiefung  in  der  Hinterwand, 
welche  ganz  so  aussieht  wie  ein  Serd&b  zur  Aufnahme  der  Statuen  von  Ver- 
storbenen in  den  Felsengräbern  des  a.  R.  Die  Nische  war  anscheinend  früher 
durch  eine  Platte ,  in  der  ev.  ein  kleiner  Schlitz  gelassen  war,  verschlossen ,  und 
die  Reliefs  der  Wand  gingen  darüber  hinweg.  Die  Reste  der  Darstellungen 
dieser  Wand  zeigen,  dafs  wir  die  kleine  Vertiefung  richtig  als  Serd&b  gedeutet 
haben.  Rechts  davon  sitzt  vor  einem  Opfertisclie  ein  Mann  in  nicht  zu  ver- 
kennender Tracht  des  m.  R. ;  dabei  die  Inschrift: 

so 

^^"^JV^ r^lS^!^^^Ts3    ^^'^'  Stellvertreter  des  gro&en    Vor- 


UA 


Stehers  des  Hauses^)  'Imny-s§n«. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Serd&b  liest  man: 

also   die   an   Hathor  nbt  mfk*t  gerichtete  Formel  fUr  Todtenopfer 
für  denselben  Mann. 

Die  sonst  nocli  vorhandenen  spärlichen  Reste  von  Inschriften 
bestätigen  des  Weiteren ,  dafs  die  Höhle  der  Cultraum  eines  Grabes 
ist.     Es  sind  dies  auf  der  linken  Wand  der  Kammer  einige  Buch- 


V 


im 


u 


I  I  I 


0 


A^S^AA 


^^  Stäben  einer  Verwandtenliste,  wie  man  sie  ja  mutatis  mutandis  in 


' —    t^  1  1     Gräbern  aller  Epochen  findet.     Der  Vollständigkeit  wegen  mag  sie 
W  hier  beigegeben  werden: 


*    AA/VNAA 


WVW\    I 


1 

1 


2 


1 


A/WV\A 


f 


I  ?o 

I   I   I 
I   I   I 

A/SA/VW 


11 


.V>AAA^ 


AAAAAA 


6 

I 


/WVAAA 


IIP 


im 


mm 

^SAAAA 


AAAAAA 


8 

l 


9       10 


A/VNAAA 


P  J 


I 


Nsi^^t^ 


1 

I 


AAAAAA 


JJ 


I 


AAAAAA 


E 


11 

I 


AAAAAA 


1 


So 

1 1 1 


12 

I 


Zeile  5: 

Sein 

Bruder 

JJty,  Sohn  der 

^      6: 

« 

Wr 

»      7: 

» 

Nbt 

-      8: 

n 

Snbf. 

.      9: 

» 

'Imny-snbb? 

*)    Oder  ist  ^b^wt»  ^^u  lesen? 


folgen  einige 
Namen  von 
Opfergaben. 
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Zeile   10:    Seine  Schwester  Ht-hr-s't,  Tochter  der  .  .  . 
»11:  »  'It',  Tochter  der  .  .  . 

.      12:  .  Kft. 

Ein  Grab  ist  es  also  sicher ;  nur  ist  es  wunderbar,  wie  das  obenerwähnte 
Bild  mit  der  Hathorverehrung  hier  hinein  kommt.  Dafür  kann  es  zwei  Er- 
klärungen geben.  Entweder  —  und  das  ist  die  einfachste  und  wahrschein- 
lichste Lösung  —  hat  man  gleich  bei  der  Anlage  des  Grabes  diese  Darstellung 
gefertigt,  ohne  dadurch  dem  Grabe  selbst  den  Charakter  eines  Hathorheiligthums 
geben  zu  wollen,  sondern  nur  um  die  Collegen  und  Vorgesetzten  des  Ver- 
storbenen, die  ihm  vermuthlich  das  Grab  anlegen  liefsen,  hier  zu  verewigen, 
wozu  man  diese  Darstellung  einer  Anbetung  der  HatJt^or-nbt-mfk't  wählte,  da 
diese  hier  in  der  ganzen  Gegend  verehrt  wurde,  oder  aber  das  Grab  wurde 
bald  nach  seiner  Anlage  —  denn  viel  vor  Amenemes  111.  können  die  Sculpturen 
der  Wände  nicht  gemacht  worden  sein  —  zu  einer  Cult^tätte  der  Hathor. 
Einen  ähnlichen  Vorgang  könnten  wir  zu  Gunsten  dieser  Annahme  aus  Ägypten 
selbst  citiren.  Der  ptolemäische  Felsentempel  bei  el  Kab  hat  nämlich  als  letzte 
Kammer,  vermuthlich  als  Sanctuar,  eine  alte  Grabkammer,  wie  die  zum  Theil 
noch  erhaltenen  Reliefs  auf  der  Eingangswand  darthun.  Ganz  ausgeschlossen 
wäre  es  also  nicht,  dafs  —  wie  schon  Ebers  annahm')  —  auch  unser  Grab 
in  Sai'but  el  Qadem  wirklich  später  als  Allerheiligstes  für  den  Tempel  der 
HatJ^or")  diente,  wenn  auch  keine  grofse  W^alirscheinlichkeit  für  diese  Hypo- 
these in  Anspruch  zu  nehmen  ist.  Mit  Sicherheit  wird  sich  hier  nicht  eher 
etwas  sagen  lassen ,  als  bis  einmal  umfassende  Aufräumungsarbeiten  vorgenommen 
sein  werden,  die  allerdings  an  dieser  Stelle  besonders  gunstige  Resultate  ver- 
sprechen ,  da  wegen  der  Abgelegenheit  des  Ortes  wohl  viel  zerstört ,  aber  sicher 
nichts  verschleppt  worden  ist.  Und  es  lohnte  wohl  der  Muhe,  einmal  den 
bisher  einzigen  ägyptischen  Tempel  in  Asien  und  das  einzige  bis  heute  genauer') 
bekannte   Grab   eines   aufserhalb  Africas   bestatteten  Ägypters   zu   untersuchen. 


>)    Badsker,  Unteragypten  1894  8.243. 

')  Diese  Annahme  wird  noch  bestärkt  dadurch,  dafs  auf  dem  Rest  der  Aufsenmauer  des 
Grabesvorhofs  sich  Reliefs  aus  dem  n.  R.  finden. 

*)  Es  scheinen  auch  noch  andere  ägyptische  Graber  auf  der  Sinaihalbinsel  zu  existiren; 
vergl.  Murrat  1858,  S.204:  »about  2  m.  of  the  S.  E.  of  the  ruins  of  Sarbut  el  Khadem  are  three 
. . . .;  and  dose  to  them  are  small  caves  in  the  rock,  used  as  tombs«. 
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Bemerkimgen  zu  den  Särgen  des  mittleren  Reiches. 

Von  Ludwig  Borchardt. 


1.    Schriftspielereien. 

/Vuf  einigen  jener  roh  bemalten  Särge  des  m.  R. ,  von  denen  die  Nekropole 
von  Achmim  eine  gröfsere  Zahl  in  das  Kairiner  Museum  geliefert  hat,  findet 
sich  in  den  Inschriften  eine  merkwürdige  Spielerei.  Am  deutlichsten  tritt  sie 
auf  dem  Sarge  der!  ftlj  ^Iv  o  nJflDO')  auf:  hier  sind  in  den  sonst  im 
Umriüs  gezeichneten  Inschriftzeilen  nur  zwei  Zeichen  grofs  und  deutlich  in  Farben 
ausgeföhrt,  nämlich  auf  der  mit  den  beiden  Augen  verzierten  linken  Längsseite 
in  der  Stelle  1  «s^  A  ^-—^  Jl  H  ^ä^  V  ^^  ^^^  und  auf  der  entsprechenden  rechten 

Seite  in  ^  ?  ^(l^T®-^  ^^^  ^^-^^ 

Ein  ähnliches  Spiel  findet  sich  auf  dem  Sarge  der  1  ()  V        ')»  wo  auf  der 

rechten  Seite  in  der  1    ^   A- Formel  nur  der  Kopf  ausgeführt  ist*);  femer  auf  dem 

Sarge  ^^s  ^^äk  ^  c^^  ^v  (j^  *  ®l]*)»  wo  aufser  dem  Auge  und  dem  Kopf 
auch  noch  in  dem  am  Kopfende  stehenden  Namen  des  Verstorbenen  die  Hiero- 
gljrphe  ^  sich  in  Farben  ausgeftihrt  von  den  übrigen  Zeichen  abhebt;  endlich 

noch  am  Sarge  der  n^[l|öT  {  m|  I  ^  ='^-  ^^  letzterem  tritt  zu  den 
üblichen,  hier  allerdings  minder  scharf  hervortretenden  Spielereien  noch  die 
andere ,  dals  an  der  Kopfseite  das  Zeichen  ^  der  Gruppe  \\  ^  gerade  in  der 
Mitte  angeordnet  und  ganz  grofs  dargestellt  ist. 

Die  Erklärung  dieser  Scherze  ist  unschwer  zu  finden:  hinter  dem  farbig  ausge- 
föbrten  ®  liegt  der  Kopf  und  hinter  dem  -<ffi>-  die  Augen  des  Todten.  In  der  grofsen 
Darstellung  des  Auges  haben  wir  also  nur  eine  Wiederholung  dessen  zu  sehen ,  was 
schon  die  auf  der  linken  Längsseite  am  Kopfende  aufgemalten  beiden  Augen  be- 
sagten, dafs  nämlich  hier  der  Todte  gewissermafsen  aus  dem  Sarge  herausschaue*). 

^)    Journalnummer  vermuthlich  zwischen  29007a  und  29018;  in  Saal  20  aufgestellt 
')    Journalnummer  wie  oben;  in  Saal  19. 

*)    Auf  der  linken  Seite  ist  hier  das  Auge  nicht  hervorgehoben. 
^)    Journalnummer  wie  oben;  in  Saal  19. 

*)  Journal  zweite  Nr.  28803;  in  Saal  17.  —  Das  Speichen  0  stellt  hier  deutlich  einen  in 
geflochtenem  Futteral  steckenden  Spiegel  dar  und  zeigt  an  dieser  und  an  analogen  Stellen  folgende 

drei  Formen 


*)    Vergl.  Steindorff,  Grabfunde  des  m.  R.  I,  S.  6  und  die  Inschriften  auf  zwei  S&rgen  des 
Berliner  Museums  (Ausf.  Verz.  S.72,  Nr.  45,  m.  R.  und  S.  144,  Nr.  57,  n.  R.). 
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DaCs  vom  Ende  des  a.  R/)  bis  zum  Ende  des  m.  R.  die  Mumien  übrigens  wirk- 
lieh auf  der  linken  Seite  lagen')  und*sich  also  ihre  Augen  hinter  den  aufgemalten 
befanden,  hat  sich  neuerdings  liei  Öffnung  eines  unversehrt  in  das  Kairiner 
Museum  gelangten  Sarges  aus  dem  m.  R.  von  Neuem  gezeigt.  Die  Rückenlage 
der  Leichen  beginnt  erst  mit  dem  Auftreten  der  Särge  in  Mumienform*). 

2.    Thürdarstellungen  an  Särgen  des  m.  R. 

Dafs  die  bemalten  Särge  in  »Hausform«  aus  dem  m.  R.,  die  schon  öft;er 
zu  Reconstructionsversuchen  altfigyptischer  Häuser  herangezogen  worden  sind, 
weder  ihren  Namen*)  verdienen,  noch  zu  den  genannten  Reconstructionszwecken 
irgendwie  zu  gebrauchen  sind,  wollen  wir  im  Folgenden  kurz  darthun.  Es 
wird  wohl  schon  jedem  Beobachter  aufgefallen  sein,  dafs  die  an  diesen  Sarg- 
kästen dargestellten,  nebeneinandergereihten  Thürdarstellungen  eigentlich  Innen- 
ansichten darstellen,  wie  man  sowohl  aus  den  mitabgebildeten  Riegeln  als  auch 
aus  der  Bespannung  des  die  Thür  umgebenden  Wandstüekes  ersieht.  Die  Frage 
ist  nur,  wie  kam  man  dazu,  solche  Innenansichten  von  Thüren  in  beliebiger 
Wiederholung  aufsen  auf  die  Särge  zu  malen.  Eine  Reihe  von  m.  R.-Särgen 
der  Kairiner  Museums  giebt'  uns  hierüber  Aufschlufs.  Dieselben  haben  nämlich 
sämmtlich  aufsen  keine  Thürdarstellungen,  wohl  aber  eine  solche  innen  auf 
der  linken  Seite,  da,  wo  nach  dem  oben  Angedeuteten  das  Gesicht  des  Todten 
hinblickte,  also  an  der  Stelle  innen,  wo  aufsen  die  Augen  angebracht  sind. 
Es  sind  dies  folgende  Särge: 


1.  Saal  15,  Katal.  1895,  Nr.  114,  Sarg  des  ^      ^^  auf  der  linken  Seite 
innen  Thüransicht,  aufsen  Augen. 

2.  Sail  16,  Katal.  1895,  Nr.  140,  Sarg  des  c==>''^ZS^  desgl. 


3.    Saal  18,  anscheinend  ohne  Nummer^  linkes  Sargbrett  des  S  ^^  desgl. 


4.  *  *  »  »  »         .     » 

5.  Saal  21,  Katal.  1895,  Nr.  1H54,  Innensarg  des  ^^8^  desgl. 

6.  »  »  »  Aufsensarg  »  »  » 


^)  Da  die  Augen  an  den  linken  Seiten  der  Sarge  meines  Wissens  ohne  Schminkstreifen  nicht 
vorkommen,  Schminkstreifen  ^Shy  \  aber,  nach  einer  Beobachtung  Dr.  v.  Bissino's  ,  zuerst,  und 
zwar  noch  sehr  vereinzelt,  in  der  6.  Dynastie  auftreten  (vergl.  auch  Sitzungsber.  der  Berliner  Aka- 
demie 1897,  S.752  ff.),  so  wird  man  alle  S&rge  mit  Augendarstellung  in  das  m.  R.  oder  frühestens 
in  die  6.  Dynastie  zu  setzen  haben.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  der  Schminkstreifen  bei  der  Hiero- 
glyphe .<sz>—  ir  auch  als  Altersknterium  für  Inschriften  gelten  kann.  Alte  Inschriften  haben  ihn 
nicht  und  schreiben  das  Zeichen  -<&>. 

')  Lepsius,  Denkm&ler,  Text  I,  $.148;  Steindorff  a.a.O.  6.  Vergl.  zu  der  ebenda  S.  46 
gemachten  Bemerkung  Schafer*s,  dafs  man  im  Schlafe  bei  Benutzung  der  Kopfstütze  auf  der 
Seite  lag,  noch  vier  Figuren  schlafender  Frauen,  die  auf  der  linken  Seite,  die  Kopfstütze  unter  den 
Schläfen,  liegen:  Gisehmuseum  Saal  59  Vitrine  N,  Nr.  30525  aus  Mitrahine;  desgleichen  Vitrine  P 
zweite  Nr.  30077  ebendaher;  Nr.  30682  unbekannter  Herkunft  und  ein  Stück  ohne  Nummer. 

*)    Diese  sind  ursprünglich  wohl  nur  Innensarge  und  treten  erst  später  selbständig  auf. 

^)    Vergl.  auch  Puchstein^  Jahrbuch  des  Archaeolog.  Instituts  VI  (1891)  S.42. 
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Bei  dem  zuletzt  genannten  steht  die  Thür  sogar  mitten  in  dem  langen 
Todtentext,  der  in  kleinen  Verticalzeilen  das  ganze  Sargbrett  bedeckt,  während 
sie  bei  den  übrigen  Särgen  mit  Darstellungen  von  Beigaben  und  Opfern  zu- 
sammen auftritt. 

Bei  diesen  Beispielen  ist  es  verständlich,  warum  man  die  Innenansicht 
einer  Thür  wählte.  Hier  sollte  eben  die  gemalte  Thür  der  Seele  die  Möglich- 
keit zum  Verlassen  des  Sarges  geben.  Dafs  diese  Thür  übrigens  auch  irgend 
welchen  Zusammenhang  mit  den  Scheinthüren  der  Gräber  des  a.  R.  hat,  ist 
mehr   wie   wahrscheinlich,   berührt  uns  aber  fUr  den  vorliegenden  FaU  wenig. 

Die  nächste  Stufe  der  Entwickelung  ist  die  Anbringung  einer  solchen  Thür 
an  der  Aufsenseite  des  Sarges.  Dies  findet  sich  meist  an  solchen  Sorgen,  die 
innen  unbemalt  sind.  Die  Thür  gehörte  nun  einmal  zum  Sarge,  und  da  man 
innen ,  wo  sie  eigentlich  hätte  angebracht  werden  sollen ,  gar  keine  Verzierung 
vorsah,  so  malte  man  sie  einfach  aufsen  an  die  betreffende  Stelle,  hinter  die 
das  Gesicht  zu  liegen  kam,  änderte  aber  dabei  nicht  etwa  die  Innenansicht  in 
eine  von  aufsen  dargestellte  Thür  um,  sondern  zeichnete  ruhig  das  alte  Schema 
weiter.     Dafs  die  Augen  dabei  auch  nicht  fortfielen,  ist  nicht  wunderbar. 

Beispiele  ftLr  diese  Anordnung  der  Innenansicht  einer  Thür  auf  der  Aufsen- 
seite der  Särge  sind  die  folgenden: 

Saal  17,  anscheinend  ohne  Nummer,  Sarg  des    I     D  Aulsen  an  der 

linken  Seite  Thür  und  Augen  vereinigt. 

Saal  18  wie  vor.  Sargbrett  des  ?  ^  ^   wie  vor. 

»  »        «     .  Sarg  des  n  y  Ä:^  Jj   wie  vor. 

Ein  weiterer  Schritt  ist  dann  der,  die  Thürzeichnung  rein  ornamental 
mehrfach  auf  demselben  Sarge  zu  verwenden,  vielleicht  mit  dem  Hintergedanken, 
der  Seele  mehrere  Ausgange  zu  verschaffen.     Ganz  schüchtern  tritt  dies  zuerst 

jK  n    /www  .,^^.  n    Q  /www     q  ^ 

bei  dem  Sarge  des  (I  A       j]         XT    ^  ^  [Saal  17,  anscheinend  ohne  Nummer] 

auf,    an   dessen   linker  Seite   unter  den  Augen   bereits  zwei  kleine  Thüren  an- 
gebracht sind.     Viele  Thüren   an   allen  Seiten   des  Sarges  treten  dann  auf  bei 
Saal  17,  Sarg  des  ®  |    i    und 

»  21,  »  der  ^  ^  ^^ ,  bei  letzterer  aufserdem  noch  die  ursprüngliche 
Tliürdarstellung  innen  vor  dem  Gesicht  des  Todten. 

Gerade  die  Beispiele  der  letzten  Kategorie  sind  ungemein  zahlreich;  ich 
erinnere  nur  an  die  Särge  des  Mentuhotep  und  des  Sebk-o  im  Berliner  Museum. 

Für  die  Baugeschichte  lernen  wir  aus  Vorstehendem,  dafs  wir  nach  diesen 
Thürdarstellungen  weiter  nichts  reconstruiren  dürfen,  als  eben  die  Innenansicht 
von  Thüren,  sowie  die  Wandbespannung  und  Decoration,  welche  die  Thüren 
im  Innern  der  Räume  umgab. 
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stellen  y  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung.  Er  soll  wohl  in  irgend  einem 
Gebete  oder  einer  Opferhandlung  begriffen  sein,  welche  in  dieser  knieendei 
Stellung  vorzunehmen  waren ,  wie  ja  auch  auf  verschiedenen  Grabrelie&  des  a.  R 
knieende  Priester  abgiebildet  sind  [vergl.  Giseh,  Saal  2,  Kat.1895  Nr.  29];  Niheref 
wird  sich  schwer  ermitteln  lassen.  Es  ist  übrigens  noch  das  Bruchstöck  einei 
zweiten  solchen  Statue  eines  knieenden  Priesters  [Nr.  320,  einem  Nfr-lrt-na  ge- 
hörig')] vorhanden,  welches  sich  von  der  guterhaltenen  Statue  aulaer  duzeh  dh 
einfachere  Tracht  noch  dadurch  unterscheidet,  dals  die  nach  oben  geöfbktttOf  wal 
den  Enieen  liegenden  Hände  je  einen,  heute  unkenntlichen  Gegenstand  hielten, 
so  dafs  diese  Statue  uns  etwas  an  den  bekannten  Typus  der  Statuen  knieend 
opfernder  Könige  erinnert. 

Über  die  Tracht  der  erstgenannten  Statue  müssen  wir  auch  noeh  einig« 
Worte  sagen.  Die  Figur  trägt  nämlich  vom  auf  dem  üblichen  Schun  mit 
gefälteltem  Überschlag  einen  von  dem  fisurbig  gemusterten  Gurte  herabhlDgcsidei 
Zierat,  der  aus  vier  Perlketten  von  abwechselnd  runden  und  länglichen  Glieden 
mit  troddelartiger  Endigung  besteht.  Die  länglichen  Perlen  sind  in  jeder  Sehniu 
abwechselnd  rothbraun  und  gelb  gemalt.  Dieser  Schmuck  ist  im  a.  R.  niehi 
häufig,  er  findet  sich  im  Gisehmuseum  nur  noch  an  drei  Statuen,  nämlich  ai 

Nr.  47  Statue  des  ^nb-ir-s  aus  Saqqara,  Mastaba  D  63,  Dynastie  6(?); 

Nr.  60  Statue  des  Ppy-n-^nh-km  [Er  ist  8  ffij  und  ^<=>1  Jl  »^  Melr 
Dynastie  6,  mit  sechs  Perlketten; 

Nr.  268  SUtue  des  K'-hf  [er  ist  ((^B^])  Z'JjljlÜlfl  ^y"*"*^"  ^ 

Danach,  dals  gerade  drei  von  diesen  vier  Statuen  Priester  darstellen,  möchti 

ich  vermuthen,  dals  diese  Ketten  irgendwie  zum  Priesterornate  gehören.  Im  m.  R 

werden  sie  übrigens  allgemeiner  und   finden  sich  öfter  unter  den  abgemaltei 

Toilettenheigaben  in  den  Särgen. 

Die  Träger. 
Der  Hauptvertreter  dieser  Gattung  ist  der  »paysan  allant  au  march^«  dei 
Gisehmuseums,  eine  Figur  [Nr.  111  aus  Saqqara,  Mastaba  D  54,  Mar.,  Mast.  S.  323] 
welche  in  der  einen  Hand  ein  Paar  Sandalen  und  in  der  anderen  das  obere  End< 
eines  ihr  über  den  Rücken  hängenden,  unten  zweizipfeligen  Sackes  hält.  £in< 
Vergleichung  mit  Reliefdarstellungen  des  a.  R.  zeigt,  dals  dies  das  übliche  Aus« 
sehen  der  Diener  ist,  welche  ihren  Herren  die  Sandalen  und  in  dem  Sack( 
irgendwelche  anderen  Gegenstände  nachtragen.  Wir  finden  eine  solche  Dienerii 
z.  B.  auf  einem  Relief  aus  dem  Grabe  des  Nn-feft-k'  [Giseh  Katalog  1895  Nr.  95 
in  Saal  8].      Sie  trägt  g^nau   wie  unsere   Statue  die  Sandalen  und  den  zwei 


»)   Die  Inschriften  lauten:    1.  '^  "^  |  ^ '^==^^i^  I  ^^o^ 
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zipfeligen  Sack.  Ihr  folgen  andere  mit  grolsen  Fächern  und  ähnlichen  Toiletten- 
^genständen.  Auf  anderen  Darstellungen,  die  zu  citiren  überflüssig  wäre, 
treten  noch  Öfter  die  Sandalenträger  auf. 


Das  GregenstOck  zu  unserer  Kalksteinfigur  ist  die  sauber  durchgeföhrte, 
zierliche  Holzstatuette  Nr.  241  aus  Meir.  Der  Diener  trägt  hier  ebenso  den 
zweizipfeligen  Sack,  der  aber  von  innen  ausgesteift  zu  sein  scheint  und  daher 
mehr  wie  ein  längliches  Futteral  mit  festen  Wandungen  aussieht,  von  dem 
unten  die  beiden  Zipfel  herabhängen.  Die  Rückseite  des  Futterals  ist  mit  einer 
pantherfellartig  bemalten  Decke  belegt.  An  Stelle  der  Sandalen  trägt  der 
Diener  auf  der  linken  Hand  ein  fein  mit  Fiechtmustem  bemaltes  Kästchen  mit 
Senkel.  Vielleicht  haben  wir  uns  die  Sandalen  darin  zu  denken.  Diese  Diener- 
figur scheint  in  häufigeren  Wiederholungen  zu  jener  Zeit  vorgekommen  zu  sein, 
"wenigstens  fand  sich  im  Gisehmuseum  noch  ein  zweites,  mit  dem  zu  Nr.  241 
^hörigen  völlig  übereinstimmendes  Futteral  vor,  das  vielleicht  auch  aus  Meir 
stammt,  und  existirt  dort  aufserdem  noch  der  Rest  einer  solchen  Statue 
[Nr.  493],  Dais  ebenso  häufig,  wenn  nicht  vielleicht  häufiger  wie  diese  Träger- 
atatuen,  auch  Abbilder  von  Dienerinnen  vorkommen,  welche  Toilettengegen- 
stände und  anderes  Gepäck,  zuweilen  auch  Nahrungsmittel,  ihren  Herren 
nachtragen,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung.  Solche  sind  in  Meir  gefunden 
(Nr.  250  drei  hinter  einander  auf  demselben  Fuisbrett)  und  kommen  noch  bis 
in  das  Ende  des  m.  R.  vor;  ich  erinnere  nur  ab  die  schön  durchgefiihrten 
Dienerinnenstatuen  aus  dem  Grabe  des  Mntw-htp  zu  Berlin. 
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Nr.  llOi    [B.) 


Die  Müllerinnen. 

Bei  dieser  Gattung  der  Dienerstatuen  brauchen  wir  uns  nicht  lange  auf- 
zuhalten, da  sie  bereits  von  Maspebo  {Guide  du  visiteur  1883,  S.  220)  richtig 
erkannt  sind  und  die  seitdem  dazu  gefundenen  Stücke  uns  nichts  Neues  lehren. 
Es  mag  nur  erwähnt  werden,  dafe  man  das  bei  diesen  Statuen  öfter  angegebene 
Kopftuch  nicht  för  allgemeine  Trachtfragen  heranziehen  darf').  Es  kommt  eben 
nur  bei  den  Müllerinnen  einigemale  ausnahmsweise  vor  und  bedeutet  hier  weiter 
nichts  als  ein  zum  Schutze  der  Perücke  übergebundenes  T\ich,  das  beim  Mahlen 
gewils  sehr  nötbig  war,  um  die  wohl  mit  Hammeltalg  gefettete  Perücke  gegen 
Verfilzung  durch  den  herumfliegenden  Mehlstaub  zu  schützen.  Mit  der  Frauen- 
tracht des  a.  R.  hat  dies  Kopftuch  gar  nichts  zu  thun.  Der  Vollstftudigkeit 
wegen  lassen  wir  noch  kurz  die  Liste  der  Müllerinnenstatuen  des  Gisehmuseums 
folgen : 

Nr.  110  aus  Saqqara,  Mastaba  D  20  [Mar.,  Mast.  S.  234],  Kidkstein,  Dynsr 
stie  5(?).  Inschrift:  ^"-f^ ^^^^M  "t^^"')  Todtengute  des  Vorste- 
hers des  Schatzhauses  Wr-ir-n  die  'It(-wr« ; 

Nr.  1 14  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor.  Inschrift:  ^^  ^^'^^^(1  °°  ^$ 
-(vom)  Todtengute  des  Vorstehers  des  Schatzbauses  Wr-ir-n  die  'Istt-; 


')    Siehe  Pkrrot-Chifiek  S.  664,  Abb.  451  u.  452.     Der  hier  abgebildete  Knoten  ist  der  im 
a.  R.  allgemein  QbUche. 
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Nr.  115  vielleicht  aus  Saqqara,  Mastaba  C  27  [Mab.,  Mast.  S.  162],  Kalk- 
steiiiy  Dynastie  5(?); 

Nr.  237  aus  Meir,  Grab  des  Ppy-n-^nb-km,  Holz,  Dynastie  6.  Zwei 
Müllerinnen  gegen  einander  gekehrt;  das  Mehl  wird  in  eine  gemeinsame,  zwischen 
den  imteren  Reibsteinen  befindliche  runde  Mulde  geschoben; 

Nr.  243  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor.  Zusammen  mit  einer  Feuer  schürenden 
Dienerin  (s.  unten).  Neben  der  Müllerin  steht  ein  wohl  zur  Aufbewahrung  des 
Getreides  oder  Mehles  dienender,  mit  einer  Scheibe  zugedeckter,  grofser  Topf 
in  einem  Fufte  aus  Flechtwerk  oder  auf  einem  umgekehrten  Korbe,  dabei  ein 
kleines  Mals; 

Nr.  328  sehr  fragmentirter  Kopf  der  Statue  einer  Frau,  mit  Tuch  über 
der  Perücke,  wohl  von  der  Statue  einer  Müllerin. 

Endlich  Nr.  492,  494  und  500  rohe  Müllerinnen-  und  Müllerstatuen  unbe- 
kannter Herkunft,  Holz. 

Bis  in  das  mittlere  Reich  hinein  geht  übrigens  die  Sitte,  dem  Todten  seine 
mahlenden  Dienerinnen  mitz;ugeben ,  wenn  man  sich  auch  in  dieser  Zeit  zuweilen 
mit  der  Abbildung  derselben  genügen  IftJÜst.  Solche  Abbildungen  von  Müllerinnen 
finden  sich  u.  A.  auf: 

der  Blendthüre  des  (|  ^-^^  5i)  Ij  (j  'Idy  [ohne  Nummer,  Saal  4,  Dynastie  6  oder 

später]  und  zwar  mit  den  Beischriften:    J  )^r-,  ^<=>  »die  Müllerin  Sp-wrt«  und 

AlkAAAA 

t%  Do   »die  Müllerin  Nbt«. 

Femer  sehr  roh  dargestellt  auf  dem  Sarge  des  Q  A  v.  c^  "^°^  1 "?"  ^  ^  *'^'' 
Sohnes  der  Sn-^nU«  [ohne  Nummer,  Saal  17  aus  GebelÄn,  m.  R.];  hier  gleichfalls 
mit  Beischrift  der  Namen  (?)  ^^ -^["^  «nd  ^^|  ^  J^  ^  ^; 

schlielslich  auf  der  Stele  des  '^^^^^  ?  vfur  ''''''^  V  »Kmhw,  Sohnes  der 
Ptw«  [ohne  Nummer,  Saal  20,  aus  Abydos,  m.  R.],  wo  die  Darstellung  unter 
einer  allgemeinen  Abbildung  von  Küchenverrichtungen  mit  auftritt. 

Heutigen  Tages  ist  beiläufig  bemerkt  diese  Art  des  Mahlens  zwischen  zwei 
Steinen,  von  denen  der  obere  hin  und  her  geschoben  wird,  aus  dem  eigent- 
lichen Ägypten*)  völlig  verdrängt.  Verfasser  hat  es  zuerst  in  Kalabsche  ge- 
sehen; nördlich  davon  sind  heutigen  Tages  von  Handmühlen  nur  solche  in 
Gebrauch,  deren  oberer  Stein  um  eine  feste  Axe  gedreht  wird. 


^)  Im  alten  Ägypten  scheint  diese  Möhlenart  noch  in 
römischer  Zeit  bekannt  gewesen  zu  sein,  wenigstens  wurde 
1897  in  Kairo  eine  angeblich  aus  Dimeh  stammende,  aus  roth- 
bnntem  Granit  gefertigte  Mühle  derselben  Art,  wenn  auch 
etwas  verfeinert,  feil  geboten,  welche  hierneben,  nach  dem 
Gedächtnifs  skizzirt,  abgebildet  ist. 
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Die  Bftcker. 

Zu  dieser  Gattung  können  wir  nur  diejenigen  Statuen  zählen,  welche  das 
Teigformen  darstellen  sollen;  die,  welche  bisher  als  teigkoetende  B&cker  ange- 
sehen wurden,  gehören  —  wie  wir  später  zeigen  werden  —  nicht  hierher. 

Die  Bftcker  sind  stets  tot  einem  Iftnglichen,  am  Boden  liegenden  Brette 
oder  einer  Steinplatte  knieend  dargesteUt  Auf  dieser  Unterlage  formen  ne  aus 
Teig  flache  Brote  von  runder  oder  auch  viereckiger  Form.  Hierzu  bedienen 
sie  sich  eines  ovalen  Stückchens  Holz  oder  Stein  mit  scharfen  Kanten,  das  so- 
wohl zum  Zusammenkratzen  des  Teiges  als  wohl  auch  zum  Beschneiden  der 
Kanten  der  Brote  dient. 

Kin  gutes  Beispiel  ist  Nr.  109  [Herkunft  nicht  sicher,  wohl  Saqqara,  Kalk- 
stein, Dynastie  5(?)],  welcher  aosnahmsweise  das  Instrument  zum  Zusammen- 
kratzen nicht  benutzt.  Er  bearbeitet  ein  Brot  mit  beiden  H&nden.  Sechs  fertige 
Brote  <ler  oben  beschriebenen  Formen  liegen  vor  ihm.  Noch  deutlicher  ist 
Nr.  240  [Meir,  Grab  des  Ppy-n-<^nb-kra,  Holz,  Dynastie  6];  dieser  kratzt  mit  dem 
beschriebenen  Instrument  auf  dem  vor  ihm  liegenden  Brett  den  weifslichen  Teig 
zusammen,  ein  Haufen  Teig  liegt  noch  unberührt  am  oberen  Ende  des  Brettes. 
Die  Unke  Hand,  die  beim  Formen  natürlich  auch  gebraucht  wird,  ist  völlig  von 
dem  zfthen  Brotteig  eingehüllt.  Neben  dem  Manne  liegen  zwei  Hftufchen  schon 
fertig  gefonnter,  viereckiger  Brote.  Auf  eine  merkwürdige  Art  von  Backofen, 
der  auf  dieser  Gruppe  mit  dargestellt  ist,  kommen  wir  bei  Besprechung  der 
nftclisten  Statuenkategorie  noch  zurück. 

Eine  fernere,  in  demselben  Grabe  gefundene  Bftckerstatue  Nr.  252  [Her- 
kunft u.  8.  w.  wie  vor]  ist  der  eben  beschriebenen  ganz  Ähnlich,  nur  fehlen  die 
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fertigen  Brote  und   der  Backofen.      Die  linke  Hand  ist   dieses  Mal  nicht  von 
Teig  umhüllt,  sondern  h&lt  nur  ein  kleines  Elflmpchen  Teig. 

Von  den  weiteren,  nur  noch  in  Fragmenten  erhaltenen  Beispielen  ist  blols 
eins,  Nr.  329  [Saqqara,  Kalkstein,  Dynastie  5(?),  s.  Mab.,  Alb.  phot.  Taf.20,  wo 
der  Kopf  aber  ergftnzt  ist],  von  einigem  Interesse,  da  es  recht  gut  gearbeitet 
war,  die  beiden  anderen  Nr.  322  und  323  [Saqqara,  Mastaba  D  47,  Kalkstein, 
Dynastie  5]  sind  in  so  traurigem  Zustande,  da&  man  nur  mit  Mühe  erratben 
kann,  was  sie  vorstellten. 

Die  Feuerschflrerinnen. 
Hier  müssen  wir  wieder  ein  berühmtes  Stück  des  Gisehmuseums  umtaufen. 
Der  sogenuinte    »pleureur«,   Nr.  108   [Saqqara,   Mast.  D  4,   Kalkstein,  Dyna* 
stie  5(?)],  gehört  n&mlich  —  abgesehen  davon,  dafs  er  mindestens  eine  ■pleureuse« 
wire  —  zu  der  Gruppe  der  Feuer 
sdiürenden  Dienerinnen.    Ein  Ver- 
gleich mit  den  Statuetten  dieses  Ty- 
pus   aus    Meir   und    mit  den    Dai^ 
Stellungen    der    Wandreliefs     zeigt 
dies  sofbrt'.    Um  mit  den  letzteren 
anzufangen,  so  sehen  wir  z.  B.  auf 
den  Reliefs  in  Giseh,  Katalog  1895, 
Nr.  83  in  Saal  7  [aus  Saqqara,  viel- 
leicht Mastaba  D  2,  Kalkstein,  Dy- 
nastie 5]  und  Katalog  1895,  Nr.  91 
in  Saal  8    [aus  Saqqara,  Kalkstein, 
Dynastie  5]  Dienerinnen  abgebildet, 
welche  mit  hochgezogenen  Knieen 
auf  dem  Boden  sitzend   mit  einem  Nr.ioe.  Ni.34a.  [K] 

Stocke  emen  Kohlenhaufen  anschü- 
ren und  die  freie  Hand,  wie  zur  Abwehr  der  Gluth,  vor  das  Gesicht  halten'). 
Ganz  dieselbe  Darstellung  findet  sich  auch  noch  auf  einem  Relief  aus  dem  Grabe 
des  Ntr-nfr  [ohne  Nummer,  Saal  4].  Die  später  zu  erwähnenden  Statuetten 
aus  Meir,  bei  denen  stets  der  Herd  oder  der  Kohlenhaufen  noch  erhalten  ist, 
so  dais  also  ihre  Deutung  vöUig  gesichert  erscheint,  zeigen  dieselbe  Stellung. 
Die  einzigen  Abweichungen  bei  Nr.  1 08  sind  die,  dals  erstens  der  Schürstock, 
den  sie  in  der  rechten  Hand  hielt,  nicht  mehr  vorhanden  ist  —  die  Spuren 
sind  noch  deutlich  sichtbar  —  und  dafs  zweitens  die  linke  Hand,  die  frei  vor 
dem  Gesicht  sich  befinden  sollte,  aus  Rücksicht  auf  das  Material  der  Statuette 

*)  Die  dabeistehend«,   leider  verstümmelte  Inschrift  auf  dem   zuerst  citirten  Relief  lautet: 
^™ll  yS-  worin  vielleicht  etwaa  wie  -es  ist  heife«   stecken  könnte. 


e. 
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dicht  an  das  Gesicht  gelegt  ist.  Die  ganze  Statuette  scheint  übrigens  in  einem 
grOfseren  Fuüsbrett  gesessen  zu  haben ,  auf  dem  sich  dann  wohl  auch  der  Kohlen- 
haufen oder  der  Herd  be&nd. 

Diese  zwei  Arten  —  Statuetten  nüt  einfachem  Kohlenhaufen  und  solche 
mit  primitivem  Herde  —  haben  wir  nämlich  bei  den  Feuerschürerinnen  zu 
unterscheiden.  Die  ersteren  hocken  vor  einem  hoch  aufgeschichteten  Haufen 
von  grolaen  Stücken  Holzkohle,  die  entweder  recht  naturalistisch  imregelmSlsig 
geformt  imd  seh wärzlichgrau ,  mit  wenig  Rothbraun  dazwischen,  gef&rbt,  oder 
auch  nur  schematisch  regelmftfsig  angegeben  und  dann  oft  ganz  rothbraun  gef&rbt 
sind.  Dieses  ganz  offene  Kohlenfeuer  kommt  heute  zum  Brotbacken  —  und 
darum  handelt  es  sich  wohl  bei  unseren  Statuen  —  eigentlich  nur  noch  bei 
den  Beduinen  vor,  die  ihr  Brot  so  einfach  in  der  Asche  herstellen.  Der  ägyp- 
tische Bauer  gebraucht  heutae^  wenn  er  nicht  in  den  grOlseren  Orten  schon  sein 
Brot  von  einer  Bäckerei  bezieht,  den  auf  der  zweiten  Grattung  Statuen  vor- 
kommenden Herd:  er  stellt  eine  runde,  etwa  70  cm  im  Durchmesser  gro&e, 
mehrere  Centimeter  dicke  Scheibe  von  gebrannter  Nilerde  auf  einige  Steine, 
macht  darunter  Feuer  an  und  bäckt  seine  kleinen  runden  Brote  oben  auf  der 
erhitzten  Platte.  Diese  Anordnung  de^  Herdes  zeigen  die  Statuetten  ganz 
ebenso.  Nur  sind  an  Stelle  der  einen,  auf  Steinen  ruhenden  Platte  vier  solche 
so  zusanmiengestellt,  dafs  auf  der  der  Feuerschürenden  zugekehrten  Seite  eine 
öffiiung  bleibt,  in  die  das  Holz  hineingelegt  wird.  Die  Färbung  der  Platten 
ist  grau  oder  rothbraun.  Die  als  Stützen  dienenden  unteren  Platten  sind  zu- 
weilen nicht  rund,  sondern  rechteckig. 

Die  nun  folgende  Aufzählung  der  in  unsere  Kategorie  gehörigen  Statuen 
giebt  die  verschiedenen  Beispiele  fftr  die  beiden  Arten: 

Nr.  238  aus  Meir,  Grab  des  Ppy-n-^nfe-km,  Holz,  Dynastie  6.  Feuer- 
schürende Dienerin.     Der  Backofen  besteht  aus  vier  runden  Platten; 

Nr.  240  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor.  Ebensolcher  Backofen,  jedoch  mit  einer 
rechteckigen  Platte,  neben  einem  teigformenden  Bäcker  (s.  oben).  Im  Ofen  liegt 
ein  Bündel  Brennholzstäbe; 

Nr.  243  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor.  Feuerschürende  Dienerin  vor  offenem, 
naturalistisch  dargestellten  Kohlenhaufen,  zusammen  mit  einer  mahlenden  Dienerin 
(s.  oben); 

Nr.  247  Herkunft  wie  vor.  Feuerschürende  Dienerin  vor  ganz  stilisirtem 
Kohlenhaufen ; 

Nr.  325  —  327  aus  Saqqara(?),  Kalkstein.  Drei  Fragmente  von  solchen 
Statuetten.  Die  letzte  hat  noch  einen  heute  nicht  mehr  zu  erkennenden  Herd(?) 
vor  sich. 

Die  Köche. 

Wir  kommen  nun  zu  einer  Gattimg  Dienerstatuen,  von  denen  wir  eigent- 
lich gar  kein  ganz  vollständiges  Stück  besitzen,  aber  von  denen  wir  dennoch 
ausreichendes  Material  haben,   um  den  Typus  wenigstens    völlig   klarzustellen. 


1897.] 


□  DoRrBARDT:  Die  DienersUtuen  aus  den  Liräbern  des  it.H. 


Aucb  hier  müssen  wieder  die  Bilder  in  den  Gräbern  aushelfen.  Wir  sehen  oft 
genug  —  um  nur  ein  Beispiel  zu  citiren:  Giseh,  Kat.  1895  Nr.  91  in  Saal  8 
—  den  Koch  dargestellt,  wie  er  vor  einem  Kohlenbecken  hockt,  Ober  welchem 
er  eine  an  einen  Stock  gesteckte  Gans  brÄt, 
indem  er  mit  einem  Papyruswedel  Wind 
Achelt,  damit  die  Kohlen  ordentlich  in 
Brand  gerathen-*).  Ganz  gleiche  Besch&fti- 
f^ing  geben  uns  zwei  Dienerstatuetten  an: 

Nr.242  aus  Melr,-Grab  Avs  Ppy-n-fnb- 
km,  Holz,  Dynastie  6.  Der  Diener  sitzt  in 
der  beschriebenen  Stellung  an  der  Erde,  vor 
ihm  eine  runde  Schüssel  mit  schw&rztich- 
grauen  Kohlen.  In  der  Unken  nur  noch 
der  Stumpf  des  Stockes,  an  dem  die  Gans 
steckte,  die  Rechte  etwas  erhoben.  Der 
Papyruswedel  fehlt; 

Nr.  245  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor.  Ganz 
wie  der  vorige.  Jedoch  fehlt  hier  der  Stock 
mit  der  Gaus  voUstftndig,  dafttr  ist.  aber  der 
Papyruswedel  vorhanden. 

Von  Kalksteinstatuetten  derselben  Art 
ist  nur  ein  trauriges  Fragment  vorhanden, 
das  wahrscheinlich  zu  einer  Statue  dieser 
Gattung  gehörte: 

Nr.  321  aus  Saqqara,  Mastaba  D  47, 
Dynastie  5,  jedoch  ist  zu  wenig  erhalten,  um 
ein  klares  Bild  davon  zu  gestatten. 

DaJs  es  jedoch  sehr  gut  durchgeführte 
Statuetten  dieser  Art  auch  in  Kalkstein  ge- 
geben haben   muJs,    zeigen  zwei  von   solchen  Gruppen  herrührende,  sehr  fein 
durchgearbeitete  Kohlenbecken.     Das  eine 

Nr.  261  aus  Saqqara(?)  [Publ.  Mae.,  Alb.,  phot.  pl.  11  als  Opferbrot]  stellt 
eine  einfache  runde  Kohlenschüssel  dar,  genau  wie  wir  sie  auf  Nr.  242  gefunden 
haben,  nur  dem  Material  entsprechend  etwas  verändert.     Das  andere  aber 

Nr.  260  aus  Saqqara(?)  stellt  einen  vollständigen  rechteckigen,  transpor- 
tablen Herd  vor.  Die  vier  Seiten  sind  durchbrochen  zu  denken,  die  Luft  zieht 
durch  Reihen  von  f|-Zeichen  hindurch;  oben  Ist  von  einem  etwas  erhöhten  Rande 
umgeben  eine  ovale,  wohl  auch  durchbohrt  zu  denkende  Fläche,  auf  der  die 
Kohlen  brennen.  An  den  Langseiten  sind  je  zwei  Ösen,  um  den  Herd  an 
durchgesteckten  Stangen  weiterzutragen. 


Nr.  »S     [H.| 


tlLJ 


')  Hent«  wird  in  kgjpten  dazti  ein  dreieckiger  FederfScher  gebraucht. 
ZcUHkr.  C  AcTpL  Spr.,  XXXV.  fiud.    IWT. 


128 


Ludwig  Borchardt:  Die  DiencraUtiicn  nus  den  Grüliern  des  a.R.      (XXXV.  Band. 


Einen  ebensolchen  Herd  sehen  wir  in  LD.  IT,  52  zum  Braten  einer  Gans 
in  Benutzung.  An  der  in  Farben  vorzüglich  erhaltenen  Originalsculptur  im 
Grabe  des  'Imry  sieht  man  sogar  noch  die  rothen  Flammen  aus  den  Kohlen 
hervor/üngeln. 

Die  Schlftchter. 

Dafs  bei  den  Statuetten  der  Köche   auch  die  der  Schlftchter  nicht  fehlen 

werden,  ist  a  priori  zu  vermutlien,   namentlich  da  die  Bilder  vom  Braten  der 

G&nse  meist  mit  denen  des  Schlachtens  und  Rupfens  derselben  zusammen  vor« 

kommen   (vergl.  LD.  II,  52).     Erhalten    hat 

sich  aber  nur  ein  Rest  einer  solchen  Statue, 

und  zwar  von  einer,  die  nach  dem  Fragment 

/u  urtheilen  von  ganz  hervorragend  schöner 

Ausßilining  gewesen  sein  mu&: 

Nr.  262  Saqqara,  Kalkstein,  Dynastie  5(?). 
Es  ist  nur  ein  Ifingliches,  vom  abgerundetes 
Brett,  das  wohl  vor  dem  Schlftchter  stand 
^'-■"^^  |ii|  (vergl.  Bädzkeh  1897  S.  133  aus  dem  Grabe 

des  Ty)  und  auf  dem  luiten  sein  Feuerstein- 
messer und  oben  drei  gerupfte  Gfinse  liegen.  Die  letzteren  sind  mit  besonderer 
Feinheit  durchgeführt,  selbst  die  Gänsehaut  ist  durch  feine  Heiläeleindrilcke  und 
tiv:  Farbe  der  Knochen  an  d<'n  Keulen  durch  ganz  mattes  Rosa  wiedergegeben. 


Die  Brauer. 

Wenn  wir  in  diesem  Äbsclinitt  die  unter 
dem  Namen  -le  boulanger«  oder  auch  «le  fabri- 
cant  de  poterie-  bekannten  Statuen  des  Giseh- 
inuseums  in  Brauerstatuen  umwandeln  wollen,  so 
winl  dazu  nicht  einfach  der  Hinweis  genügen, 
dafe  Körbe  —  die  Statuen  kneten  nftjnlich  in 
Körben  —  die  ungeeignetsten  Gefftfee  zum  Be- 
arbeiten von  Teig  oder  Tlion  seien,  wir  werdai 
wohl  etwas  weiter  ausholen  müssen  und  wollen 
uns  daher  zuerst  einmal  ansehen,  wie  heut  zu 
Tage  ein  ägyptischer  Brauer  sein  Fellachenbier, 
die  Busa'),  braut.  Nach  Erkundigungen  und 
eigenen  Beobachtungen  geht  das  so  vor  sich; 

Man  nimmt  Gerste  oder  auch  eine  andere 
Getreideart,  feuchtet  sie  an  oder  grftbt  sie  auch 
ein,  so  daJ^  sie  eben  anfangt  zu  keimen ,  dann 
mahlt  man  sie  ganz  roh,  etwa  unserem  Schroten 
entsprechend,  und  formt  daraus  anscheinend 
')  Siehe  Lake,  Siiren  und  Gebräuche  der  heutigen  Ägypter.    Deutsche  Ausgabe  1,91. 


Nr.117.    [Hl 
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unter  Zusatz  von  Sauerteig  gro£se  Brote.  Diese  werden  darauf  wenig  gebacken, 
so  dais  nur  die  äußere  Kruste  brotartig  wird,  während  das  Innere  völlig  roh 
bleibt.  Dann  zerstückt  man  die  Brote,  thut  die  Stücke  in  ein  Fals  oder  einen 
grofsen  Topf,  gleist  Wasser  darauf  und  lälst  es  etwa  einen  Tag  stehen  und 
gShren.  Danach  wird  die  Flüssigkeit  durch  ein  auf  einen  zweiten  grofsen  Topf 
oder  Fals  gesetztes  Sieb  hindurchgearbeitet,  indem  man  die  aufgeweichten  Brot- 
stücke auf  dem  Siebe  mit  den  Händen  zerknetet.  Manchmal  wird  an  Stelle  des 
Siebes  ein  grofser  Korb  oder  eine  Matte  benutzt.  Das  weÜslich  schäumende 
Getränk,  das  einen  säuerlichen,  für  Europäer  zuerst  nicht  angenehmen  Geschmack 
hat,  wird  nach  der  Fabrication  sofort  getrunken,  da  es  sich  nicht  halten  und 
abgefüllt  jedes  Gefäfs  bald  zersprengen  soll.  Dies  Bier  soll  auf  den  Dörfern  in 
Oberägypten  und  Nubien  von  den  einzelnen  Familien  im  Hause  bereitet  werden. 
In  den  grofsen  Städten  wird  es  handwerksmäfsig  hergestellt  und  verkauft.  Da- 
bei treten  —  wohl  namentlich  in  den  ersten  Anfangsstadien  des  Fabrications- 
processes  —  Änderungen  und  Abkürzungen  ein,  die  aber  fÄr  uns  hier  unwesent- 
lich sind. 

Im  Wesentlichen  dieselbe  Art  der  Bierbereitung  war  schon  längst  in  Ägypten 
üblich.  Wie  mir  Prof.  Erman  mittheilt,  beschreibt  schon  Zosimus  aus  Panopolis 
die  Bierbereitung  fast  nach  demselben  Recept.     Er  sagt  nämlich'): 

llipi  ^v^wv  7rotv\(riU)g. 

Aaßm  Kp&Yiv  KoL^UfiAv  xaXfiv  ßpe^ov  ö^  kou  Avi(nrcL(Tov  ^  xcu  KoirA(rov  h  ivyffXifJLU) 
roirw,  ewg  irpun  you  ttuXiv  ßpe^ov  wpot^  F.  eiri^OL?^  tU  ßpur/jLWviov  irfftiov  r^fMB^Seg,  kou 
ßpe%e,  TrpooLVA^püLivty  ewc  ov  yevyjfroti,  wg  rlXfi,  xou  ort  yevyjfrou,  \^^ov  iv  i^AiW,  iu)g  ov 
irsiTYi'  ro  fjLotXiov  yoip  irotpov. 

KovKov  iXtcov,  KOU  7roifi(rov  oiproUg  7rpo(yßoi?0<u)v  ^vimyiv,  ätnrtp  iprov,  kou  oirroL  iifjLore- 
pov,  Xou  oroLv  e7roLv^u)(riv,  ^loiXvt  v^p  yXvKv  kou  fi^fJU^B  iui  yß'iJLou  ^  KofTKivov  AeTTTov. 
jiAAoi  ^e  oTTTovreg  ipTovg  RiXKov(Tiv  Big  KXovßov  fJLsrct  v^rog,  kcu  fv^oO<n  fMKpov,  W  imyi 
Kr/^Ji/TVi,  fXYTs  ^  %Xioipov  Kul  ivettrjrwci  Kou  fi^fju^ovciv,  KOU  TFtpKTKeyjouTüLvrtg  ^pßouvovcw, 

Kou    ivAKplvOVClV. 

Für  die  Feinheiten  der  Übersetzung  dieser  Stelle  mufs  ich  mich  incompetent 
erklären,  und  es  wäre  auch  zwecklos,  hier  den  einzelnen  Kunstausdrücken  der 
altägyptischen  Brauerei  nachzugehen,  nur  soviel  ist  sicher:  Zosimus  beschreibt 
dasselbe  Verfahren,  das  wir  heute  noch  jeden  Tag  in  Ägypten  beobachten  können. 
Dasselbe  finden  wir  auch  noch  beschrieben  in  den  von  Bondi  im  Jahre  1895 
in  dieser  Zeitschrift  S.  62  angefahrten  Recepten  aus  der  rabbinischen  Litteratur 
und  endlich  dürfen  wir  noch  als  älteste  nichtägyptische  Quelle  die  Bemerkung 
Herodots  (11,  77)  anfuhren: 

oivuj  Se  CK  Kp&eu}v  irBiroififMevu)  ^uc/jpiwvreW 

Nach  dem  oben  Gesagten  wird  man  wohl  leicht  verstehen,  wieso  wir 
die  hier  in  Rede  stehenden  Dienerstatuetten  als  Brauer  aufgefaist  wissen  wollen; 

^)  Zosimi  Panopolitani  de  Zythorum  confectione  fragmentum  ed.  C.  G.  Grüner.  Solis- 
bachi  1814. 
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zum  Überflu£s  kommen  uns  auch  noch  Darstellungen  aus  a.  R.  -  Gräbern  zu 
Hülfe.  Die  im  Laufe  dieses  Aufsatzes  schon  öfter  citirten  Reliefs  des  Giseh- 
museums  [Kat.  1895  Nr.  8B  in  Saal  7  und  Nr.  91  in  'Saal  8]  sind  auch  hier 
wieder  wichtig.  Auf  jedem  derselben  sind  nicht  alle  Phasen  der  Bierberei- 
tung ^)  dargestellt,  und  so  mag  es  denn  gestattet  sein,  bald  aus  dem  einen, 
bald  aus  dem  anderen  eine  Gruppe  herauszugreifen  und  zu  erklären,  da 
beide  zusammen  ein  fast  vollständiges  Bild  der  Brauerei  im  a.  R.  geben. 
Zuerst  wird  anscheinend  das  Getreide  in  einem  Mörser  zerstofsen,  dann  sehen 
wir,  wie  ein  Haufen  des  Getreides  angefeuchtet  wird,  dann  werden  die  Brot- 
stQcke  —  das  Backen  scheint  nicht  dargestellt  zu  sein  —  in  dem  grofsen 
Topfe,  dem  Gährbottich,  ordentlich  durchgetreten;  wir  sehen  eine  Frau  in 
dem  Topfe  stehen  und  sich  mit  den  Händen  am  Rande  festhalten,  was 
wohl  nur  so  erklärt  werden  kann,  wie  eben  geschehen.  Dann  sehen  wir  — 
und  von  hier  ab  werden  unsere  Bilder  för  das  Verständnifs  der  Statuen 
besonders  interessant  —  das  Durchsieben  des  Bieres.  Auf  einem  umgekehrten 
Korbe,  oder  in  einem  Fufee  aus  Korbgeflecht,  steht  ein  grofsfer  Topf  mit  oberem, 
kurzem  Ausguß,  wie  solche  z.  B.  in  2  Exemplaren  in  Dahschur  gefunden  worden 
sind  [Gisehmuseum,  Saal  17,  auf  dem  Schrank  links  von  der  Treppe],  worauf 
mich  Daresst  freundlichst  hinwies.  Auf  diesem  Topfe  steht  nun  wieder  ein 
flacher,  weiter  Korb,  in  dem  wir  auf  dem  einen  Bilde  einen  Diener,  auf  dem 
anderen  eine  Dienerin ,  manchmal  auch  zwei  Personen  tüchtig  mit  beiden  Händen 

herumkneten  sehen.  Endlich  das  letzte  Bild,  das  AbftÜlen,  ^v  ?  8  ,  wie  ein- 
mal dabeisteht.  Aus  dem  Topfe  mit  dem  Ausgufs  wird  direct  in  die  langen 
Bierkrüge  eingegossen,  die  vorher  von  innen  ausgeschmiert  oder  sonstwie  be» 
handelt  worden  sind  und  die  dann  mit  grofsen  Kegeln  von  Nilerde  versclüossen 
werden.  Aus  dieser  letzten  Manipulation  sehen  wir  auch  gleich,  dals  doch  ein 
Unterschied  zwischen  dem  alten  und  dem  modernen  Busafabricat  gewesen  sein 
muüs.     Das  alte  war  haltbar. 

Die  Statuen  stellen  nun  stets ^  die  beiden  letzten  Stadien  des  Brauens  dar: 
das  Durchsieben  und  die  Vorbereitung  der  Kruge.  Mit  einigen  kurzen  Be- 
merkungen mag  nun  die  Liste  der  Brauerstatuen  folgen: 

Nr.  117  aus  Saqqara,  Kalkstein,  Dynastie  5(?)  [s.  Masp.,  Archeol.  S.  212]. 
Der  Ausgufs  des  Topfes  angegeben,  auch  das  Geflecht  des  Korbes  schematisch 
dargestellt; 

Nr.  118  aus  Saqqara,  Mastaba  D  20,  Kalkstein,  Dynastie  5  [s.  Masp.,  Hist. 
anc.  1895,  Th.  I,  S.  407].  Inschrift:  S^  C:p  1^:,^^^ "^  »(vom)  Todtengut  des 
Vorstehers  des  Schatzhauses  Wr-ir-n  ""^^  /vwvna  — —   Jie  Whm-nfrt«  ; 

Nr.  239    aus  Meir,     Grab    des    j^    ^q  Ppy-n-^nb-km,   Holz, 

Dynastie  6.     Neben  der  siebenden   Dienerin  steht  ein   grofser  Topf  mit   einer 


^)    Die  erklärfinden  Beischriflen  kann  ich  übrigens  mit  einer  Ausnahme  nicht  übersetzen. 
')    Mit  einer  Ausnahme,  die  eine  im  Gährbottich  arbeitende  Frau  darstellt  (s.u.). 
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rothlichen  Masse  gefüllt,  der  Gährbottich.  Darauf  liegt  eine  kleine  Schale  zum 
Ejitnehmen  des  ungesiebten  Bieres.     Der  Teig  im  Siebkorbe  ist  auch  rAthlich ; 

Nr.  244  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor.  Der  Topf  dieses  Mal  ohne  Ausgufs. 
Die  geknetete  rOthlicbgelbe  Masse  hat  gegen  den  Rand,  des  Korbes  zu  die 
Form  von  ovalen  Stücken.  Auf  demselben  Futsbrett  ein  Bier  abfüllender  Diener 
(s.  unten); 

Nr.  246  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor.  Ganz  wie  Nr.  239,  nur  fehlt  die  kleine 
Schale  im  Gfihrbottich.  der  Teig  mehr  gelb  wie  röthlich; 

Nr.  253  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor.  Zwei  sich  gegenflberstehende  brauende 
Dienerinnen  auf  demselben  Fufsbrett. 


Die  BierabfQllenden. 
Diese  gehören  kaum  trennbar  zu  der  vorigen  C^ppe,  mit  deren  Vertretern 
sie  auch  oft  zusammen  vorkommen.  Ihre  Erklärung  haben  sie  im  vorigen  Ab- 
schnitte schon  gefunden.  Sie  sitzen  stets  an  der  Erde  und  halten  in  der  einen 
Hand  einen  länglichen  Bierkrug  vor  sich,  in  dem 
sie  mit  der  anderen  Hand  irgend  etwas  vorneh- 
men, was  kurz  vor  dem  Abfällen  des  Bieres  mit 
dem  Kruge  geschehen  muls.  Dais  sie  ihn  reinigen, 
scheint  nicht  recht  wahrscheinlich,  denn  das  wird 
bei  den  Ägyptern  wobl  keine  so  wichtige  Hand- 
lung gewesen  sein,  dafs  man  sie  durch  so  viele 
Statuen  verewigt  hätte.  Eher  ist  wohl  an  irgend 
ein  Ausschmieren  zu  denken.  Neben  und  vor  den 
Dienern  stehen  und  liegen  meist  noch  mehrere,  oft 
schon  verschlossene,  also  gefüllte  KrQge.  Einzel- 
heiten giebt  die  folgende  Liste: 

Nr.  112  aus  Saqqara,  Maat  D  54  oder  56{?), 
Kalkstein,  Dynastie  5.  Vor  ihm  lagen  noch  drd 
Krüge; 

Nr.  113  aus  Saqqara,  Mast.  D  56(?).  Kalk- 
stein, Dynastie  5(?)  [s.  Mab.,  Alb.  phot.  Taf.  20, 
und  Masp-,  Eist.  anc.  1895  Tb.  T  S.406]; 

Nr.  116  aus  Saqqara,  Mast.  D  20,  Kalkstein, 
Dynastie  5; 
Nr.  244  aus  Meir,  Grab  des  Ppy-n-Cntt-km,  Holz,  Dynastie  6,  mit  einem 
Brauer  zusammen  (s.  oben).     Daneben  in  einem  einfachen  GresteU  elf  bereits  ver- 
schlossene längliche  Krüge  mit  langen,  spitzen,  schwarz  gemalten  Tbonstopfen; 
Nr.  251  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor.    Allein.     Daneben  gegen  ein  ähnliches 
Gestell  wie  bei  Nr.  244  gelehnt  wieder  zehn    solcher  Krüge    und  au&erdem 
ein  grolser  Topf  mit  einer  rOthlichen  Masse  gefüllt,    woraus  anscheinend  die 
Krüge  gefüllt  worden  sind. 
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^^^^_  *  — 

Hiermit  Aväre  die  Besprechung  der  das  Bierbrauen  und  Abfällen  darstellen- 
den Statuen  beendet,  und  wir  wollen  nur  noch  darauf  hinweisen,  dafs  man, 
einmal  auf  die  richtige  Deutung  dieser  Gruppen  aufmerksam  gemacht,  ahnliche 
Darstellungen  eigentlich  in  jeder  Epoche  der  ägyptischen  Kunstgeschichte  nach- 
weisen kann.  Die  älteste  mir  bekannte  Darstellung  dieser  Art  wäre  sogar  aus 
den  Zeiten  der  ersten  Dynastie.  Mit  einem  thönernen  Todtenschiflfe  nämlich, 
das  aus  einem  der  Gräber  aus  Neggada  stammt  und  sich  ^ur  Zeit  im  Berliner 
Museum  befindet,  ist  die  rohe,  aber  dennoch  nicht  zu  verkennende  Thonfigur  einer 
Frau  (Nr.  13832  u.  13833  s.  Schäfer  in  IZ.  1896,  S.  161  Abb.  12  u.  13)  gefunden 
worden,  die  in  einem  grofsen  Kruge  steht,  dessen  Rand  sie  mit  den  Händen 
fafst.  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  wir  es  hier  mit  derselben  Thätigkeit  zu  thun 
haben,  die  oben  auf  dem  Relief  Nr.  91  des  Gisehmuseums  dargestellt  ist  und 
in  der  Avir  das  Durchtreten  der  angefeuchteten  Brotmasse  im  Gährbottich  ge- 
sehen haben.  Beiläufig  sei  übrigens  bemerkt,  dafs  die  Ausgrabungen  Amelineau*s 
in  Abydos  eine  ganze  Anzahl  von  wohlerhaltenen,  sogar  noch  verschlossenen 
Bierkrugen  geliefert  haben,  die  aurs  Haar  den  oben  im  Laufe  dieses  Aufsatzes 
besprochenen  gleichen*). 

Die  Darstellungen  aus  den  späteren  Zeiten  des  a.  R.  haben  wir  zur  Ge- 
nüge besprochen. 

Aus  dem  mittleren,  wo  in  den  Speicher-  und  Küchenmodellen  die  Brauer- 
figuren auch  nicht  fehlen,  sei  nur  ein  Beispiel  citirt,  das  zeigt,  dafs  es  auch 
eine  eigene  Bezeichnung  för  diese  Leute  gab.  Auf  dem  bereits  oben  erwähnten 
Sarge  des  'Im,  des  Sohnes  der  Sn-^nb  aus  GebelÄn  [Giseh,  Saal  17]  sind  zwei 
Brauer  sehr  roh,  fast  komisch,  abgebildet,  dabei  steht: 

F^^PJ^'^II^S^   «der  Brauer  Sbkdidi«   und 

»der  Brauer  Sbk-s^nh«. 


m 


Aus  dem  n.  R.  und  der  Spätzeit  habe  ich  Beispiele  augenblicklich  nicht 
zur  Hand,  dafür  ist  uns  aber  aus  ganz  später  römischer  Zeit  —  worauf  mich 
Erman  freundlichst  aufmerksam  machte  —  eine  Braudarstellung  erhalten.  Es 
ist  die  in  dieser  Zeitschrift  1895  Taf.  3  und  S.  37/38  abgebildete  und  be- 
sprochene Figur  aus  der  Reliefdarstellung  des  Festes,  die,  wie  wir  jetzt  wissen, 
Bier  bereitet.  Auch  der  Bierkrug  fehlt  nicht  dabei.  Wenn  man  hierneben 
noch  etwa  die  Photographie  eines  Busabrauers  aus  Bulaq  stellen  wollte,  so 
hätte  man  damit  die  vollständige  Reihe  der  ägyptischen  Brauer  vom  Beginne 
der  historischen  Zeiten  an  bis  auf  unsere  Tage.  Im  Laufe  dieser  fünf  Jahr- 
tausende hat  sich  also  in  der  ägyptischen  Brauerei  fast  nichts  geändert. 


')  Eine  spätere  Form  der  Bierkrflge  s.  Strindorff,  Grabfunde  des  m.  R.  S.  42.     Auch  auf 
dem  einen  der  dort  veröffentlichten  Todtenschiffe  wird  gebraut  (Taf.  8  und  10  Fig.  3). 
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Hiermit  sind  wir  am  Schlüsse  unserer  Besprechung  der  Dienerstatuen  des 
a.  R.  angelangt.  E^  ist  sehr  möglich,  dals  sich  mit  der  Zeit  noch  weitere 
Typen*)  den  hier  aufgeführten  zugesellen  mögen,  da  sich  ja  in  den  Wand- 
reliefs der  Gräber  auch  noch  mehr  dargestellt  findet  als  blofs  die  bisher  auf- 
gezählten Verrichtungen  wie  Mahlen,  Backen,  Brauen  u.  s.  w.  und  es  doch  den 
Anschein  hat,  als  ob  man  alle  häuslichen  Verrichtungen  dem  Todten  nicht  nur 
an  den  Wänden  seines  Grabes  dargestellt,  sondern  ihm  auch  die  diese  Ver- 
richtungen ausübenden  Diener  in  effigie  mitgegeben  habe.  Geht  man  doch  in 
späterer  Zeit,  im  m.  R.  so  weit,  ganze  Haus-  und  Küchenmodelle  mit  in  das 
Grab  zu  gebeil. 


On  the  date  of  the  period  in  Egypt  called  Neolithic,  Libyan  and 

New  Race. 

Von    J.  E.  QUIBELL. 


In  the  Winter  of  1894 — 95  a  cemetery  was  found  in  Upper  Egypt  by  Dr.  Petrie 
and  the  writer  which  proved  to  be  of  a  very  diflferent  charaeter  to  any  before 
described.  The  bodies  were  contracted,  not  extended  as  in  most  Egyptian  burials, 
they  were  not  mummified,  but  were  frequently  divided  before  burial;  the  pottery 
and  small  objects  were  of  novel  types.  These  were  clearly  not  the  historical 
Egyptians  and  the  measurements  of  the  bones,  the  pottery  and  other  drcum- 
stances  showed  their  kinship  to  the  modern  Kabyle.  They  have  been  called 
Libyans  and  placed  in  the  obscure  period  between  the  Old  and  Middle  Kingdoms. 

But  the  fact  that  in  all  the  Libyan  tombs  no  distinctly  Egyptian  object 
was  found  was  always  difficult  to  reconcile  with  this  theory;  and  the  idea  of 
the  thorough  Libyan  conquest  foUowed  within  500  years  by  an  almost  equally 
complete  reconquest  appeared  somewhat  forced. 

I  was  therefore  never  satisfied  with  our  evidence  and  the  material  found 
during  this  winter  at  El  Kab  with  the  sight  of  M.  Amelineau's  pottery  at  Gizeh 
led  me  to  think  our  dating  wrong  and  that  the  bulk  of  the  Libyan  tombs  should 
have  been  put  before  and  not  after  the  IV***  Dynasty. 

^)  Eine  Uolzstatuette  [Nr.  248  aus  Meir]  möchte  ich  flr  eine  Tänzerin  halten,  ein  Kalkstein- 
bruchstück  [Nr.  628,  Herkunft  unbekannt]  scheint  von  einem  Harfenspieler  zu  sein,  und  auch  der 

bekannt«  Zwerg  QnmfUp  [Nr.  144,  aus  Saqqara   Dynastie  5 (?)]  dürfte   als  ^v     ^    |0|  »Wäsche- 

bewahrer  und  Todtenpriester«  wohl  nur  einen  Diener  einer  höheren  Persönlichkeit  darstellen.  Femer 
kommen  auch  Darstellungen  von  Feldarbeitem,  sowie  solche  von  Bauern  [Nr.  512,  Dahschur(?)  1894/95, 

Hobt,  mit  Inschrift  ^  ^n    H  ^  \  ÖT  "^'^'^^   ^^  "^PX»  ^'®  Leute  seines  Todtengutes«]  vor, 

die  aber  alle  in  dem  obigen  Aufsatze,  als  nicht  unter  den  engeren  Begriff  der  Diener  fallend,  un- 
berücksichtigt geblieben  sind. 
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On  returniiijj  from  tlie  desert  I  found  that  M.  de  Morgan  in  his  book  »Re- 
cherclies  sur  les  Origines  do  TEgypte  I.«  had  come  to  tliis  same  conclusion.  The 
work  is  based  on  M.  de  Morgan's  own  cxcavations  on  vseveral  Sites,  and  includes 
part   of  M.  Amelineau's  short  account  of  liis  inost  successful  work  at  Abydos. 

M.  DE  Morgan  has  described  the  prodncts  of  this  early  raee  and  illustrated 
tliom  by  admirable  drawings;  he  has  dated  them  to  pr»dynastie  times,  but 
has  not  stated  so  formally  as  one  could  wish  the  grounds  of  his  belief. 

Dr.  Steindorff,  »Eine  neue  Art  der  ägyptischen  Kunst«,  has  given  reasons 
for  the  early  dat^  and  lastly  Dr.  Wiedemann  in  a  paper  in  »Die  Umschau«  has 
reviewed  the  whole  question  with  some  ncw  evidence  derived  from  de  Morgan's 
diggings  aild  has  pronounced  for  the  period  before  Sneferu. 

It  was  very  clear  in  the  great  cemeteries  of  Naqada  that  some  tombs  were 
much  older  than  others;  the  oldest  were,  on  the  wholc,  farthest  from  the  Nile; 
they  contained  little  black  and  red  pottery,  but  that  of  fine  quality ;  a  little  further 
on  the  quantity  of  this  pottery  became  much  greater,  but  in  the  iatest  class  of 
tombs,  a  very  definite  one,  it  ceased  altogether.  In  the  earliest  tombs  were  huge 
quantities  of  ashes  in  a  special  kind  of  pot ;  the  type  of  pot  gradually  changed 
and  the  quantity  of  ashes  decreased,  as  time  went  on. 

In  the  earliest  tombs  were  stone  vessels  of  fine  forms  and  in  hard  stone, 
with  horizontally  pierced  handles;  later  on  coarse  basalt  and  later  style,  the 
soft  alabaster  was  taken  for  the  material  and  the  shape  become  vertical.  In 
none  of  the  3000  tombs  did  we  find  an  inscription. 

M.  Amelineau  has  however  apparently  found  in  Abydos  a  cemetery  of  a 
similar  class,  but  in  this  stel»  with  Ka-names  in  relief  and  on  some  of  the 
pots  inscribed  seals. 

Until  his  results  are  published  it  is  very  possible  to  draw  erroneous  con- 
clusions;  but  it  is  clear  from  the  specimens  shown  at  Gizeh  that  much  of  his 
pottery  is  »Libyan«,  and  of  that  division  of  the  Libyan  pottery  which  is  di- 
stinctly  later  than  the  rest. 

Some  very  late  jars  are  there  seen  topped  with  huge  clay  seals;  on  these 
has  been  run  with  a  cylindrical  seal  the  Ka-name  Den. 

Now  two  of  such  jars  but  Avithout  seals  have  seen  at  Ballas,  in  a  »Libyan« 
tomb.  This  suggests  that  M.  Amelineau's  Kings,  if  they  be  all  of  one  period, 
Avere  contemporary  with  the  people  of  the  Ballas  cemetery.  And  the  names 
of  these  Kings  have  been  generally  recognised  as  being  of  a  very  early  period, 
before,  at  least,  the  IV^  Dynasty:  it  is  even  possible  that  M.  Amelineau  is 
right  in  putting  some  of  them  before  the  P*. 

The  very  archaic  style  of  the  stel»  is  not  Egyptian*);  the  use  of  the  (_J  name 
of  the  King  rather  than  the  throne  name  is  a  mark  of  the  earliest  times,  the  ivory 
plaque  of  Den  smiting  the  Asiatics  is  exactly  akin  to  the  stele  of  Khufu  in  Sinai. 

^)  Zu  einer  solchen  Annahme  ist,  glaub*  ich,  keine  Veranlassung  vorhanden.  Der  Stil  der 
Hieroglyphen  auf  den  Stelen  von  Abydos  ist  durchaus  Sgyptisch.  St. 
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It  is  certainly  necessary  to  reweigh  the  evidence  that  we  liad  before 
M.  Amelimeau*s  excavations. 

First  as  to  tlie  definite  evidence  of  tlie  Bailas  cemetery  for  the  later  date. 
High  in  the  shaft  of  a  robbed  stairway  tomb  I  found  a  body  buried  in  the  con- 
tracted  position  and  with  »Libyan«  a^juncts.  It  was  a  clear  case  of  secondary 
burial;  some  »Libyans«  therefore  lived  later  than  the  time  of  these  stairway 
tombs;  and  those  tombs  by  the  Mastaba  form  of  the  outside,  the  coarse  pottery, 
and  the  fragments  of  alabaster  dishes  which  were  found  in  all  of  them,  were 
akin  to  the  Old  Empire  Mastabas  of  Memphis.  Several  other  »stairway«  tombs 
contained  green  paintslabs  and  fragments  of  vases  of  »IJbyan«  style.  We  as- 
sumed  that  all  these  were  due  to  secondary  burials. 

But  when,  during  this  winter,  I  faund  the  same  »Libyan«  traces  in  stair- 
way tombs  at  El  Käb  and  with  no  distinct  proof  of  secondary  burials ,  it  im- 
mediately  became  more  probable  that  the  »Libyan«  remains  were  from  the 
original  burials  —  that  the  stairway  tombs,  might  be  considered  with  equal 
truth  as  of  the  later  »Libyan«   period  or  of  the  early  Old  Empire. 

There  are  several  points,  which  have  always  been  feit  as  difficulties  in 
the  acceptance  of  the  later  date. 

1.  First  comes  the  fact  that  in  tlie  town  of  Nubt,  though  there  were 
distinct  layers  of  pottery  of  the  IV***,  XII***,  XVIII^  Dynasty  superposed,  yet 
between  the  IV'^  and  XII***  no  scrap  of  the  Libyan  wäre  rewarded  the  careful 
search  that  was  made  for  it.  Yet  the  town  of  the  Libyans  lay  within  a  quarter 
of  a  mile  of  Nubt  and,  if  the  ruins  of  the  old  fort  of  Nubt  were  standing 
when  it  was  built  it  is  stränge  that  no  Libyan  boy  ever  broke  his  waterjar 
as  he  passed  through  them. 

2.  The  pottery  of  the  »Libyans«,  invariably  in  the  earlier  tombs  and  with 
very  rare  exceptions  in  the  later,  was  handmade^).  If  this  race  had  come  as 
conquerors  into  Egypt,  they  would  surely  with  all  their  taste  for  fine  pottery, 
have  observed  and  copied  the  potters  wheel,  which  was  certainly  well-known 
in  the  Old  Empire. 

3.  The  entire  absence  of  Egyptian  objects  in  »Libyan«  tombs*)  and  towns 
is  very  puzzling,  if  the  Egyptians  were  in  the  country  and  their  frontier  not 
far  away.  Trade  between  the  two  races  must  have  existed  and  though  religious 
prejudices  might  keep  all  foreign  objects  from  the  graves,  what  can  explain 
their  absence  in  the  villages? 

4.  When,  in  their  latest  period,  the  Libyan  tombs  do  contain  Egyptian 
pottery,  it  is  the  forms  of  the  Old,  not  of  the  Middle  Empire  which  are  copied; 

')  Diese  auch  von  Petrie  getheilte  Ansicht  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein.  Von  den  von 
Pbtrie  der  Berliner  und  der  Leipziger  Sammlung  geschenkten  Proben  dieser  Töpferwaare  ist  bei 
Weitem  die  Mehrzahl  auf  der  Töpferscheibe  gefertigt.     Auch  Schafer  bestätigt  mir  dies.     St. 

')  Es  sei  bemerkt ,  dafs  sich  in  der  That  ägyptische  Fayenceperlen  in  den  Gräbern  gefunden 
haben.  Proben  davon  sind  nacli  Mittlieilung  von  Schafer  im  Berliner  Museum.  Auch  die  zahl- 
reichen glasirten  Steinperlen  sind  nach  Schafer  »ägyptischen«   Ursprungs. 
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eq.  the  sharpedged  bowls  and  the  coarse  Stands  and  saucers;  v.  Pethie,  Naqada 
and  Ballas  XXXIX  26.  28.  29.  XU  78.  86.    To  this  there  are  two  exceptions. 

5.  There  is  no  sign  of  the  Lihyans  being  a  warlike  or  conquertng  race 
BS  the  theory  of  the  later  date  requires.  Few  weapons  were  in  their  tombs, 
no  spears,  only  a  few  maces.  And  tliere  were  few  signs  of  broken  bones  or 
wounds  in  the  skeletons. 

6.  The  painting  of  the  face  green  which  is  found  in  the  early  IV"  dynasty 
may  naturally  be  viewed  as  a  survival  of  the  same  custom  from  the  ■Libyan> 
times. 

7.  'Fhe  mutilation  of  l>odies  found  this  year  by  Petrie  in  graves  of  the 
V"*  dynasty  would  also  be  a  survival  of  the  singular  practices  of  the  >Libyans>. 

8.  There  is  also  some  evidence  obtained  this  year  at  El  Kab.  Inside 
the  great  wall  of  this  place  nnd  also  outside  it  to  the  North  were  found  a 
series  of  graves,  some  of  the  distinctly  «Libyan«  type,  others  of  the  Old 
Empire:  all  were  much  robbed. 

In  three  of  these  tombs  (all  three  mastabas)  were  found  diorite  bowls  in- 
scribed  with  the  name  of  Sne/eru.  The  types  of  coarse  pottery  found  in  all 
were  identical.  It  is  therefore  probable  that  in  the  early  IV"'  Dynasty  El  Kab 
had  a  great  period  of  prosperity  and  that  most  of  the  Old  Kingdoms  tombs 
there  may  be  attributed  to  that  date. 

Now  in  one  fine  tomb  certainly  of  Sneferu's  reign,  the  mastaba  of  Ka- 
mena,  there  were  8  pots  of  a  hard  red  elay  very  closely  similar  to  an  un- 
doubtedly  'Libyan'  shape  (Naqada  XL  38).  The  difference  is  almost  imper- 
ceptible:  certainly  the  Ka-mena  pot  is  nearer  to  the  «Libyan«  than  to  any 
pot  of  any  known  period  in  Egyptian  art. 

9.  Another  tomb  (one  of  the  very  few  undisturbed)  contained  (with  the 
regulär  Libyan  pottery,  green  paint,  &c.)  a  body  buried  under  a  large  hemi- 
spherical  pot,  known  to  belong  to  the  Old  Kingdoms,  while  higher  in  the  tomb 
was  a  coarse  stand  of  the  same  period. 

In  one  of  the  pots  was  a  green  steatite  cylinder  with  an  inscription  containing 
the  name  Kl-r'''):  Prof.  Sayce  suggests  that  this  is 
Xaifut«  of  the  H""'  dynasty.  u    tj^fip  I  /— ^ 

It  is  to  be  noted  that  the  pottery  of  this  tomb       <^  0     *      ol^^^^ 


is  of  an  earlier  date  than  those  Libyan  pots  which        /^vlrf?\\  /  ^T  1  l"^^ 


were   found   in    the  Sneferu  tomb;    the  relative  date 
of  the  »Libyan«   pottery  being  known  from  Naqada. 

10.    Over  all  the  early  mastabas  in  El  Kab  and  in  the  passages  between 
them  were  found  certain  types    of  coarse  pottery,    small  dishes,   some  shaped 


')   Dx  dem  Namen  1  [ |0  ]  kein  Jf^  »der  ähnlich  vorangeht,  ist  es  sehr  zweifelhafl,  ob 

man  darin  Oberhaupt  einen  Königsnnmcn  zu  sehen  liat.    Auch  die  Lesung  | |  Q  >st  durchaus  nicht 

sicher;  vergl.  die  Form  in  der  mittleren  Zeile.    Man  könnte  eben  so  gut  ^^    lesen.  St. 
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like  candlesticks ,   coai*se  handmade  jars   and  other  forms   found  elsewhere  in 
Kgypt  in  IV***  Dynasty  levels. 

At  one  point  a  group  of  small  »Libyan«  burials  were  found  under  a  con- 
siderable  layer  of  this  pottery.  It  is  conceivable  that  tliis  layer  was  thrown 
out.  by  cultivators  working  the  ground  near,  but  all  signs  were  »gainst  this  view. 
And  some  varieties  of  these  coarse  pots  were  found  inside  the  Libyan  tombs. 

11.  The  distribution  of  graves  of  the  Egyptian  type  and  tlie  late  »Libyan« 
at  El  Kab  suggests  that  the  two  are  contemporaneous.  The  late  Libyan  tombs 
with  vertieal  lattice  pattern  pots  oecur  side  by  side  with  the  mastabas  and 
not  interfering  with  theni  or  cut  through  them. 

1 2.  A  famous  little  statue  (Nr.  1  in  the  Gizeh  catalogue)  is  a  granite  figure, 
representing  in  a  rüde  style,  a  kneeling  man.  On  his  Shoulder  are  engraved  three 
names:  Ra-neb,  Neter-en,  and  a  name  beginning  with  Hetep.  Neter-en  occui-s 
again  on  the  Palermo  tablet  as  a  predecessor  of  Snefeni,  while  tlie  Hetep  name  (as 
Dr.  WiEDEMANN  luforms  us)  oecurs  again  on  a  rockcrystal  vase  foimd  by  Ahelineau 

together  with  seals  of  the  King  ^^Q^,  whose  tomb  M.  de  Morgan  has  found*). 

The  statue  is  undoubtedly  of  the  earliest  Old  Kingdom :  therefore  the  tomb  of 

^^G^   is  not  later.     And  the  pottery  of  this  tomb  (which  M.  de  Morgan  was 

so  good  as  to  show  me)  is  undoubtedly  of  the  kind  we  found  at  Naqada  and  of 
the  later  division  of  it. 

13.  A  stairway  tomb  at  El  Kab  contained  a  bowl  of  black  incised  wäre,  very 
similar  to  one  dat^d  by  M.  de  Morgan  to  the  time  of  Snefeni  and  also  to  those 
found  in  the  Libyan  tombs  at  Naqada. 

14.  The  carvings  on  the  Min  figures  at  Koptos,  the  ivory  handle  of  a  Libyan 
knife  from  Soh«g^)  and  the  slate  dishes  described  by  Steindorff  seem  to  be  of 
one  distinet  style  and  period.  BoÜi  Min  figures  and  slate  dishes  have  been  attri- 
buted  to  the  earliest  ttmes;  the  flint  knife  and  with  it  all  the  »Libyan«  objects, 
should  go  with  them. 

Against  these  arguments  there  are  certainly  some  considerations  to  be 
weighed. 

1.  The  bronze  dagger  found  at  Naqada  (Petrie,  Naqada  LXV.  3)  is  surprising- 
ly  late  looking  even  for  3000  bc.    To  push  it  1000  years  further  back  is  difücult. 

2.  The  »salad-mixer«  (Naq.  XXVI.  51)  type  of  pot,  and  the  duck-shape 
found  in  Libyan  tombs,  ar  copied  in  the  XII^  Dynastie  (at  Kahun  and  El  Kab). 
They  have  not  been  yet  found  in  Old  Empire  tombs. 

3.  In  one  small  cemeter}'  at  Naqada  Mr.  Petrie  found  a  mixture  of  Libyan 
and  XII^  Dynastie  tombs;  side  by  side  and  not  interfering  with  one  another; 
apparently  therefore  contemporaneous. 


»)    Vergl.  auch  ÄZ.  XXXV,  S.ll  Anm.  3. 
')    Petrie,  Naqada  and  Ballas  LXXVII. 
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4.  There  is  one  shape  of  wheel-made  pot  which  has  been  found  in  a 
Libyan  tomb  at  Naqada  (XLI.  92)  and  also  in  one  XII^  Dynastie  tomb  at  El  Kab. 

5.  A  pot  found  in  the  XII**'  Dynastie  cemetery  at  El  Kab  was  red  below  and 
blaek  near  the  rirn  in  a  style  akin  to  that  of  the  Naqada  pottery. 

It  may  be  well  to  repeat  shortly  the  evidence  for  the  two  views  which 
have  been  oftered  to  explain  the  facts. 

1.  One  is  that,  while  the  Old  Empire  undoubtedly  contains  a  »Libyan« 
element,  all  the  tombs  of  Naqada  are  due  to  a  second  Libyan  influence,  an  invasion 
which  took  place  after  the  VI***  Dynastie.  Of  this  invading  race  M.  Amelineau's 
Kings  would  be  the  Chiefs.  (But  these  Kings  having  been  lately  shown  to  be 
Egyptian  monarchs  of  the  P*  and  II"**  Dynasties,  this  view  can  only  be  held  by 
supposing  that  the  inscriptions  found  by  M.  Amklineau  are  of  a  different  period 
to  the  pottery  &c.). 

2.  The  second  view  is  that  the  earliest  of  the  tombs  under  discussion,  those 
in  which  mutilation  of  bodies  is  the  rule,  are  much  older  than  the  IV***  Dynastie, 
and  may  be  anterior  to  the  arrival  of  the  Egyptians  in  the  countr}»^ ;  that  the  later 
tombs  of  Naqada  and  the  tombs  of  Abydos  are  of  the  first  two  dynasties;  that 
during  the  IV*  Dynastie  the  anialgamation  of  Libyans  and  Egyptians  progressed 
i*apidly  but  that  not  tili  the  Middle  Kingdom  did  all  traces  of  the  Libyan  arts 
and  customs  entirely  disappear. 

For  the  early  date, 

1.  No  Libyan  pottery  between  IV***  and  XIP**  Dynastie  at  Nubt. 

2.  No  wheelmade  pottery  among  the  Libyans. 

3.  No  Egyptian  objects  in  Libyan  tombs. 

4.  The  later  Libyan  pottery  is  of  Old  Kingdom  types. 

5.  No  sign  of  a  warlike  habit. 

6.  The  green  facepainting  of  the  FV***  Dynastie  a  survival  from  the  Libyans. 

7.  Mutilation  in  0.  K.  tombs  a  similar  survival. 

8.  Pottery  from  a  tomb  of  Sneferu's  reign  is  markedly  late  Libyan  in 
character. 

9.  Cylinder  with  inscription  foLJ  J  with  Libyan  pottery. 

10.  Libyan  graves  under  Old  Kingdom  pottery. 

11.  Two  kinds  of  graves  side  by  side. 

12.  Argument  from  the  archaic  statue  at  Gizeh. 

13.  Incised  pottery  like  the  Libyan  in  a  »stairway«,  i.  e.  very  early  Old  King- 
dom tomb. 

14.  Five  flint  knives,  the  slate  dishes  of  Steindorff  arid  Min  figures  from 
Koptos  are  of  the  same  period. 

For  the  later. 

1.  The  bronze  dagger  from  Naqada  seems  late  in  style. 

2.  »Salad  mix.ers«  and  duck-shaped  bowls  are  »Libyan«  and  XII^  Dyn&stie. 


140  J.  E.  Quirell:   Oii  tlie  date  of  the  pei*iod  in  Egypt.  kv.  [XXXV.  Band. 

3.  Libyan  and  XII***  Dynastie  tombs  have  been  found  iningled  together  as 
if  contemporary. 

4.  There  is  one  shape  of  wheelmade  pottery  found  in  a  Libyan  tomb. 

5.  One   »black  and  red«   pot  in  XIP**  Dynastie  tomb  at  El  Kab. 

If  the  Statement  of  evidence  is  just,  it  is  clear  that  the  balance  is  strongly 
in  favour  of  the  earlier  date.  To  this  no  fact  known  is  absolutely  opposed; 
for,  though  the  contract^d  burials  and  those  of  the  Middle  Empire  found  in  the 
smaller  cemetery  at  Naqada  may  be  contemporary,  it  is  not  impossible  to  believe 
that  the  oldest  methods  of  burial  might  long  survive  in  Upper  Egypt,  where 
today  even  we  are  not  surprised  to  find  the  tables  of  the  Old  Kingdom  repeated 
in  the  rüde  mud  bread- Stands  of  the  fellahin. 


Ein  neuer  satyrischer  Papyrus. 

Von  Emil  BRUGSCH-Bey, 


Hierzu  Tafel  I. 

oo  klein  die  Anznhl  der  satyrischen  Papyri,  die  auf  unsere  moderne  Zeit 
gekommen  sind,  ist,  um  so  gröfser  die  Freude,  nach  langen  Jahren  ein  neues, 
wenn  auch  nur  in  Fragmenten  erhaltenes  Exemplar  auftauchen  zu  sehen. 

Beifolgender  satyrischer  Papyrus  ist  in  Tounah,  dem  alt«n  Tanis  superior, 
vor  ungefähr  zwei  Jahren  gefiinden.   Seine  Länge  beträgt  0,55  m  bei  0,12  m  Höhe. 

Das  darin  behandelte  Sujet  schliefst  sich  dem  Turiner  Fragmente  an.  Auch 
hier  wieder  die  verkehrte  Welt;  Ratten  und  Katzen  haben  ihre  Rollen  gewechselt. 
Vor  einer  im  grolsen  Costüm  dargestellten  Dame,  hier  eine  Ratte,  steht  eine 
Katze,  welche  einen  Spiegel  zu  lialten  scheint. 

Die  Ratte  selbst,  einen  Becher  in  der  Hand  haltend,  auf  dem  Kopf  eine 
grofse  Ceremonie  -  Perücke ,    wird  von   einer  hinter   ihr  stehenden  Katze   frisirt. 

Hinter  ihr  eine  Katze,  welche  die  Rolle  einer  Amme  übernommen  hat. 
Sie  trägt  auf  ihren  Armen  eine  Ratte.  Ihr  folgt  eine  Katze,  welche  einen 
grolsen  Fächer  trägt. 

Dieser  Scene  entgegengesetzt  sehen  wir  einen  Schakal,  welcher  an  einer 
quer  über  seiner  Schulter  liegenden  Tragstange  zwei  Milchgef&fse  trägt;  das 
eine  davon  hat  ein  zweiter  Schakal  von  dem  an  der  Stange  befestigten  Strick 
genommen  und  giefst  den  Inhalt  in  einen  Trog,  über  den  sich  eine  Kuh,  von 
der  man  nur  den  Kopf  sieht,  beugt.  Der  Rest  des  Thieres  ist  in  einem  aus 
Ziegeln  (oder  Steinen)  gemauerten  Stall  oder  einer  Umzäunung  verborgen.  Der 
Papyrus  bricht  hier  ab. 

Die  Zeichnung  ist  überaus  fein  und  nicht  in  einfacher  schwarzer  Farbe 
wie  das  Turiner  und  Londoner  Exemplar,  sondern  in  Farben  ausgef&hrt. 


1897  I  Emil  BRUGscii-ßey:    Ein  neuer  satyrischcr  Papyrus.  141 

Wie  bedauemswerth,  dafs  der  Humor  und  das  Geschick  des  altägyptischen 
Künstlers  in  einem  nur  so  kleinen  Fragment  erhalten  geblieben  sind. 

Besondere  Gründe  setzen  mich  in  den  Stand ,  fär  die  Zeit  der  Abfassung 
des  Papyrus  die  22.  Dynastie  zu  setzen. 


Der  Cheta-Pürst  ^-p^-rw-rw  in  Keilschrift. 

Von  J.  A.  Knudtzon. 


1/ie  drei  ersten  Zeilen  der  Tell-el-Amarna-Tafel  Nr.  18  der  Berliner  Ausgabe 
=  Nr.  35  der  WiNCKLER'schen  Übersetzung  lauten  nach  dem  Original  im  Gizeh- 
Museum,  das  ich  selbst  geprüft  habe,  mit  mehr  oder  weniger  sicheren  Ergän- 
zungen folgendermaXsen : 

1     "•Äi-w6-W-[/]w-/«-w-7/iö  iar[ru  rahu\ 

2  [Sar  ^[Qa'd\t'ü^  a-na  "•^w-w-n-/-[iii] 

3  \Sar  '^Mi'i]8'ri-i'^  afii-ia  ki'be-[m\a. 

Die  Lesung  des  Namens  der  ersten  Zeile  kann  als  sicher  gelten.  Das  Zeichen 
zwischen  bi  und  li  ist  zwar  vom  ein  wenig  zerstört;  nach  dem,  was  erhalten 
ist,  scheint  aber  alles  Andere  als  lu  ausgeschlossen  zu  sein.  Ob  dagegen  das 
Zeichen ,  das  auf  ma  (kann  auch  toa  gelesen  werden ,  da  m  auch  w  vertritt)  folgt, 
Sarru  ist,  bleibt  etwas  fraglich,  obwohl  ich  keine  andere  Deutung  vorzuschlagen 
Wülste.  Auf  dieses  vermuthete  Sarru  wird  noch  ein  Zeichen  gefolgt  sein,  und 
damit  ist  die  gegebene  Ergänzung  nach  Analogien  wahrscheinlich. 

Die  Ergänzungen  in  der  zweiten  Zeile  sind  sämmtlich  unsicher.  Bemerkt 
sei  indessen,  dafs  ^-at  zu  dem,  was  noch  zu  sehen  ist,  sehr  gut  paCst,  und  dafs 
davor  nicht  das  Zeichen  ftlr  Land  gestanden  zu  haben  scheint;  dasjenige  für 
Stadt  (alu)  ist  dagegen  möglich.  Am  Schlufs  dieser  Zeile  ist  ia  mir  die  wahr- 
scheinlichste Ergänzung. 

Auch  die  Erg8nzung  am  Anfang  der  dritten  Zeile  darf  ich  nicht  för  sicher 
ausgeben,  weil  if  mir  etwas  fraglich  erscheint  (es  ist  nur  ein  wagerechter  Keil 
zu  sehen,  obwohl  das  Zeichen  ziemlieh  unzerstört  zu  sein  scheint);  aber  nach 
so  vielen  anderen  Stellen  des  Tell-el-Amarna-Fundes  wird  sie  doch  wohl 
richtig  sein. 

Es  ergäbe  sich  also  diese  Übersetzung: 

1     äubbiluliuma ,  [der  grofse  Kö]nig, 

2  [der  König  der  Ch]atti- Stadt,  an  öüri[a], 

3  [den  König  von  Agy]pten,  meinen  Bruder,  spricht. 

Haben  wir  nun  nicht,  worauf  mich  Borchabdt  hingewiesen  hat,  in  dem 
Namen  bubbäuiiuma  (bez.  -uwa)  den  Namen  desjenigen  Cheta-Fürsten ,  der  ägyp- 


144  J.  J.  Hess:   Deinotica.  [XXXV.  Band. 


Demotica. 

Von  J.  J.  Hess. 


I. 

An  der  östlichen  Thüre  des  kleinen  Tempels  des  Antonin  auf  Philae  befindet 
sich  eine  mit  rother  Tinte  geschriebene  Inschrift,  die  Titel  des  M.  Aurelius  An- 
tonius und  des  L.  Aurelius  Venis  enthaltend,  welche  von  Champollion,  de  Saulcy, 
Brugsch  und  Krall*)  copirt  und  von  den  beiden  Letzteren  behandelt  wurde. 
Da  keiner  der  genannten  Gelehrten  dieselbe  gelesen  hat*),  ist  es  vielleicht 
nicht  überflüssig,  wenn  ich  noch  einmal  auf  diesen,  nicht  uninteressanten  Text 
zu  sprechen  komme. 

Wie  man  aus  dem  beiliegenden  Facsimile  ersehen  mag,  lautet  dessen  Um- 
schreibung und  Übersetzung  wie  folgt: 

1.  renf         mun    hne-  tef-uaiteJ  [n]-  Pe-t-ar-nufer         si- 
Sein  Name  bleibe  mit  seinem  Proskynema  [des]  Petamufer,  des  Sohnes 

Pe-t'ise  si'  Pe-t-fse       tai  m-bafjk 

des  Petisis,   des  Sohnes  des  Petisis,  hier    vor 

2.  Usire      Hör     Ese       ne-ntSr  at  n-p-pir-  Jfib^  

Osiris ,  Horus ,  Isis ,  den  Göttern  grolsen  des  Hauses  des  Kataraktes 

l^ne     rörne     nAe.t  enf-     [mtaf] 
mit  Leuten  allen,  die  [mit  ihm] 

3.  teru  lyne-     tef-Jjkirne.t     erme-        nef-Jjroti*         Sa-  dt 
sämmtlichen,    mit   seiner   Frau    und    seinen    Kindern    bis    in    Ewigkeit. 

sfyai         n-rompe.t  2*)  n-  A\togrirsey) 
Geschrieben  im  Jahre  2    des  Imperator 

4.  6r[5]r5^   Mrfcse     Aulrise     Antonine        Sbste      P[rtsäSnie] 
Caesar  Marcus  Aurelius  Antoninus  Augustus  Partliicus 


.f 


5.    Hrmmäjme      Mgiste    erme-      Atogrtrse        Gsrdse    Lugüt     [Aulrise] 
Armeniacus  Maximus  und  des  Imperator  Caesar  Lucius  [Aurelius] 


*),  Siehe  Krall  in  Mittheil.  Pap.  Erzherzog  Rainer,  S.  90. 

*)  Auch  die  Titel  sind  noch  nicht  richtig  wiedergegeben  und  erkl&rt  worden.  In  M.  P.  E.  R. 
.sind,  wie  consequent  in  BW,  g  und  k  verwechselt  und  Mgiste  in  Mügs  verlesen. 

*)  Meine  Copie  hat  2,  die  de  Saulcy*s  3,  doch  glaube  ich,  dafs  meine  Zahl  den  Voneng 
verdient. 

*)    Ich  umschreibe  die  Titel  ohne  Vocale. 
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6.  Ursuse      Sbste       PrtsüJ^ue    Hrmimlfue    Mgu^te\    su     15^) 

Verus  Augustus  Parthicus  Ameniacus  Maximus  Monat  . .  .  Tag  14 

7.  ent-er  MSir   \su      .  .]  n'P'rem'{n)'K^e 
welches  macht  Me§ir  [Tag  .  .]       der  Ägypter. 

Zur  Erklärung.  Z.  1.  mun  hat  eine  etwas  ungewöhnliche  Form,  die 
sich  indessen  auch  LD.  VI,  Nr.  7,  4;  9,4;  73,1  und  ähnUch  Nr.  8,1;  45,2; 
50,  1 ;  53,  1 ;  61,  1;  64,  1  vorfindet.  DaTs  die  Spuren  nach  der  Gruppe  uaSte.t 
zu  n-P-  ergänzt  werden  müssen,  zeigt  die  Ck)pie  de  Saulcy's  (Br.,  Th.  V,  S.  1040), 

sowie  LD.  VI,  Nr.  44  und  61,  wo  derselbe  Name,  |f>U-^^^v^'/A^  geschrie- 
ben,  vorkommt.      Ich   transscribire   denselben   Pe-t-ar-nufer^   trotzdem  <|u.5'| 

LD.VI,  Nr.21,18  =  €p€*,  sowie  der  Gottesname  p/|l--^^j^'ZJI  <'|k^  3l|  LD.VI, 

Nr.  8,  2  =    1   ^         ][ ^ ,  die  Lesung  P-ar-nufer  zu  fordern  scheinen,  indem 

ich  annehme,  dafs  der  Strich  |  =  A  mit  dem  Anfangsstriche  des  Wortes  ere  zu- 
sammengefallen ist').    Für  m-hai^  vergleiche  meinen  iS/n^-Roman  S.  8,  för  to«,  ai, 

Z.  2,  pir  (stat.  constr.  von  pir  =  m)  und  die  Aussprache  des  Plurales  von 
nuter  das  Glossar  zum  Londoner  Papyrus.  Das  Ende  der  zweiten  Zeile  ist  er- 
gänzt nach  LD.VI,  Nr.  140,  3;  147,  3,  wo  dieselbe  Wendung  vorkommt. 

Z.  3.  Die  eigen thümlich ,  halb  phonetisch  geschriebene  Form  för  Jjkime.t 
findet  sich  auch  LD.VI,  Nr.  69,  3  und  149,  6. 

Z.  4 — 6.  Die  Titel  der  Kaiser  bieten  keine  Schwierigkeiten  und  decken  sich 
genau  mit  der  griechischen ,  von  Wessely,  Mittheil.  Pap.  Erzherzog  Rainer,  ü, 
S.  7*),  mitgetheilten  Fassung.  In  Bezug  auf  die  Wiedergabe  der  griechischen 
Laute  ist  zu  bemerken,  dafs  x  vor  o  durch  Ij:  und  nicht  durch  g  ersetzt  wird*) 
und  Aurelius  Aulrise  transscribirt  ist,  gerade  wie  der  Name  des  Kaisers  Aurelian 

^   ^lOO^o  lii/y^  I  (in  einer  unpubL  Inschrift  von  Philae)  vorkommt*).     In 


*)    Für  das  Zahlzeichen  vergl.  Canop.  6,  wo        \  =  i    i    i  =  i^f  niiAimtv. 

')  Vergl.  auch  den  Eigennamen  |t^^  ^/)  <  %S  0-jIl^>d  llu  ^^P*  Dogson  I,  2,  der  natür- 
lich nur  Pe-t-ar-luns-fiufer  umschrieben  werden  kann.  Ist  dies  vielleicht  =  Uirctfovovtpif  (Wilckbn)? 
Das  Hl  wäre  vor  dem  dentalen  s  zu  dentalem  n  geworden  und  dann  ausgefallen,  wie  in  Agß9r%ung 

=  1  /^  T/  ^  C^  7  ^  li»  Hor-nS-s^im  in  einem  biling^en  Mumientafelchen  von  Berlin. 

*)  cevTOHo^  I  Hatra^o^  fxaoHov  avotf^tov  ccvtoüi'WOV  Ttßnrrov  a^fxtv  \  ULviBueov  wa^otov  juryirrou 
x{€t  nvTOH^aro^og  Hatra^o^  \  "koxjHioxj  av^ri>.iov  owi^ov  Teßcarrov  ctffAtvtOMOV  [ßyi\&utov  waf^utov  fjLtytrrov. 

*)   Vergl.  Indogerman.  Forsch.  1895,  S.  129  Anm. 

*)  Damit  ist  dieser  Kaiser  zum  ersten  Male  in  ägyptischen  Inschriften  nachgewiesen,  denn  in 
dem  Texte,  den  Br.,  Th.  V,  S.  1038,  giebt  (der  übrigens  Z.  13 — 14  einer  l&ngeren,  leider  zerstörten 
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Hnnmäfnie  muCs  das  i  vor  dem  ^  gelesen  werden.  Ursuse  und  Partsitinie  sind 
fehlerhaft  geschrieben;  das  ts  in  Letzterem  umschreibt  das  3-,  welches,  wie  ich, 
Indogerman.  Forsch.  1895,  S.  131  f.,  nachgewiesen,  vor  i  als  Reibelaut  =  engl,  th 
gesprochen  wurde. 

Z.  fi.  Der  SchluTis  lautet  genau  wie  in  der  griechisch -demotischen  Bilingue, 
die  Brugsch,  ÄZ.  1872,  S.  27 f.,  sehr  correct  mitgetheilt  hat;  das  n-p-rem-^n)- 
Kerne  ist  etwas  abgerückt,  um  die  Schlufszeile  symmetrischer  zu  gestalten. 

n. 

Unserem  Altmeister  Brugsch  verdanken  wir  die  Kenntnifs  des  einzigen 
ägyptischen  Textes,  den  man  allenfalls  als  grammatischen  bezeichnen  kann  und 
der  ÄZ.  1887  als  demotische  Paradigmentafel  veröffentlicht  wurde.  Da  derselbe 
—  wie  alle  Abschriften  Brugsch's  —  nur  in  einer  schematischen  Copie  mitge- 
theilt ist,  so  habe  ich  es  mir  nicht  verdrießen  lassen,  das  fragmentarisch  er- 
haltene Ostrakon,  das  übrigens  lange  verloren  geglaubt  war  und  beinahe  ver- 
blaßt ist,  aurs  Genaueste  zu  facsimiliren ,  um  den  Text  dieses  Unicums  in  seiner 
wirklichen  Form  geben  zu  können. 


Umschrift  und  Übersetzung  des  Fragmentes,  soweit  ich  sie  zu  geben  ver- 
mag, sind: 

Col.  I.  Col.  II. 

1.  rem-ef-sadV)  1.  rem -ef-upi- mute 

Einer  der  spricht  Einer  der  eine  Sache  richtet 

2.  rem-ef-mute^)  2.  rem-ef-murik-mule 

Einer  der  ruft  Einer  der  eine  Sache  berathet 


Inschrift  bildet),  steht  nicht  Aiirelianiis,  sondern  1^  'J^TiIaJO  IW^y  OL^^  Oliianw,  d.  i.  Gallie- 

nos,  den  ich  auch  noch  in  anderen  Texten  gefunden  habe. 

^)    Kopt-  pcq^&ve :  pcqc^^iu.  ')    Kopt.  peqMorre. 
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3.  rem-ef-meui 
Einer  der  denkt 

4.  rem-ef-er-upi^) 

Einer  der  ein  Schriftstück  macht 


3.  rem-ef-aäfjme'-mute^) 

Einer  der  eine  Sache  befiehlt 

4.  rem-ef-eni?)' . .  .  mtäe 
Einer  der  eine  Sache 


•IC 


5.  [rernl'ef'er-er'hap 

[Einer]  der  (das)  Recht  macht 

6.  [rem'ef'u]pi{?) 
[Einer  der]  richtet(?) 


5.  rern-ef-sötp 
Einer  der  wählt 

6.  r€m-[ef'.  .  .] 
Einer  der 


Zur  Erklärung.  Col.  I.  Z.  3.  Für  die  demotische  Form  von  Meere  vergl. 
Leps.  IV,  28,  Mosch.  B,  11  u.  A,  3  (wo  n-meui'  [n]-/-/l6'a/  =  ^AivS-Äoc/txepijLtvot). 
—  Z.  4.  upi  ist  dasselbe  Wort,  das  in  der  Schlulsformel  der  Contracte  — 
at'iie(d)'upe  nibe.t  n-p-to,  Pap.  Berol.  75,  5;  109,5;  145,5  (Ich  werde  dir 
geben  Geld  u.  s.  w.)  »ohne  anzuföhren  irgend  ein  Schriftstück  der  Welt«  — 
vorkommt.  Die  ebenso  häufige  Formel  ratai-te-Änou(?)')  ne.t  u-sdai  nibe.t  upe 
nibe.t  mute  nibe.t  n-susu  mbe.t,  Pap.  BeroL  98,  B  =  x^i  ßtßouwtrw  trol  tuvta  (njv- 
jpa^pwvy  scheint  Brugsch,  Thes.  V,  S.  835,  7,  bewogen  zu  haben,  das  Wort  mit 
Angelegenheit  zu  übertragen.  Die  Stelle  des  Stne- Romans  (S.  72  meiner  Aus- 
gabe) zeigt  jedoch  zur  Genüge,  dafs  es  nur  etwas  wie  »Schrift,  Schriftstück« 
bedeuten  kann.    Was  die  Lesung  betrifft,  so  schlielse  ich  mich  Brügsch  L  c.  an, 

da  viele  Varianten  mit  der  gewöhnlichen  Ligatur  ftur  die  Gruppe  X/  geschrieben 

werden  (vergl.  Glossar  zum  Stne -Roman  s.v.  ane  und  auch   die   archaistische 

Form  Y'Vy  •    ,  Ck)rp.  Pap.  Dem.  I,  1)  und  Dr.  Spiegelberg  mir  mittheilt,  dafs  im 

Pap.  Berol.  P  7058,  aus  der  Zeit  des  Tiberius,  das  Wort  ij^jßkf^^  geschrie- 
ben wird*). 

Stellt  man  die  demotischen  mit  dem  Silbenzeichen  \^  geschriebenen  Wörter 
zusammen ,  so  ergiebt  sich ,  dafSs  die  einen  mit  dem  phonetischen  Gomplemente 
u  geschrieben  werden,  während  die  anderen  desselben  entbehren. 


^^>)TL^K  Rh.XVII,  1;  XIX,  5    .öffnen 


D  X 


^)  Man  könnte  auch  rem'ef'de(d)'upi  lesen,  da  das  /  der  Z.  3  ungewöhnlich  lang  ist,  ich 
ge)>e  jedoch  der  obigen  Lesung  den  Vorzug. 

*)    Kopt  peqc«k^ni  B. 

*)  Dies  scheint  mir  die  richtige  Lesung  zu  sein.  In  gewissen  Papyren,  z.  B.  Berol.  III  A,  B, 
sieht  das  Zeichen  wie  die  Gruppe  für  oTHidi  aus. 

*)  Ich  will  nicht  verschweigen,  dafs  trotz  alledem  die  Lesung  ttpe  vielleicht  doch  nicht 
richtig  ist,  denn  es  fallt  auf,  dafs  das  Zeichen  von  dem,  das  in  allen  anderen  Wörtern  mit  \/ 
vorkommt,  sich  durchaus  unterscheidet  und  die  Möglichkeit  besteht,  dafs  die  oben  erwähnten 
Varianten  nur  Sinnvarianten  sind. 
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ß^jlixjj  Rh.  XV,  7;  XXXI,  8   .Pfadöflfner.  =  V^,?,J'^- 
%0 JJI ^!»4-sS5  Todtb.  d.  Pamöiit  I,  24,  26   »richten«. 
y%a-U//liD   Gnost.  Lond.  11,  9   »Gericht«. 
\]JC^^J^  Pap.  Bibl.  Nat.  218   »bezahlen«. 


fS\^^A^^  Gnost.  Lond.  X,  26   »Sendbote,  Engel«. 

y/^-m  Canop.  36  (=Canop.  6,10)  »Jahresanfang«  =  ^^3:7 
^v/S^-  Rhind  Vm,  6,  Ros.  20   »Werk«  =  y|  und  tpyov. 

^li^V<ll^   Stnell,  7   »Schriftstück«. 
Ich  glaubte  firüher,  dafs  die  Differenzirung  in  der  Orthographie  auf  eine  Ver^ 
schiedenheit  der  Aussprache  deute,  worin  mich  der  Eigenname  ^  Y-^'^U.  Pe-t-api 

=  liATiouKig,  ÄZ.  1890,  S.7,  bestärkte;  allein  das  Nom.  propr.  ^tjif/  ?s^  ^, 
das  in  einer  zweisprachigen  Mumienetiquette  des  Britischen  Museums  (mit  der 

89 

Signatur  lo-u)  durch  IlrrcviSmoc  (genit.)  umschrieben  wird,  zeigt,  dafs  diejenigen 
Gruppen,  die  ohne  das  phonetische  Complement  geschrieben  werden,  nicht  durch- 
weg api  gelesen  wurden.  —  Z.  5  ist  ein  er  zu  streiclien. 

Col.  n.  Z.  2.  Die  Bedeutung  von  ments-mtUe  wird  gegeben  Canop.  29 
(=  Canop.  68),  wo  p-  20  n-tieb  ent-menk-mute  =  r^  0*^^-^  =  ttpwv  /SovXeu- 
Twv.  —  Z.  3.  Dafe  der  Gruppe,  die  man  früher  st  la«,  die  Aussprache  saline 
zukommt,  erweisen  das  Compositum  uei-sai^ne  (s.  Stne  S.  106)  und  vor  Allem 
das  Wort 

KJ  ^  Ros.  25  =  — 1"^^  Phil.  12  =  HutriXBicL. 


wbi 


=  n  8  \5r  =  iooL(TixticL. 


yVil  Canop.  C,  19 

Ob  die  Übersetzung  das  Richtige  trifft,  ist  zweifelhaft,  da  die  Zeile  vielleicht 
nach  dem  Koptischen  »einer  der  eine  Sache  verwaltet«  übertragen  werden  muls. 
Im  Demotischen  ist  mir  allerdings  bis  jetzt  sajjkne  nur  in  der  Bedeutung  von 
»befehlen«  vorgekommen. 

*    ^)    Dies  Wort  ist  nicht  blofs  upi   zu    umschreiben,    da    die  Wiedergabe   des   Eigennamens 
|/#/X»  J^l^,  Pap.  Berol.  1475,  15,  Zeuge,  durch  griech.  UtrotpÜMQ  uns  belehrt,   dafs  der  Punkt 


und  der  Strich,  der  auch  ganz  wegfällt,  als  Vertreter  des  hier.     ^     aufgefalst  werden  muls. 
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Der  Inhalt  der  Halbkugel 

nach  einem  Papyrosfragment  des  mittleren  Reiches. 
Von  Ludwig  Borchardt. 


in  dem  ersten  Hefte  der  Kahunpapyri  auf  Taf.  8,  Nr.  IV  3,  Columne  13  und  14 
ist  eine  Figur  nebst  Zahlenrechnung  aufgezeichnet,  welche  der  Herausgeber 
Griffith  richtig  in  seiner  Umschreibung  und  Lesung  wiedergiebt,  deren  Deutung 
er  aber  nicht  gefunden  zu  haben  bekennt.  Und  doch  ist  er  so  dicht  an  der 
richtigen  Erkl&rung;  er  sagt:  It  would  seem  as  though  the  problem  had  been 
to  find  the  contents  of  a  circular  granary,  of  which  the  height  and  the  dia- 
meter  were  12  and  8  cubits  respectively.  Er  hat  sich  leider  nur  durch  eine 
dicht  über  der  Figur  stehende  12,  die  aber  zur  Rechnung,  und  nicht  zur  Zeich- 
nung gehört,  verleiten  lassen,  dies  anzunehmen,  sonst  w&re  er  wohl  selbst  auf 
die  Idee  gekommen,  dafs  wir  hier  die  Zahlenrechnung  zur  Inhaltsermittelung 
eines  halbkugeligen  Haufens  Getreide  von  acht  Ellen  Durchmesser  vor  uns 
haben. 

Aber  sehen  wir  uns  das  Exempel  einmal  n&her  an :  die  Figur  zeigt  einen 
Kreis,  neben  dem  links  8  —  der  Durchmesser  in  Ellen  —  steht  und  in  dem 
die  Zahl  136 5  3  —  der  Inhalt  —  zu  lesen  ist. 

Die  Zahlenrechnung  ^)  steht  in  Columnen  geordnet  wie  folgt  um  die  Zeich- 
nung  herum: 


[1] 

12 

A 

256 

8 

2 

512 

2 
3 

8 

A 

1024 

I 
3 

4 

2,^ 
/3) 

85| 

zusammen : 

16 

zusammen : 

1 365-5- 

A 

16 

/lO 

160 

/' 

80 

zusammen : 

256 

^)  Sie  ist  hier  nach  unserer  Schreibweise  von  links  nach  rechts  geordnet. 
*)  Verschrieben  für  3. 
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In  unsere  Rechnungsweise  übersetzt  hiefse  das: 


8' 

3 
2 



12') 

12. 

4 
3 

. 

16 

16. 

16 

256 

256. 

4 

= 

1365i 

Heute  würden  wir  den  Inhalt  einer  Halbkugel  vom  Durchmesser  d^S  Ellen 
so  ausdrücken: 

i^  =  134,041  CubikeUen. 

Abgesehen  von  dem  Fehler,  den  der  Ägypter  wegen  der  ungenauen  An- 
setzung  von  ir  macht  und  auf  den  wir  noch  zurückkommen  werden,  ersehen 
wir  aus  dem  Vergleich  dieser  beiden  Resultate,  dais  der  Inhalt  in  der  ägyptischen 
Berechnung  nicht  in  CubikeUen,  sondern  in  einem  zehnfach  klehieren  Hohlmafse 
angegeben  ist. 

Ob  es  ein  solches  Hohlmafs  giebt,  das  zu  beantworten  mufs  ich  denen 
überlassen,  die  mehr  von  ägyptischer  Metrologie  verstehen  als  ich.  Es  scheint 
mir  jedoch,  dafs  die  alte  Zusammenhangsgleichung  för  die  ägyptischen  Mafse, 
welche  allerdings  von  Griffith  jetzt  ßSr  unrichtig  erklärt  worden  ist*),  für  die 
Existenz  dieses  supponirten  GetreidemaXses  spricht.     Danach  war: 

LAngeiiinafs  Hohlmafs  Gewicht 

1   Elle*     =     320  Hin     =     1600  Deben 

1  Hin     =  5  Deben, 

woraus  sich  bei  einer  Annahme  von  0,526  m  för  die  Elle,  0,455  1  für  das  Hin 
und  91  g  für  das  Deben  berechnen  lassen,  was  den  erhaltenen  Mafsen  und  Ge- 
wichten jedenfalls  sehr  nahe  kommt. 

Es  wäre  also  der  Inhalt  des  Haufens  in  Getreidemafsen  von  je  32  Hin, 
d.h.  14,6  1  angegeben,  was  einem  ganz  handlichen  Hohlmafse  entspräche.  Dafs 
gerade  das  32  fache  der  Einheit  als  neue  Einheit  gewählt  ist,  scheint  natürlich, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  ja  auch  die  Unterabtheilungen  des  Hin  stets  sich  nach 
?'  4>  8'  16'  u  u.  s.  f.  abstufen.  Theoretisch  möglich  ist  also  die  Existenz  eines 
solchen  Hohlmafses  von  32  Hin;  ob  es  sich  wird  praktisch  nachweisen  lassen, 
ist  eine  andere  Frage. 

Nun  noch  einige  Worte  über  den  von  dem  Ägypter  gemachten  Fehler. 
Seine  Rechnung  würde  algebraisch  lauten: 

Iß 

woraus  zu  ersehen  ist,  dafs  das  Aequivalent  für  tt  mit  3,2  (anstatt  3,1415)  =  -=- 

')  Dies  ist  in  der  ägyptischen  Niederschrift  nicht  besonders  ausgeführt,  sondern  wohl  im 
Kopf  gerechnet,  oder  aus  einer  Tabelle  entnommen. 
*)  Proceedings  1892  S.  406,  Anm.  2. 
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angenommen  ist.     Der  Fehler  des  Resultats  bleibt  unter  2  Procent.     Der  hier 
angewendete  Nftherungswerth  för  tt  ist  noch  etwas  ungenauer  als  der  im  mathe- 

[256        /4\*1 
TT  =  -^r-  =  (tt-J      *). 

Dals  wir  hier  mit  einer  gröläeren  Ungenauigkeit  zu  rechnen  haben,  ist 
leicht  erklärlich.  Das  Resultat  ist  natürlich  ursprünglich  nicht  theoretisch  be* 
rechnet,  sondern  praktisch  durch  Ausmessen  solcher  halbkugeliger  Haufen  mit 
Hülfe  des  Hohlmafses  ermittelt  und  dann  in  rechnerische  Form  gekleidet  worden. 
Dabei  müssen  nun  viele  Beobachtungsfehler  mit  untergelaufen  sein:  die  mathe- 
matisch richtige  Form  des  Haufens  ist  kaum  herzustellen  gewesen,  die  Mafse 
werden  nicht  immer  gleichmäfsig  gefüllt  worden  sein,  und  endlich  lassen  sich 
ja  von  einem  grofsen  Getreidehaufen  in  Folge  des  größeren  Druckes  und  der 
dichteren  Lagerung  der  Körner  in  seinem  Innern  in  praxi  mehr  kleinere  Hohl- 
maise  f&Uen,  als  man  theoretisch  rein  nach  dem  Volumen  erwarten  sollte,  da 
sich  in  einem  kleinen  GefSise  die  Körner  naturgemäls  loser  lagern.  Die  Auf- 
gabe, zu  ermitteln,  wieviel  kleine  Mafse  sich  aus  einem  gegebenen  grolsen 
Haufen  Getreides  föllen  lassen,  giebt  —  so  gefa&t  —  schon  unseren  heutigen 
Physikern  Räthsel  auf,  daher  ist  es  gar  nicht  wunderbar,  dafs  die  alten  Ägypter 
sie  nicht  auf's  Haar  lösen  konnten. 


Zu  den  aethiopischen  Hieroglyphen. 

Von  Adolf  Erman. 


JDei  dem  Interesse,  das  man  jetzt  von  verschiedenen  Seiten  dem  alten  Aethio- 
pien  entgegenbringt,  sei  es  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  einige  Bemerkungen 
über  die  aethiopischen  hieroglyphischen  Inschriften  mitzutheilen ,  die  ich  zumeist 
schon  vor  einem  Jahrzehnt  mir  notirt  hatte  und  die  mir  auch  heute  noch,  wo 
sie  mir  wieder  in  die  Hände  gefallen  sind,  der  Erwägung  werth  erscheinen.  Ich 
kandidire  dabei  nicht  um  den  Ruhm,  die  meroi tischen  Hieroglyphen  »entziffert« 
zu  haben  —  von  einer  endgültigen  Entzifferung  kann  ja  überhaupt  schwerlich 
die  Rede  sein,  ehe  nicht  einmal  andere  und  längere  Inschriften  bekannt  werden. 
Wir  können  heute  nur  versuchen,  welche  verschiedenen  AufSissungen  bei  dem 
dürftigen  jetzt  vorhandenen  Material  möglich  sind.  Meine  Vorgänger  haben  es 
versucht,  die  aethiopischen  Hieroglyphen  als  eine  rein  alphabetische  Schrift  zu 
fassen;  ich  versuche  es,  sie  als  ein  gemischtes  System  zu  verstehen.  Welche 
Auffassung  die  richtige  ist,  kann  nur  die  Zukunft  lehren,  von  der  wir  ja  hoffen, 


^)  Siehe  Eisrnlohr,  Math.  Handbuch  S.  80. 
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dafs  sie  die  Ruinenstfttten  des  Reiches  MeroS  wieder  zugänglich  machen  wird. 
Aber  unsere  jetzigen  Arbeiten  sind  deshalb  doch  nicht  ohne  Zweck,   denn  sie 
fiihren  immerhin  eine  Sichtung  des  Materiales  herbei,  die  dem  zukünftigen  Be- 
arbeiter dieser  Fragen  von  Nutzen  sein  wird. 
Bekannt  sind  folgende  Vorarbeiten: 

1.  der  Au&atz  von  Birch  (AZ.  1868,  61  ff.); 

2.  der  von  Brugsch  (ebenda  1887,  1  ff.,  75 ff.); 

3.  die  Bemerkung  von  Reinisch  (ebenda  1887,  92  f.). 

Aber  schon  vor  den  eben  genannten  Gelehrten  that  ein  anderer  die  ersten 
sicheren  Schritte  auf  diesem  Felde,  ohne  daCs  seine  Arbeit  bei  seinen  Nach- 
folgern Beachtung  fand.  Lepshjs,  der  diese  Denkmäler  ja  überhaupt  erst  för 
die  Wissenschaft  gewonnen  hat,  hat  auch  im  Königsbuche  ihre  Namen  geordnet. 

Dabei  hat  er  richtig  erkannt,  dals  die  Namen  des  (I  tt    und  seiner  Gremahlin 

auch  in  aethiopischen  Hieroglyphen  vorkommen  und  hat  damit  als  erster  den 
Schlüssel  zu  dieser  Schrift  gefunden^).  Auch  was  Lepsius  in  seinen  Reisebriefen 
S.  218.  219  über  diese  Hieroglyphen  sagt,  enth&lt  viel  Richtiges;  er  nimmt  an, 
dafs  die  aethiopischen  Hieroglyphen  in  der  Zeit  der  meroitischen  Denkmäler  schon 
eine  alte,  nicht  mehr  recht  geläufige  Schrift  gewesen  seien,  deren  »Zeichen  man 
nur  als  gewohnten  Schmuck  hinsetzte,  ohne  etwas  damit  sagen  zu  wollen«. 
Dieser  letzte  Satz  geht  ja  gewifs  zu  weit,  aber  wenn  man  sieht,  wie  in  diesen 
Inschriften  die  Zeichen  mit  einander  verwechselt  werden  und  wie  sich  immer 
wieder  die  gleichen  wenigen  Gruppen  darin  wiederholen,  so  hat  man  in  der 
That  den  Eindruck  einer  veralteten ,  aber  noch  herkömmlich  zur  Dekoration  be- 
nutzten Schrift. 

Übrigens  Iftfst  sich  wirklich  noch  erweisen,  dafs  diese  Hieroglyphenschrift 
in  der  Zeit  der  uns  erhaltenen  Denkmäler  schon  eine  alte  war  und  schon  viele 
Jahrhunderte  früher  existirt  hat.  Die  Namen  des  Schabaka,  Schabataka,  Easchta, 
Taharka  enthalten  nämlich  schon  die  Zeichen  3^  ^^d  =r=?=.,  sowie  die  Ver- 
bindung   rj-i  ,  die  för  die  späte,  meroitische  Schrift  charakteristisch  sind.     Aus 

der  ägyptischen  Schrift  aber  werden  diese  Zeichen  zur  Zeit  des  Schabaka  und 
Taharka  nicht  entnommen  sein,  da  die  Ägypter  diese  Zeichen  kaum  bei  ihrer 
syllabischen  Schrift  zur  Schreibung  fremder  Namen  benutzt  haben  ^),  diese  Schrei- 
bungen der  Königsnamen  gehören  also  einer  einheimischen  Schrift  an. 


')  Cr  wollte  diesen  Fund  wahrscheinlich  im  Text  des  Königsbuches  begründen,  der  nie 
erschienen  ist;  jetzt  Vk&t  sich  nur  noch  aus  den  Verweiszahlen  der  Taf.  LXXIII  erkennen,  dafs 
Lepsius  hier  schon  richtiger  gesehen  hat  als  seine  Nachfolger,  die  wie  Birch  zu  wenig  oder  wie 
Bruosch  zu  viel  Namen  identificirten. 

')   Ihre  Verwendung  in  dem  spielenden  Schriflsystem  der  griechisch  -  romischen  Zeit  kommt 

hier  ja  nicht  in  Betracht.  —  Im  n.  R.  kommt  j^^  vereinzelt  fdr  b  vor  (Leps.,  Königsb.  452 
im  Namen  der  tw  m):  die  libysche  Zeit  verwendet  meines  Wissens  keines  dieser  Zeichen  für 
ihre  fremden  Namen. 

21* 
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Wie  ich  schon  bemerkte,  halte  ich  die  aethiopische  Hieroglyphenschritt 
nicht  för  eine  rein  lautliche.  Dagegen  scheint  mir  zunächst  zu  sprechen,  dafs 
in  unseren  wenigen  kurzen  Inschriften  schon  gegen  30  verschiedene  Zeichen 
nachweisbar  sind.  Des  Weiteren  finden  sich  dann  auch  sichere  Wortzeichen: 
LD.V,  59   giebt  der   Gott  dem   Könige  ■?-,    wahrend  in  der  Inschrift  dies  ■?• 

als  Schriftzeichen  vorkommt*),  und  ib.  40  findet  sich  sogar  ein  ■¥••¥•■¥•  in  der  In- 
schrift*). 

Dais  das  Zeichen  ooo  zur  Worttrennung  dient,  bedarf  keines  Beweises  und 
ist  auch  von  allen  Gelehrten  bisher  angenommen  worden. 

I.    Zwei  Königsnamen. 
Wie  schon  oben  bemerkt,  hat  Lepsiüs  festgestellt,  dais  der  König  U  ^ 

Amon-ntk  oder  Ntk-anum  mit  dem  Vornamen  O  ^  (_J  Cheper-ke^ey  der  in  der  Pyra- 
mide A  1  von  Begerauieh  bestattet  ist'),  im  Tempel  c  von  Barkai  gebaut  hat^)  und 

der  auf  dem  Altar  von  Bennaga  (1  ^  Amn-ntk  hei&t*),  auch  in  aethiopischer 
Namensschreibung  nachweisbar  ist.  Er  heifst  auf  demselben  Altare,  im  Tempel  a 
von  Naga*),  im  Tempel  d  ebenda')  und  im  Tempel  von  Amara^)  '^^^^  ^^  H  '^' 
Derselbe  Gelehrte  hat  sodann  bemerkt,  daTs  auch  die  Gemahlin  des  be- 
treffenden  Königs,   die  den  Vornamen    O  r  (_J  Mer-ke-re  trägt  und  in  Barkai 

\  ^^^  ^^"^'  *^  ^^^  ^^^^  ^^"  Bennaga  1|  ^~1|^1|  Arnon-tori'')  oder  Torf-amon 
heifst,  ebenfalls  auf  den  angeführten  Denkmälern  ihres  Gatten  in  aethiopischer 

Schreibung  vorkommt.     In  der  Regel  heifst  sie  ^  ^^^  «^  "),  der  zweite  Theil 

des  Namens  kommt  daneben  auch  als  f>     ^^),  **^ii=i  und  o=—  vor**). 

Aus   diesen   beiden   Identifikationen    ergiebt  sich    zunächst   der  Name  des 

Amon :  ^^  1^  ,  wofür  in  roheren  Inschriften  auch  kJIL.  t^  ^^^^  '^^^  und  soffar  v/3L 

n^:::::::^  ^--  ^  t  t  ^-^ 

^)  In  Darstellung  und  Inschrift  hat  das  -¥*  eine  besondere  Form ,  die  der  Druck  nicht  nach- 
ahmen kann.  Ebenso  ist  im  Folgenden  darauf  verzichtet,  die  aethiopischen  Formen  genau  wieder- 
zugeben.  Es  steht  also  i      s  anstatt  der  im  Aethiopischen  üblichen  Form  ^=t>,  ^  steht  filr  ^  u.  s.w. 

')    Man   beachte  auch,  dafs  auf  rein  aethiopischen  DenkmSlem  die  Titel  über  den  Königs- 

schildern  mit  ag}'ptischen  Wortzeichen  j  ^^~t:^  •    |  jj  "•  ***•  ^' )  gegeben  werden. 

•)    LD.W  2b  a.b.  ^                 ')    Ib.  66  ft.  67a.  6. 

*)   Ib.  15».  •)   Ib.  69.  70. 

*)    Ib.  55a;  jetzt  in  Berlin.  *)    Ib.  \be,  g,  k. 

•)   Ib.  57.  60.  »0)    Ib.  55  a. 

^^)    LD.V,  55  a.  c.   67a.  6.   69.  70;  meist  grofse  Inschriften.     Das  ^  ist  im  Aethiopischen 

umgekehrt  gewendet;  das  cd  hat  eine  doppelte  Randlinie. 
")    lb.66ft. 

^*)   Ib.  57.  59  (rohe  Inschriften).  Das  halb  zerstörte  Schild  ib.  62  mag  verlesen  sein. 
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vorkommt*).     Der  Name  besteht  offenbar  aus  ^^w  \md  ^^^  n,  was  das  ^  mit 

der  seltsam  wechBelnden  Stellmig  ist,  wollen  wir  einstweilen  dahingestellt  sein 
lassen. 

Das  Ntk'  des  Königs  giebt  uns  wieder  ''^^^  ftir  n,  sodann  t=^  för  t  und 
für  k.  Bei  der  Wiedergabe  des  =—  ( (  tori  (?  touri?)  haben  die  grolsen  In- 
schriften nur  drei  Zeichen,  von  denen  \  für  to,  fj  för  r,  und  cd  för  i  stehen 
wird ;  was  die  kleinen  Inschriften  noch  einfögen  o  und  0«=»  könnte  eine  Vokal- 
bezeichnungsein,  die  för  gewöhnlich  unterblieb*). 

II.     Titel  des  menschenköpfigen  Amon. 
Die  älteren  aethiopischen  Denkmäler  unterscheiden  zwei  Arten  des  Amon: 

1.  den  menschenköpfigen  l| '7^^  "'^^^  q^  fmlH  jIjIjI^'  ^®°  Amon  Re 
von  Theben, 

fv   ,1111111)    AA/WVA  ^^  ps^    V<P  ^   ^      ^t^  /WWW   ^a^BS 

2.  den  widderköpfigen  ()_□  ^©^  I  lO  1 1  ffl  o  8^'  ^^'^  ^°'*'^  ''*'° 
Napata. 

Dieselben  beiden  Götter  erscheinen  auch  auf  den  späten  aethiopischen  Denk- 
mälern und  ihre  Namen  sind  uns  so  oft  erhalten ,  dals  deren  Losung  gesichert  ist. 

Die  Titel  des  menschenköpfigen,  ägyptischen  Amon  finden  sich  ftLnfmal  im 
Tempel  d  von  Naga  als  Beischriften  zu  seinem  Bilde')  und  lauten  korrekt  so: 

Vor  dem  uns  schon  bekannten  Namen  des  Amon^)  und  ebenso  in  der  Mitte 
der  Titulatur  steht  ein  Zeichen  ^;  es  findet  sich  ganz  ebenso  doppelt  in  der 
unten  zu  besprechenden  Titulatur  des  widderköpfigen  Gottes  wieder :  ^  ^^^ 

ü  V?)  n^^  m  ^  ^»  ^^^  ^^  kommt  auch  sonst  vor  dem  Namen  und  vor  Titeln  des 
Amon^),  sowie  vor  gewissen  Königsnamen ^)  vor.  Man  kann  nicht  annehmen, 
dafs  es  eine  Interjektion  ist  (»o  Amon«),  denn  was  sollte  die  im  Eönigsnamen? 

Aus  demselben  Grunde  kann  man  auch  nicht  annehmen,  dals  es  ein  dem   j|^ 

(»Rede«)  entsprechender  Anfang  sei,  auch  würde  dann  das  Zeichen  sich  nicht 
innerhalb  der  Titulaturen  in  Mitten  der  Zeile  wiederholen.     Es  wird  also  wohl 


o  o  o 


*)    lb.62.  67.  57.  59.666. 

*)    Das  Zeichen  -  kommt  flberliaupt  nur  im  Tempel  a  von  Naf2;a  vor;  sein  Gebrauch  ist 

also  eine  Besonderheit  dieses  Heiligthums,  dem  auch  die  beti'effende  Variante  des  Namens  der 
Amontori  entstammt 

»)   LD.V,  666.  676.  68a. 

^)    Die  korrekte  Stellung  des  Zeichens  ^  (am  Anfang  der  Gruppe ,  aber  niedriger  als  das  m) 

ist  in  horizontalem  Druck  nicht  wiederzugeben ,  sie  ist  aber  aus  dem  vorigen  Abschnitt  zu  ersehen. 

*)    In   den  unten  zu  besprechenden   Inschriften   LD.V,  69 — 70   und  67a  am   Anfang  und 
dann  noch  mehrfach  im  Text 

•)    Leps.,  Konigsb.  966.  974.  977. 
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nur  ein  Zeichen  sein,  das  den  Anfang  eines  Namens  oder  Beinamens  bezeichnet, 
etwas  wie  ein  Personendeterminativ. 

Demnach  wird  unsere  Titulatur  in  zwei  Haupttheile  zerfallen,  die  wir  uns 
nach  dem  ägyptischen  Schema  so  denken  werden: 

»Amon  von  x  (Hauptkultusort);  der  von  y,  der  von  z  u.  s.  w.« 
Ist  diese  Annahme  richtig,  so  mufs  das  25 >  das  auf  den  Namen  des  Amon 
folgt  und  das  dann  noch  vor  jedem  Worte  wiederkehrt,   die  Bezeichnung  der 
Zugehörigkeit  sein,  ein  Wort  wie  ^^c^  oder  oder  T.     Wir  haben  dann  fol- 

gende Kultusstätten  in  unserer  Titulatur  genannt: 


A/y^/s/w 


1.  die  hauptsächliche  pj-.    r-p 

2.  die  Nebenstätte  A'^'^# 

3.  die  Nebenstätte       A^'^^''^^- 

Die  Namen  der  beiden  Nebenstätten  sind  nun  aber  in  gleicher  Weise  mit 
A #  gebildet ,  imd  da  das  Mittelstuck  der  zweiten  ein  Gott  ist  (  ^^^^ 

d.  h.  Amon),  so  wird  auch  das  der  anderen  l^'^S)  ®^^  GiOXX»  sein.    Es  werden 

Städtenamen  wie   »Amonshaus«   AioWoAk  sein,   und   ii;h   zweifle  kaum,   dals  A 

dabei  die  Ortsbezeichnung  ist  und  #  ein  Ortsdeterminativ ;  A  ^s.  ^         #   niag 

etwa  einem      .    (]         ®  entsprechen. 

Wenn  dem  Namen  der  Hauptkultusstätte  dieses  Determinativ  #  fehlt,  so 
ist  das  nur  in  der  Ordnung,  denn  diese  muls  ja  einer  jener  alten  Tempelnamen 


A/y^/s/w 


sein,  die  man  auch  ägjrptisch  ohne  Determinativ  schreibt.     Ich  denke  pp 

^B=B9  r\r\r\  aa^^a    I  LJ 

rn    wird  die  aethiopische  Form  ftir  =??p3  sein. 

O     O     O  «--Lr-* 

Wir  haben  also  etwa; 

^MoT:^aaa^  ra  of?o  -^^^^  ^^^  ^"^*^' 

öA^v  ^         #  der  vom  Amonshaus«. 

Noch  sind  zwei  Varianten  zu  erwähnen,  die  bei  dieser  Inschrift  vorkommen. 
Anstatt  des    »Amonshauses«    geben   drei  Inschriften^),    unter   denen    eine   der 

guten  ist,  A  »k^-^^^  ^"^^  ähnlich.  Ich  möchte  dies  bis  auf  weiteres  nur 
fÄr  einen  Fehler  halten ,  da  die  Gruppe  ^  ^  sonst  nirgends  vorkommt.  Da- 
gegen ist  die  andere  Variante^)  ^ßA^^^*  ^^^  P  ^  ö)  zu  beachten,  da, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  ein  solches  [}  zwischen  G^tt-  \md  Stadtnamen 
auch  sonst  vorkommt. 


»)   Ib.  666.  676.  »)   Ib.  664  (zweimal). 
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Wenn  4t^  das  Ortsdeterminativ  und  ö  der  Vertreter  des  ägyptischen  £S  ist, 
so  wird  nun  auch  anderes  verständlich.  In  der  grofsen  Inschrift  von  Amara, 
die   unten   (unter  VI)    besprochen    ist,    findet   sich    zunächst   unter  Titeln    ein 

^Ö-S5ä         ,  was  »der  in  der  Stadt  -ä&  verehrte«  bedeuten   wird.     Sodann 

£j'  o  o  o 

bietet  uns  dieselbe  Inschrift  dreimal  ein  Wort  *)  ^v  p  "^^  # ,  also  einen  Stadt- 
namen, der  mit  mr  beginnt,  wohl  Meroß  selbst*).  An  der  einen  dieser  Stellen 
ist  dieser  Stadtname  in  sieben  Exemplaren  der  Inschrift  unmittelbar  mit  dem 
Namen  des  Amon  verbunden: 

p^  wk  n  wk.P^^^   »der  Amon  (von)  Mero6«,  während  neun  andere 

Exemplare  das  oben  besprochene  fj  einschalten:  ^^i^^  P^kP^^^  *^^^ 
Amon  zu  Meroe«. 

Endlich  findet  sich  auf  dem   noch  unveröffentlichten  Opferstein  2255  der 

Berliner  Sammlung  die  Stelle  öA"^^      ^^P^'     ^*   ^^®   Inschrift  flüchtig 

geschrieben  ist,  so  dürfen  wir  das  wohl  als  öAl\^  ^^kP^^^  *^®' 
im  Amonshause  Meror*  verehrte«  deuten;  die  Determinative  sind  als  selbstver- 
ständlich fortgelassen,  und  der  Name  des  Amon  ist  ebenso  abgekürzt,  wie  wir 
es  im  folgenden  Abschnitt  finden  werden. 

III.    Andere  Königsnamen. 

Dafs  die  Königsnamen  in  den  Inschriften  besonders  variiren,  hat  schon 
Lepsixjs  hervorgehoben;  ich  möchte  glauben,  dafs  der  Zwang,  all  ihre  Bestand- 
theile  in  den  engen  Raum  des  Schildes  zu  bringen,  zu  willkürlichen  Ab- 
kürzungen  geführt  hat.     So  finden   wir  mehrfach   den  Amon   zu  ^  abge- 

kürzt*)  (gerade  so,  wie  wir  ihn  eben  auf  der  Berliner  Opfertafel  gefunden 
haben)   und   wir   finden   am  Ende  der  Schilder  mehrfach*)   ein  Beiwort*)  öA> 

^v  ^        #  »der  im  [Amons]- 
hause«   sein  könnte. 

In  den  Königsnamen,  Königsb.  968  imd  969,  ist  sogar  noch  mehr,  was  eine 

Deutung  zulä&t.  Der  erstere  j|  ö  '^"^  ^  'fev'^  "^  H  ^^*^*^^  ^^^  ^^^  Namen 
des  Amon  augenscheinlich  noch  dessen  Beiwort  öA^^S[#l  "^^^  im  . . .  .hause 
verehrte«,  das  wir  oben  unter  IL  besprochen  habep.    Der  zweite  ^^  ^  rri 

ö  ^k  K  ^^  P  ^^  enthält  aufser  einem  Worte  ihn  den  Namen  des  Amon  und 
in  starker  Abkürzung  dessen  Beiwort  ö  [A  j  ^^  \        #1  ^  ß  '^  [#1  "^er  im 


')  Dals  es  ein  voUstHndiges  Wort  ist,  ersieht  man  aus  dem  zweimal  davorstehenden  Wort- 
trenner. 

^)  Das  ^^  würde  danach  irgendwie  dem  oB  entsprechen. 

•)  Leps.,  Königsb.  966.  967.  974.  *)   Ib.  966.  967.  977. 

*)  Dafs  es  nur  ein  Beiwort  ist,  zeigt  Königsb.  966a,  wo  es  fortgelassen  ist. 
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Amonshause  MeroS  verehrte«.  Falls  dies  thn  mit  dem  von  Schäfer  in  dieser 
Zeitschrift  (XXXIU,  113)  nachgewiesenen  Worte  in  »geben«  identisch  ist,  so 
würde  der  Name  bedeuten   »Gabe  des  Amon  von  Merof«. 

IV.    Die  Titel  des  Chons. 

Der  Tempel  a  von  Naga  mit  seinen  Darstellungen  von  zehn  verschiedenen 
Grflttem  würde  für  unsere  Studien  eine  gute  Grundlage  bilden ,  wenn  nicht  leider 
die  Beischriften  dieser  Götterbilder  fast  ganz  zerstOrt  wären.  Wir  müssen  uns 
daher  auf  die  Titel  des  Chons  (LD.  V,  63)  beschränken,  dessen  Beischrift  mit 
einer  halb  zerstörten  Götterfigur  beginnt,  die  seinen  Namen  darstellen  wird.   Was 

darauf  folgt,  ist  gewife  öAT#  'd^r  im  Amonshause  verehrte«;  der  »Amon« 
ist  noch  stärker  abgekürzt  als  gewöhnlich,  da  der  Raum  knapp  war. 

Darauf  folgt  dann  noch  ein  Zusatz  w  ,  den  wir  ebenso  in  einem  Königs- 
namen (Königsb.  977)  am  Schlufs  des  Schildes  finden.  Er  erinnert  sogleich  an 
einen  ähnlichen  Ausdruck  in  den  Titeln  des  widderköpfigen  Amon,  deren  erste 
Hälfte  viermal  lautet  ^  ^^^ ''''''^  "p  während  in  zwei  kleinen  Inschriften') 
das  "^  einfach  übergangen  ist.  Dasselbe  •  findet  sich  auch  auf  unserer 
Opfertafel  2255  dem  unten  (V.)  besprochenen  muthmalslichen  Gottesnamen 
ja^  einmal  zugesetzt.  •  und  ^  sind  also  Zusätze  zu  Grötter-  und  Königs- 
namen ,  Ausdrücke  wie    1 1  oder   , 

V.    Titel  des  widderköpfigen  Amon. 
Dies^oft^erhaltene^)  Titulatur  lautot  ^^^E  (,To)  ^1°"^}.! 
^^  |-j-|    lYi  und  zerfSUt,  wie  wir  oben  (II.)  gesehen  haben,  in  zwei  durch  ^ 

bezeichnete  Theile,  deren  erster  den  Namen  Amon  mit  dem  Zusatz  •  enthält, 
der  nach  Belieben  fortbleiben  kann. 

Der  zweite  Theil  besteht  seinerseits  wieder  aus  zwei  durch  den  Worttrenner 
getrennten  Titeln,  die  nicht  zusammengehören,  denn  der  erste  kommt  in  der 
Inschrift  LD.  V,  69  a.  h.  70  a.  b.  c  auch  mit  einem  anderen  verbunden  vor. 

Zu  einer  Erklärung  des  ^^  rj.    r—.  fehlt  jeder  Anhalt   und    auch    in 

dem  ersten  ^^hdi-t-i  #  #  ist  nur  ein  Zeichen,  das  uns  leiten  kann.  Dies 
ist  das '^. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  steht  das  ja  (oder  wie  man  auch  ungenau 
schreibt  T)  im  Namen  des  Amon  eigentlich  als  erstes  Zeichen:  ^^^>  doch 

^)  LD.  V,  665.  Ebenso  flbrigens  auch  in  der  Inschrift  ib.  67a,  die  mit  den  Titeln  des  Amon 
beginnt 

*)   Sechsmal  in  LD.  V,  665.  675.  68a;  aufserdem  in  den  Inschriften  ib.  67a. 
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schreiben  rohere  Inschriften')  es  daneben  auch  als  mittleres  oder  letztes  Zeichen: 
^www.     A      -i^     Diese  wechselnde  Stellung  zeigt  schon ,  dafs  das  jA  entweder 

n  /s^^^^  T  ^^^  Wortzdchcn  oder  ein  Determinativ  ist.    Und  in  der  That 

scheint  es  ja  auch  allein  den  Namen  des  Amon  genügend  zu  vertreten ,  denn  wir 

haben  im  Vorstehenden   bei   abgekürzter  Schreibung   auch  ^        ,   ^v  ^  und 

sogar  nur  T  allein  för  »Amon«  angetroffen.    Danach  läge  es  am  nächsten,  in  dem 

jS  schlechtweg  das  Wortzeichen  für  Amon  zu  sehen. 

Aber  ich  glaube  doch,  dafs  diese  Auffassung  zu  eng  wäre  und  möchte  es 
lieber  für  ein  allgemeines  Götterdeterminativ  halten ,  das  dann  unter  Umständen 
im  Zusammenhang  allein  den  Namen  des  Hauptgottes  vertret.en  kann^).  Was 
mich  zu  dieser  Annahme  führt,  ist  das  Vorkommen  des  Zeichens  in  drei  an- 
deren muthmafslichen  Gottesnamen. 

Wir  haben  schon  oben  (IL)  ^"^^  als  den  wahrscheinlichen  Namen  eines 
Gottes  kennen  gelernt.     Wir  haben  weiter  hier  den  Titel  ^^  cd  rj-.  1 1  ,  der 

irgend  einen  Namen  oder  Beinamen  enthalten  mufs,  den  der  nubische  Amon 
führt..  Wir  haben  endlich  auf  unserem  obengedachten  Opferstein  die  schon  an- 
geführte Stelle '^^aA'^''^^P^  '^^^^fl  ^™  Amonshaus  Mero6«,  in 
der   jS  ^  doch  gewils  den  Namen  eines  Gottes  bildet. 

Ist  diese  Deutung  des  Zeichens  f^  richtig,  so  enthält  übrigens  dieser  Opfer- 
stein eine  längere  Aufzählung  von  Göttern  mit  ihren  Titeln.     So  z.  B.: 


Es  mögen  dies  Götter  sein,  die  zum  Schutze  des  Toten  angerufen  werden. 

VI.    Die  Königsinschriften. 

Im  Tempel  d  von  Naga  und  im  Tempel  von  Amara  findet  sich  in  viel- 
facher Wiederholung  eine  längere  Inschriftzeile,  die  den  König  Ntk-amon,  die 
Königin  Amon-tori  und  jene  dritte  Person  königlichen  Ranges  feiert,  die  überall 


^)  Z.  B.  als  letztes  die  des  Tempels  a  von  Naga;  die  mittlere  Stellung  z.  B.  LD.  V,  666, 
oft  wohl  nur  scheinbar. 

*)  Ein  solcher  Gebrauch  eines  Determinativs  als  Vertreter  eines  häufigen ,  damit  geschriebenen 
Wortes  ist  ja  in  der  ägyptischen  Schrill  etwas  Gewöhnliches. 

')    Lies  ^  -Jf  ]  ö  TtTtT    entsprechend  dem  ersten  und  dem  vorhergehenden  Gotte? 
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auf  diesen  DenkmUem   erscheint  und  in  der  ich  einen  Hohenpriester  des  be- 
treffenden Tempels  mit  königlichem  Range  sehen  möchte^).     Sie  lautet: 


ra 


^Amara*):  •  •  •  If^f 


ra 


ra  ra 


(Kö^ 


I  Amara :      ^  ^  c 
»Naga:        "^^c 


m 


Mim 


f  Königin  1 


>  ^  #  .aa>  (^Nebenkfinig  j 


ra 

ra  MMM 


^Amara: 


n^aga: 


'Amara: 


kP^* 


o  o  o 


raUP^ 
'11flP°PÄ 
I1P°P^ 


o  o  o 


(einmal) 


o  o  o 


o  o  o 


(einmal) 
(einmal) 


Naga: 


S  m         (neunmal) 

o  o  o 

ö  rn         (einmal) 


Amara 


'Naga: 


i^Plii^ooo^raooo 


# 


o  o  o 


%i 


ra 


ii- • 


Wenden  wir  das  bisher  Erschlossene  oder  vielmehr  Vermuthete  auf  diese 
Inschriften  an,   so  sieht  man,   dafs  sie  folgendermafsen  zusammengesetzt  sind: 

^)  Lkpsius  sah  in  diesen  Nebenkönigen  die  Tiironfolger,  die  als  zweite  Propheten  des  Anion 
figiirirt  hätten,  während  die  Konige  selbst  die  ersten  Propheten  des  Gottes  gewesen  wären.  Da 
aber  unter  König  Ntk-amon  in  drei  verschiedenen  Tempeln  (Naga  o,  Naga  </,  Amara)  auch  drei 
verschiedene  derartige  Personen  vorkommen,  so  möchte  ich  eher  glauben,  dafs  dies  die  Oberhäupter 
dieser  Tempel  sind. 

*)    LD.V,  67,  viermal  sich  ergänzend. 

*)    Ib.  69.  70,  zwanzigmal ,  doch  meist  unvollständig  veröffentlicht« 

^)    Das  I)  steht  in  neun  Exemplaren  und  fehlt  in  sieben  Exemplaren. 
*)    Diese  Stelle  ist  in  Naga  nur  einmal  erhalten ,  die  Annahme  eines  Fehlers  —  Aualasstmg 
des   n  —  ist  daher  unbedenklich. 
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^Naga:        ^  Amon  von  Nubien  (voller  Titel)' 
Am.  u.  Na. :  ^  Amon  von  MeroS  ^^  Königin 
Am.  u.  Na. :  ^  Amon  von  Nubien  j^  MeroC  ^^  Nebenkönig 


Am.  u.  Na. :  Mero6  -^ 


o  o  o 


o  o  o 


Naga:  ^k.4"4"  ^""^  einmal,  ob  irrig?) 

Am.  u.  Na. :  CfD  (zehnmal) 

Naga:  Ji|ffifl|--- 

|Amara:     ^ö^^*^^^^  ,^ 
[Naga :        Zerstört 

Wie  schon  die  Setzung  des  Zeichens  ^  zeigt  (das  wir  oben  II.  besprochen 
haben),  zerAUt  die  Inschrift  in  vier  Theile,  von  denen  die  drei  ersten  die 
Herrscher  als  :^^  irgend  eines  Gottes  oder  eines  anderen  Wesens  feiern.    Dafs 

O   O  O  *-' 

der  Nebenkönig  dabei  ungleich  mehr  Beiworte  enthält  als  der  König  und  die 
Königin,  braucht  nicht  aufzufallen,  da  er  ja  der  eigentliche  Erbauer  des  be- 
treffenden Heiligthumes  sein  wird. 

Nach  der  Analogie  der  Ägyptischen  Inschriften  wird  man  in  diesem  ^^ 
ein  Wort  für  »geliebt«  vennuthen.  Es  widerspricht  meines  Erachtens  auch 
dieser  Vermuthung  nicht,  dals  danach  auch  MeroC  unter  den  Wesen  aufgezählt 
wird,   die  den  Fürsten  lieben;   nennen   sich  die  Pharaonen  doch  auch   rlllS^ 

und  die  Fürsten  des  m.  R.  ^(](j  ®  n.:^  u.  ä. 
Wir  haben  also: 
1.    Der  König  ist  in  Naga  vom  nubischen  Amon  geliebt,  in  Amara  von 

einem  Wesen  ilß'^Sß^^'nT  n'  ^^^  ^^  nachgesetzte  ^  als  Gott  kenn- 
zeichnet.    Dies  .  .  rormth(?)  wird  demnach  der  Lokalgott  von  Amara  sein. 

^)   Die  vier  Inschriften  von  Naga  lassen  dies   I)  aus. 
*)   Lsps.,  Königsb.  373  a. 

22* 
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2.  Die  Königin  ist  beide  Mal  vom  Amon  von  Mero6  geliebt,  also  von 
dem  Grotte  der  Hauptstadt. 

3.  Den  Nebenkönig  liebt  der  nubische  Anion,  ihn  liebt  ferner  die  Stadt 

Mero6  und  der  ^^  ß^^  (ü) '^S  (j^^»  ^^^  ^^^'^  ^^^  Schreibung  wohl  weder 
ein  Gott  noch  ein  Ort  ist*).  Es  lieben  ihn  femer  nocli  verschiedene  geringere 
Wesen,  von  denen  nur  eines  der  ^QQßi^ißA  mit  Wahrscheinlichkeit  als  Gott 
gelten  kann*).  —  Man  beachte  übrigens  die  Endung  ß^^  rk  dieser  Worte,  eine 

Silbe,  die  auch  sonst  oft  in  diesen  Inschriften  wiederkehrt. 

4.  Den  Beschlufs  bilden  Worte,  von  denen  es  nicht  klar  ist,  auf  welche 
der  ad  1  —  3    genannten  Personen   sie   gehen  —   vielleicht   auf  alle.      Es   sind 

»der  in  der  Stadt  "^^  verehrte«    und  das  Wort  -fcft^^<=>  rj-i ,  das  vielleicht 

eine  Verbalform  ist  und  das  wir  im  nächstfolgenden  Abschnitt  zu  besprechen 
haben'). 

VII.     Die  sogenannten  Nillegenden. 

Da  die  eben  behandelten  Inschriften  mit  ihren  Enden  bis  zu  den  Bildern 
der  Nilgötter  herabreichen,  die  in  diesen  Tempeln  auf  den  unteren  Theilen  der 
Wände  und  Säulen  dargestellt  sind,  so  hat  man  geglaubt,  ihre  Schluläworte 
(von  ö  FD  "^^  u.  s.  w.  an)  auf  diese  Götter  beziehen  zu  dürfen.  Ich  halte  dies 
zunächst  nicht  ftlr  zulässig,  da  die  Zeilen  keinerlei  Zwischenraum  oder  Trennung 
an  diesen  Stellen  aufweisen.  Dagegen  finden  sich  zwischen  den  Nilgöttem  im  Ein- 
gang zu  Tempel  G?  von  Naga  Schriftzeilen,  die  nach  der  Art  ihrer  Stellung  wohl 
als  Beischriften  zu  ihnen  gelten  könnten*).     Auf  der  rechten  Seite  lauten  sie: 

an  der  linken: 


Man  erkennt  wieder  das  am  Anfang  solcher  Beischriften  übliche  Personen- 
zeichen (vergl.  oben  II.)  und  auf  der  rechten  Inschrift  das  Götterzeichen  am  Be- 
ginn einzelner  Worte.  Man  könnte  also  für  diese  rechte  Seite  auf  eine  Inschrift 
rathen,  die  aus  dem  Namen  des  Gottes  und  einzelnen  Beinamen  bestände.  Stö- 
rend  erscheint  dabei  auf  den   ersten  Blick,   dafs  das  <z>  scheinbar  vor   dem 

zweiten    ja  steht;   doch   bedenke   man,   dafs   die  Zeilen   im   Original  senkrecht 


^)    Es  kann  ja  ein  Substantiv  wie  Land,  Volk,  Priestei^schaft  sein. 

*)    Auch  auf  unserer  Opfertafel  kommt  ein     |8  (1 11 1]  f\  d]  ff  TtTtT  o  vor. 

*)  Mau  darf  das  .2^  dieses  Wortes  nicht  etwa  zum  vorhergehenden  ziehen,  denn  das 
Wort  „g^,  das  wir  auf  «geliebt«  gedeutet  haben,  schreibt  der  Amaratext  stets  mit  dem  folgenden 
Worttrcnner  o  o  o  . 

*)   LD.  V,  66  Ä.  c.  d. 
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laufen   und  dafs  ein  ^  ^  ebensogut  für  ^  <:r>  ^  «=3  stehen   kann   wie  das 


A/y^/s/w 


oben  besprochene  vft  '^    Ar  ^  vv  steht. 


AA^^A 


VIII.    Beischriften  der  Götterbilder. 
Die   schon   oben   zu  IV   erwähnten   Reden   der  Götter   im   Tempel  a  von 
Naga*)   waren   meist  ia  drei  Zeilen   geschrieben,   von   denen  eine   den  Namen 
des   Gottes   enthielt;  so  steht  LD.V,  61   bei  dem  widderköpfigen  Amon  ^  ^v 

^f^TMüBBT^,  also  »Amon«  und  irgend  welche  Zusätze;  zuweilen  ist 


A^^/\A/V 


/^^^ 


es  die  mittlere  Zeile,  die  so  für  den  Namen  benutzt  ist. 

Die  beiden  Zeilen,   die   die  Rede   enthalten,   enden   in   der  Regel  auf  das 

Wort  .Ä^  ^5^  <=^^^  m  '  ^^  ohne  Zweifel  mit  dem  Schlufswort  ää  3^  <=^^  m 
der  Königsinschriften   identisch   ist,    denn   ^)^   und    ^^    gehen    in  diesen  In- 
schriften durch  einander*). 

Am  häufigsten  finden  sich  (soweit  sich  bei  der  traurigen  Erhaltung  dieser 
Inschriften  urtheilen  läfst)  zwei  Zeilen,  die  in  folgenden  Schreibungen  zu  be- 
legen sind: 


y    l  Jj    O  o  o  <^'-^>  o  o 


o  o  o 


♦^    \  o  o  o 

^  ^  Ä6^<=>  ra^-^  Zerstört. 

Dafs  in  diesen  Inschriften  die  Götter  den  Herrschern  »Leben,  Heil  und 
Gesundheit«  oder  ähnliche  schöne  Ding^  schenken  oder  verheifsen,  wird  jeder 
Agyptologe  von  vornherein  vermuthen.  In  der  That  ist  der  dreiköpfige  I-Awen- 
gott  (ib.  59)  einmal  dargestellt,  wie  er  I^ebenszeichen  den  Königen  überreicht, 
imd  in  der  einen  Beischrift  dieses  Bildes  begegnet  uns  wirklich  das  Zeichen 
-¥".     Man  möchte  demnach  zunächst  annehmen,  dafs  die  mit  T  determinirten 

Worte  PD  -*»    o  c=  und  ;^^  ^,  f  die  herrlichen  Dinge  bezeichnen ,  die  die  Götter 

geben,    während  das  .äx^^5^<=^^^  m  ^^^*  "^^^^  gebe  dir«  heifsen  wurde.     Aber 
so  einfach  kann  die  Sache  doch  nicht  sein ,  denn  dieses  selbe  .ä&  ^^  <=i>  ry. 
stand  ja  auch  allein  am  Schlufs  der  Königsinschriften  (VI),  da  wo  man  ägyptisch 
ein  T"^^   oder   A-+-  erwarten  würde.     Ist  es  etwa  das  Wort  für  Leben? 

»)   LD.V,  58—62. 

*)  Eine  Inschrift,  die  ^^f^  gebraucht,  brauciit  kein  ^^If^  und  umgekehrt;  aursei*dein  steht 
^^  dafür  LD.V,  59.  Die  Form  der  guten  Inschriften  ist  übrigens  ^^  .  —  Ebenso  kommtauch 
ib.  676  ein  liegender  Widder  für  .2^  vor. 

*)    Gewifs  dasselbe  Wort,  das  wir  aus  dem  Konigsnamen  Ntk-amon  (oben  I.)  schon  kennen. 
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IX.    Beischriften  der  Königsbilder. 

Verwandt  mit  diesen  Beischriften  der  Grfltter  shid  die  ähnlich  angeordneten 
bei  den  Bildern  des  Feinde  schlachtenden  Königs').  Auch  hier  steht  beider- 
seits vom  Namen  des  Herrschers  eine  Inschriftzeile.    Sie  lauten  in  Naga  etwa: 

Königin:  i""^^.!.  ""*  ifl.TJ  1l'rä^<='i7 


V 

in  Begerauieh  aber:  .  •  -IJHIIf  f  f      «nd  '  •  lül'^flflTä  V 

Wir  erkennen  in  l^^T  das  uns  aus  den  Götterbeischriften  bekannte 
rn  ^0«=-^.  An  Stelle  des  dort  genannten  ^^^^Y  tritt  hier  ein  j-j-.  .fcöT*). 
Wir  haben  ferner  ein  gut  ägyptisches  yyT"  «Leben«  und  ein  bisher  nicht 
bekanntes  Wort  ^(j(]  oder  "^1)1]'). 

Wenn  dann  an  Stelle  des  .ä»  ^S)  <=>  m  ^^^  HD  -fcß  ^^  <=>  m  ^^^ 
Götterbeischriften  hier  nur  ry,  5^<z>  r-r-i  steht,  so  ist  man  versucht,  dies  auf 
wechselnde  Formen  einer  Flexion  oder  Co]\jugation  zu  deuten. 

X.    Der  Widder  von  Soba. 

Die  zerstörte  Inschrift  einer  Widdersphinx,  die  DOmichen  (Zur  Geographie 
des  alten  Ägyptens  Taf.VI)  veröffentlicht  hat,  muthet  einen  zunächst  fremd- 
artig an.  Hat  mail  aber  erst  bemerkt,  dals  sie  rückläufig  geschrieben  ist, 
so  erkennt  man  in  ^v  ^  und  ^         ^v    den  Amon  und  in   o         ^ 


^  I  I  I  I  eine  Form  des  in  VII  und  VIII  besprochenen  (Tl  ^  *»  -="  T*    -A.m  inter- 


essantesten aber  ist   o  j^^  (i^^*==^^         ^^'  ^^®^  ™*^  dies  in  richtiger  Folge, 
so  erhält  man  aufser  dem  Namen  des  Amon  ein  Wort  t=^  '^^  p  .2;^ ,  das  uns 

auch  als  Bestandtheil  eines  Königsnamens ^)  ii''^^*='^^[>-^^  bekannt  ist. 
Es  mag  das  »Sohn  des  Amon«,   »von  Amon  geliebt«  oder  ähnlich  hei&en. 

Resultate. 

Stellen  wir  zum  Schluüis  noch  das  Gewonnene  zusammen ,  soweit  es  einiger- 
mafsen  belegt  ist: 

Alphabetische  Zeichen:    ^v    m,    ^|^  n,    fj  r,    «=»  ^    f^  th^    ^\  to^ 

^^  ky    CD  i. 

>)    LD.V,  40;  ib.  56. 

*)    Ist  dies  das  Wort  aus  dem  Namen  des  Taharka? 

»)    Über  ^  (Ör  Y  s.  oben  I. 
*)   LD.V,  56. 
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Determinative:  ^  Personen  (steht  voran),  ^  Götter  (steht  voran),  # 
Orte  (steht  nach). 

Wortzeichen:  A  Haus?  Stadt?  Berg?     Ö  der  von? 

Bei  diesem  letzten  Wort  möchte  ich  noch  eine  Vermuthung  wagen.  Ist  das 
Ü  nicht  vielleicht  einfach  das  herübergenommene  späte  ägyptische  Zeichen  £r, 
das  ja  in  den  Göttertiteln   das  ^nti  »der  von  .  .  .«   vertritt?     Dazu  würde  gut 

passen,  dafs,  wie  wir  oben  (II.)  gesehen  haben,  auch  ein  p  gelegentlich  dafür 

vorkommt;  man  hätte  dann  dort  das  Wort  mit  dem  Wortzeichen  geschrieben 
und  hier  phonetisch  nach  seiner  meroitischen  Aussprache. 

Daran  knüpfen  sich  dann  unwillkürlich  weitere  ähnliche  Vermutliungen. 
Das  Ortszeichen  #  könnte  wohl  von  den  aethiopischen  Steinmetzen  aus  ®  bar- 

^^^^    ^^i^9    ^O^BS 

barisirt  sein.     Der  menschen köpfige  Amon  nennt  sich   »der  von  IT]    ITI  * 

und  der  Haupttitel  des  widderköpfigen  endet  auf   rn  1 1 ;  sind  das  etwa  wüde 

mm    «M     «M  *^^  »  » 

Entstellungen  aus   «:ys^  und   «^^^ä:*^     ^^^  wenn   der  dritte  Titel  des  widder- 

köpfigen  Amon  auf    rpi    rpi   endet,  ist  das  etwa  eine  Zusammensetzung  mit  dem 

ägyptischen  '"  ?  Ich  glaube,  Lepsius  hat  auch  derartige  Gedanken  gehegt,  als 
er  das  oben  mitgetheilte  Urtheil  über  die  aethiopischen  Hieroglyphen  fällte. 
Unter  diesen  Barbaren  ist  schliefslich  nichts  unmöglich. 


Peter  Le  Paoe  Renoüf, 

geb.  zu  Guernsey  1S32,  gest.  zu  London  1897. 

In  Peteb  Le  Page  Renouf  haben  wir  einen  Fachgenossen  verloren,  den  reiches 
Wissen,  ernstes  Wollen  und  reine  Gesinnung  auszeichneten  und  dessen  ehr- 
würdige Gestalt  uns  unvergeßlich  bleiben  wird. 

In  früher  Jugend  war  er  unter  dem  Einflüsse  Newman*s  in  Oxford  zum 
Katholicismus  übergetreten  und  damit  seiner  theologischen  Laufbahn  entfremdet 
worden.  £r  hatte  sich  dann  auf  orientalische  Studien  geworfen  und  1855  eine 
Professur  ftbr  alte  Geschichte  an  der  katholischen  Universität  Dublin  erhalten. 
Etwa  seit  1860  trat  die  Aegyptologie  in  den  Mittelpunkt  seiner  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit,  und  auch  als  er  seine  Professur  mit  dem  zeitraubenden  Amte 
eines  Schulinspectors  vertauschen  muläte,  verwandte  er  alle  Mufse,  die  ihm  blieb, 
auf  unsere  Wissenschaft. 

In  den  Jahren  1866 — 1877  veröffentlichte  er  in  dieser  Zeitschrift  eine  An- 
zahl von  Aufsätzen,  die  eine  bemerkenswerthe  Stelle  in  der  Geschichte  der 
Ägyptischen  Philologie  einnehmen.  Denn  nicht  nur,  dafs  sie  für  eine  ganze 
Reihe  von  Zeichen  uns  die  richtigen  Lesungen  brachten,  sie  zeigten  auch,  wie 
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das  Lepsius  1872  mit  Recht  hervorhob,  eine  gesunde  linguistische  Betrachtungs- 
weise, die  bis  dahin  in  der  Aegyptologie  fast  beispiellos  war.  Wer  sich  in 
die  damals  geltenden  Anschauungen  zurückversetzt,  wird  den  grollen  Fortschritt 
würdigen,  der  in  seiner  Auffassung  der  Femininalendung  oder  des  Pluralzeichens 
oder  der  Negation  des  Imperativs  lag.  Auch  seine  »Elementary  Grammar«  hatte 
vor  einem  Vierteljahrhundert  ihre  Bedeutung. 

Eine  andere  Frucht  jener  Jahre  war  seine  »Religion  of  Ancient  Egypt«, 
eine  Reihe  populärer  Vorlesungen,  in  denen  er  einen  ursprünglichen  Mono* 
theismus  der  Ägypter  verfocht,  eine  Anschauung,  die  uns  heute  befremdet,  die 
aber  damals  auch  von  anderer  Seite  getheilt  wurde. 

Erst  das  Jahr  1885,  in  dem  er  Birch's  Nachfolger  am  Britischen  Museum 
wurde,  brachte  ihm  eine  Stellung,  in  der  er  sich  freier  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten hingeben  konnte,  und  wir  alle  wissen,  wie  eifrig  er  diese  Mufse  aus- 
genutzt hat.  Seine  Bemühungen  galten  fortan  vor  allem  dem  Totenbuche;  er 
veröffentlichte  den  »Papyrus  of  Ani«  und  übernahm  eine  vollständige  Über- 
setzung und  Commentirung  des  Totenbuches,  die  noch  im  Erscheinen  begriffen 
ist.  Seine  letzte  Arbeit  war  der  treffliche  Aufsatz  zur  Greschichte  der  Ent- 
zifferung, in  dem  er,  unbekümmert  um  alle  populären  Vorurtheile,  wahrheits- 
getreu zu  Gunsten  Champollion's  entschied.  A.  E. 


Miscellen. 

Ztfum  Namen  des  Königs  von  Unterägypten.  —  Sethe  hat  vor  einigen 
Jahren  für  das  Zeichen  \^  den  Lautwerth  Jfl^  ermittelt*),  und  in  der  Folge- 
zeit ist  durch  ihn  und  Andere*)  ferneres  Beweismaterial  gesammelt.  Eine  be- 
achtenswerthe  Belegstelle  glaube  ich  in  einem  noch  unpublicirten  hieratischen 
Papyrus  aus  griechisch-römischer  Zeit  (P3057  des  Berliner  Museums)  gefunden 
zu  haben.  Derselbe  enthält  eine  Sammlung  von  Pyramidentexten*)  und  darunter 
auch  die  Stelle,  welcher  Sethe  die  oben  erwähnte  Gleichsetzung  entnommen  hat. 
Dieselbe  (T  351  f.)  lautet  in  der  Pyramide  und  auf  dem  Papyrus  wie  folgt: 


/www 


M    ÄZ.  XXVIII,  S.125. 

*)    M.  Muller.  ÄZ.  XXX.  56  ff.     Sethe,  ibid.  113  ff.     Lefebiirk,  ÄZ.  XXXI.  114  ff. 

')  Der  Berliner  und  der  Londoner  Papynis  10081,  von  dem  Lepage  Renouf  berichtet 
(Transact.  Soc.  Ribl.  Archeol.TX,  p.  297),  gehen  wahrscheinlich  auf  dieselbe  Quelle  zurück.  Was 
Lepaoe  Renouf  inittheilt,  findet  sich  in  derselben  Ordnung  auch  in  dem  Berliner  Papyrus,  welcher 
übrigens  weit  voilütandiger  ist  und  28  meist  gut  erhaltene  Columnen  umfasst.  Die  von  Lepaoe 
Rrnot^f  mitgetheilten  Rubren   des  Londoner  Papyrus  finden  sich   auf  Col.  21  und  22  des  Berliner. 
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P  3057,  col.20,  1.  36:    Elj^flälf  (E]SC4^?l™c9- 

Der  junge  Text    setzt  also  f^'fj  für  J||o  ^     ein,   und  dies  ist  .zum 

Mindesten    ein   Beweis,    dass   man    in   griechisch-römischer  Zeit  den  Text  in 

diesem  Punkte   so  verstand  wie  Sethe  ihn  erklärt.     Interessant  ist  l\^'% 

für  y     und  V     för  Q  v  ^  V  .    Im  ersteren  steckt  wohl  ein  Lesefehler 

des  späteren  Ägypters,   der  in  der  Cursive  seiner  älteren  Vorlage  <=>  und  o 
verwechselte.  Georg  Mölleb. 


<ii«U 


Vernichtung  einer  lA         -Formel  unter  Amenophis  IV.?  —  Dafs 
-Formel  unter  Amenophis  IV.  verpönt  war,  wie  Steindorff  [AZ.  1896, 


o  D 
S.  63  Anm.  2]  annimmt,    scheint  sich   auch  aus  den   Inschriften   einer  kleinen 

Holzstatuette  im  Eairiner  Museum  zu  ergeben.  Dieselbe  [Nr.  452  des  Statuen- 
inventars, z.  Z.  in  Saal  70  Schrank  E;  Masp.,  Zettel  Nr.  4772,  Journal  Nr.  6159, 
aus  Saqqara,  December  1859]  stellt  eine  Frau  in  der  Tracht  der  18.  Dynastie 
dar.  Das  Fulsbrett  trug  ursprünglich  eine  Inschrift,  die  aber  später  sorgfältig 
abgedächselt  worden  ist.  Nur  mit  Mühe  erkennt  man  noch  die  folgenden 
Spuren : 


o  D 


10      I  ^^371 


f  ^^p  I  cm  ö 


O  o 


1^0*01   I   I  o 


Vielleicht  existirten  noch  mehrere  Zeilen.  Diese  Formel  ist  also  getilgt  worden, 
und  man  hat  dann  auf  das  vordere  Ende  des  Fufsbretts  in  umgekehrter  Richtung 
diese  drei  Zeilen  gesetzt: 


IT? 


Die  zweite  Inschrift  hat  alle  Anzeichen,  dass  sie  unter  Amenophis  IV.  ent- 
standen ist.  Den  Thatbestand  kann  man  auf  zweierlei  Weise  erklären.  Ent- 
weder ist  eine  alte  Statuette  unter  Amenophis  IV.  nach  Umarbeitung  der  In- 
schrift wieder  verwendet  worden,  oder  die  Statue  war  schon  fertig,  als  die 
Besitzerin  sich  mit  dem  Könige  zum  'Itn  -  cultus  bekehrte  und  eine  neue  Inschrift 
fiir  ihre  Statuette  fertigen  liefs.  In  jedem  Falle  liegt  hier  eine  absichtliche  Ver- 
tilgung der  1  A  -Formel  vor;  denn  um  etwa  nur  den  Namen  des  Ammon, 
der  ja  auch  in  der  Inschrift  vorkommt,  auszutilgen,  hätte  man  nicht  die  ganze 
Inschrift  zu  entfernen  brauchen. 

Trotzdem  kann  man  aber  nicht  sagen,  dafs  die  genannte  Formel  zur  Zeit 
Amenophis'  IV.  nie  angewendet  worden  wäre.     Es  giebt  eine  genügende  Anzahl 
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▼on  Beispielen ,  wo  sie  sicher  TOrkoniiDt  und  noch  dazu  an  den  'Itn  selbst  ge- 
richtet ist,  so  das  von  Wiedemaitn  (Proceeding8l885,  S.  202)  citirte  aus  ZOrich, 
ferner  auf  einer  Stele  des  Gisebmuseums  (de  Rocge,  Inscr.  hier.  Taf.  54)  und 
endlich  auf  einem  neu  erworbenen  Pyramidion  des  Berliner  Museums. 

Ludwig  Bobcbardt. 

Zu  LD.  II,  14.  —  Bei  einem  zusammen  mit  Sethe  unternommenen  Besuche 
des  Pyramidenfeldes  von  Giseh  suchten  wir  im  Grabe  des  ^z-p  l^"^  [Nr.  86] 

die  bekannte  Darstellung  des  unter  dem  Baldachin  aufgebahrten  Sarges  mit  dem 
Stierkopfe  auf,  dessen  Abbildung  bei  Lefsius  zu  manchen 
Hy}iOthesen  auf  dem  Gebiete  der  Künste'),  wie  auf  dem 
der  Religionsgescbicbte*)  Veranlassung  gegeben  hat  Wie 
erstaunten  wir,  als  wir  bei  genauem  Hinsehen  an  Stelle  des 
Stierkupfs  weiter  nichts  als  eine  auf  dem  6arge  liegende 
Kopfstütze*)  &nden  und  die  merkwürdigen  S&uleu  mit  den 
Stierschftdeln  sich  als  alterthflmliche  ■SistrumsAulen«  dar- 
stellten, deren  Capitell  etwa  dem  bekannten  Idol  gleicht, 
das  z.B.  Benihassau  III,  pl.V  81  abgebildet  ist  Der  Irr- 
thiim  des  Lspsius'achen  Zeichners  ist  entschuldbar,  da  das 
Relief  in  sehr  schlechtem  Zustande  sich  befindet.  Dazu 
sitzt  unglücklicherweise  gerade  bei  der  Kopfstütze  ebi  Loch,  das  ganz  gut  für 
ein  Äuge  gehalten  werden  kann  und  in  Verbindung  mit  der  oberen  Rundung 
der  Stütze  zu  der  MUsdeutung  als  Stierkopf  Veranlassimg  gab. 

Ludwig  Borchabdt. 

Gebrauch  von  Henna  im  alten  Reiche.  —  Der  Gebraucli  von  Henna 
zum  BraunArben  der  Nflgel  und  verschiedener  Stellen  der  Hinde  und  Fülse,  der 
im  heutigen  Ägypten  last  in  allen  Gesellschaftskreisen  weit  verbreitet  ist*),  liist 
sich,  wenigstens  soweit  es  sich  nur  auf  das  Ffirben  der  NRgel  erstreckt,  schon 
im  a.  R.')  nachweisen.  Von  den  vierteltausend  a.  R.-St8tuen*),  die  das  Rairiner 
Museum  besitzt,  haben  zwOlf  ganz  deutlich  rOtliUch  geArbte  Nigel.  Der  Pro- 
centsatz   erhöbt  sich   noch,  wenn  man  bedenkt,   da(s  man  solche  Feinheiten 


'^^=;=i*=^^^>^^^ 


:^u™Js^ 


>>    Siehe  Pbmot-Chipike.  Qeaehiehte  der  Kwut  tw  AUerOmm  I  8.490/.  (der  daOtehm  ÄMgabt). 
*)    Siehe  Wirdkmann  in  L»  euJt»  det  ammatu  in  Le  Miuton  VIII  lud  in  Eerodota  S.AmA  S.279. 

')    Dieselbe  Anordnung  findet   sich   in   dem  Grabe  dea   ' 
Sa(|i)ara   am    Sfldende    der  Weatwand   dea    Haumea  A  10  [nach  B*BOBKaB  IM7,  S.141],  wo  die 
Wv      ^     genannten  Hauabeamten  daa  unter  einem  Baldachin  stehende  Bett  dea  Veratorbenen  machen, 

*)    Vei^.  die  auattlhrliche  Beschreibung  der  ADwendung  vun  Henna  bei  Lame,  Sitten  und 
Gebriiiche  der  heutigen  Ägypter  Ideiitsclt  von  Zinkkr]  Bd.  I,  S.  33. 

*)    Nach  einer  gfltigen  Mittheilnng  ScvwBiNruBTi'a   hat  sich  die  Hennapflanse  (Lawsonia 
inennis)  in  Cribern  der  18.  Dynastie  gefunden.   Ob  sie  in  Ägypten  heimisch  ist,  ist  nicht  festzustellen. 

*)    Darbssv  hatte  die  Freundlichkeit,  mich  darauf  aufmerksam  au  machen,  data  im  n.  R. 
Mumien  mit  geFlrbten  NIgeln  nachweisbar  sind. 
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der  Ausftilirung  nur  bei  sehr  sorgfUltig  bemalten  Statuen  zu  beobachten  im 
Stande  ist  und  dafs  aufserdem  die  bei  Weitem  gröfsere  Mehrzahl  der  Statuen, 
was  die  Bemalung  anlangt,  eine  sehr  schlechte  Erhaltung  zeigt.  Dafs  die  braun- 
rothe,  manchmal  auch  nur  röthlich  erscheinende  FSrbung  der  Nagel  bei  den 
genannten  zwölf  Statuen  übrigens  sicher  eine  künstliche  Auftragung  von  Farbe 
vorstellt  und  nicht  etwa  den  fleischfarben-rosa  erscheinenden  Schimmer,  den 
der  menschliche  Nagel  von  Natur  hat,  das  zeigen  deutlich  die  mit  dunkel  ge- 
fllrbten  Nageln  versehenen  Frauenstatuen,  bei  denen  man  sonst  wohl  die  gelbe 
Hautfarbe  auch  für  die  NSgel  gewShlt  hätte.     Es  sind  dies: 

Kalksteingruppe  Nr.  55*)    des  /vw^-S-  mit  Familie   [Saqqara,   Dyn.  5]. 

Die  Nigel  der  Frau  sind  sftmmtlich,  auch  an  den  Zehen,  rothbraun  gefärbt; 
Kalksteingruppe  Nr.  89   des  T  und  seiner  Frau  ^  (]  fSaqqara,  Ma- 

staba  B12,  Dyn.4(?)].     Die  Nägel   der  Frau  an  Händen   und  Füfsen  röthlich; 

Alabasterstatue  Nr.  134  einer  Frau  ohne  Namen  [Saqqara,  a.  R.].  Nägel 
an  Händen  und  Füfsen  röthlich. 

Dals  diese  Sitte  sich  nicht  nur  auf  die  Frauen  erstreckte ,  mag  die  folgende 
Liste  von  Männerstatuen  zeigen,  die  hennagefärbte ^  Nägel  aufweisen: 

schwafze  Granitstatue  Nr.  80  ohne  Namen  [Fundort  unbekannt,  a.  R.].  Nägel 
an  den  Händen  röthlichbraun,  Fu&nägel  nicht  sichtbar; 

Alabasterstatue  Nr.  132  ohne  Namen  [Saqqara,  a.  R.].  Nägel  an  Händen 
und  Füfsen  röthlich; 

gelbe  Kalksteingruppe  Nr.  150  des  '-'Sri  und  seines  Vaters  [Fundort  un- 
bestimmt, a.  R.].  Die  an  den  Händen  allein  sichtbaren  Daumennägel  und  die 
Fufsnägel  rothbraun; 

Granitstatue  Nr.  192  des  ^^  [Saqqara,  Mastaba  C  24,  Dyn.  4(?)]. 
Nägel  an  den  Händen  röthlich; 

Arm  einer  Holzstatue  Nr.  218  ohne  Namen  [Fundort  unbestimmt,  a.  R.]. 
Nägel  heller  als  die  rothbraune  Hautfarbe. 

Diese  haben  ganz  mit  Henna  gefärbte  Nägel,  bei  anderen  wieder  zeigen 
nur  die  oberen  Theile  der  Nägel  den  bräunlichen  Ton;  die  Nagelwurzeln  sind 
bei  diesen  weifs  gelassen  und  zwar  meist  in  der  hiemeben  bezeichneten 
Form: 

Dies  findet  sich  bei: 

der  Granitstatue  Nr.  58  und  der  Kalksteinstatue  bez.  Gruppe  Nr.  88  und 
133  des  fl        > — »  [Saqqara,  Mastaba  D  56,  Dyn.  5].     Bei  der  ersten  sind  nur 

noch  röthliche  Farbspuren  an  den  Spitzen  der  Nägel,  bei  den  beiden  anderen 
an  Händen  und  Füfsen.     Und 


^)   Die  Nnminem  beziehen  sich  auf  das  neiiangelegte  Statiieninventar. 

*)  Solche  Statuen,  bei  denen  die  NSgel  mit  der  Hantfarbe  der  Hände  mitflberzogen  sind, 
werden  oben  natflrlich  nicht  erwähnt,  sondern  nur  solche,  bei  denen  ein  deutlicher  Unterschied 
zwischen  der  Hautfarbe  und  dem  Tone  der  Nägel  wahrnehmbar  ist 
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Kalksteinstatue  Nr.  210  des-?-^0>L=^  [Fundort  unbestimmt,  a.  R.].  Nur 
an  den  Fingernägeln  Farbspuren. 

Dafs  daneben  auch  Statuen  mit  ungefärbten,  weilsen  Nägeln  vorkommen, 
ist  selbstverständlich.     Einige  Beispiele  dafür  mögen  hier  noch  Platz  finden: 

Kalksteinstatue  Nr.  3  des  ^^^  [Meidum,  Dyn.  4(?)]; 

desgl.  Nr.  129  des   UIP°  [Saqqara,  Mastaba  C  27,  Dyn.  4(?)1; 

Holzstatue  Nr.  60  des  (^^] ^"^^  (Meir,  Dyn.  6]; 

Holzgruppen  Nr.  257/8,  Soldaten  des  ^^~'*— 8<^  [Assiut,  m.  K.]. 

Für  das  m.  R.  und  n.  R.  wird  sich  der  Gebrauch  von  Henna  an  Statuen 
weniger  leicht  nachweisen  lassen,  da  in  diesen  Zeiten  die  Verwendung  harter, 
gut  geglätteter  Gesteinarten  für  Statuen  mehr  hervortritt  und  diese  uns  die  Be- 
malung weniger  bewahrt  haben.  Sollten  im  Laufe  der  weiteren  Inventar- 
arbeiten sich  noch  gute  Beispiele  zeigen,  so  sollen  sie  ihrer  Zeit  hier  Erwähnung 
finden.  Ludwig  Borchardt. 


Über  das  Vorkommen  von  ^v  und  > — -  —  Zu  den  zahlreichen  Homo- 
phonen im  Hieroglyphenalphabete,  welche  die  neuere  Forschung  nunmehr  (seit 
Entdeckung  des  besonderen  Werthes  von  — 1>—  und  «h-«')  gänzlich  beseitigt  hat, 
gehörte  auch  / —  =  ^v  .    Dieses  Zeichen  theilt  mit  >/=/vwv>a  die  Besonderheit, 

dafs  in  diesen  beiden  Fällen  ein  Silbenzeichen  schon  in  verhältnifsmäfsig  frülier 
Zeit  zum  eigentlichen  Buchstaben  geworden  ist.  Vielleicht  sind  einige  statistische 
Daten  über  dessen  Vorkommen  von  Interesse. 

In  sämmtlichen  Texten  des  a.  R.  und  m.  R.,  die  mir  zu  Gebote  stehen 
(leider  ist  ihre  Zahl  nicht  grofJs),  steht  durchweg  ^v.      > —    steht   (abgesehen 

von  den  Stellen,  wo  es  ffl  fi^ —  zu  lesen  ist'))  nur  sehr  selten,  und  zwar  als 
Silbenzeichen  im  (z.  B.  (j ''       Q  bei  Qnniljdp).    Als  solches  kommt  es  auch  später 

in  Wörtern  wie  l)  ^  Q  ^^^^"^ '  H  ^l  V  ^'^^  ^ot ,  vor.  Daneben  aber  finden 
wir  es  im  n.  R.  gleich  zu  Anfang  als  einfaches  m  in  der  7<^im5- Inschrift..  Im 
ganz  officiellen  Stil  scheint  es  jedoch  noch  eine  Zeit  lang  vermieden  worden 
zu  sein.     So  bietet  uns  die  Inschrift  an  der  Basis  des  jP<^fi[p«ü^- Obelisken  60 


aber  > —  nur  I,  6  und  IV,  2  in  der  Verbindung  ^-  gs-sn^  also  ganz  wie  im  a.  R- 


/vws/w 


Amenophis  III.  sdireibt  aber  in  Luxor  schon  / — ,  mid  in  der  Zeit  des 'i^ni/n, 
wo  man  ^^  für  ^^'wN  schreibt,   dürfte  sich  das  Zeichen  rasch  verallgemeinert 

haben.     In  der  Inschrift  LD.  III,  114i  (aus  der  Zeit  des  Q^QQ)  finden  sich  z.B. 

auf  47  / —  nur  21  ^v  .     Am  weitesten  geht   die  Mineptah  -  Stele ,  welche   auf 

100  / —  nur  4  ^  aufweist.     Doch   mag  dies   biofs  Eigenart  des  Steinmetzen 


^)    Hier  liegt,  wie   mich   Prof.  Erman  aufmerksam  gemacht  hat,    eigentlich    eiu   ganz   ver- 
schiedenes Zeichen  vor. 
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gewesen  sein,  denn  in  den  wenigen  erhaltenen  Fragmenten  eines  zweiten  Exem- 
plares  derselben  Inschrift  (vergl.  dieselben  ÄZ.  XXXIV,  1  ff.)  stehen  schon  7 
auf  4 


Die  »Renaissance«  hat  —  ohne  das  / —  ganz  zu  verdrängen  —  das 

wieder  zu  Ehren  gebracht.    Die  P^w^y-Stele  hat  in  den  ersten  30  Zeilen  114 

14  / — ')-     Die    LE6RAiN*sche    Stiftungsurkunde    (im    letzten    Hefte    der  Agypt. 

Zeitschr.)  hat  39^,  18 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  noch  angeführt:  für  die  Ptolemfterzeit  der 

Stein  von   Canopus:   in   zwölf  2ieilen   29  ^v  ,  14  / — j   1  T ,    för   die    späteste 

Periode  die  Obelisken  von  Benevent  mit  0  ^v  ,   11  > — ,   ß  T . 

Das  Gesagte  gilt  übrigens  nur  für  Steininschriflen.  Papyrushandschriften 
scheinen  durchweg  das  > —  zu  vermeiden.  Franz  Freiherr  v.  CalIce. 

Eine  Etymologie.  —  Zu  der  von  Prof.  Erman  in  der  ZDM6.  XLVI,  107 
und  124  angeführten  Gleichung  (1  j  ^-^  ==  rry^  glaube  ich  ein  weiteres  Beispiel 
fxigen  zu  können,  in  welchem  semitischem  ^,  i  ein  ägyptisches  o  gegenüber- 
steht.    Es  ist  dies  das  Wort  M o  8  fc=y ,  welches  bisher  mit   » vornehm «  oder 

»edel«  übersetzt  wurde.  Ich  wage  es  mit  dem  arab.  -^  zu  vergleichen,  dessen 
zahlreiche  Bedeutungen  (frei  weiden^  herabhängen,  laufen  lassen  u.a.)  den  ge- 
meinsamen Begriff:  »frei  sein  lassen«  enthalten.  Danach  wäre  y o8  ursprüng- 
lich der  freie  Mann  (im  Gegensatze  zum  Leibeigenen).  Vortreflflich  pafst  dazu 
die  Schreibimg  fcry ,  d.  i.  ein  nicht  angebundenes  Thier,  das  das  Halsband  g 

ohne  Strick  daran  trägt.  Es  gäbe  demnach  auch  ägyptisch  ein  s^l^  »frei  weidend« 
und  daher  die  wunderliche  Schreibung  des  »Edlen«  ^).  Durch  die  so  ange- 
nommene Bedeutung  dieses  Wortes  gewinnen  auch  mehrere  Stellen  aus  In- 
schriften des  a.  R.  einen  natürlicheren  Sinn ;  so  die  Bemerkung  Wni  4  und  1 3 : 
Der  König  liebte  mich  r  irf  nb  r  i^if  nb  r  bkf  nb^  »mehr  als  jeden  seiner 
Edlen,  seiner  Freien,  seiner  Sclaven«.  Damit  ist  das  ganze  Volk  bezeichnet 
nach  den  drei  Ständen,   die  sich  in  jedem  primitiven  Gemeinwesen  vorfinden. 

Vielleicht  noch  schlagendere  Bestätigung  giebt  eine  Stelle  wie  T.  271    ^ 


^^^^ 


p °j8^'^=^^'-^<5^1^'^=^^S=^^'-^®Pt'^  ^^  empfängst  Deine 

Freiheit:  Dein  Fufs  wird  nicht  begrenzt  im  Himmel,  Du  wirst  nicht  auf  Erden 
zurückgedrängt. 


*)    Besonders  häufig  hat  P,  ^^^-^^  -     ^^^^  Ist  wohl  eine  Hypercorrectheit,  da  in   der 

guten  Zeit,  wie  ich  g^ube,  stets  (I  / ^ysJ  (mit  Einem  m)  geschrieben  wird. 

^    Diese  Bemerkung  sowie  die  meisten  der  folgenden   Citate  verdanke  ich   der  Güte  des 


Prof.  Ermak. 
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Andererseits  giebt  es  wieder  zahlreiche  Stellen  (z.  B.  in  Benihassaii  und  Siut), 
wo  die  Übersetzung  »Adel«  bez.  »vornehm«  allein  zutre£Eend  erscheint,  nament- 
lich die  Äufserung  des  ffnmlUp:  »Mein  erster  *^^  war  der  nieiner  Geburt«,  oder 
die  häufige  Parallele  (z.B.  Siut  I,  359;  II,  H/4;  IV,  53)  »groCs  im  Amte,  ge- 
waltig  im  ä^J«.  (Ahnlich  Siut  I,  172,  wo  das  Wort,  wie  sonst  öfters,  in  der- 
selben Inschrift  nils  ^  geschrieben  ist.)    Diese  Stellen  gehören  alle  dem  m.  R. 

an:  da  nun  för  das  a.  R.  die  Bedeutung  »frei,  Freiheit«  gesichert  erscheint, 
liegt  hier  wohl  ein  leicht  verständlicher  Bedeutungsübergang  vor,  ähnlich  wie 
beim  deutschen  »Freiherr«.  Besonders  natürlich  erschiene  dies,  wenn  sich  nach- 
weisen liefse,  dafs  der  Stand  der  »Freien«  aus  der  in  vorhistorischer  Zeit  ein- 
gewanderten höheren  Rasse  bestünde.  Dann  wäre  ja  »frei«  und  »vornehm« 
eigentlich  nur  ein  Begriff.  Franz  Freiherr  v.  Calice. 


Erschienene  Schriften. 

Ägyptische  und  vorderasiatische  Alterthntner  aus  den  Königlichen  Museen  xu  Berlin. 
Mit  erklärendem  Text  von  der  Direction  der  Saimnhing.  II.  Taf.  88 — 138.  Berlin  (GrapJiisclie 
Gesellschaft  1897).  —  Die  Photographien  sind  einzeln  xuin  Preise  von  75  W.  in  den  Konigl. 
Museen  kSuflich;  die  Zusammenstellung  tax  einem  Werke  ist  ein  PrivatunteiTiehmcn  des  Ver- 

l^ers. 

f 

B.  Apostolides,  Essai  sur  THellenisme  Egyptien  et  ses  rapports  avec  THellenlsmc  classique  et 
THellenisme  moderne.  Tome  I.  L^Hellenisme  sous  Tancien  et  le  moyen  empii*e.  1  fasc.  Paris, 
Welter  1898.  8.  62  SS. 

Friedrich  Wilhelm  v.  Bissing,  Die  statistische  Tafel  von  Kai'nak.  Leipzig,  Ilinrichs  1897.  4. 
XXXVII 1  und  67  SS.  —  Ausgabe  eines  Theils  der  Thutmosis-Annalen  mit  ehiem  höchst  ileifsigen 
und  eingehenden  Commentar. 

Ludwig  Borchardt,  Die  ägyptische  Pllanzensaule.  Ein  Capitel  zur  Geschichte  des  Pllanzen- 
Ornaments.  Berlin,  Wasmuth  1897.  4.  58  SS.  mit  vielen  Alihildungen.  —  Indem  der  Verf. 
darauf  zurückgeht,  wie  die  Ägypter  die  verschiedenen,  kQnstleris(*h  venvertheten  Pflanzen 
dargestellt  haben,  räumt  er  mit  den  überlieferten,  auch  noch  von  Foucart  jüngst  verti*etenen 
Anschauungen  über  das  Wesen  der  ägyptischen  PilahzensSulen  auf.  Er  zeigt  schlagend .  wie 
neben  der  Palme  vor  Allem  Papyrus,  Nymphaea  lotus  und  Nymphaea  caerulea  als  Vorbilder 
der  Pilanzensaulen  gedient  haben  und  wie  die  damit  gebildeten  Säulen,  die  wir  in  Natur  oder 
in  ägyptischen  Abbildungen  besitzen,  sich  scharf  von  einander  scheiden.  Die  Annahme,  dafs 
den  meisten  Pilanzensaulen  der  »Lotus«  zu  Gnmde  liege,  wird  endgültig  beseitigt  und  gezeigt, 
dafs  vielmehr  der  Papynis  die  bevorzugte  Pllanzenart  gewesen  ist.  G.  S. 

»-  — ,  Ein  neuer  ägyptischer  Konigsname  der  ersten  Dynastie  (Sitzungsberichte  der  Konigl. 
Preufs.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,   1897,  XLVIII).  5  SS.  —  Der  auf  einem,  in 

dem  Konigsgi*abe  von  Nakada  gefundenen  Elfenbeinplättchen  stehende  ^^-Name  des 

ist  nach  B.  i*^^*^  zu  lesen  und  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  der  Name  des  Königs 
Mtmea,  Danach  gehört  das  Grab  von  Naktida  diesem  ägyptischen  Hen*sc}ier  an  und  ist  ^"^ 
also*  das  älteste  historische  Denkmal  in  Ägypten.  Aus  den  neuerdings  aufgedeckten  hflTtin 
Konigsgrabem  von  Abydos  und  Nakada  sind  uns  nunmehr  Denkmäler  von  vier  Konigen  der 
1.  Dynastie  bekannt  geworden,  solche  von  Menes,  Usaphals,  Miebis  und  Seinempses. 
Vor  Allem  aber  ti-itt  es  jetzt  deutlich  hervor,  wofür  ja  auch  andei*e  Gründe  spi^echen  (s.  Qui- 
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belTs  Aufsatx  in  dieser  Nummer),  dafs  die  von  Petrie  ursprünglich  einer  »New-Race«  zu- 
gescliriebenen  merkwilrdigen  Gr&ber,  die  sich  allenthalben  in  Obeiügypten  finden ,  weder  einem 
nichtagyptischen  Stamme  aus  der  Zeit  zwischen  a.  R.  und  m.  R.  angehören,  noch  einer  vorge- 
schichtlichen •neolithischen«  Zeit,  noch  einer  ganz  willkürlich  construirten  Periode,  in  der  ein 
aus  Osten  kommendes  Eroberervolk  von  dem  Nilthal  Besitz  nahm  und  sich  mit  einer  älteren 
Bevolkenmg  vermischte.  Die  neuen  Funde  gehören  an  den  Anfang  des  a.  R.,  in  die  1 .  Dynastie, 
Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dafs  sSmmtliche  Gräber  diesem  Zeiträume  zuzuweisen  sind.  Gewifs 
werden  viele  noch  der  2.  und  den  folgenden  Dynastieen,  auch  dem  uns  bisher  bekannten  a.  R. 
angehöi*en,  während  andere  in  die  Zeit  vor  Menes,  die  Zeit  vor  der  Gründung  des  ägyp- 
tischen Einheitsstaates  zu  setzen  sein  mögen.  Jedenfalls  spricht  nichts  dafür,  dafs  diese  neu- 
gefundene Civilisation  •praehistorisch«  oder  •unSgyptisch«  ist.  G.  S. 

E.  A.  Budge,  Book  of  tlie  Dead.    llie  chapters  of  coming  forth  by  tlie  day.     The  egyptian  text 

according  to  tlie  Theban  recension  in  hieroglyphic.  Edited  from  papyri  with  translation, 
vocabulary  kc.  3  vols  (558,  558,  392  p.  8.).  Sepai*ately  text  and  vocabulary,  2  vols.  London, 
Paul. 

Ei  L.  Butcher,  The  story  of  the  church  of  Egypt:  l)eing  an  outline  of  the  history  of  the  Egyp- 
tians  under  their  successive  masters  fi*om  the  roman  conquest  until  now.  2  vols.  London, 
Smith.     Gr.  8.    870  SS. 

P.  Casanova,  Uistoire  et  description  de  la  citadelle  du  Caire.  2«  partie  (Mem.  mlss.  fran^. 
VI,  5).  Paris,  Leroux  1897.  Fol.  SS.  619— 781;  3Tafr.  —  Schlufs  der  interessanten  Unter- 
suchung. 

Georg  Ebers,  Die  Korpertheile,  ihre  Bedeutung  und  Namen  im  Altägyptischen  (Aus  den  Ab- 
handlungen der  K.  bayer.  Akademie  der  Wiss.  1.  Ci.  XXL  Bd.  L  Abth.).   München  1897.  4.  96  SS. 

Andre  Faure,  Le  maioage  en  Judee  et  en  Egypte.  Analogie  des  deux  institutions.  Valence 
1897.   8. 

AI.  Gay  et,  L*expioration  des  ruines  d'AntinoS  et  la  decouverte  d*un  temple  de  Rams^  II  endos 
dans  Tenceinte  de  la  ville  d'Hadrien  (Annales  du  Mus^e  Guimet  tom.  XXVI,  3>">^  partie). 
Paris  1897.  4.  pp.l — 62  und  18  Taff.  —  Die  Ausgrabungen  haben  gezeigt,  dafs  an  Stelle  der 
von  Hadrian  gegründeten  Stadt  AntinouspoUs  eine  ältere  Ansiedelung  mit  einem  Tempel 
Ramses*  IL  lag. 

F.  LI.  Griffith,   Hieratic  papyri  from  Kahun  and  Gurob.    II  Legal  documents,  account  papyi'i, 

kc,  and  letters  from  Kahun.  Gurob  papyri.  London  (Quaritch  1898).  Fol.  98  SS.  tmd 
32  Taff.  —  Dieser  zweite  Band  erweitert  das  Gebiet  unserer-  Wissenschaft  um  ein  Beträcht- 
liches, da  er  uns  in  die  Verwaltung  und  das  Rechtsleben  des  m.  R.  einH^lirt.  Die  Lesung 
und  Erklärung  dieser  schwierigen  Papyrus,  die  allein  Griffith*s  Fleifs  und  Scharfsinn  ver- 
dankt wird,  ist  einer  der  glänzendsten  Erfolge  der  modernen  Aegyptologie.  A.  E. 

,  Wills  in  Ancient  Egypt  (Law  Quarteriy  Review,  January  1898),  London,  Stevens  k  Sons  Ld. 

,  Egypt  Exploration  Fund.     Archaeological  Report  1896  —  97,  comprising  the  work  of  the 

Egypt  Exploration  Fund  and  tlie  progress  of  Egyptology  during  the  year  1896 — 97.  London. 
4.  70  SS.  und  5  Karten.  —  Enthält  aufser  den  wieder  von  Griffith,  Kenyon  imd  Cr  um 
gelieferten  vortrefflichen  Jahresberichten  noch  eine  Schilderung  von  G renfeil  über  die  Papyrus- 
funde von  Oxyrrhinchos,  die  Veröffentlichung  eines  ebenda  gefundenen  Thukydides  -  Fragments 
von  Hunt,  und  einen  vorläufigen  Bericht  Petrie*s  Über  seine  letz^ährigen  Ausgi*abungen  in 
Deschäsche.    Dem  Ganzen  sind  wie  immer  noch  5  brauchbare  Karten  von  Ägypten  zugegeben. 

G.  S. 

Henri  Hyvernat,  Etüde  sur  les  versions  Coptes  de  la  Bible  (Revue  Biblique  1896  —  97).  Paris, 
Lecoffre.  70  SS.  —  Enthält  u.  A.  ein  ziemlich  vollständiges  Verzeichnifs  der  bisher  bekannten 
Stücke  der  koptischen  Bibelübersetzung  in  den  verschiedenen  Dialekten,  sowie  eine  genaue 
Übersicht  über  die  davon  gemachten  Veröffentlichungen.  Eine  überaus  dankenswerthe  tmd 
nützliche  Arbeit.  Etwaige  Ergänzungen  und  Nachtiüge  sind  dem  Verf.  sehr  erwünscht,  da 
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Jakob  Krall,  Deinotische  Lesestücke  I.  Theil.  Der  demotische  Theil  der  Inschrift  von  Rosette. 
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1897.  Fol.  —  Diese  Lesestücke  sollen  die  für  das  Studium  des  Demo  tischen  grundlegenden 
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Carl  Schmidt,  Die  Paulus- Acten.  Eine  wiedergefundene  altchristliche  Schrift  des  2.  Jahrhunderts 
in  koptischer  Sprache  (Aus  «Neue  Heidelberger  Jahrbücher«  Vü.  SS.  117 — 124).  —  Der 
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Ludwig  Borchardt:   Über  das  Alter  der  Chefrenstatuen.     [XXXVI.  Band.  1898.] 


Über  das  Alter  der  Gheirenstatuen. 

Von  Ludwig  Borchardt. 


(Mit  12  Abbildungen.) 

iveinem  Historiker  des  Mittelalters  würde  es  je  eingefallen  sein,  das  Dürer- 
sche  Bild  KarVs  des  Grofsen,  das  für  die  deutsehe  Kunst  den  Typus  jenes 
ersten  deutschen  Kaisers  geschaffen  hat,  ftir  ein  authentisches  Portrait  auszu- 
geben. Tausend  Kleinigkeiten  in  Stil,  Tracht,  Wappenbeiwerk  und  Ausfiihrung 
würden  ihn  schon  davon  abgehalten  haben,  auch  wenn  noch  so  grots  dabei- 
stünde: Carolus  Magnus  imperavit  annis  14. 

In  der  Aegyptologie  sind  wir  noch  nicht  ganz  so  weit.  Wenn  auf  einem 
unserer  Funde  ein  Königsname,  etwa  Men-kew-Re^*)  öder  Men-kew-Hor*)  steht, 
dann  ist  das  Stück  sicher  aus  der  Zeit  dieser  Könige,  und  wenn  auch  alle 
Anzeichen  der  Tracht,  des  Stils  oder  des  Ornaments  dagegen  sprächen. 

Vielleicht  das  krasseste  Beispiel  für  diese  Vertrauensseligkeit  in  die  Da- 
tirung  durch  die  Inschrifl  sind  die  im  Brunnen  im  Granittempel  bei  Giseh  1860 
gefundenen  Chefrenstatuen,  bei  denen  bis  auf  den  heutigen  Tag  nur  einige 
der  jüngeren  Aegyptologen*)  Zweifel  Betreffs  ihres  Alters  zu  hegen  wagten. 
Und  doch  mufs  es  jedem  Unbefangenen,  wenn  er  sie  jetzt  im  Gisehmuseum 
inmitten  der  wirklichen  Statuen  des  a.  R.  sieht,  sofort  auffallen,  dafs  er  hier 
ganz  etwas  Anderes  vor  sich  hat  als  die  Kunst  der  4.  Dynastie.  Dieser  allge- 
meine Eindruck  genügt  aber  ftir  die  wissenschaftliche  Datirung  einer  Statue 
nicht,  und  so  soll  denn  im  Folgenden  möglichst  ausführlich  Alles  besprochen 
werden,  was  uns  zwingt,  die  Chefrenstatuen  nicht  als  Werke  des  a.  R.  zu  be- 
trachten, und  zum  Schlüsse  soll  dann  auch  versucht  werden,  wenigstens  an- 
nähernd die  Epoche  zu  bestimmen,  der  sie  entstammen. 

Die  Statuen  und  Statuenreste,  die  zu  untersuchen  sind,  zerfallen  nach 
dem  Material  in  zwei  Gruppen.  Die  erste  besteht  aus  nur  drei  Stück,  bei 
denen  das  Material  ein  graugrüner  metamorphischer  Schiefer  ist,  wie  er  z.  B. 
—  allerdings  nur  in  dünnen  Platten  —  zu  jenen  bekannten  Schminktafeln  aus 
den  Gräbern  der  ersten  Dynastien  verwandt  wurde.  Statuen  aus  diesem  Ma- 
terial scheinen  erst  vom  m.  R.  an  und  auch  da,  sowie  auch  noch  im  n.  R.,  nur 


»)    Vcrgl.  ÄZ.  1892,  S.  94  ff. 

•)    Vergl.  ÄZ.  1894,  S.  133. 

')    AiLsgesprochen  nur  von  Stbindorff  im  Jahrbuch  des  deutschen  archaeolog.  Inst  1893  S.  65. 
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Abb.1. 


AuTserst  selten')  TOrzukommen.  In  der  Spfttzeit  jedoch  wird  dieses  Gestein, 
dessen  Bearbeitung  leicht  ist  und  das  eine  feine  Politur  annimmt,  sehr  beliebt; 
Statuen*)  wie  Sarkophage*)  werden  dann  in  grofser  Zahl  daraus  gefertigt. 

Die  drei  Statuen  aus  diesem  Material 
sind  also  die  folgenden: 

Nr.  15  [Kat.  Mab.  Nr.  792;  Kat.  Masf. 
Nr.  974,  S.  217;  Kat.  1895  Nr.  42,  Saal  3]. 
Die  bekannte,  stark  ergänzte  Statue  des  sit- 
zenden Chefren,  die  in  Folge  reichlichen  ölens 
eine  intensive  grüne  FArbung  angenommen. 
Neuerdings  (1897)  sind  vom  Verf.  der  Bart 
und  die  Bandenden  in  der  rechten  Faust  noch 
dazugefunden  und  angesetzt  worden ;  s.  Abb.  1 . 
Nr.  16  [Kat.  Gb^baot  Nr.  6206,  S.  43; 
jetzt  in  Saal  3].  BruchstQck  einer  Statue, 
Beine  eines  Schreitenden. 

Nr.  17  [Kat.  Gbebaut  Nr.  6205,  S.  42; 
Kat.  I895  Nr.  46,  Saal  3].  Zwei  zusammen- 
gehörige Bruchstücke  der  Statue  des  sitzen- 
den Königs*). 

Die  übrigen  sechs  Stücke  sind  aus  grauem 
Diorit  mit  hellgrauen  Flecken,  weifsen  und 
schwarzen  Adern  und  stellenweise  etwas  in 's 
Grünliche  fallendem  Grundton.  Es  ist  dies 
ein  Material,  das  schon  in  der  Ältesten  Zeit*) 
verwendet  worden  ist;  bereits  in  der  4.  Dy- 
nastie finden  sich  Statuen  aus  diesem  Stein');  aber  auch  noch  in  der  SpAtzeit 
finden  sich  Dioritstatuen'). 

Die  sechs  Chefrenstücke  aus  Diorit  sind  nun  die  folgenden: 

SehrtnkC],  SUtue  des   ^^"tni] 


')    M.R.:    Giüeh  Nr.  464  [Kat.  1895  Nr.  723.  Sul 

aus  Elejhantine  1858.   N.R.:  Giseh  Nr.  630  [Saal  26,  Westseite],  Sutue  des  qJ^^? 
Dynastie  19. 

*)  Giseh  Nr.  677  imd  679  [Saal  34,  Sadsdte],  Sutiien  eines  oYo.  «us  Qoddaba  bei  Sftia, 
Dynastie  26. 

•)    Giseh.  Kat.  1895  Nr.  1279.  1301.  1302,  1305.  1306  u.s.w.,  sammtlich  in  Sul88. 

*)  Vielleicht  {??)  geliüi-t  zu  dieser  Gruppe  von  Statuen  aucb  noch  ein  in  einem  Magazin  auf- 
gefundenes Fragment  [Nr.  378].  linke  Brust  und  Scluiller  einer  lebensgroßen  Statue  von  demselben 
Material  und  in  der  Arbeit  sehr  ähnticii  wie  die  Chefrenstatuen. 

')  Schalen  daraus  sind  1896/97  von  Quibell  in  El  Kub  gefunden,  täot  davon  mit  dem 
Namen  des  Snefru. 

*)  Gi.seh  Nr.46[Kat.GREBAi7r  Nr. 6225.  S.  44;  Kat.  1895  Nr.52,  Saal3],  Statue  eines  Princen 
der  4.  Dynastie  aus  Giseh.    Berl.Mus.  Nr.ll22  [Aiuf&hrl.Verz-S. 47],  Sutiü  eines  Maona,  a-R. 

')    BerlMus.  Nr.  1205  [AusRlhri.  Verz.  S.  57) ,  Nektaneboa  knieend. 
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Bniclistück  der  Statue  des  sitzenden  Königs  auf  dem  Lftwen- 
Saal  2].      Desgleichen    auf  einfachem    cubi- 


Abb.2. 


Nr.  i)  [Saal  2]. 
throne. 

Nr.  10    [Kat.  1895    Nr.  33, 
sehen  Sitz. 

Nr.  1 1  [Kat.  Grebaut  Nr.  6223 ,  S.  44 ;  jetzt  Saal  3].  Bruchstück  einer  Gruppe, 
der  König  neben  der  Göttin  Bastet').  Vermutblich  dazu  gehörig  Nr.  1245,  Bruch- 
stück der  rechten  hinteren  Sitzkante. 

Nr.  12  [Kat.  Gbebaut  Nr.  6222,  S.  44;  jetzt  Saal  3].  Bruchstflck  (nur  Ober- 
leib) der  Statue  eines  sitzenden  Königs. 

Nr.  13  [Kat.  Grebaot  Nr.  6207,  S.  43;  Kat.  1895  Nr.  45,  Saal  3].  Bruch- 
stücke der  Statue  eines  sitzenden  Königs  auf  dem  Löwenthrone*).  Ein  Stück  der 
rechten  Thronseite  ist  1897  von  Babsamti  hinzugefimden  und  angesetzt  worden. 

Nr.  14  [KatMAB.  Nr.  578;  Kat.  Masp.  Nr.  3961. 
S.  75 ;  Kat.  1895  Nr.  64,  Saal  5].  Das  bekannte,  gro&e. 
nur  wenig  beschädigte  Sitzbild  des  Chefren  auf  dem 
Löwenthrone;  s.  Abb.  2. 

Die  Theilung  in  diese  zwei  Gruppen  soll  im  Fol- 
genden beibehalten,  und  also  in  jedem  Abschnitt  un- 
serer Arbeit,  soweit  es  nötbig  ist,  zuerst  die  Gruppe 
aus  metamorphischcm  Schiefer,  dann  die  aus  Diorit 
besprochen  werden. 

Die  Haltung  aller  Figuren  bietet  nichts  ungewöhn- 
liches. Dieser  stereotype  Sitz  und  das  Sclireiten  mit 
vorgesetztem  linken  Fufs  kommen  in  jeder  Epoche  der 
ägyptischen  Kunst  gleichmStsig  vor,  sie  geben  uns  also 
keinen  Anhalt  f^r  die  Dstirung. 

Anders  ist  es  schon  mit  der  Tracht.  Hier  mufs 
es  zuerst  aufßülen,  dals  der  Löwenschwanz  an  dem 
sonst  richtig  behandelten  Königsschurze  ^  bei  allen 
Statuen  fehlt  Das  ist  aber  wohl  nur  eine  bedeutungs- 
lose Nachlfissigkeit ,  die  sich  zwar  selten,  aber  doch  in 
jeder  Kpoche  der  Ägyptischen  Sculptur  nachweisen  läist. 
Von  den  allerdings  sehr  zahlreichen  Königsstatuen  in  ! 
Giseh  fehlt  der  Löwenschwanz,  aufser  bei  sftmmtlichen 
sogenannten  a.  R.-Königsstatuen,   bei   den    folgenden: 

Nr.411— 420  [Kat  1895  Suppl.3  Nr.l365,  Saal  21].  Statuen  Usertesen 's I., 
Dynastie  12. 


')  Schon  Grebaut,  der  bei  dieser  Gi-uppe  Zweifel  oh  ihres  -altera  hegte,  sagt  a.a.O.;  »il 
paralt  d'une  epoque  posterieure  ä  I'ancien  empire*. 

*)  Nr.  13  hat  ausnahmsweise  glatten  Scbum  und  gar  keine  Künigsinsignien.  Die  Zeichen 
der  Vereinigung  beider  Linder  am  Thron  zeigen  jedoch,  dafs  die  Statue  auch  einen  KQnig  dar- 
stellte.    Inschriften  fehlen. 
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Nr.  423  [Eat.  Grebaut  Nr.  6247,  S.74;  Eat.1895,  S.48,  Saal  21].  Statue 
Amenemhe^t's  III.,  Dynastie  12. 

Nr.  555  [Kat.1895  Suppl.  2  Nr.  1355,  Saal  25].  Statue  Ramses*  n.,  Dy- 
nastie 19. 

Nr.  620  [Saal  26].     Statue  Ramses*  II.,  Dynastie  19. 

Nr.  655  [Kat.1895  Nr.  250,  Saal  31].     Statue  Schabataka^s ,  Dynastie  25. 

Au&er  dem  Fehlen  des  Löwenschwanzes  ist  noch  die  iulserst  sonderbare 
Behandlung  der  Königshaube  aufT&Uig,  deren  Zopf^)  und  Brustlapx>en  richtig 
gerippt  und  gefältelt  sind,  wfthrend  der  Obertheil  glatt  erscheint.  Auch  legt 
der  Uraeus  sich  ganz  flach  an  die  Haube  an.  Das  Letztere  kommt  ganz  ebenso 
bei  dem  der  12.  Dynastie  angehörigen*)  grofsen  Sphinx  vor,  und  man  könnte 
daher  annehmen,  daüis  hier  eine  bewufste  Nachahmung  dieser  Eigenthümlich- 
keit  vorliegt.  Dals  jedoch  der  Obertheil  der  Haube  ganz  glatt  gelassen  wird  und 
nur  die  Brustlappen  gefältelt  erscheinen ,  findet  sich  mit  Ausnahme  einiger  un- 
fertiger Statuen  Usertesen's  I.  aus  Lischt,  die  in  jedem  Stadium  der  Vollendung  auf 
uns  gekommen  sind,  soweit  es  sich  von  hier  aus  feststellen  Iftüst,  nirgends  sonst'). 

Den  aus  der  Königstracht  hergeleiteten  Kriterien  soll  aber  nicht  zu  viel  Werth 
beigemessen  werden,  da  uns  bisher  zum  Vergleiche  sicher  alte  Königsstatuen 
fehlen,  man  also  nicht  behaupten  kann,  daXs  die  Chefirenstatuen  hierin  von 
echten  alten  Standbildern  abwichen.  Auch  bei  der  Barttracht  befindet  man 
sich  noch  vor  derselben  Schwierigkeit,  jedoch  kann  man  auch  hier  zeigen,  dais 
der  Bart  der  Chefrenstatuen  von  der  ältesten  uns  bekannten  Bartform  bei  Königs- 
statuen merklich  abweicht.  Vorwegnehmen  müssen  wir  erst,  dafs  der  Bart  von 
Statue  Nr.  14  überhaupt  von  jedem  gebräuchlichen  Typus  eines  Königsbartes  ab- 
weicht. Er  ist  fast  cylindrisch  und  verjüngt  sich  nach  unten  ein  wenig.  Da 
das  unterste  Stück  abgebrochen  ist  und  man  also  nicht  weils,  ob  er  unten  nach 
vom  aufgerollt  war,  so  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  es  ein 
Götterbart  sei;  es  hat  aber  ganz  den  Anschein.  Die  Statue  Nr.  15  aber  zeigt 
sicher  den  langen,  welligen  Königsbait.  Die  gewöhnliche  Form  eines  solchen 
ist  die  gerade,  bis  auf  die  Brust,  etwa  bis  an  die  Untere  Kante  des  Halskragens 
reichende.  Zwischen  Bart  und  Brust  ist  dabei  aus  Gründen  der  Festigkeit  stets 
das  Steinmaterial  in  Form  eines  Steges  stehen  gelassen.  Die  nach  unten  merklich 
breiter  werdende  Form,  wie  sie  Nr.  15  hat,  tritt  nur  selten  an  Stelle  der  ganz 
geraden,  sie  kommt  z.  B.  bei  dem  Sebekhotep  und  der  grofsen  Ramsesbüste 
im  British  Museum ,  auch  bei  einer  Statue  Thutmosis'  III.  in  Giseh  [Nr.  594] 
vor.  Aber  auch  diese  seltenere  Form  hat  stets  den  Steg  zwischen  Brust  und 
Bart.     Der  Bart   der  grünen   Chefrenstatue   aber,   sowie   der  der  kleineren   so- 


*)    Bei  Nr.  1 7  ist  auch  der  Zopf  glatt. 

>)    Siehe  Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.1897,  S.  752  ff. 

')  Ganz  glatte  Königshauben,  die  bemalt  waren,  kommen  dagegen  t.\i  jeder  Zeit  vor,  z.B. 
Giseh  Nr. 383  [Kat.l89(>  Nr.  124,  Saal  18],  m.R.,  aus  Bubastis;  Nr.  603  [Kat.1895  Nr.  197,  Saal  26], 
n.R.,  aus  Karnak;  Nr.  701  [Kat.1895  Nr.  308,  Saal  40],  Ptol.,  aus  Karnak. 
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genannten  a.  R.-KOnige  in  Giseh,  hat  diesen  Steg  nicht  bo,  sondern  hier  setzt 
er,  wenn  man  ihn  dann  noch  Steg  nennen  kann,  ganz  ohen  Aber  dem  Bniat- 
brin  am  Ansatz  des  Halses  an.  Der  Bart  sieht  so  weniger  h&ngend,  sondern 
mehr  vorstehend  aus.  Aber  auch  auf  diese  Eigenthümlichkeit,  die  sich  sonst 
nirgends  an  erhaltenen  Beispielen  wieder  zeigt,  wollen  wir  nicht  zu  viel  Gewicht 
legen,  da  auch  hier  uns  wieder  wirklich  alte  Ktlnigastatuen  als  Vergleichsobjecte 
fehlen.  Das  einzige  Kriterium  der  Tracht,  bei  dem  wir  directe  Vergleiche  mit 
vorhandenen  Statuen  des  a.  R.  anstellen  kOnnen,  sind  die  Schminkstreifen.  Keine 
Statue  des  a.  R.  hat  solche'),  der  Chefrenkopf  Nr.  1 5  zeigt  deutlich  in  Relief 
ausgeßihrte  Schminkstreifen,  also  ist  die  Statue  sicher  nicht  zur  Zeit  des  dar- 
gestellten Königs,  in  der  4.  Dynastie,  gefertigt  wonlen. 

Gehen  wir  nun  zur  Bespi-echung  des  Beiwerks  und  des  Ortwnnenta  an  den 
Statuen  fiber,  so  mit  hier  zuerst  die  Anordnung  des  Sperbers  auf  der  Stuhl- 
lehne bei  Nr.  14  auf,  die  übrigens  auch  Shnlich,  aber  mit  etwas  geänderter 
Stellung,   auf  Nr.  9   und  13 

vorhanden    war.      So    unge-  Mb.  3. 

wohnlich  dies  auf  den  ersten 
Blick  erscheint,  so  wenig 
Bedenken  hat  es  dennoch. 
Schon  unter  den  Ältesten  Kö- 
nigsstatuen, denen  des  m.R.*), 
kommen  Beispiele  mit  Sper- 
bern auf  dem  Rückenpfeiler 
vor  und  im  n.  R.')  wieder- 
holt sich  diese  Anordnung. 
Ks  ist  also  ein  ganz  ge- 
bräuchlicher Typus. 

Der  Thron  selbst  hat  bei 
einigen  Statuen  die  im  a.  R. 
übliche  Form  eines  einfachen 
Klotzes,  dessen  hintere  Kan- 
ten nur  um  Weniges  höher 
sind  als  die  vorderen,  und 
der   noch    ohne   die   erst  im 

m.  R.  vorkommende  niedrige  Lehne,  sowie  auch  noch  ohne  die  in  derselben  Zeit 
öfter  auftretende  Abrundung  der  vorderen  Horizontalkante  sich  zeigt.  Bei  drei 
Statuen  der  Dioritgruppe  aber  [Nr.  9,  13  und  14]  sind  die  Seiten  des  Thrones 


Lawcnkapfe  da  a.  R. 


■)    Siehe  Sitzungaber.  der  Berl.  Akad.1897.  S.754. 

*)  Giseh  Nr.430  [Kat.1696  Ni.  226.  Hof  28,  aus  Tanis],  Statue  des  m.R.,  von  Ramses  II. 
usurpirt 

■)  Giseh  Nr.743  [Saal  64],  Statue  AmeDophis'lII.;  Nr.636  [Kat.1895  Nr.l76,  Saal  26,  aus 
Bubastis],  Sutue  Ramses'll. 
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je  von  einem  stilisirteii  LOwen  gebildet,  und 
hier  kann  man  ganz  deutlich  zeigen,  dal^  diese 
Statuen  recht  jungen  Ursprungs  sein  müssen  *). 
Wie  im  a.  R.  ein  Löwenkopf  an  einem  Stuhl 
oder  ähnlichem  Möbel  aussehen  muls,  zeigen 
uns  die  bekannten  in  Saqqarah  gefundenen  ala- 
basternen Opfertafeln  [Rat.1895  Nr.4/5,  Saall, 
vergl.  Mas.,  Mast  S.  86];  s.  Abb.  3.  Hier  um- 
giebt  die  eigentliche  M&hne  das  Gesicht  des  LA- 
wen  rings  fast  kreisflirmig,  und  die  Ohren  sehen 
hinter  der  Mfthne  hervor;  das  Fell  auf  der  Brust 
gebt  glatt  bis  zu  den  Vorderfö&en  herab.  Eben- 
so sehen  wir  die  Mähne  bei  den  m.  R.-Spbinxen 
angeordnet*),  und  die  gleiche  Frisur  zeigen  die 
Löwen  vom  Barkai  aus  der  18.  Dynastie'). 
Auch  alle  löwenkOpfigen  MObelftllse,  die  uns 
in  grolser  Zahl  aus  dem  n.  R.  imd  aus  späterer 
Zeit  erhalten  sind,  geben  uns  die  Löwenmähnen 
noch  ebenso  wieder.  Lehrreich  sind  hierför 
auch  die  zahlreichen  Sechmetstatuen,  bei  denen 
aber  noch  etwas  Neues  hinzutritt.  Hier  ist  näm- 
lich die  Löwenmähne  mit  der  Göttinnen-  bez. 
Frauenperücke  in  Verbindung  gebracht.  Bei  den 
älteren  Statuen  aus  der  Zeit  Amenophis'  IIL  sieht 
diese  Perücke  noch  ganz  decent  unter  der  schei- 
benförmigen Mähne  hervor,  auch  die  meisten  Bronzen  ver- 
mischen noch  nicht  Mähne  und  PerQcke:  s.  Abb.  4.  Das 
hier  abgebildete  Beispiel  einer  Bronze  (Abb.  5)  aber  zeigt, 
wie  sehr  man  die  Frisur  der  Sechmet  mÜsveratändlich  um- 
bilden konnte.  Hier  ist  die  Löwenmähne  schon  hinter  den 
Ohren  gescheitelt  und  geht  dann  in  die  Göttinnenperücke 
über,  d.  h.  zwei  Theile  der  Mähne  fällen  lang  auf  die  Brust 
herab,  die  Rundung  der  Mähne  unter  dem  Unterkiefer  ist 
also  ganz  fortgefallen.  Sehen  wir  uns  nun  die  Löwenköpfe 
der  Chefrenthrone  an  (Abb.  6),  so  wird  es  uns  jetzt  so- 
gleich auffallen,   dafs  sie  gar  keine  ordentlichen  Löwen- 


')  Dars  Throne  mit  Lüwenfigurea  an  den  Seiten  auch  im  a.  R.  vor- 
kamen, zeigen  zwei  Darstellungen  am  dem  Grabe  des  Mereruka  tu 
Saqqarah,  wo  die  Thronaeiten  mit  je  unem  sitzenden,  nicht,  wie  beim 
Chefren,  mit  stehenden  Löwen  omamentirt  sind. 

*)    Siehe  GoLKHiacHBFF  im  Recueil  1893  S.131  ff. 

>)    Brit.  Mus.  Nr.  1  und  34  [Gdidk  S.  56]. 
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m&hnpn  aufweisen   können,   sondern  mit  fein   hinter  den  Ohren  gescheitelten, 

langzopfigen  GOttinnenperficken  begabt  sind,  ganz  wie  wir  es  hei  jener  späten 

Bronze    (Abb.  5)    fanden.     Von    einer 

Ähnlichkeit  mit  den  Löwen  der  a.  R.-  '"'*"■  ^■ 

Opfertafeln  aus  Saqqarah  ist  keine  Spur. 

Ebenso  verderbt  wie  dieses  Löwen- 
omament  sind  nun  auch  die  an  den 
beiden  Seiten  der  Sitze  und  hinten  auf- 
tretenden pflanzlichen  Embleme.  Ei- 
gentlich wfire  es  an  dieser  Stelle  nur 
nöthig,  auf  ältere  Ausföhmngen  des 
Verf.')  zu  verweisen,  der  Genauigkeit 
wegen  wollen  wir  aber  hier  nochmals 
kurz  darauf  eingehen,  das  Ornament 
jeder  einzelnen  Statue  beschreiben  und 
dabei  die  Änomalitäten  durch  den  Druck 
hervorheben. 

Die  Zeichen  der  Vereinigung  bei- 
der Bänder  haben  also  an  den  Statuen 
aus  metamorphiscliem  Schiefer  folgen- 
des Aussehen: 

Nr.  15:  Das  Y-Zeichen  mit  un- 
gegliedertem Untertheil,  geripp- 
tem Stiel,  der  im  Unterglied  längs- 
getheilt  ist,  und  viereckigem  Kopfe. 
Die  Nonlpflanze  Papyrus  mit  Angabe 
der  Kopfblätter  und  der  Linie  am  obe- 
ren  Rande  der  Dolde,   sowie    mit  je 

zwei  Bändern  unter  jeder  Dolde.  Gemeinsame  Fufsblätter.  Die  Südpflanze 
als  dreiblättrige  Palme  gebildet  mit  je  zwei  Bändern  unter  dem  Kopfe. 
Die  drei  Stengel  durch  vier  (an  der  linken  Thronseite  nur  drei)  Bänder 
in  geringer  Höhe  über  dem  Boden  vereinigt. 

Nr.  17  (Abb.  7):  Das  ^-Zeichen  hat  ungetheiltes  Unterglied,  gerippten 
Stiel,  der  im  Untergliede  glatt  wird,  vierblättrige  palmenartige  BlQthe 
unter  dem  viereckigen  Kopfe.  Zwei  oder  drei  Bänder  unter  der  BlOthe. 
Die  Nordpitanze  ist  wenig  detaillirter  Papyrus  mit  dreikantigem  Stengelquer- 
schnitt und  sehr  einfach  dargestellten  Fulsblättem.  Die  Südpflanze  zeigt  drei- 
oder  vierblättrige  palmenartige  Blumen  mit  drei  Bändchen  unter 
den  Köpfen.  Die  drei  Stengel  derselben  in  einiger  Höhe  über  dem  Boden 
durch  vier  Bänder  gefafst. 


■)   Die  igrpt.  Pnanzens&ule,  S.20— 22. 
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Bei  den  Dioritstatueu  zeigen  sich  die  folgenden  Ornamente: 
Nr.  9:  Das  X-Zeichen  hat  ungetheiltes  Unterglied,  gerippten  Stiel,  der 
nicht  durch  das  Unterglied  hindurchgeht,  viereckigen  Kopf  und  darunter  drei- 

bl&ttrige    palmenar- 
^**-^-  tige  Blüthe.  DieNord- 

pflanze  ist  Papyrus  mit 
Kopf-  und  Fufsbl&ttem, 
die  Südpflanze,  durch 
drei  B&nder  zusam- 
mengebunden, hat  drei- 
blättrige palmenar- 
tige Blüthen,  unter 
denen  je  ein  Bänd- 
eben sitzt. 

Nr.  10:  Rechts.  Das 
7-Zeichen  wie  vor,  je- 
doch mit  glattem,  durch 
das  UntergUed  durch- 
greifendem Stdel  ohne 
Pflanzenbekrönung.  Die 
Nordpflanze  wie  vor.  nur 
ohne  Details;  Süd- 
pflanze  desgl. 

Links.  Ebenso,  je- 
doch sehr  roh,  vielleicht 
unfertig. 

Hinten.  Wie  vor. 
vielleicht  unfertig ,  je- 
doch ist  an  Stelle  der 
Sfldpflanze  das  Zeichen 
^  getreten'). 

___ Nr.  11 :  Links.     Wie 

bei  tjlT.  1 0  hinten ,  uur 
weniger  detaillirt,  der  Stiel  des  "Y*  aber  gerippt  und  halb  in  das  Unte^lied 
eingreifend. 

Hinten.  Ganz  roh.  "Y*  wie  linkü,  der  Stiel  geht  jedoch  gar  nicht  in  das 
Unterglied  hinein.  Pflanzen  ganz  ohne  Details.  Södpflanze  fast  wie  Nord- 
pflanze, nur  Schlanker,  aber  ohne  Thcilung  in  Bl&tter.     Die  drei  Stengel  unten 


>)    Ebenso  in  PB-rRiE,  Taiiis  1  Taf.  1   Nr.  SB. 
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gebunden.  Voq  den  Seiten  —  nur  die  linke  ist  noch  erhalten  —  gingen  zwei 
NilgOtter,  ein  c^_  und  zwei  -r-  tragend,  auf  das  Vereinigungszeichen  zu')- 

Nr.  13:  Das  X- Zeichen  wie    bei  Nr.  9,    aber    mit   ungeripptem   Stiel    und 
ohne  Kopf  auf  der  palmenartigen  Blüthe.    Die  Nordpflanze  ist  Papyrus, 
die  SQdpflanze  dreiblättrig,  palmen- 
artig.    Beide   Pftanzen    in   einiger-  Abb.  8. 
Höhe  über  dem  Boden  durch  je  vier 
B&nder  gebunden. 

Nr.14  (Abb.8).  Ganz  wie  bei  Nr.  9, 
nur  je  drei  Bändchen  unter  den 
Blüthen  der  Südpftanze  und  rechts 
vier  (anstatt  drei  bei  Nr.  9)  die  Stengel 
zusammenhaltende  B&nder. 

So  hätten  wir  also  die  an  den 
7-Zeichen  der  Chefrenstatuen  auftreten- 
den abnormen  Bildungen  herausgehoben, 
soweit  sie  bei  Vergleichung  mit  den  im 
m.  R.  und  n.  R.  vorkommenden  gleich- 
artigen Zeichen  sofort  in  die  Augen 
springen  müssen.  Eis  giebt  aber  an  eini- 
gen alteren  Denkmälern  Spuren,  die 
wenigstens  einige  dieser  tollen  Bildun- 
gen verständlich  machen  können. 

So  kommt  auf  der  Scheinthür  des 
Mry-Re-Cnh  alias  'Ihyns  [Giseh,  Kat.  1895 
Nr.  73,  Saal  5,  Dynastie  6,  aus  Saqqarah] 

das  ^-Zeichen  mit  ungetheiltem  Untertheil  einmal  vor,  während  allerdings  die 
Beispiele  vom  m.  R.  ab ,  wenn  sie  überhaupt  Innenzeichnung  haben ,  stets  ein 
zweigetheiltes  Untertheil  aufweisen*). 

Noch  merkwürdiger  sind  —  worauf  mich  Daressy  zuerst  hinwies  —  einige 
Anzeichen,  dals  es  in  alter  Zeit  eine  Südpflanze  gegeben  liaben  mufs,  die  einige 
BlüthenblStter  mehr  zeigte  als  die  später  übliche.  Die  Beispiele  dafür  sind 
interessant  genug,  um  hier  aufgezählt  zu  werden: 

Giseh  Nr.  430   [Kat.  1895  Nr.  226,  Hof  28,  aus  Tanis].    Königsstatue  des 
m.  R.,  von  Ramsesll.  usurpirt.    Die  Südpflanze  an  den  Thron- 
seiten zeigt  in  Folge  der  Überarbeitung  die  nebenstehenden 
ungewöhnlichen  Formen. 


')    Ahnlich  auf  dem  ThronederSutiiedesScliab&Uka[GbehinuseimiNr.655,  Kat.1895  Nr.2äO, 
Saal  31;  vergl.  Mar.,  Moo.  div.  Taf.  29«  1—3]. 

*)    Sielie  z.B.  Giseh  museum  Saal  7,  MiUelvilrine  bei  Nr.  1363,  aus  Daschur. 
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Auch  zeigen  sich  Spuren  eines  Bandes,  das  die  drei  Stengel  zusammenhielt: 
Ebendort  Nr.  432  [Rat.  1895  Nr.  196,  Saal  26,  aus  Tanis].  KOnigsstatue 


n 


Auch  hier  zeigen  ' 
Stengel:    ^u  . 
Saal  70,   W  ausMeir, 
darauf  an  der  Hin- 


A  dam   1860]      KOnigsstatue 
ses  in.       Die     Südpflanze 
durch   die  Stengel 
nicht      unmöglich,  K|rg . 
gewordenes     Sim- 
Spuren  auf  uns  gekommen 


wie  vor.     Die  Södpflanze  zeigt  diese  Form 
sich  zwei  Linien  in  einiger  Hohe  durch  die 
Ebendort  Nr.  45»  [Journal  Nr.  30965, 
m.  R.].     Gruppe   von    mehreren    Personen, 
terwand  eine  Südpflanze  nebenstehender  Form 
Ebendort  Nr.  538  [Halle  90  aus  Teil  Mok- 
des   m.  R.,   usurpirt  vom  Nhsi  und  von  Ram- 
zeigt  diese  Form  ^r}?  und  hat  wiederum  Linien 
Es  ist  nach    Wj   diesen     Beispielen     also 
daTs  in  ganz  alter      ■     Zeit  ein  später  unmodern 
zeichen    existirt    habe,    von    dem    nur   geringe 
sind  und  von  dem  auch  noch  einige  späte  Nachbildungen  existiren,  die  schon 

einmal  an  anderer  Stelle')  citirt  sind. 
Äf>b.O.  Es  sind  dies: 

das  in  Koptos  gefundene  Thron- 
fragment     [Petrie  ,    Photogr. 
K  36], 
ein   ähnliches   im  Kairiner  Mu- 
seum    [Nr.  1178,     Saal  55, 
Schrsnk  B\. 
und   eine  Südpflaiize  an  einem 
Pfeiler    der    Sp&tzeit    [Prisse 
d'Avennes,  L'art  egypt.,  Co- 
lonnes  Isiaques  Nr.  6]. 
Durch  diese  Hypothese,  dafe  es 
ein  älteres,    später  aulser  Mode   ge- 
kommenes   Zeichen    der  Vereinigung 
beider  Länder  mit  einer  frühen,  auch 
später  ungebräuclilicheii  Form  der  Südpflanze  gegeben  habe ,  werden  aber  auch 
nicht  alle  Anomalitäten   der  S)mzeichen  der  Chefrenstatuen  erklärt,   es  bleiben 
immer  noch  als  unverstandene  Ornamenttheile  zurück: 
der  Palmen-lilicn-kopf  auf  dem  "V"  und 
die  Bflnder  unter  den  Köpfen  der  Palmen -liJien. 
Auch  das  genügt,  um  ein  so  mifsverstandenes  Ornament  nicht  als  alt  erscheinen 
zu  lassen. 

Es  muls  jedoch  bei  diesem  Abschnitte  über  die  Ornamente  der  Chefren- 
statuen hervorgehoben  werden,  dafs  sich  der  Unterschied  zwischen  der  Schiefer- 
und der  Dioritgruppe  gerade  hier  besonders  documentirt.      Es  läfst  sich  nicht 
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leugnen ,  dafs  die  Dioritstatuen  in  den  Verzierungen  der  Thronseiten  etwas  alter- 
tliüuilicher  ausschauen  als  die  grünen  Statuen,  dazu  kommt  noch,  daüs  die 
Hieroglyphe  u*  auf  dieser  Gruppe  von  Statuen  mehrere  Male  för  die  Süd- 
pflanze auftritt.  Da  aber  sonst  ganz  dieselben  Verstöfse  auftreten  wie  in  dem 
Ornament  der  Schieferstatuen,  so  ist  eben  dieser  ganze  Unterschied  nur  auf 
das  verschiedene  Material  zurückzufiihren ,  dessen  schwierigere  Bearbeitung  bei 
den  Dioritstatuen  die  plumpere  Ausfuhrung  der  Ornamente  mit  sich  brachte. 
Ein  zeitlicher  Unterschied  ist  hier  ebenso  wenig  zu  construiren,  wie  etwa 
zwischen  den  Elfenbeintftfelchen  aus  den  Gräbern  der  ei'sten  Dynastien  und 
den  »grünen  Steinen«  derselben  Epoche.  Auch  bei  diesen  ist  der  Unterschied 
nur  durch  das  Material  bedingt. 

Für  Fachgenossen ,  die  auf  solche  stilistischen  Studien  und  Untersuchungen 
über  Ornamentik  weniger  geben  und  mehr  Werth  auf  inschriftliche  Beweise  legen, 
ist  aber  auch  gesorgt. 

Es  giebt  hinreichend  Mifsvorstandnisse  und  Anachronismen  in  den  Inschriften 
der  Chefrenstatuen ,  um  auch  von  dieser  Seite  aus  zeigen  zu  können ,  dafs  diese 
Bildwerke  nicht  aus  dem  a.  K.  stammen  können:  Die  Inschriften  lauten  nämlich 
folgendermafsen ;  und  zwar  zuerst  die  der  grünen  Statuen: 

Nr.  1 5 :  Vorn  am  Sitz  und  auf  der  Fufsplatte  zu  beiden  Seiten  der  Beine : 


i 


r 


mtml 
O 


1 


o 


l I:    . 

Kante 

Nr.  16:  Auf  dem  Rückenpfeiler: 


o 


2o 

Nr.  17:    Auf  der  Fui3splatte  rechts:  ^  , 

II 


links :    q 


p 


")• 
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und  an  den  Seiten  des  Sitzes  oben  über  den  Ornamenten: 


)^fSö)or^ 


Knfcf 


Kante 


hioiai 


Kanle 


rechts 


Die  der  Dioritstatuen  lauten: 
Nr.  9:  Auf  dem  Rückenpfeiler: 


1® 


Nr.  10:  Am  Sitz  zu  beiden  Seiten  der  Beine: 


i 


t 


mmn 


I 


Nr.  1 1 :  Am  Sitz  links  neben  der  Göttin : 


Nr.  14:  Auf  der  Fulsplatte  neben  den  Fü&en  zweimal:  jgk 


O 


II 


In  Nr.  1 5  haben  wir  drei  Mifsverständnisse  bez.  junge  Schreibungen.    Zuerst 
das  V  ,  das  im  a.  R.    ^-^  ^  geschrieben   worden  wÄre,   wie  der  ebenso 

lautende  Horusname  des  S^ehw-Re^  [Leps.,  Königsb.  Nr.  14]  zeigt  und  wie  die  ana- 
logen  Schreibungen  v^  [daselbst  Nr.  20]  und  1  v  [daselbst  Nr.  30]  darthun. 

Es  scheint  auch  ferner  ein  Anachronismus  darin  zu  liegen ,  daCs  man  überhaupt 
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den  Titel  v    hier  dem  Chefren   beigelegt  hat,   da  man  wohl  annehmen 

mufs,  daXs  erst  nach  Se^hw-Re^  c:^  >^  ^^  einem  Titel  geworden  ist.  Es  ist 
wenigstens  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  dieser  König  einen  bekannten  Titel  zu 
seinem  Horusnamen  gewählt  habe.  Zweitens  ist  der  Titel  ^^  för  die  4.  Dy- 
nastie verdächtig,  da  nach  Petbie's^)  bisher  unwiderlegter  Ansicht  diese  Be- 
zeichnung des  Königs  erst  mit  der  5.  Dynastie  sich  einbürgert.     Endlich  liegt 

noch  ein  ganz  eclatantes  Mifsverständnifs  in  dem  I^^»  <^^  so  gar  keinen  Sinn 
giebt.     Es  mufs  wohl  aus  ^L  der  alten  Schreibung  für    |  T,  entstanden  sein. 

Merkwürdigerweise  findet  sich  diese  curiose  Schreibung  noch  einmal  anderswo 
wieder  und  zwar  auf  dem  Altare  des  Taharka  vom  Gebel  Barkal*). 

In  Nr.  16  sind  nur  zwei  Fehler:  |  ^^  anstatt  |0  und  oQ-r*^^  an  Stelle 
von  "T^ö^oQ-    Namentlich  der  erstgenannte  Irrthum,  bei  dem  der  Horusname 

des  Königs  verkehrt  wiedergegeben  ist,  wäre  für  ein  Denkmal  aus  der  Zeit 
des  Chefren  unerhört. 

Nr.  17  hat  wieder  drei  grobe  Versehen:    es   fehlt  einmal  das  ■¥•  vor    X^, 

dann  giebt  wieder  ^^  zu  Zweifeln  AnlaXs,  und  endlich  kommt  nochmals  I^^  vor. 
In  den  Inschriften  der  Dioritstatuen  sind  die  Fehler  nicht  ganz  so  häufig. 
Auf  Nr.  10:  ^ o^  anstatt. ^^  und  "^T»  för  ^^^^ 

Auf  Nr.ll  ist  die  Schreibung  ^f^J^  för  alt  J[l^^  [PI,  569,  Petrie, 
Medum  Taf.  16  und  ähnlich  oft]  mindestens  ungewöhnlich  (PI,  290  aber  z.B. 
mit  stehendem  ^),  auch  der  Titel         T  T  ^  ^^^        T         giebt  zu  denken. 

y  als  ^^-name  des  Chefren  auf  Nr.  14  ist  sonst  nicht  belegt,  imd  sind 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  dieses  Namens  berechtigt,  weil  Nefr-ke?-Re^  Pepy  der 
6.  Dynastie  denselben  ^.-namen  ö  führte  (Lepshts,  Königsb.  Nr.  30C  und  ein 
neuerdings  in  den  Besitz  des  Berliner  Museums  gelangtes  Alabastergefäfs  mit 
Titulatur  Pepy's).  ist  aus  Platzmangel  unvollständig. 

Dieses  Dutzend  von  Verstöfsen  in  diesen  paar  Hieroglyphen  dürfte  wohl 
genügen,  um  ernste  Bedenken  dagegen  aufkommen  zu  lassen,  dafs  diese  Sta- 
tuen wirklich  aus  der  Zeit  des  Chefren  stammen  sollten. 

In  dem  nun  folgenden  letzten  Abschnitte  unserer  Besprechung  wollen  wir 
noch  versuchen,  die  Statuen  rein  stilistisch  mit  ähnlichen  zu  vergleichen.  Hier 
müssen  wir  nochmals  auf  das  hinweisen,  was  oben  bei  der  Untersuchung  des 
Ornaments  schon  einmal  gestreifl  worden  war,  nämlich  die  augenfällige  Verschie- 
denheit der  Statuen  der  Schiefer-  und  der  Dioritgruppe  in  stilistischer  Beziehung. 
Diese  liegt  aber,  wie  dort  schon  erwähnt,   weniger  an  einem  zeitlichen  Unter- 


»)    Petbie,  Historyl  S.  69.  «)    Schäfer  in  ÄZ.1897   S.  98;    LD.  V,  13. 
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schiede,  sondern  nur  an  der  Verschiedenheit  des  Materials.  Der  grüne  Schiefer 
ist  verhfiJtnilsmäfsig  leicht  zu  bearbeiten ,  und  daraus  erklären  sich  die  feinen, 
glatten  Formen  und  die  fast  j>olirtpn  Oberfl&chen.  Der  Diorit  aber  ist  vielleicht 
das  härteste  Gestein ,  das  die  Ägypter  je  be- 
arbeiteten, es  ist  also  auch  nicht  zu  ver- 
wundern ,  dafs  die  in  diesem  Steine  ausge- 
führten Chefrenstatuen  in  der  Ausführung 
etwas  Derbes,  Grobes  haben  und  uns  daher 
alterthümlicher  erscheinen ,  als  sie  sind. 
Dafs  sie  aber  von  wirklichen  alten  Diorit- 
statuen  verschieden  sind,  zeigt  der  Vergleich 
mit  erhaltenen  Statuen  desselben  Materials 
aus  dem  a.  R.  Ks  sind  dies  die  Statue 
eines  Prinzen  der  4.  Dynastie  [Kair.  Museum 
Nr.  46,  Kat.1895  Nr.  52,  in  Saal  3,  aus 
Giseh]  und  eine  Gruppe  etwa  aus  der  6.  Dy- 
nastie [Nr.  900,  Herkunft  unbekannt].  Beide 
haben  in  der  gesammten  Durchföhrung,  na- 
mentlich aber  in  der  Ausbildung  der  Hinde 
und  FOTse  so  viel  Plumpes  und  Ungeschick- 
tes, dals  man  an  ihnen  ganz  deutlich  zeigen 
kann,  wie  sehr  sich  die  technische  Fähig- 
keit in  der  Bearbeitung  so  harter  Steine 
von  den  Zeiten  der  Pyramidenerbauer  bis 
zur  Herstellungszeit  der  Chefirenstatuen  ge- 
hoben hat. 
Derselbe  Vergleich  ist  aber  filr  die  Schieferstatuen  leider  nicht  möglich, 
da  wir  aus  demselben  Material  keine  a.  R.-Standbilder  haben.  Zeigte  man  aber 
nur  die  enormen  Verschiedenheiten  zwischen  Kalksteinstatuen  des  a.  R.  und 
unseren  Chefrenbildem ,  was  au  sich  sehr  leicht  wäre,  so  wäre  man  doch  immer 
nicht  gegen  den  gewils  richtigen  Einwand  sicher,  dafs  eben  in  jenem  anderen 
Material,  aus  dem  die  Chefrenstatuen  hergestellt  sind,  auch  anders  gearbeitet 
worden  wäre  als  in  Kalkstein.  Mit  späteren  Statuen  aus  demselben  Material 
ist  der  Vergleich  leichter,  und  es  ist  da  namentlich  eine  Statue  des  Giseh- 
museunis,  die  diesen  Vergleich  ganz  direct  herausfordert.  Inmitten  der  n.  R.- 
Sculptui-en  haben  nämlich  die  Bruchstücke  einer  Amonsstatue  [ohne  Nummer, 
Umgang  26]  ihren  Platz  gefunden,  bei  denen  die  Behandlung  der  Brust,  die 
Wiedergabe  der  Brustwarzen,  die  Angabe  der  Beinmuscidatur,  die  Bearbeitung 
des  gefältelten  Schurzes,  kurz.  Alles  mit  den  Chefrenstatuen  Nr.  16  und  17, 
deren  Steinfarbe  auch  noch  dazu  ganz  dieselbe  ist,  so  sehr  übereinstimmt,  da& 
Verf.  sogar  einmal  versucht  war,  die  Stücke,  deren  Unterschenkel  und  Fuis- 
platte    fehlen ,   auf  die   Beinbruchstücke  von  Nr.  1 6  aufzupassen.     Es  ist   wohl 
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kaum  zu  bezweifeln ,  dafe  die  grünen  Statuen  Nr.  1 6 
und  17  und  dieses  Amonsbild  gleichzeitig  entstanden 
sind,  vielleicht  gar  von  derselben  Hand  herrühren. 

Die  frappante  Ähnlichkeit  hat  übrigens  einen 
sehr  plausiblen  Grund.  Der  1892  er  Katalog  des 
Gisehmuseums,  von  Grebaut  herausgegeben,  giebt 
nSmlich  auf  S.  94  zu  unserer  Amonsstatue  wOrtHch 
Folgendes  an: 

Nr.  6158.     Basalte  gris.  —  Haut  1"41. 

Statue  d'Ammon(?)  brisee  au  front  et  aux  jatnbes. 
Beau  travail,  saite?  Cette  pi^ce  remarquable  etait 
emmagasinnee  avec  les  fragments  trouves  par  Ma- 
RiETTE  dans  le  puits  du  temple  de  Gizeh,  en  m^me 
temps  que  les  statues  de  Chephren'). 

Der  Amen  ist  also  wohl  mit  den  Chefrenstatuen 
zusammen  aus  dem  Brunnen  des  Granittempels  her- 
ausgezogen worden. 

Wenn  wir  durch  diese  Notiz  erfahren ,  dafs  eine 
so  sicher  späte  Statue  wie  dieser  Amon  mit  den  Chef- 
renbildern zusammen  gefunden  wurde,  und  hier- 
durch die  an  sicli  schon  gro&e  Wahrscheinlichkeit, 
daJä  die  Chefrenstatuen  jimgen  Datums  sind ,  sur  Ge- 
wüfheit  winl,  so  fehlt  uns  doch  bislier  Immer  noch 
jeder  Anhalt  zur  genaueren  zeitlichen  Festlegung  der 
Herstellungszeit  der  fraglichen  Standbilder. 

Aber  auch  für  diese  Frage  scheint  eine  Lösung 
möglich.  Oben  war  schon  darauf  hingewiesen  wor- 
den, dafs  sich  ein  Fehler,  den  die  Chefreninschriften 
mehrmals  zeigen  I^^  .  merkwürdigerweise  auf 
einem  Denkmal  des  Taharka  wiederholt.  Das  kann 
Zufall  sein,  aber  es  ist  doch  zu  beachten,  denn  an- 
dere Spuren  führen  uns  in  dieselbe  Zeit.  Wenn  man 
nämlich  unter  den  vielen  Königsstatuen  des  Giseli- 
miiseums  eine  den  Chefrenstatuen  stilistisch  ähnliche 
sucht,  so  wird  man  nur  eine  einzige  finden,  und  da,s 
ist  der  in  Kamak  gefundene  Statuenrost  mir  dem 
Namen  des  Schabataka  [Nr.  655,  Kat.1895  Nr.  250, 
SaalSI,  s.Mae.,  mon.  div.  Taf  29c,  1  —  3],  welchen 

^)  Daresst  theilte  mir  übrigens  niicli  mit,  dafü  er  sich  niis 
den  ersten  Tagen  seines  Dienstes  in  Bulaii  nocli  gut  eiiimorf,  wie 
diese  Amonsstatue  ntus  einem  ^[ogazin  ku  Giseli  hereinguhi-adit 
worden  sei  und  im  Hofe  vor  dem  Biiltiimiiseiiin  gelegen  lialie. 


Srhibiuka  Hr.SA 


16  Ludwig  Borchardt:   Über  das  Alter  der  Chefrenstatueu.  [XXX\^.  Band« 

wir  schon  oben  gelegentlich  der  Nildarstellungen  auf  Statue  Nr.  1 0  zum  Vergleich 
heranzogen.  Dieser  gleicht  den  Chefrenstatuen  bis  in  alle  Einzelheiten.  Behand- 
lung der  Tracht 9  Durchführung  der  Musculatur,  das  äulsere  Beiwerk,  wie  der 
cubische  Sitz  ohne  Lehne,  das  Fehlen  des  Rückenpfeilers,  kurz,  Alles  erinnert  an 
jene  Pseudo-a.R.- Statuen,  und  wenn  die  Inschriften  nicht  besagten,  dafs  die 
Statue  den  Schabataka  darstelle,  so  würde  man  ihr  wohl  ihren  Platz  bei  den 
Chefrenstatuen  angewiesen  haben. 

Auch  die  Inschriften  dieser  Statue  sind  f^  unsere  Untersuchung  nicht 
ohne  Interesse,  bringen  sie  uns  doch  mit  ihren  alterthümlichen  Titulaturen^) 
darauf,  dals  wir  die  Entstehung  der  Chefrenstatuen  jener  gesuchten  Anlehnung 
an  die  alte  Kunst  und  an  die  Einrichtungen  und  Titel  des  a.  R.  zu  danken 
haben,  die  mit  der  25.  Dynastie  aufkommt.  In  dieser  Epoche  schmückte  man 
wieder  die  Gräber  im  Stile  des  a.  R.  aus  *) ;  man  ging  sogar  in  der  Verehrung 
des  Alten  so  weit,  dafs  man  die  Priesterthümer  jener  alten,  längst  vergessenen 
Könige  der  Pyramidenzeit  Wiederaufleben  liefs.  Aus  dieser  Zeit  eben  stammen 
unsere  Königsstatuen')  des  Chefren. 

Man  darf  dabei  aber  nicht  aus  dem  Auge  lassen,  dafs  die  Schöpfer  dieser 
Statuen  die  Absicht  hatten,  im  Stile  des  a.  R.  zu  arbeiten,  und  dafs  sie  sich 
dabei,  wie  wir  bei  der  Besprechung  des  Ornaments  der  Thronseiten  gesehen 
haben,  an  alte  Muster,  etwa  an  die  Statuen  der  im  Osten  vor  jeder  Pyramide 
gelegenen  alten  Tempel,  anschlössen.  Diese  mögen  oftmals  in  einem  recht  trau- 
rigen Zustande  der  Erhaltung  gewesen  sein  und  so  den  nachahmenden  Künst- 
lern viel  Spielraum  für  eigene  Erfindung  gelassen  haben. 

^)    U  Q  ^$\ ,  ganz  wie  König  'Issi  der  5.  Dynastie,  als  Bannemame  des  Schabataka,  bei  dem 

auch,  ebenso  wie  bei  Schabaka  und  Taharka,  Horus-  und  Semawtiname  wieder  gleich  sind,  ganz 
wie  in  den  Zweiten  vor  Usertesen  II. ;  Vereinigung  des  Horus  -  und  Stni  blt!-namens  in  einem  Schilde, 
ganz  wie  im  a.  R.  (Lepsius,  Königsb.  Nr.  16  a  und  30  a)  u.  s.w. 

')  Die  von  Scheil  [Mission  V,  4  Taf.  1  u.  s.  w.]  publicirten  Sculptiuren  aus  dem  Grabe  des 
Mntw-m-h^t  sind  sicher  in  enger  Anlehnung  an  Gräber  der  6.  Dynastie  entworfen. 

')  Bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  hatte  man  mir  einmal  [Petrie  ,  History  I  S.  60]  entgegen- 
gehalten, dafs  in  solchen  Fällen,  wie  die  oben  erwähnten,  wohl  die  Konige,  die  die  Statuen  ihrer 
V^orfahren  errichten  liefsen,  sich  inschriftlich  auf  denselben  würden  verewigt  haben,  etwa  wie 
Usertesen  III.  auf  der  von  ihm  dein  Qsr  gewidmeten  Statue  [Berl.  Mus.  Nr.  7702,  Ausf.Verz.  S.72]. 
Um  ähnlichen  Einwürfen  hier  gleich  von  vorn  herein  zu  l)egegnen,  will  ich  nur  erwähnen,  da(s 
es  eine  ganze  Anzalil  von  Denkmälern  giebt,  die  theils  später  angefertigt  sind,  als  die  InschriA 
glauben  lassen  konnte,  theils  i'estaurirt  sind,  ohne  den  Namen  des  Wiederherstellers  anzudeuten. 
Es  sind  dies  z.B.  erstens  die  Statue  Amenophis*  I.  zu  Turin,  die  nach  der  Behandlung  der  Königs- 
haube jünger  als  die  19.  Dynastie  anzusetzen  ist,  sowie  zweitens  die  poetische  Siegesstele  Thut- 
mosis*  III.  [Gisehmuseum ,  Kat.  1895  Nr.  213,  Saal  26],  die  nach  der  Zeit  Amenophis*  IV.  wieder- 
hergestellt ist,  ohne  dafs  man  eine  Spur  des  Namens  des  Wiederherstellers  nachweisen  konnte. 
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Anhang. 

Über  das  Alter  der  übrigen  Statuen  von  Königen  des  a.  R. 

Aufser  den  Chefrenstatuen  finden  sich  noch  fünf)  kleinere  Sitzbilder,  welche 
Könige  des  a.  R.  darstellen  sollen ,  im  Gisehmuseum.  Dieselben  sind  sämmtlich 
im  Jahre  1888  gekauft,  über  ihre  Herkunft  ist  also  nichts  Authentisches*)  fest- 
zustellen. Da  wir  die  Chefrenstatuen  so  ausführlich  behandelt  haben ,  so  können 
wir  uns  bei  diesen  Statuen  nunmehr  kürzer  fassen  und  bei  jeder  einzelnen  nur 
angeben,  weshalb  sie  kein  Werk  des  a.  R.  sein  kann. 

Nr.  38  [Kat.1895  Nr.  39;  Grebaut,  Musee  eg.  Livr.  I  Taf  10].  Rothbunte 
Granitstatue  mit  der  Inschrift:  ^^.  Hat  reliefirte  Schminkstreifen.  Königs- 
haube wie  bei  der  Chefrenstatue  p-^  Nr.  15. 

Nr.  39  [Kat.  1895  Nr.  37,  ^  a.  a.  0.  Taf.  12].  Alabasterstatue  eines 
namenlosen  Königs.  Bart  und  |  I  Königshaube  wie  bei  der  Chefrenstatue 
Nr.  15.  [^ 

Nr.  40  [Kat.  1895  Nr.  38,  a.  a.  0.  Taf.  1 1].    Alabasterstatue  mit  der  Inschrift: 
1j^.     Hat  reliefirte  Schminkstreifen. 

Nr.  41   [Kat.1895  Nr.  41,  a.a.O.  Taf.  8].     Bemalt   gewesene   Ala- 
basterstatue   mit   den    Inschriften:    4^ ( Q «^  1  1 1   ^^^        ^        ^^ 

Hat   reliefirte   Schminkstreifen.      Königshaube    und   Bart 
genau  wie  bei  der  Chefrenstatue  Nr.  15. 
T^  Nr.  42    [Kat.  1895    Nr.  40,    a.  a.  0.  Taf  1)].     Graue 
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Dioritstatue  mit  den  Inschriften: 
name^)  des  Mykerinos  ist  sonst 
liches  Determinativ  wie  bei  die- 
wie  mir  Wiedemann  freundlichst 
von  Palermo  [Vorderseite,  3. 
sich  findende  Schreibung  von 
alt.  Die  Statue  ist  aus  einem 
Diorit  gearbeitet.  Reste  der  alten 
noch  sichtbar. 

Das  Resultat  unserer  Unter- 
ausdrücken : 
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Der  hier  auftretende  Horus- 
nicht  zu  belegen.  Ein  ähn- 
sem  Dämonennamen  kommt, 
mittheilt,  noch  auf  dem  Stein 
Reihe  Zeile  9]  vor;  die  hier 
5nti-ist-f  al)er  ist  sicher  nicht 
schon  einmal  benutzten  Stück 
Politur  sind  auf  der  Unterseite 

suchungen  l&fst  sich   kurz   so 


M  Da.s  im  Kat.  1892  [Grebaut]  S.  42,  Nr.  6204  angegebene  Bruchstück  einer  Statue  des 
Se^bw-Re«  konnte  Verf.  im  Museum  nicht  constatiren.  Nach  einwandsfreien  Zeugnissen  wurde  es 
nach  Ankauf  der  übrigen  Statuen  bei  Nachforschungen  in  Mitrahineh  ausgegraben.  Einige  der 
jetzigen  Museumsbeamten  erinnern  sich  noch  dunkel  an  die  Existenz  dieses  Stückes. 

')  Bei  Nr.  38  schreibt  das  Journal  unter  Nr.  28466  »Juli  1888«  ohne  Ortsangabe;  die  Nr.  39 
— 42  sind  spater  in  das  Museum  gelangt  und  unter  Nr.  28577 — 80  joumalisirt,  und  zwar  mit  der 
Herkunftsangabe  «Memphis«.  Nach  Mittheilung  von  BRuoscH-Bey  Ist  Nr.  38  für  80  £  von  einem 
H&ndler  Dingli  in  Kairo  und  Nr.  39  —  42  von  den  Händlern  Ali  und  Farag  in  Giseh  gekauft  worden. 

*)    Die  richtige  Lesung  desselben  verdanke  ich  Sethe. 

Zciteehr.  f.  Agjpt  Spr^  XXXVI.  Band.    1896.  3 
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Authentische  Königsstatuen   aus   dem  a.  R/)  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt 
geworden,  die  bisher  dafür  gehaltenen  sind  Arbeiten  späterer  Zeit. 


Benennung  und  Citiren  ägyptischer  Texte  und  ägyptologischer 

Veröffentlichungen^). 

Von  Richard  Pietschmann. 


.  Benennung  A.    Benennung  der  Texte. 

1.  Jl!js  kommt  darauf  an,  eine  Unterscheidung  zwischen  der  Benennung 
der  Texte  und  dem  Citiren  von  Publicationen  durchzuführen,  um  immer  deut- 
lich erkennen  zu  lassen,  ob 

a)  der  Wortlaut  des  Textes  an  sich  gemeint  ist,  oder 

b)  nur  die  in  einer  bestimmten  Ausgabe  enthaltenen  Abweichungen 
oder  Fehler,  oder  die  Angaben  von  Herausgebern  und  Ergebnisse 
von  Untersuchungen  erwähnt  werden  sollen. 

Benennung  2i    Die  Benennung  der  Texte  ist  möglichst  nach  dem  Inhalte  des  Textes 

nach  Inhalt,  y^  wählen,  namentlich  wenn  der  Erläuterung  oder  Verwerthung  eine  Revision 
oder  kritische  Wiederherstellung  vorangegangen  ist.  Nach  dem  Herausgeber 
wird  ein  Text  nur  benannt,  wenn  dies  aus  Rücksicht  auf  die  Kürze  der  Be- 
nennung vorzuziehen  ist  (vergl.  besonders  §  8). 

So  dient  z.  B.  die  Benennung  »Bauer«  fi\r  den  Text  von  dem  beredten  Bauern.  Hiemach 
heifst  es  auch  »Lebensmüder-  und  nicht  etwa  »Erman,  Lebensmüder«,  und  bedeutet  »Amenemheb  18« 
den  Wortlaut  von  Zeile  .18  der  grofsen  Inschrift  aus  dem  Grabe  des  Amenemheb  (vergl.  §  5),  w&brend 
die  Anfiihiomg  der  Stellen,  an  welchen  der  Text  veröffentlicht  ist  (also  etwa:  AZ.  1873,  8.5  Z.18  = 
ZDMG.30,  Taf.  II  18  =  Chabas,  Mel.  111  2  Taf.  16,  18  =  Miss.  arch.V,  S.239),  nur  zur  An- 
fiihrung  einer  Besonderheit  aus  einer  der  betreffenden  Veröffentlichungen  dienen  würde. 

*)  Hierbei  rechne  i6h  die  iui,  Winter  1896/97  vom  Verf.  in  den  Trümmern  des  Tempels  vor 
der  Cheopspyramide  gefundenen  kleinen  Bruchstücke  von  Konigsstatuen  aus  Diorit  und  echtem 
Basalt  (es  sind  Stücke  vom  Schurze,  Brucbtheile  vom  Throne  und  ein  Wadenfragment;  jetzt  im 
Berliner  Museum  Nr.  14009).  sowie  ein  1888  in  Kom  el  abmar  gegenüber  £1  Kab  gefundenes  Bruch- 
stück einer  Statue  König  Pepy\s  [Giseh  Nr.  43,  Kat.  1892  (Grebaut)  S.  43,  Nr.  6208]  als  unsicher 
nicht  mit. 

')  Versuchsweise  sind  hier  einige  Anhaltspunkte  und  Regeln  zusammengestellt,  welche  der 
Leser  der  Zeitschrift  lediglich  als  Vorschläge  betrachten  möge,  die  auf  etwas  mehr  Einheitlichkeit 
in  der  Citinnethode  hinwirken  sollen  und  hoffentlich  auch  etwas  helfen  können  zwischen  den 
beiden  Extremen  —  einer  in  Arbeiten  rein  fachwissenschaftlicher  Art  entbehrlichen  Ausftlhrliehkeit 
imd  einem  hn  Lesen  störenden  Häufen  von  Kürzungen  —  die  Mitte  innezuhalten.  Niedergeschrieben 
wuinle  diese  Zusammenstellung,  welche  in  allem  Wesentlichen  auf  schon  lange  Lbliches  und  Be- 
währtes ziu*ückgeht,  zunächst  nur  zum  Gebrauche  für  die  Mitarbeiter  am  »Wörterbuch  der  ägypti- 
schen Sprache«,  doch  sind  von  den.  Angaben,  welche  blofs  dieses  Wörterbuch  betrafen,  einzelne 
iu  vorliegendem  Abdrucke  bei  Seite  gelassen,  andere  im  Wortlaute  verallgemeinert. 
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»Pyr.«  bedeutet  die  Pyrainidentexte;  für  sie  gilt  Graf  Schack's  Capitelzählung  unter  Hin- 
zufiigung  der  Benennung  des  einzelnen  Textes  (in  dfen  Abkürzungen  W.,  T.,  P.,  M.,  N.)  mit  der 
2^ilenzahl  nach  dem  Muster:  »Pyr.  255  nach  P.  182«. 

»Todtb.«  (Todtenbuch)  erhält  die  Capitelzählung  nach  Lepsius-Naville;  die  Todtenbuch- 
texte  werden  also  nicht  etwa  nach  einzelnen  Exemplaren  des  Todtenbuches  (also  nicht  etwa  nach 
•  Paf).  Ani«,  »Pap.  Sutimes«  u.  s.  w.)  benannt,  sondern  nach  diesen  werden  nur  die  Lesarten  be- 
zeichnet, soweit  es  mit  Naville's  Bezeichnungen  sich  nicht  thun  läfst. 

3i  Ist  ein  Text  nur  auf  einem  Denkmal  erhalten,  so  wird  er  nach  diesem  Texte  einzel 
Denkmal  benannt,  ebenso  eine  besondere  Textredaction  aus  alter  Zeit,  wenn  sie  l>«n*^&J«'' 
nur  in  einem  Denkmal  vorliegt. 

4i  Auch  hierbei  ist  möglichst  eine  Benennung  zu  wählen,  welche  zugleich 
den  Inhalt  des  Textes  berücksichtigt,  wie  z.  B.  »Traumstele«  ßlr  den  Text, 
welchen  Maspero  1868  in  der  Rev.  arch.  als  »Stele  du  songe«  veröflfentlicht 
hat,  » Bentreschtstele «  fnr  die  Stele  in  der  Nationalbibliothek,  welche  zuerst 
DE  Rouge  übersetzte. 

5i  Die  Hauptinschrift  eines  Grabes  wird  bisweilen ,  wie  das  oben  (§  2)  an- 
geführte Beispiel  »Amenemheb«  erläutert,  am  besten  kurz  nach  dem  ehemaligen 
Inhaber  dv  <?  Grabes  benannt  werden.  Ebenso  wird  es  in  einzelnen  Fällen  sich 
empfehlen,  die  Hauptinschrift  einer  Örtlichkeit  einfach  mit  dem  Namen  dieser 
Ortlichkeit  zu  benennen. 

Im  Unterschiede  zu  der  Hauptinschrift  eines  Grabes  werden  die  anderen 
Inschriften  desselben  Grabes  so  bezeichnet,  dafs  die  Benennung  mit  »Grab  des  . . .« 
(also  »Grab  des  Amenemheb«,  »Grab  des  Chnemhotp«  u.  s.w.)  beginnt.  Weitere 
Unterscheidungen  werden  durch  Zusätze  wie  »Eingang«,  »Vorhalle«,  »Innenraum 
I«,   »II«   U.S.W,  gemacht. 

In  ähnlicher  Weise  können  auch  Inschriften,  die  nach  einer  örtlichkeit 
benannt  sind,  von  einander  unterschieden  werden.  »HammamatVI«  z.  B.  be- 
zeichnet die  Inschrift,  zu  Hammamat,  die  LD.  III,  115  f.  veröffentlicht  ist. 

6i    Ist  in  einer  als  maßgebend  zu  betrachtenden  Publication  eine  bestimmte      Zählung. 
Zählung  von  Inschrift;en,  Baulichkeiten  oder  Räumlichkeiten  durchgeführt,  wie 
z.  B.  in  Griffith'  Ausgabe  der  Texte  von  Siut,   so  empfiehlt  es  sich  bei  allen 
Anführungen   sich   der  als   recipirt  zu  betrachtenden  Zählung   möglichst  anzu- 
schliefsen. 

7.  Soweit  für  die  in  Sammlungen  befindlichen  Gegenstände  mit  Inschriften  Denkmäler  i 
nicht  Benennungen  wie  » Bentreschtstele « ,  »Metternichstele«  u.  s.w.  zur  Anwen-  Sammlungei 
düng  kommen,  sind  die  Inschriften  zu  benennen: 

a)  nach  der  Sammlung, 

b)  nach  der  Inventarnummer, 

c)  nach  dem  Gegenstande,  der  die  Inschrift  trägt. 

Beispiele:   »LouvreC  12  Stele«,   »Berlin  7261,  Widder  aus  Ben  Naga«. 

Zu  a\  Wenn  nicht  ein  kurzer  Name  fnr  die  Sammlung  existirt,  sind  die 
gröCseren,  vor  Allem  die  staatlichen  Sammlungen  nach  dem  Orte  zu  bezeich- 
nen.    Also : 

3* 


20  Richard  PiEi-scHM ANN:   Benennung  und  Citiren  Sgypt.  Texte.       [XXX\T  Band. 

Athen  =  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  im  Museum  zu  Athen 

Berlin  =  Königliche  Museen  zu  Berlin 

Bologna  =  Museo  civico  zu  Bologna 

Brit.  Mus.  =  Britisches  Museum 

Eremitage  =  Eremitage  imperial  zu  St.  Petersburg 

Florenz  =  Museo  archeologico  zu  Florenz 

Kairo  =  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  zu  Gizeh 

Leiden  =  Kijksmuseum  van  oudheden  zu  Leiden 

Loüvre  =  Musee  du  Louvre 

Marseille  =  Musee  de  Marseille 

München  =  Glyptothek  zu  München 

Turin  =  Regio  Museo  di  Torino 

Vatican 

Wien  =  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  des  Kaiserhauses  zu  Wien. 

Nach  diesem  Muster  können  auch  kleinere  Sammlungen  eine  kurze  Be- 
zeichnung erhalten,  wie  z.  B. : 

Brera  =  Museo  di  antichita  in  der  Brera  zu  Mailand 
Schackenhorg  =  Sammlung  des  Grafen  Schack  auf  Schackenborg. 

Doch  empfehlen  sich  für  die  kleineren  Sammlungen  im  Ganzen  ausführ- 
lichere Benennungen  wie: 

Frankfurt  a.  M.,  Histor.  Mus. 
Antwerpen,  Steen 
Brüssel,  Hagemans 
Brüssel,  Ravestein 
Hannover,  Kestner 
Leipzig,  Universität 
München,  Antiquarium 
Osnabrück,  Museum 
Petersburg,  Akademie. 

Privatsammlungen  werden  in  den  meisten  Fällen  besser  nach  dem  Namen 
als  nach  dem  Aufenthaltsorte  des  Eigen thümers  bezeichnet,  also  z.  B. :  »Sammig. 
Ebers  * . 

Zu  b:  Inventarnummern  oder  Katalogbezeichnungen,  die  nicht  als  endgültig 
feststehende  betraclitet  werden  können,  dürfen  in  keinem  Falle  fiir  die  Be- 
nennung der  Texte  Verwendung  finden.  Jede  irgendwie  zweifelhaft  erschei- 
nende Numerirung  ist  gänzlich  auDser  Berücksichtigung  zu  lassen. 

Zu  c:  Im  Allgemeinen  wird  die  Bezeichnung  des  Gegenstandes  nach  der 
Kategorie,  der  er  angehört,  ohne  weitere  Beschreibung  ausreichen.  Als  solche 
Kategorien  werden  probeweise  hier  angefahrt: 
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Altar 

Grundsteint&felchen 

SchminkbQchse 

Ainmonfigur 

Herzskarabäus 

Schmuckstück 

Amulett 

Holzfigur 

Schreibtafel 

Apisstele 

Holzleiste 

Schreibzeug 

Bahre 

Holztafel 

Skarab&us 

Bauinschrifl 

Kapelle 

Sphinx 

Baustein 

Kopftafel 

SUb 

Beil 

Lederstreif 

Steinsai*g 

Brusttafel 

Mumienbinde 

Tempelrelief 

Denkstein 

Mumienetikette 

Uschebti 

Dienerfigur 

Opferstein 

Uscliebtikasten 

Eimer 

Osirisfigur 

Wachstafel 

£1  nge  weidekrUg 

Ostrakon 

Wandmalerei 

Elle 

Ring 

Widder 

Grabstein 

• 

Sarg 

Ziegel 

Grabtafel 

Scheingefäfs 

Grabwand 

Scheinthar 

Soweit  es  für  die  Datinmg  und  Auffassung  der  Inschrift  nothwendig  oder 
förderlich  erscheint,  ist  die  Provenienz  des  Gegenstandes  anzugeben,  wenn  diese 
sich  mit  Sicherheit  feststellen  läfst;  z.  B.  »Altar  aus  Ben  Naga«.  Bildliche 
Darstellungen  sind  zu  erw&hnen ,  wenn  sich  aus  ihnen  f%Lr  den  Sinn  der  Inschrift 
oder  die  Bedeutung  eines  Wortes  etwas  ergiebt.  Meist  wird  völlig  genügen, 
hierbei  nur  kurz  die  Kategorie,  welcher  die  Darstellung  angehört,  anzugeben, 
z.  B.    »König  vor  einer  Göttin«,    »Anbetung  vor  Osiris«   u.  s.  w. 

8i  Papyrustexte  werden  nach  dem  Inhalte  bezeichnet ,  sofern  damit  Litte- 
raturerzeugnisse  überliefert  sind  —  wie  die  oben  {§  2)  unter  den  Benennungen 
»Bauer«,  »Lebensmüder«  angeführten  Texte.  In  den  meisten  Fällen  allerdings 
ist  es  praktischer,  an  den  Bezeichnungen  fest  zu  halten,  unter  denen  bestimmte 
Papyrus  —  der  Papyrus  Ebers,  der  Papyrus  Westcar  u.  s.  f.  —  bekannt  ge- 
worden sind.  Die  Benennung  braucht  in  diesem  Falle  die  Bezeichnung  Papyrus 
nicht  zu  enthalten.  Auch  können  Abkürzungen  der  betreffenden  Pel^onennamen 
U.S.W,  zur  Anwendung  kommen.     Also: 

Math.  Hdb.  =  Mathemat.  Papyrus  des  Brit.  Mus. 

Orb.  =  Papyrus  d'Orbiney 

Prisse  =  Papyrus  Prisse 

Sali.  =:  Papyrus  Sallier 

Salt  =  Papyrus  Salt 

Weste.  =  Papyrus  Westcar 

Wilbour  =  Papynis  Wilbour 

Benennungen,  in  denen  eigens  hei*vorgehoben  ist,  dafs  es  sich  um  einen 
Papyrus  handelt,  sind  als  Ausnahmen  gestattet,  so  die  Benennung  »Sign  Pap.« 
und  »Pap.  Kahun«,  letztere  im  Unterschiede  zu  der  Publication :  »Petrie,  Kahun«. 

Papyrus,  für  welche  Benennungen  dieser  Art  sich  nicht  ergeben,  sind  in 
der  Weise  anderer  Denkmäler  nach  den  Sammlungen ,  denen  sie  angehören  — 
also  »Pap.  Berl.  . . .« ,  »Pap.  Leid.  . . .«,  »Pap.  Tur.  . . .«  — ,  und  mit  der  Inventar- 
nummer zu  benennen,  und  dazu  ist  eine  kurze  Andeutung  des  Inhalts  zu  geben. 


Abb.  =  Papyrus  Abbott 

An.  =  Papynis  Anastasi 

Bol.  =  Papyrus  von  Bologna 

Butler  =  Papyi-us  Butler 

Eb.  =  Papynis  Ebers 

Harr.  =  Grofser  Harris  Papyrus 

Mag.  Han*.  =  Pap.  niagi(]ue  Harris 


Papyrus. 
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B.   Citiren  B.    Citiren  von  Publicationen. 

^^."*-^"    *'  1«  Texte  werden  im  Ganzen  nur  dann  nach  Publicationen  zu  benennen  sein, 

catiouen. 

wenn  sie  nur  noch  aus  einer  Publication  bekannt  oder  nur  in  ihr  zugänglich 
sind.  Diese  Nothwendigkeit  wird  sich  hauptsfiehlich  Im  der  älteren  Litteratur 
geltend  machen  —  z.  B.  bei  J.  Baker -Grrene,  Fouilles  executees  a  Thebes, 
J.  G.  Wilkinson,  Manners  and  Customs  —  und  bei  Zeitschriften. 

2«    Die  Bezeichnungen  für  die  Denkmälerwerke  sind  möglichst  so  zu  wählen, 
dais  der  Name  dos  fterausgebers  berücksichtigt  wird.     Also: 

Brugsch,  Geogr.  Insclir.  Mar.,  Ab.  =  Mariette,  Abydos 

Brugsch,  Grabervv.  ^lar.,  Cat  Ab.  =  Mariette,  Catalogue  gene- 

Brugsch,  Rec.  ral  des  monuments  d*Abydos 

Chab.,  Egyptologie  Mai*.,  Dend. 

Chab.,  Mel.  Mar.,  Mast. 

Chanip.,  Mon.  Ros.,  M.  c. 

Döin.,  Flotte  Ros.,  M.  d.  c. 

DCun. ,  Photogr.  Result.  Ros. ,  M.  st 

DQin.,  Result.  Rouge,  lascr.  hier. 

LD.  =  Lepsius,  Denkmäler  Sharpe,  Inscr. 

aber  nicht  etwa  »Geogr.  Inschr.,  ges.  v.  H.  Brugsch«  oder  »Denkmäler  aus  Agyp- 
ten  und  Äthiopien,  hrsg.  v.  Lepsius«.  Wegen  Todtb.  und  Pyr.  vergl.  A.  §2. 
3.  Zerfallen  Publicationen  —  wie  die  Memoires  publies  par  les  membres 
de  la  mission  archeologique  franQaise  au  Caire,  die  Hieratischen  Papyrus  aus 
den  Königlichen  Museen  zu  Berlin,  die  Memoirs  des  Egypt  Exploration  Fund 
u.  dergl.  —  in  selbständige .  Einzelpublicationen ,  so  sind  diese  för  sich  zu  be- 
nennen, z.  B.  »Lefeb.,  Hypog.  .  .  .«,  nicht  »Miss.  arch.  fi^ang.  2  .  .  .«,  »Lefeb., 
Rites  .  .  .«,  nicht  »Publications  de  Tecole  des  lettres  d' Alger,  Bulletin  de  cor- 
respondence  africaine  IV  .  .  .«. 
Zeitschriften.  4i    Dasselbe  gilt  för  die  Bezeichnung  der  Zeitschriften  und  zeitschriften- 

artigen Publicationen,  für  die  hier  angeführt  werden: 

AZ.  =  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthuinskunde 

Beitr.  z.  Assyr.  =  Beiträge  zur  Assyriologie  und  semitischen  Sprachwissenschaft 

Bibl.  Ecol.  Hautes  Etud.  =  Biblioth^que  de  Tecole  des  hautes  etudes 

Bull.  Inst.  Egypt.  =  Bulletin  de  l'Institut  egyptien 

Compt.  Rend.  =  Comptes  rendus  de  TAcadetnie  des  Inscriptions 

J.  As.  =  Journal  asiatique 

Mel.  =  Melanges  d*arch^ologie  egyptienne  et  assyi*ienne 

^liss.-  arch.  fran^.  =  Memoires    publies    pai*    les   membres  de  la  mission  archeologique 

franQaise  au  Caire 
Proc.  Bibl.  Arch.  =  Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archseology 
Rec.  =  Recueil  de  travaux  relatifs   a  la  philologie  et  a  Tarch^ologie  egyptiennes  et 

assyriennes 
Rep.  Eg,  Expl.  Fund  =  Egypt  Exploration  Fund,  Report 
Rev.  Arch.  =  Revue  archeologique 
Rev.  Egypt.  =  Revue  egyptologique 
Sitzb.  Bayer.  Akad.  =  Sitzungsberichte  der  philolog.-histor.  Classe  der  Bayer.  Akademie 

der  Wissenschaften 


1898.]  Richard  Pietschmann:   Benennung  und  Citiren  ägypt.  Texte.  23 

Sph.  =  Sphinx 

Trans.  Bibl.  Arch.  ^  Transactions  of  the  Society  of  Biblical  Archseology 
Wien.  Zeitschr.  =:  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
ZDMG.  =  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 


C.    Form  des  Citirens  u.  s.  w.  C.  Form  d 

^  Citireufl 

1«   Die  lateinischen  Ziffern  (I.  IL  III.)  werden  verwandt  ils.w. 

ä)  zur  Zählung  der  gröfseren  Abschnitte  in  welche  der  einzelne  Text 
zerfällt  oder  gegliedert  wird; 

'b)  zur  Zählung  von  Baulichkeiten,  Räumlichkeiten  (z.  B.  einer  Grab- 
anlage, eines  Tempels  u.  s.  w.)  und  Inschriften  einer  bestimmten 
Ortlichkeit  oder  Provenienz; 

c)  zur  Zählung  von  Papyi-us  gleicher  Provenienz  (z.B.:  »Sali.  I  1,  2«; 
nicht  »1.  Sali.  1,  2«,  auch  nicht  Sali.  1,  1,  2); 

d)  zur  Zählung  der  Bände  eines  Buches  (z.  B.:  »LD.  IV  22,  1«;  nicht 
4.  LD.  22,  1). 

Doch ^gilt  für  alle  diese  Fälle  die  Regel,  dafs  hohe  lateinische  Ziffern  nicht 
angewandt  werden  sollen,  dafs  vielmehr  im  Princip  ihre  Verwendung  sich  auf 
die  Ziffern  von  I — X  zu  beschränken  hat. 

2t    Für  das  Anfikhren  einer  Zahlenreihe  gelten  die  Schemata 
I  2 

und  ,  .  ; 
also:  LD.II  2 

und:  Sali.  III  2,  1.  4;  3,  4.  6. 
3i    Benennungen  wie:  Bd.,  Jahrg.,  Tome,  Vol.,  Abth.,  Bl.,  S.,  Zeile  kom- 
men nicht  zur  Anwendung. 

4«    Zeitschriften  werden  nach  Bandzahlen  und  diese  in  arabischen  Ziffern    Zeitschriftei 
citirt,  mit  der  Ausnahme,  dafs  bei 

ÄZ. 
und  bei  der  ersten  Serie  der 

Rev.  Arch. 
die  Jahrgänge  mit  den  Jahreszahlen  gezählt  werden. 
NS.  bedeutet:  Nouvelle  serie 
8*  S.       »  Huitieme  serie. 

Göttingen,  Januar  1898. 
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Altes  und  Neues  zur  Gresehiehte  der  Thronstreitigkeiten  unter  den 

Nachfolgern  Thutmosis'  L 

Von  Kurt  Sethb. 


Hierzu  Tafel  I — XI. 

Im  vorigen  Jahrgange  dieser  Zeitsclirift  hat  Nayille  meiner  Untersuchung  über 
die  Thron  wirren ,  die  der  Regierung  Thutmosis'  I.  folgten ,  eine  eingehende  Be- 
sprechung gewidmet,  in  der  er  sich  in  fast  allen  Punkten  in  Gegensatz  zu 
meinen  Ausföhrungen  stellt.  Die  Rechtfertigung,  die  ich  ihm  wie  meinen  Lesern 
darauf  schulde,  nöthigt  mich  leider,  im  Folgenden  Manches,  was  ich  in  meinem 
Buche  bereits  gesagt  habe,  noch  einmal  zu  begründen,  sie  giebt  mir  zugleich 
aber  auch  die  erwünschte  Gelegenheit,  mich  mit  dem  seither  neu  hinzugekomme- 
nen reichen  Material  abzufinden.  So  wird  denn  der  I>eser  in  den  folgenden  Seiten 
nicht  nur  Altes,  sondern  auch  einiges  Neue  finden. 

I.    Die  Verwandtschaftsverhältnisse. 

Der  erste  Theil  des  NAViLLE'schen  Aufsatzes  richtet  sich  gegen  meine  Aus- 
führungen über  die  Verwandtschaflsverhältnisse  der  um  den  Thron  streitenden 
Familie.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  diesbezüglichen  Angaben  der  In- 
schriften theils  zweideutig  sind,  theils  sich  einander  widersprechen,  wie  vor 
Allem  in  der  wichtigsten  Frage,  der  Verwandtschaft  Thutmosis'  III.  und  der 
Makere.  Unter  diesen  Umständen  ist  selbstverständlich  Naville's  Auffassung 
an  sich  ebenso  möglich  wie  die  meinige ;  eine  Entscheidung  läfst  sich  aus  einem 
derartigen  Material  allein  eben  nicht  gewinnen  und  deshalb  muXs  das  fiir  die 
Regierungsfolge  der  streitenden  Familienmitglieder  anderweitig  zu  gewinnende 
ErgebniiGs  den  Ausschlag  geben.  Es  hätte  daher  keinen  Zweck,  mit  Naville 
hier  über  die  Deutung  der  zweifelhaften  oder  widerspruchsvollen  Stellen  zu 
rechten,  doch  mufs  ich  in  den  folgenden  Zeilen  einige  seiner  Entgegnimgen 
zu  entkräften  suchen,  damit  es  nicht  scheine;  dafs  diese  wirkliche  Hindemisse 
für  meine  Neuordnung  der  Regierungen  bilden. 

Abstammung  Thutmosis'  I.  Die  Stelle  der  Inschrift  LD.  111,18,  aus 
der  man  die  königliche  Abkunft  Thutmosis'  1.  (von  Amenophis  I.)  gefolgert  hat 
(Unters.  I  §  1),  wird  durch  die  Berichtigung,  die  sie  durch  Navo^le  erfahren  hat 
(und  die  mir  bereits  durch  Lepsius'  Notizen  bekannt  war),  schlechterdings  nicht 


A^^/Wk 


1898.]  Kurt  Sethb:  Altes  u.  Neues  z.  Geschichte  d.  Thronstreitigkeiten.  25 

verstftndlicher.    Wenn  Na ville  die  Worte  (i  v^  '"^^  \\        9 ^^  )  ^^  4jB  /wwvv "^^ 

CW  ^i.  1  ^  ^^  U-dO  ^kl^T^  ™^*  »Amon  Ra  a  eleve  le  fils  de  son  fils 
au  pouvoir,  il  Ta  couronne  comme  roi«  übersetzt ,  so  heifst  das  den  Knoten 
durchhauen,  nicht  lösen.  Gerade  das  Fehlen  eines  Hinweises,  auf  wen  sich  das 
Wort  5/  » Sohn  «  bezieht,  macht  die  Schwierigkeit ;  Na  ville  bezieht  es  auf  den  Gott 
Amon  und  läfst  den  König  sich  den  »Sohn  seines  (des  Amon)  Sohnes«  nennen, 
woraus  hervorgehe,  dais  sein  Vater  eih  König  gewesen  sei.  Aber  wie  unwahr- 
scheinlich, dafs  sich  Thutmosis  I.  deshalb  »Enkel  des  Amon«  genannt  habe, 
anstatt  »Sohn  des  Amon«,  wie  es  sonst  üblich  ist.    Die  Gruppe  si  n  sf  kommt, 

ebenso  absolut  dastehend  wie  hier,  auch  sonst  oft  im  Parallelismus  zu 

iuD^  n  tw^  »von  Erbe  auf  Erbe«  vor,  wo  es  sich  um  die  Vererbung  an  zu- 
künftige Generationen  handelt  (z.  B.  Petrie,  Koptos  pl.  8.  Inscr.  in  the  hierat. 
and  dem.  char.  29,  4.  15).  Dies  wird  auch  hier  der  Fall  sein;  genau  zu  über- 
setzen  ist  die  Stelle  aber  vorläufig  nicht ,   da  uns   die  Bedeutung  von  H  V^  v 

sdsr  unbekannt  ist  und  wir  nicht  wissen,  was  in  der  Lücke  stand.  Die  Con- 
8truction*ist  aber  im  Ganzen  klar:  »den  Amon  sdsr  gemacht  hat  . . .  von  Sohn  auf 
Sohn  in  der  Herrschaft,  die  er  ergriffen  (?)  hat  als  König«.  Für  die  Herkunft 
des  Königs  ist  jedenfaUs  nichts  daraus  zu  ersehen. 

Einen  weiteren  Beweis,  dafs  Thutmosis  I.  die  KrDne  von  seinem  Vater 
übernommen  habe,  glaubt  Na  ville  in  einer  Phrase  der  Inschrift  von  Tombos 
(LD.  ni,  5a  Z.  3)  gefunden  zu  haben,  wo  es  heifst,  der  König  habe  »sein  Erbe 

-'^  ^^  ^  I .    Ich  kann  in  dieser  Phrase  nichts  weiter 

sehen  als  eine  der  häufigen  Anspielungen  darauf,  dafs  der  König  der  Sohn 
und  Erbe  der  Götter  ist,  der  auf  ihrem  Sitze  sitzt  (vergl.  »der  Erbe  des  Re 
auf  seinem  Sitze«  LD.  m,  786),  wie  denn  auch  von  Thutmosis  I.  ebenda  kurz 
vorher  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafs  »er  sich  auf  den  Thron  des  Geb  gesetzt 
habe«  {sndfn-f  f^r  nst  Gb).    Auch  die  Könige  von  nichtköniglicher  Abkunft  sind 

».Söhne  des  Re«,  die  auf  dem  »Sitze  des  Horus«  (j]^^^)  oder  auf  dem  »Throne 

des  Geb«  sitzen,  und  können  also  von  sich  sagen,  dals  sie  ihr  Erbe  in  Besitz 
genommen  haben  (vergl.  Mar.,  Abyd.  II  30,  36). 

In  dem  Zusatz  »geboren  von  der  Königsmutter  Sn-j-anb^^  den  sich  Thut- 
mosis I.  in  der  Thronbesteigungsanzeige  (ÄZ.  XXIX  ,117)  beilegt ,  wollte  ich 
einen  Beweis  dafür  sehen,  dafis  Thutmosis  I.,  wie  die  Könige  der  13.  Dynastie, 
die  einen  solchen  Zusatz  erhalten,  in  der  That  nicht  der  Sohn  eines  Königs 
gewesen  sei.  Na  ville  bestreitet  das,  und  ich  muCs  ihm  hierin  jetzt  selbst  Recht 
geben.  Das,  was  er  dagegen  einwendet,  kann  mir  aber  nicht  stichhaltig  er- 
scheinen. Weder  der  Umstand,  daCs  die  Mutter  des  Königs  noch  am  Leben 
war,   noch   die  Möglichkeit,   dafs   ihr  Name   dem  Empfänger  der  Anzeige  un- 

^)    Diese  Lücke  von  Lepsius  ausdrücklich  constatirt« 
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bekannt  war,  erklären  den  ungewöhnlichen  Zusatz.  Da£s  es  sich  auch  nicht 
um  ein  privates  Schreiben,  wie  Naville  zur  Entkr&ftung  seiner  Bedeutung  an- 
nimmt, sondern  um  ein  im  höchsten  Grade  amtliches  Schriftstück  handelt, 
läüst  meines  Erachtens  schon  der  ganze  Inhalt  erkennen.  Es  wird  aber  vollends 
bewiesen  durch  die  Thatsache,  da£s  Borchardt  ein  ganz  gleichlautendes  Dupli- 
cat  derselben  Inschrift  beim  heutigen  Kuban  geftmden  hat'),  und  durch  die 
Überschrift,  die  das  Schriftstück  nach  Borchardt's  Mittheilung  in  beiden  FSUen 

hat:  1  j""^^l   ^   "^^S^l    ^    \      I    ^  »königlicher  Befehl  an  den  Eönigs- 

sohn,  Vorsteher  der  Südländer  IVo-r/«.  Der  Adressat  ist  also  kein  Geringerer  als 
der  Vicekönig  von  Nubien ,  den  wir  auch  aus  anderen  Inschriften  derselben  Zeit 
kennen  (Morgan,  Cat.  gen.  I  85,  19).  —  Was  mich  zu  dem  ZugeständnilSs ,  da(s 
in  dem  Zusatz  » geboren  von  der  Königsmutter  N.  N. «  an  sich  noch  kein  Beweis 
fiir  die  unkönigliche  Abkunft  des  betreffenden  Königs  zu  sehen  ist,  nöthigt,  ist 
vielmehr  eine  von  mir  früher  übersehene  Stelle,  wo  ein  König,  der  sicher  der 
Sohn   eines   Königs  war,   denselben   Zusatz   hat.      Ramses  II.,   Sethos'  I.   Sohn, 

wird  Mar.,  Abyd.  II  16  angeredet:  Hl  wl  >[N  f^^IJUx^  J  *  »geboren  von  der 
Königsmutter  Twj/,  die  lebt«.  Immerhin  ist  dieser  Zusatz,  abgesehen  von  den 
Königen  der  13-  Dynastie,  die  thatsächlich  nicht  Söhne  von  Königen  waren, 
so  selten,  dafs  sein  Erscheinen  in  der  Thronbesteigungsanzeige  Thutmosis' I. 
auftauen  mufs.  Vielleicht  hatte  aber  Erman  Recht,  wenn  er  annahm,  daüs  der 
Zusatz  in  der  Eidesformel,  in  der  er  hier  vorkommt,  allgemein  üblich  gewesen 
sei  (ÄZ.  XXIX,  118). 

Da  Ramses'  II.  Mutter  in  dem  eben  mitgetheilten  Beispiel  nur  »Königs- 
mutter* genannt  ist,  obwohl  sie  auch  den  Titel  einer  »grofisen  königlichen  Ge- 
mahlin« besafs  (s.  Lepsius,  Königsb.  Nr.  417.  423),  so  lehrt  dieses  Beispiel  zu- 
gleich, dafs  auf  das  Fehlen  eines  solchen  Titels  in  dem  Zusatz  »geboren  von 
der  Königsmutter  N.  N. «  ohne  Weiteres  nichts  zu  geben  ist.  Dennoch  muls 
es  befremden ,  dafs  die  Mutter  Thutmosis'  I.  in  einer  Staatskundgebung  ersten 
Ranges,  wie  es  die  Thronbesteigungsanzeige  ist,  keinen  anderen  Titel  als  den 
einer  »Königsmutter«  hat,  zumal  der  Zusatz  mit  ihrem  Namen  für  jeden  Eid, 
den  ein  Bürger  beim  Namen  des  Königs  leistete,  vorgeschrieben  wird  und  also 
doch  wohl  gewissermafsen  einer  »proclamation  ä  tout  le  peuple  d'Egypte«  gleich- 
kommt. Da  ihr  ebenso  auch  in  der  Darstellung  von  Derelbahri  (Na v. ,  Dereib.  1 13) 
jedweder  Titel,  der  eine  Beziehung  zwischen  ihr  und  dem  Vorgänger  des  Königs 
ausdrückte,  fehlt,  wahrend  ebenda  in  der  Pendantdarstellung  (ib.  16)  Ahmes, 
die  Mutter  der  Makere,  sowohl  »Königsschwester«  als  »grofse  königliche  Ge- 
mahlin« heifst,  so  ist  daraus  gewifs  zu  schliefsen,  dafs  der  Mutter  Thutmosis' I. 
derartige  Titel  wirklich  nicht  zukamen ;  dafs  ihr  Name  in  der  Thronbesteigungs- 

*)  Jetzt  in  Berlin  Nr.  13725  (Sandstein,  76X67  cm);  das  andere  ÄZ.XXIX,  117  publicirtc 
Exemplar  (Qbrigens  kein  Ostrakon ,  sondern  auch  ein  84  X  72  cm  grofser  Stein)  stammt  nach  Da- 
resst's  Angabe  aus  Wadi  Haifa  (Mittheilung  von  Borchardt). 
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anzeige  nicht,  wie  die  Namen  der  Prinzessinnen  und  Königinnen,  in  ein  Schild 
eingeschlossen  ist,  bestätigt  das.  Für  die  Geschichte  der  Thronstreitigkeiten 
kommt  es  aber  eigentlich  nur  hierauf  an.  Denn,  ob  nun  Thutmosis  I.  der 
Sohn  seines  Vorgängers  war  oder  nicht,  jedenfalls  war  seine  Mutter  von  ge- 
ringerem Range  als  die  Mutter  seiner  »grofsen  königlichen  Gemahlin«  Ahmes, 
ebenso  wie  später  die  Mutter  Thutmosis'  III.  von  geringerem  Range  als  die 
Mutter  der  Makere  war.  Daher  giebt  für  die  Erbberechtigung  seiner  Kinder 
die  Abstammung  von  der  Ahmes  den  Ausschlag. 

Ist  es  nach  alledem  noch  immer  sehr  wohl  möglich,  dafs  Thutmosis  L,  wie 
ich  glaubte,  nicht  der  Sohn  eines  Königs  war,  so  gebe  ich  andererseits  ohne  Wei- 
teres zu,  dafs  in  dem  Namen  Thutmosis  keine  Bestätigung  hierfür  zu  sehen  ist. 
Nach  der  Inschrift,  in  der  sich  König  Kamose  »Sohn  des  Mondes  {i^fi)y  geboren 
vom  Thoth «  nennt  (Petrie  ,  Hist.  II  14),  mufs  es  in  der  That  möglich  scheinen, 
dafs  Thutmosis  I.  mit  dem  alten  Königshause,  das  sich  nach  dem  Monde  {i^li) 
benannte,  verwandt  war.  Er  könnte  eventuell  (wie  Ramses  VI.)  einer  Seiten- 
linie dieses  Königshauses  angehört  haben. 

** 

Herkunft   Thutmosis'  HL      Über    das    verwandtschaftliche  Verhältnifs 

zwischen  Thutmosis  III.  und  den  anderen  Nachfolgern  Thutmosis'  I.  haben  wir, 
wie  gesagt,  leider  nur  Angaben,  die  sich  widersprechen.  In  der  Inschrift  des 
'InbrA  wird  Thutmosis  III.  der  Bruder  der  Makere  genannt,  in  der  des  ^Inni 
scheint  er  als  der  Sohn  Thutmosis'  II.  bezeichnet  zu  sein ,  den  er  selbst  in  der 
Dedicationsinschrift  einer  Statue  zu  Eamak  seinen  »Vater«  nennt.  Da  die 
Richtigkeit  der  einen  Angabe  die  der  anderen  ausschliefst,  so  muls  eine  voh 
ihnen  ungenau  sein.  Der  ersteren,  die  Thutmosis  III.  als  »Bruder«  der  Makere 
bezeichnet,  den  Vorzug  zu  geben,  bestimmten  mich  in  erster  Linie  die  Ergeb- 
nisse, die  ich  anderweitig  für  die  Reihenfolge  der  Regierungen  gewonnen  zu 
haben  glaube,  ujid  die  unten  auf's  Neue  gerechtfertigt  werden  sollen;  sodann 
die  Thatsache,  dafs  es  der  allgemein  gehegten  Annahme,  Thutmosis  II.  sei 
der  Gemahl  der  Makere  gewesen,  dessentwegen  sie  auf  manchen  Denkmälern 
die  Titel  einer  »grolsen  königlichen  Gemahlin«  ftOirte,  an  jedem  Anhalt  fehlt. 
Thutmosis  II.  ist  fast  überall ,  wo  er  auf  den  Denkmälern  der  Makere  erscheint, 
entweder  als  verstorben  bezeichnet,  oder  sein  Name  ist  erst  an  Stelle  desjenigen 
der  Makere  eingesetzt,  hat  diesen  also  verdrängt.  Das  Letztere  ist  auch  bei 
den  von  Navh^le  zum  Beweis  einer  gemeinschaftlichen  Regierung  des  Königs 
mit  der  Makere  angefnhrten  Inschriften  der  Thür  zimi  Raimie  X  auf  der  ober- 
sten Terrasse  von  Derelbahri  und  auf  dem  Ebenholzschrein  im  Museum  von 
Gizeh  der  Fall,  siehe  das  nächste  Capitel.  Ob  es  sich  mit  den  noch  unver- 
öffentlichten anderen  Stellen,  auf  die  sich  Naville  weiter  beruft,  anders  verhält, 
muls  die  Zukunft  lehren,  vorläufig  wird  man,  da  er  die  eben  genannten  Fälle 
verkannt  hat,  seiner  Versicherung,  dafs  der  Name  des  Königs  dort  ursprüng- 
lich sei,  mit  einem  gewissen  Mifstrauen  begegnen  dürfen.  Da,  wo  der  König 
sicher  ursprünglich  und  zugleich  am  Leben  zu  sein  scheint ,  wie  auf  der  Laibung 
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der  Thür  zum  Räume  X  (Nav.,  Dereib.  I  2),  ist  die  Königin  nicht  genannt, 
und  ist  es  durchaus  möglich,  da£s  diese  Laibung  erst  ausgeschmückt  worden 
ist,  als  die  Inschriften  auf  der  Umrahmung  der  Thür,  die  ihrer  Stelle  nach 
wahrscheinlich  älter  als  die  der  Laibung  waren,  ge&ndert  wurden.  Da»  wo 
Thutmosis  11.  sonst  noch  auf  Denkm&lem  der  Makere  ursprünglich  erscheint 
und  nicht  als  »verstorben«  bezeichnet  ist,  wie  in  den  Inschriften  der  Punt- 
expedition  (Mar.,  Dereib.  7)  und  auf  dem  Berliner  Relief  (LD.  m,  17a),  ist  er, 
nach  der  Art,  wie  seiner  Erwähnung  geschieht,  zu  schlielsen,  wahrscheinlich 
auch  verstorben ;  aber  selbst  gesetzt  er  wäre  es  nicht ,  so  tritt  doch  die  Makere 
an  diesen  Stellen  nicht  als  »königliche  Gemahlin«  auf,  sondern  als  König  und 
spielt  die  Hauptrolle,  und  noch  mehr:  Thutmosis  m.  erscheint  in  beiden  Fällen 
lebend  an  ihrer  Seite,  und  zwar  im  VerhSltnüs  zu  Thutmosis  11.  an  so  viel 
hervorragenderer  Stelle,  dafs  man  unbefangen  nur  in  ihm  und  nicht  in  Thut- 
mosis n.  den  Gemahl  der  Königin  vermuthen  kann.  Thutmosis  m.  ist  es  ja 
auch ,  der  sonst  aller  Orten  als  Mitregent  schon  ursprünglich  neben  der  Königin 
erscheint;  der  sie  als  erwachsener  Mann  begleitet,  wo  hinter  ihnen  die  Erb- 
tochter der  Makere,  die  Prinzessin  Ranofru  jugendlich  dargestellt  erscheint. 
Das  Alles  legt  es  nahe,  in  Thutmosis  III.  den  Gemahl  der  Makere,  jeden&Us 
aber  einen  derselben  Generation  angehörenden  Mann  zu  sehen,  nicht  ihren 
Neffen  und  Stiefsohn.  Als  solcher  müfste  er  bei  der  kurzen  Dauer,  die  die  Re- 
gierung (nach  der  Zahl  der  Originaldenkm&ler  zu  schlielsen ,  s.  u.)  und  das  Leben 
(ca.  30  Jahre,  nach  dem  Aussehen  seiner  Miunie)  seines  angeblichen  Vaters  Thut- 
mosis' n.  gehabt  hat ,  sehr  jung  gewesen  sein ,  als  er  mit  seiner  angeblichen 
Tante  und  Stiefinutter  den  Thron  theilte ,  und  könnte  sich  im  Alter  nicht  viel 
von  der  Ranofru ,  seiner  angeblichen  Stiefschwester  (nach  Naville  Tochter  Thut- 
mosis' II.  und  der  Makere),  unterschieden  haben.  —  Zu  diesen  Wahrscheinlich- 
keitsgründen, die  mir  ftLr  die  Angabe  der  Inschrift  des  'Inbrü  zu  sprechen 
schienen,  kam  endlich  noch  die  Erwägung,  dafSs  die  Ausdrücke  »Vater«  und 
»Sohn«  auch  sonst  oft  übertragen  zur  Bezeichnung  des  »Vorgängers«  und  »Nach- 
folgers« auf  dem  Thron  gebraucht  vorkommen,  wo  von  Verwandtschaft  keine 
Rede  ist*),  während  der  Ausdruck  »Bruder«  nur  noch  im  Sinne  von  »Gemahl« 
(in  Folge  der  beliebten  Geschwisterehe),  welche  Bedeutung,  wie  eben  ausgeftLhrt, 
ja  auch  in  unserem  Falle  passen  könnte,  zu  belegen  ist,  nicht  aber  in  dem  Sinne 
von   »Stiefsohn«,   »Neffe«   (oder  gar  »Schwiegersohn«,  wie  Maspero  wollte). 

Daraus ,  dafs  Thutmosis  III.  in  seinem  Todtenbuche ,  ähnlich  wie  Thutmosis  I. 
in  seiner  Regierungsanzeige,  das  Praedicat  »geboren  von  der  Königsmutter  Isis« 


')    Audi    f&r   »Bruder«    kommt   das  Wort  8i   »Sohn«   übertragen   vor  in  dem  Titel  X^^ 

»Königssohn«,  den  die  leiblichen  Brüder  der  von  Privatleuten  erzeugten  Könige  der  13.  Dynastie 

führen:  H     J     als  Bruder  des  Königs  (otpT"^  (ÄZ.  1885,  79)  und  die  sp&tcren  Könige  Si- 

hathor  und  Sebek-botep  als  Brüder  des  Königs  Nefer-botep  (Morgan,  Cat.  gen.  I  17,  79.  87,  44; 
Petrie,  Season  XIII  337). 
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erh&lt,  war  nach  meiner,  mittlerweile  durch  das  neue  Beispiel  Ramses'  11.  er- 
schütterten,  Theorie  wieder  zu  schlielsen,  dals  sein  Vater  nicht  König  war;  da 
es  nun  aber  (u.  A.  wegen  der  Gleichheit  der  Namen  Thutmosis)  mindestens 
recht  wahrscheinlich  war,  dafs  Thutmosis  111.  ein  Sohn  Thutmosis'  I.  war,  so 
mulste  ich  diesen  Schlufs  dahin  modificiren,  dafs  Thutmosis  I.  noch  nicht 
König  war,  als  Tliutmosis  III.  geboren  wurde.  Wenn  Navh^le  dagegen  ein- 
wendet, bei  einer  solchen  Deutung  könne  Thutmosis  I.  auch  von  Amenophis  I. 
erzeugt  sein,  bevor  dieser  König  wurde,  so  gäbe  ich  diese  Möglichkeit  gern 
zu,  es  würde  dann  aber  nach  meiner  alten  Theorie  Amenophis  I.  selbst  wieder 
nicht  von  Geburt,  sondern  erst  durch  Heirath  auf  den  Thron  gekommen  sein 
müssen,  wofiir  es  bisher  an  Anhaltspunkten  fehlt.  —  Naville  will  natürlich 
auch  hier  wieder  der  Herkunftsangabe  keinen  Werth  beimessen,  trotzdem  eine 
solche,  wie  ich  gezeigt  habe,  immerhin  aufsergewöhnlich  ist  und  auch  in  keinem 
der  uns  sonst  überkommenen  Todtentexte  von  anderen  Königen  jemals  dem 
Namen  des  Königs  zugefügt  erscheint.  Naville  h&lt  mir  entgegen,  es  sei  doch 
imdenkbar,  dafs  Amenophis  11.,  der  seinem  Vater  Thutmosis  III.  das  Todtenbuch 
besorgt  hat,  einen  solchen  Zusatz  (»geboren  von  der  Königsmutter  Isis«)  ge- 
braucht  hätte,  wenn  daraus  .die  bürgerliche  Herkunft  Thutmosis'  HI.  zu  er- 
kennen gewesen  wäre.  Dieser  Einwand  widerlegt  sich  von  selbst  durch  das 
Beispiel  der  Könige  der  13.  Dynastie,  die  ihre  bürgerliche  Herkunft  selbst  oft 
und,  wie  es  scheint«  mit  einem  gewissen  Stolze  in  derselben  Weise  durch  den 
Zusatz  »erzeugt  vom  Gottesvater  X«  oder  »geboren  von  der  Königsmutter  Y« 
betonen.  Erzählt  nicht  auch  Haremheb  seine  Vergangenheit  als  Staatsbeamter 
vor  seiner  Berufung  zur  Königswürde,  und  gedenken  nicht  die  Könige  'ly  und 
Hre-hor  ihrer  ehemaligen  Priesterwürde  (»göttlicher  Vater«  und  »erster  Prophet 
des  Amon«)  in  ihren  Königsnamen?  Haben  nicht  auch  andere  Herrscher  stets 
auf  ihre  unkönigliche  Herkunft  etwas  gehalten,  in  dem  Bewufstsein,  nur  der 
eigenen  Kraft,  nicht  der  ihrer  Vorfahren  die  Königswürde  zu  verdanken  ?  Wartun 
sollte  also  Amenophis  IL  nicht  einen  Ausdruck  gebraucht  haben,  der  doch  die 
Achtung  vor  der  Bedeutung  seines  Vaters  nur  heben  konnte? 

Aus  welchem  Grunde  nun  aber  auch  Amenophis  IL  seinem  Vater  den  un- 
gewöhnlichen Zusatz  beigelegt  haben  mag,  eins  ergiebt  sich  jedenfalls  daraus, 
wie  auch  Maspero  und  Navo^le  zugeben:  Thutmosis' III.  Mutter  Isis,  die  hier 
keinen  Königinnentitel  erhält  und  nicht  einmal  der  Ehre  des  Namensringes  ge- 
würdigt wird ,  nahm ,  wenn  sie  überhaupt  dem  Harem  eines  Königs  angehörte, 
einen  so  untergeordneten  Rang  darin  ein,  dafs  ihr  Sohn  an  und  für  sich  keine 
Ansprüche  auf  den  Thron  hatte.  Dals  er  dennoch  den  Thron  bestieg,  ist  nach 
meiner  Auffassung  ebenso  wie  bei  Thutmosis  I.  durch  seine  Heirath  mit  der 
erbberechtigten  Prinzessin  erreicht  worden. 
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II.  Die  Ersetzung  der  Namen  der  Makere  durch  die  anderer  Könige. 

Der  Kernpunkt  meiner  Untersuchmig  war  die  Frage  nach  den  Urhebern 
der  verschiedenen  Ersetzungen  der  Namen  der  Königin  durch  die  Namen  Thut- 
mosis'  n.  und  I.  gewesen.  Seit  dem  Erscheinen  meiner  Arbeit  ist  das  Material 
für  diese  Frage  namentlich  durch  Naville's  Ausgrabungen,  zum  Theil  jedoch 
auch  durch  bessere  Erkenntni£s  schon  früher  bekannter  DenkmSler  nicht  un- 
wesentlich bereichert  worden. 

Thutmosis'I.  Name  findet  sich  zunächst  allein  an  Stelle  des  Namens  der 
Makere  eingesetzt  sehr  wahrscheinlich  in  der  Darstellung  Nav.,  Dereib.  I  14, 
nach  der  weiblichen  Form  des  Titels    |  o  T   und  dem  weiblichen  Suffix  in  dem 

Satze  *^^^^  A-T"   »damit  sie  mit  Leben  beschenkt  sei«   zu  schliefsen  (vergl.  Stein- 

DORFF  in  Baedeker's  Agj'pten  1897,  283).  Naville  behauptet  dagegen,  dafe  der 
Name  Thutmosis'  I.  hier  ohne  allen  Zweifel  ursprünglich  sei;  er  will  den  weib- 
lichen Titel  als  Schreibfehler  ansehen;  das  weibliche  Suffix,  von  dem  er  gar 
nichts  erwähnt,  wird  er,  wie  auf  dem  Ebenholzschrein  (s.  u.),  auf  die  Königin 
in  absentia  beziehen  wollen ,  so  dafs  also  » Darbringen  von  Opfern  (durch  Thut- 
mosis I.),  damit  sie  (die  Makere)  mit  Leben  beschenkt  sei«  zu  übersetzen  w&re. 
Dafs  diese  Auffassung  unzulässig  ist,  wird  Niemand,  der  mit  den  Formeln  der 
Tempelinschriflen  vertraut  ist,  zweifelhaft  sein,  da  überall  das  Subject  eines 
solchen  Satzes  entweder  (in  der  18.  Dynastie,  wie  es  scheint,  stets)  auf  den 
handelnden  König  (z.  B.  LD.  III,  230.  576)  oder  seltener  auf  den  empfangenden 
Gott^),  niemals  auf  eine  dritte  ungenannte  Person  geht.  Wenn  der  zMreifellos 
ursprüngliche  Thutmosis  in.  bei  Nav.,  Dereib.  11  45  und  LD.  III,  23  iS  (s.  S.  117, 
2  meines  Buches)  ein  Opfer  darbringt  ^^^  r\T  'damit  sie  mit  Leben  beschenkt 

sei « ,  so  liegt  da  eben  ein  Schreibfehler  vor  (für  ;f^), '  wie  oben  das  |  o  T  nach 
Naville  ein  Schreibfehler  sein  soll  und  wie  solche  in  der  That  vielleicht  auch 
sonst  zu  belegen  sind  (vergl.  S.  93  oben  meines  Buches).  Was  Naville's  Be- 
hauptung von  der  Ursprünglichkeit  Thutmosis'  I.  aber  wenig  wahrscheinlich 
macht,  ist,  dafs  hier  nicht  nur  eine,  sondern  zwei  weibliche  Formen  versehent- 
lich angebracht  sein  müfsten.  Vielleicht  läfst  sich  die  ganze  Streitfrage  durch  die 
leider  noch  unpublicirte  Rede  des  Gottes  an  den  opfernden  König  entscheiden. 

Thutmosis  I.  und  Thutmosis  IL  kommen  zusammen  eingesetzt,  wie  so 
oft  im  Tempel  von  Medinet  Habu,  auch  im  Tempel  von  Derelbahri  vor: 

1.  Auf  der  inneren  Umrahmung  der  Thür  zur  Kammer  X  erscheinen  nach  Na- 
ville (Dereib.  I  Text  p.  3)  »die  Namen  Thutmosis'  I.  und  IL,  aber  nicht  die  der 
Königin « .  Nach  Lepsius'  Notizen  ist  der  Name  Thutmosis'  IL  auf  dem  Architrav 
und  dem  rechten  Pfosten  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  aus  dem  der  Makere 


^)    Unter  Ramses  III.  findet   sich  nach  Lepsius   in  Medinet  Habu    oft  Ar'  ^^  ^^ 

König  einer  Göttin  opfert.     In  diesem  Falle  ist  natürlich    »damit  sie  mit  Leben  beschenke«   zu 
übersetzen.     Zur  grammatischen  Erklärung  der  Formel  siehe  meine  Formenlehre  §  746,  2.  201. 
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▼erwandelt,  wie  auch  die  von  ihm  mitgetheilte  Inschrift  des  Thürpfostens  (s. 
die  beigegebene  Taf.  la)  bestätigt;  demnach  wird  auch  der  Name  Thutmosis'  I., 
den  Lepsius  nicht  erwähnt  und  der  wohl  auf  dem  anderen  Pfosten  steht,  in 
Wahrheit  ebenso  an  Stelle  dessen  der  Makere  eingesetzt  sein,  wie  in  Medinet  Habu% 
2.  Die  Inschriften  des  Ebenholzschreins,  den  Naville  im  Tempel  von 
Derelbahri  gefunden  hat  und  der  sich  jetzt  im  Museum  von  Gizeh  befindet, 
sind  für  Naville  der  beste  Beweis  für  eine  gemeinsame  Regierung  Thutmosis'  11. 
und  der  Makere ,  weil  in  ihnen  neben  den  Namen  Thutmosis'  IL  weibliche  Formen 
vorkommen,  die,  wie  er  richtig  bemerkt,  auf  die  Königin  zu  beziehen  sind. 
So  heifst  es  z.  B.,  »König  Thutmosis  11.  hat  es  als  sein  Denkmal  gemacht  für 
ihren  Vater  Amon-Re,  damit  sie  seinetwegen  lebe*)  und  dauere  wie  Re  ewiglich« 
(Nav.,  Dereib.  II  27  und  ähnlich  ib.  25  =  27,  wo  das  Suffix  -^  in  ^^^  und 
^^  ausgemeifselt  ist);  oder  »König  Thutmosis  11.  geliebt  vom  Amon-Re,  mit 
I^ben,  Dauer,  Glück  und  Gesundheit  beschenkt,  indem  sich  ihr  (_»-.  ausge- 
meifselt) Herz  freut')  mit  ihrem  Ka  wie  Re  ewiglich«  (ib.  28  und  ähnlich 
ib.  25  zweimal,  wo  stets  das  -.»-.  ausgemeifselt  ist).  Endlich  redet  Amon  den 
König  zweimal  so  an:  »ich  gebe  dir  (masc.  ^^)  ewige  Jahre,  wie  ich  dich 
(fem.  ^^)  liebe«  (Nav.,  Dereib.  11  25.  26).  Die  Unmöglichkeit  der  von  Naville 
vorgeschlagenen  Deutung  dieser  logischen  Ungeheuer  von  Sätzen  auf  eine  Zu- 
sammenregierung Thutmosis'  11.  und  der  nicht  genannten  Königin  Makere  liegt 
auf  der  Hand ;  nach  den  unzähligen  Beispielen  dieser  stereotypen  Formeln  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dals  sich,  wie  es  auch  die  Logik  erfordert,  die  weib- 
lichen Formen  und  Pronomina  auf  denselben  König  beziehen  müssen ,  der  vorher 
mit  Namen  genannt  oder  angeredet  und  zum  Theil  mit  männlichen  Redeformen 
eingeführt  ist  (Thutmosis  11).  Mit  anderen  Worten,  aus  dem  Vorkommen  von  weib- 
lichen Formen  in  den  obigen  Sätzen  kann  nur  eins  geschlossen  werden,  nämlich 
da&  an  Stelle  Thutmosis'  11.  ursprünglich  eine  weibliche  Person ,  also  die  Makere, 
genaimt  war,  deren  Namen  dann  in  die  Thutmosis' 11.  geändert  worden  sind, 
während  die  weiblichen  Pronomina  grofsentheils  unverändert  stehen  geblieben 
sind,  wie  es  auch  anderwärts  so  oft  (z.  B.  Nav.,  Dereib.  I  18;  LD.  III,  206.  21) 
geschehen  ist.  Und  so  ist  es  in  der  That.  Wie  ich  mich  in  Borchabdt's  Bei- 
sein am  Original  im  Museum  von  Gizeh  überzeugt  habe,  stehen  die  auf  den 
ersten  Blick  so  ursprünglich  scheinenden  Namen  Thutmosis'  II.  auf  einer  leicht 
und  von  allen  Seiten  allmählich  sich  vertiefenden  Fläche.  Die  mittlerweile  er- 
schienene photographische  Reproduction  (Nav.,  Dereib.  11  25.  26)  zeigt  nun  auch 
in  den  Inschriften  deutlieh  die  helleren  Stellen,  wo  ursprünglich  die  weiblichen 
Endungen  und  Suffixe  gestanden  haben,  die  später  getilgt  worden  sind.  So  ist 
z.  B.  auf  Taf.  25  in  der  obersten  wagerechten  Zeile  noch  deutlich  zu  erkennen, 


*)   ^"^  ■¥'j|;*fttr  den  Dativ  des  Gottes,    der  das  Leben  geben  soll,  vergl.  die  lehr- 

reichen BeispieirTD.  III,  38  c.  496.  bic.d.  blb. 

*)  Dafür,  da(s  das  Suffix  hier  nöthig  ist,  vergl.  z.B.  Nav.,  Dereib.  I  3.  4.  6.  18.  21.  23.  24 
(ausgemeifselt,  Raum  dafür  vorhanden),  II  34.  36  (o  2  f.  sg.).  42. 
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dats  Ao-^uoin  oj  dagestanden  bat,  ebenda  stellt  die  Stellung  der  Zeicben  /^ 
im  Verbftltnifs  zu  den  übrigen  Zeicben  auüser  Zweifel ,  dafs  darunter  nocb,  wie 
zu  erwarten,  ein  Suffix,  natürlich  das  weibliche  — «^,  gestanden  haben  muls. 
Ebenso  hat  in  den  beiden  untersten  Reihen  das  o  in  V  (]  (]  deutliche  Spuren 
hinterlassen.  Auch  in  den  Götterdarstellungen  auf  der  Innenseite  der  Thür  und 
auf  den  Seitenwftnden  des  Schreines  fehlt  es  nicht  an  Spuren  weggenommener 
weiblicher  Endungen,    so    stand   auf  Taf.  25  unten   links  z.B.  ^^^  statt  des 

jetzigen  ^v^  da.     Auf  Taf.  26  sind  die  Namen  Thutmosis*  U.  zu  den   fidschen 

Titeln  gesetzt  worden,  der  erste  zu  ^^*S* ,  der  zweite  zu   |  T ,  unter  den  Zeichen 

®    des   ersten   Namens  m  a^ww.  glaube  ich  sogar  noch  die  helleren  Stellen 

zu  sehen,  wo  die  Zeichen  (j  des  zweiten  Namens  der  Makere  (1         U 

1^  ^  gestanden  liatten.  —  Alle  diese  Veränderungen,  von  denen  Nayille*s 
Zeichnung  (Dereib.  U,  27.  28)  und  Text  (ib.  S.  1  ff.)  nicht  die  geringste  Spur 
erkennen  lassen,  sowie  die  noch  stehengebliebenen  weiblichen  Formen  in  den 
oben  citirten  Sätzen,  beweisen  wohl  auch  für  den,  der  das  Original  nicht  untei^ 
sucht  hat,  unzweifelhaft,  dals  Thutmosis  II.  überall  erst  an  die  Stelle  der  Makere 
eingesetzt  ist,  die  ursprünglich  allein  genannt  war. 

Auiser  Thutmosis  II.  finden  wir  auf  dem  Schrein  aber  in  der  einen  Dedi- 
cationsinschrift  (Nav.,  Dereib.  II  25)  noch  einen  anderen  König  genannt,  Thut- 
mosis I. ;  und  auch  dieser  ist  erst  an  Stelle  der  ursprünglich  genannten  Makere 
eingesetzt,  wie  die  weiblichen  Formen,  die  sich  auf  ihn  beziehen,  zeigen.  »König 
Thutmosis  I.  er  hat  es  gemacht  als  sein  Denkmal  för  [seinen]  Vater  Amon-Bie 
aus  Ebenholz,  damit  sie  (ausgemeifselt)  seinetwegen  lebe  und  dauere  (  -¥- 1 

l)  wie  Re  ewiglich.«     Naville  will  hier  freilich   den  Namen  Thutmosis*  I. 

^\   1  j  als  ein  bloises  Versehen  des  Künstlers  för  den  Namen  Thutmosis*  11. 

f  ^  l^/ws^^Tj  erklären.  Da  der  Name  Thutmosis*  I.  aber  in  Medinet  Habu  sicher, 
durch  den  zugefugten  Horusnamen  legitimirt,  an  Stelle  der  Makere  eingesetzt 
vorkommt  (LD.  ni,  27,  2),  so  ist  Naville's  Annahme  durchaus  willkürlich.  Der 
Beweis,  den  er  für  sie  zu  haben  glaubt,  dafs  dem  Namen  dieselben  Praedicate 
vorangehen  wie  dem  Namen  Thutmosis*  II.  in  der  entsprechenden  Inschrift  (auf 
Taf.  27)  |T  — ^»*  Q  ^^^^^^Il^v'  ^^*  hinfällig;  denn  erstens  war  ja  in 
beiden  Inschriften  ursprünglich  dieselbe  Person,  die  Makere  genannt,  es  ist  dar 
her  die  Gleichheit  der  Praedicate  nicht  merkwürdig,  und  zweitens  sind  die  be- 
treffenden Praedicate  nicht  speciell  einem  bestimmten  Könige  (Thutmosis  11.) 
gehörende  Namen,  sondern  ganz  allgemeine  Königstitel,  die  jeder  König  des 
u.R.,   also  auch  Thutmosis  L,   fuhrt').     Es  ist  zu  bemerken,   dafs   der   Name 

')  Der  einzige  von  den  obigen  Titeln,  der  nicht  ganz  gewöhnlich  ist,  4  nfi^^Mi  «der,  wd- 
cher  die  weifse  Krone  genommen  hat«  (vergl.  mein  Buch  S.  25  Anm.  2),  kommt  z.  B.  vor  bei  Thut- 
mosis III.  (LD.  III,  ^!>b\  Amenophis  IL,  Ramses  IL  (Louvre  B.  19),  Psammetich  IL  (ObeL  Campoisis). 
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Thutmosis'  I.  auch  hier  wieder  derart  neben  dem  Namen  Thutmosis'  II.  (ihn 
nennt  z.  B.  das  Gegenstück  zu  der  betreffenden  Dedicationsinschrift)  eingesetzt 
erscheint,  dafs  beide  Namen  nur  zu  gleicher  Zeit  eingesetzt  sein  können. 

Thutmosis  II.  allein  an  Stelle  der  Makere  eingesetzt,  ist  von  Naville 
in  Derelbahri  nur  an  zwei  neuen  Stellen  constatirt  worden,  auf  der  Hinter- 
wand der  » north  -  westem  hall  of  offerings«  (Nav.,  Dereib.  118)  und  auf  einigen 
Blöcken,  die  seiner  Ansicht  nach  zu  der  Darstellung  des  Obeliskentransports 
auf  der  untersten  Terrasse  gehören  (Arch.  Report  for  1895/96).  Aufserdem  er- 
weist sich  sein  Name  noch  auf  einigen  der  wenigen  Denkmäler,  auf  denen  er 
bisher  für  ursprünglich  gehalten  werden  konnte,  als  eingesetzt,  nämlich  erstens 
nach  Steindorff's  Bemerkung  auf  dem  Pfeiler  aus  Esneh  im  Louvre  D.  35  (Un- 
ters. I,  S.  86),  zweitens ,  wie  ich  bereits  vermuthet  hatte ,  in  der  Darstellung 
LD.  m,  14  vom  dritten  südlichen  Pylon  von  Karnak,  wie  das  weibliche  Suffix 

^  %^^   »gegeben  wird  dir  das  ö^«*)  zeigt. 

Thutmosis  III.  an  Stelle  der  Makere  eingesetzt  ist  nicht  neu  zu  belegen. 

Bei  der  Frage  nach  dem  Urheber  dieser  verschiedenen  Ersetzungen  war 
ich  zu  dem  Ergebnifs  gekommen,  daCs  nur  die  betreffenden  Könige  die  Ein- 
setzung ihrer  Namen  selbst  veranlafst  haben  könnten.  Denn  Thutmosis  m., 
dem  man  die  Einsetzung  früher  zuschrieb,  weil  man  von  ihm  allein  wuHste, 
dafs  er  die  Regierung  der  Makere  überlebt  hat,  war  da,  wo  die  Namen  Thut- 
mosis' I.  und  n.  eingesetzt  sind,  schon  ursprünglich  neben  der  Makere  dar- 
gestellt oder  genannt^).  Diese  Denkmäler  waren  also  unter  seiner  und  der 
Makere  gemeinschafllichen  Regierung  errichtet  worden;  hätte  er  nun  den  Namen 
seiner  Mitregentin  auf  ihnen  tilgen  wollen,  so  hätte  er  doch  nur  seine  eigenen 
Namen  an  ihre  Stelle  setzen  können,  nicht  aber  die  zweier  Könige,  die  bereits 
verstorben  waren,  als  die  Denkmäler  von  ihm  und  Makere  errichtet  wurden.  Es 
scheint  mir  demnach  geradezu  undenkbar,  dafs  Thutmosis  III.  die  Namen  Thut- 
mosis'I.  und  II.  eingesetzt  hat;  sie  müssen  von  Jemand  anders  herrühren,  und 
da  ist  es  das  einzig  Natürliche,  an  die  betreffenden  Könige  selbst  zu  denken, 
wie  man  es  auch  bei  allen  ähnlichen  Fällen  gethan  hat.  Nur  durch  eine  solche 
Annahme  verschiedener  Urheber  fiir  die  verschiedenen  Ersetzungen  des  Namens 
der  Königin  kann  auch  die  auffallende  Tliatsache  erklärt  werden,  dafs  die  ver- 
schiedenen Ersetzungen  jede  immer  nur  an  ganz  bestimmten  Theilen  der  Tempel 
aufh-eten. 

Es  ist  begreiflich,  dafs  sich  Naville,  Griffith  und  Alle,  die  an  den  alten 
Auffassungen  über  die  Regierungsfolge  festhalten  wollen,  dieser  meines  Erachtens 
nur  natürlichen  Erklärung  Widerstand  leisten ,  weil  sich  daraus  eine  vollständige 


»)   Für  das  Wort  ^ef  vergl.  den  Titel  •  Herein)  des  ^c/.  Dum.,  HI.  II  31. 


?)  So  in  Kummeh,  Medinet  Habu,  Karnak,  Pfosten  des  südlichen  Pylons,  Derelbabri  0, 
Nischen  in  J?  und  Q,  eventuell  auch  Obeliskentransportdarstellung  (Mar.,  Dereib.  11  unter  dem 
von  Naville  publicirten  Stück)  und  »Todtencapelle  Thutmosis'  I.«  (s.  unten  Capitel  VII). 
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Umordaung  der  Regierungen  ergäbe ;  denn  Thutmosis  I.  und  11.  müCsten  danach 
noch  nach  der  gemeinschaftlichen  Regierung  Thutmosis'  m.  und  der  Makere  am 
Leben  gewesen  sein  und  regiert  haben. 

Nayille  stöfst  sich  bei  dem  Gedankengang,  der  mich  zu  dem  oben  aus 
einander  gesetzten  Ergebnifis  führte,  zunächst  daran,  dafs  Thutmosis  IIL  der 
Miterbauer  der  Denkmäler  der  Makere  gewesen  sein  solle.  Er  betont  dem- 
gegenüber seine  untergeordnete  Rolle  und  sein  Fehlen  auf  vielen  Denkmälern 
der  Königin,  insbesondere  in  den  Dedicationsinschriften  und  auf  den  Grund- 
steingeräthen.  Es  ist  aber  klar,  dals  die  Art  des  Verhältnisses  der  beiden  Mit- 
regenten för  unsere  Frage  völlig  belanglos  ist.  Es  genagt  die  Thatsache,  dals 
Thutmosis  in.  an  nicht  wenigen  Stellen  schon  ursprunglich  genannt  war,  wo 
die  Namen  der  Königin  in  die  Namen  Thutmosis*  I.  und  II.  verwandelt  worden 
sind.  Dadurch  wird  unzweifelhaft  für  ihn  ein  Antheil  an  der  Königsherrschaft 
bewiesen  für  eine  Zeit,  bevor  diese  Änderungen  vollzogen  wurden;  je  weniger 
aber  dieser,  dadurch  als  tliatsächlich  bezeugte,  Antheil  auf  den  betreffenden  Denk- 
mälern hervortritt,  desto  unwahrscheinlicher  ist  es,  dafs  Thutmosis  m.  hier 
die  Namen  anderer  Könige  und  nicht  seine  eigenen  eingesetzt  hätte. 

Doch  läCst  Naville  auch  diesen  letzten  SchluXs  nicht  gelten;  er  meint,  es 
sei  sehr  wohl  denkbar,  dafs  Thutmosis  III.  den  Namen  seines  Vaters  Thut- 
mosis' n.  eingesetzt  habe,  um  dadurch  eine  Zusammenregierung  von  Vater  und 
Sohn,  wie  sie  in  der  12.  Dynastie  üblich  war,  darzustellen.  Da  aber  Naville 
selbst  nicht  glaubt,  dafs  Thutmosis  11.  mit  Thutmosis  III.  in  Wirklichkeit  zu- 
sammen regiert  hat,  noch  auch,  dafs  er  während  der  Regierung  des  Letzteren  mit 
der  Makere  noch  am  Leben  gewesen  ist,  so  würde  Thutmosis  HI.  jene  Zu- 
sammenregierung mit  seinem  Vater  einfach  erdacht  und  dabei  auch  noch  einen 
Anachronismus  begangen  haben  müssen,  da  der  angebliche  Vater  längst  ver- 
storben gewesen  war,  als  er  (Thutmosis  III.)  den  Thron  bestieg.  Die  Unwahr- 
scheinlichkeit  dieser  Erklärung  scheint  mir  so  klar  zu  Tage  zu  liegen,  dafs  es 
keines  Wortes  weiter  bedarf. 

Ein  ferneres  Bedenken  Naville's  gegen  meine  Annahme,  dafs  die  Könige 
ihre  Namen  selbst  eingesetzt  haben,  ist,  dafs  Thutmosis I.  und  11.  in  Medinet 
Habu  mitten  durch  einander  eingesetzt  erscheinen.  Er  fragt,  weshalb  der,  welcher 
von  ihnen  zuerst  gekommen  sei,  nicht  alle  Darstellungen  einer  Wand  oder  alle 
Inschriften  einer  Thür  für  sjch  in  Beschlag  genommen  habe,  und  statt  dessen 
hier  und  da  welche  für  den  Anderen,  der  später  kam,  übrig  gelassen  habe. 
Diese  Frage  ist  bereits  von  mir  in  meinem  Buche  und  oben  bei  der  Besprechung 
des  Ebenholzschreins  beantwortet  worden:  Thutmosis  I.  und  II.  haben  sich 
nicht  nach  einander,  sondern  gleichzeitig  zusammen  als  Mitregenten  eingesetzt, 
wobei  Thutmosis  I.  ein  ähnlicher  Antheil  gewährt  wurde ,.  wie  ihn  Thutmosis  m. 
in  den  ursprünglichen  Sculpturen  der  Makere  gehabt  hatte. 

Meine  Bemerkung  endlich,  dafs  die  verschiedenen  Arten  der  Namenser- 
setzungen  nur  an  ganz  bestimmten  Stellen  vorkämen,   weist  Naville  mit  der 
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Behauptung  zurück,  dals  sich  Thutmosis  IL  im  Gegentheil  sehr  oft  eingesetzt 
fände.  Hier  hat  mich  Naville  augenscheinlich  mÜüsVerstanden ;  denn  meine  Be- 
merkung bezog  sich  nicht  auf  die  Häufigkeit,  sondern  auf  die  räumliche  Schei- 
düng  der  verschiedenen  Ersetzungsarten  in  den  Tempeln,  die  eben  auch  darauf 
fuhrt,  dafs  sie  von  verschiedenen  Urhebern  und  zu  verschiedener  Zeit  herrühren 
müssen.  Ich  habe  in  meinem  Buche  diese  räumliche  Scheidung  an  den  Räu- 
men des  Tempels  von  Medinet  Habu  gezeigt.  Navtlle's  Publication  (Derelbahri) 
bestätigt  dasselbe  für  den  Tempel  von  Derelbahri.  Die  Darstellungen  und  In- 
schriften der  Makere  im  sogenannten  Anubisspeos  sind  alle  in  der  radicalen 
Weise  getilgt  und  geändert,  über  die  unten  noch  näher  zu  sprechen  ist;  auch 
die  Darstellungen  der  Jugendzeit  der  Königin  sind  ein&ch  zerstört  ohne  Namens- 
einsetzungen,  desgleichen  die  der  Funtexpedition ,  und  ebenso  in  der  »north- 
westem  hall  of  offerings«,  wo  Thutmosis  II.  nur  einmal  an  der  Hinterwand 
eingesetzt  erscheint;  auf  dem  Ebenholzschrein  ist  überall  Thutmosis  II.  und  mit 
ihm  Thutmosis  I.  eingesetzt,  in  der  Kammer  0  überall  Thutmosis  11.  allein,  in 
der  Halle  P  nur  Thutmosis  III.  oder  kein  Name ,  wo  dieser  König  schon  ursprüng- 
lich hinter  der  Makere  stand. 

Als  Bestätigung  für  meine  Theorie,  dafs  Thutmosis  II.  seinen  Namen  selbst 
eingesetzt  habe,  hatte  ich  die  von  Lepsius  herrührende  Bemerkung  angeführt, 
dafs  die  Thür  mit  den  ursprünglichen  Namen  Thutmosis'  II.  im  Tempel  von 
Kummeh  erst  später  in  die  Wände  eingesetzt  sei,  deren  Darstellungen  Thut- 
mosis III.  und  Makere,  die  letztere  in  Thutmosis  II.  verwandelt,  nennen.  Na- 
ville weist  dies  zurück ,  weil  die  Darstellungen  der  Wände  von  der  späteren 
Thür  nicht  durchschnitten  würden ,  sondern  sie  berücksichtigten,  demnach  jünger 
als  die  Thür  sein  müfsten ;  da  diese  von  Thutmosis  II.  herrühre ,  könne  er  seine 
Namen  also  nicht  selbst  an  Stelle  derer  der  Makere  in  den  Darstellungen  ein- 
gesetzt haben ,  welche  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  existirten.  Diese  Widerlegung 
trifft  aber  nur  scheinbar  zu.  Denn,  wie  die  Skizze  auf  Taf.  III  (nach  Otto 
Georgias  Originalzeichnungen)  zeigt,  ist  Thutmosis'  II.  Thür  aaaa  aus  beson- 
deren Steinen  in  einen  bei  Anlage  der  Mauer  ausgesparten  Durchgang  bbbb  ein- 
gesetzt, dessen  Seiten  ebenso  wie  bei  der  benachbarten  alten  Thür  cccc  (von  Thut- 
mosis in.  auf  beiden  Seiten  beschrieben)  durch  die  Enden  der  Wandblöcke  ge- 
bildet wurden.  Auf  diesen  älteren  Durchgang  bbbb,  nicht  auf  die  darin  eingesetzte 
Thür  aaaa^  nehmen  die  Wanddarstellungen  Rücksicht.  Dafs  die  Theile  dieser 
später  eingesetzten  Thür  später  als  die  Wände  beschrieben  sein  werden,  ist  an 
sich  wahrscheinlich,  da  wie  gesagt  die  Thüren  im  Allgemeinen  zuletzt  be- 
schrieben zu  werden  pflegten*).     Es  wird  in  unserem  Falle,  wie  Lepsius  schon 


^)  Nach  der  Zeichnimg  scheint  es ,  dafs  der  Stein ,  der  über  dem  Architrav  liegt  und  daher 
vermuthlich  erst  nach  der  Einsetzung  der  Thür  an  seine  Stelle  versetzt  sein  wird,  in  der  That 
nur  rechts,  nicht  links  sculpirt  ist,  wo  er  die  linke  Darstellung  von  Thutmosis  III.  unterbricht, 
nicht,  wie  rechts  die  Darstellung  der  getilgten  und  von  Thutmosis  II.  verdrängten  Makere,  erg&nzt 
(vergl.  die  Skizze). 
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richtig  bemerkt  9  vielleicht  auch  dadurch  bestätigt »  daXs  die  Rückseite  der  ThOr 
noch  immer  unbeschrieben  geblieben  ist.  Giebt  die  Thür  nun  auch  keinen 
klaren  Beweis  für  meine  Theorie,  so  passt  sie  doch  vorzüglich  dazu;  etwas 
Anderes  habe  ich  auch  nicht  von  ihr  erwartet,  als  ich  sie  zur  Bestätigung 
heranzog. 

Dagegen ,  dafs  Thutmosis  II.  seine  Namen  selbst  an  Stelle  der  Makere  ein« 
gesetzt  haben  soll,  fuhrt  Naville  weiter  die  von  ihm  veröffentlichte  Darstellung 
des  Obeliskentransports  in's  Feld,  bei  der  zweimal  der  Name  Thutmosis' IL 
eingesetzt  erscheinen  soll  und  die  nach  meiner  Theorie  daher  aus  der  Zeit  vor 
seiner  Regierung  stammen  müGste.  Da  nun  aber  in  einer  der  zugehörigen  In- 
schriften davon  die  Rede  ist,  dals  die  den  ObeUskentransport  geleitenden  Truppen 

in  Tä^""^^»  d:  i.  dem  östlichen  Theben,  landeten,  so  bezieht  Na vnxE  die 

Darstellung  auf  die  Karnaker  Obelisken;  da  diese  aber  in  den  Jahren  15 — 16 
der  Makere  und  sicher  erst  in  der  2teit  nach  Thutmosis'  II.  Tode  hergestellt 
worden  sind,  so  hält  Naville  es  damit  för  bewiesen,  dafs  Thutmosis  ü.  seine 
Namen  in  der  Darstellung  des  Transports  dieser  Obelisken  nicht  selbst  eingesetzt 
haben  kann.  Naville's  Schlufs  ist  aber  ganz  gewils  falsch.  Denn  erstlich  ist 
von  vom  herein  anzunehmen,  dafs  die  Obelisken,  deren  Transport  und  Auf- 
stellung im  Tempel  von  Derelbahri  abgebildet  worden  ist,  zu  keinem  anderen 
Tempel  als  zu  diesem  gehörten.  Auch  Naville  selbst  hat  die  Obelisken  in 
seinem  Introductory  memoir  (p.  4)  für  die  Obelisken  des  Tempels  von  Derel- 
bahri gehalten,  deren  Basen  noch  Wilkinson  vorgefunden  hatte.  Aber  ange- 
nommen, es  seien  wirklich  andere  Obelisken,  die  ffir  einen  Tempel  des  öst- 
lichen Thebens  bestimmt  waren,  so  brauchen  es  deshalb  doch  noch  nicht  die 
bekannten  vom  Jahre  15/16  zu  sein.  Es  könnten  ja  auch  ebenso  gut  diejeni- 
gen gewesen  sein,  von  denen  die  Spitze  im  Garten  des  Museums  von  Gizeh 
stammt.  Sie  soll  nach  dem  Katalog*)  auch  aus  Kamak  kommen  und  zeigt  auf 
allen  vier  Seiten  die  Makere  in  einen  Opfertisch  verwandelt  vor  Amon  (s.  die 
Abb.  a  auf  der  beigegebenen  Taf  II),  weist  also  die  erste  Verfolgungsart  auf, 
die,  wie  ich  gezeigt  habe  (s.  u.),  wahrscheinlich  der  Regierung  Thutmosis'  IL  vor- 
angegangen ist. 

Zu  diesen  Möglichkeiten,  die  wohl  die  Beweiskraft  der  Darstellung  ge- 
nügend widerlegen,  kommt  endlich  noch  ein  Zweifel,  den  ich  nicht  unter- 
drücken kann.  Ist  es  wirklich  sicher,  dafs  die  beiden  von  Naville  auf  der 
obersten  Terrasse  gefundenen  Blöcke  mit  dem  eingesetzten  Namen  Thutmosis' U. 
zu  der  Darstellung  des  Obeliskentransports  auf  der  untersten  Terrasse  gehört 
haben  müssen?  An  allen  anderen  Stellen  dieser  Darstellung  xmd  in  den  Nachbar- 
darstellungen (Mar.,  Dereib.  11 ;  Steindorff  in  Baedeker's  Ägypten  1897,  S.  280) 
sind  die  Namen  der  Königin  stets  nur  getilgt,  nicht  in  die  Thutmosis'  II.  oder 
eines  anderen  Königs  verwandelt.    Sollten  da  die  beiden  Blöcke  mit  dem  Namen 


^)    Thude,  Führer  S.l,  wo  es  irrig  mit  dem  LD.  III,  22  veröffentlichten  identificirt  Mrird. 
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Thutmosis'  IL  nicht  doch  am  Ende  von  Nayille  mit  Unrecht  von  der  obersten 
Terrasse  heruntergeholt  sein  und  in  Wahrheit  zu  einer  der  zerstörten  Schiffs- 
darstellungen ,  die  auch  auf  dieser  Terrasse  vorbanden  waren »  gehört  haben, 
zumal  hier  in  der  That  der  Name  Thutmosis*  II.  oft  genug  eingesetzt  vorkommt? 

Dafs  Thutmosis  II.  seinen  Namen  selbst  eingesetzt  habe ,  soll  nach  Navills 
femer  unmöglich  sein  in  der  Kammer  0  von  Derelbahri  (s.  Unters.  I,  S.  33/34. 
97,  6).  Diese  sei  wie  die  Halle  P  jünger  als  der  Hof  E  und  stamme  wie  diese 
Halle,  in  der  Thutmosis  11.  als  Verstorbener  erscheint,  erst  aus  der  Zeit  nach 
seinem  Tode,  wfthrend  der  Hof  ^  noch  während  seiner  Regierung  angelegt  sei, 
da  er  in  ihm  überall  lebend  vorkomme.  Ich  kann  diesem  Gedankengang  nicht 
beipflichten.  Dafs  die  Räume  0  und  P  jünger  als  die  aufgebauten  Wände  des 
Hofes  E  sind,  scheint  mir  nach  dem  Plane  nicht  noth wendig,  mag  sich  aber 
durch  Betrachtung  an  Ort  und  Stelle  als  nothwendig  ergeben.  Dals  die  Halle  P 
erst  nach  dem  Tode  Thutmosis'  II.  angelegt  worden  ist ,  bestreite  ich  aber 
direct;  sie  ist  meiner  Meinung  nach  ebenso  wie  der  Hof  ^  und  die  Räume  0 
und  Q  bereits  vor  seiner  Regierung  angelegt,  aber  wie  der  Raimi  Q  (mit  Aus- 
nahme seiner  Nischen)  erst  nach  seinem  Tode  ausgeschmückt  worden.  Ob  Thut- 
mosis IL,  wie  NAvnxK  behauptet,  im  Hofe  E  als  lebender  König  ursprünglich 
vorkommt,  ist  noch  zweifelhaft.  Bisher  ist  er  dort  nur  in  Inschrift;en,  die  ur- 
sprünglich Makere  und  Thutmosis  m.  nannten ,  entweder  übergesetzt  (Unters.  I, 
S.  93)  oder  ursprünglich,  dann  aber  anscheinend  verstorben  (LD.  m,  17a)  nach- 
gewiesen. Aber  selbst  wenn  er  wirklich  an  einzelnen  Stellen  des  Hofes  E  lebend 
und  ursprünglich  vorkäme,  so  würde  das  doch  ftir  die  Zeit  der  Ausschmückung 
des  Raimies  0  ebenso  wenig  beweisen  wie  för  die  der  Hinterwand  des  Hofes  E^ 
auf  der  die  Namen  der  Makere  ebenso  wie  im  Räume  0  durch  die  Thutmosis'  11. 
ersetzt  sind. 

Indessen  ist  Naville  selbst  keineswegs  der  Meinung,  da£s  Thutmosis  m. 
die  Tilgung  und  Ersetzung  der  Makere  veranlaist  hat,  sondern  er  hält  die  Zer- 
störungen für  das  Werk  Amenophis'  IV.  und  seiner  Anhänger,  die  Namensein- 
setzungen dagegen  für  das  der  Ramessiden  (Sethos' L,  Ramses'II.),  die  ja  be- 
kanntlich die  von  Amenophis  IV.  verletzten  Denkmäler  vielfach  wiederhergestellt 
haben.  Was  konnte  aber  Amenophis  FV.  veranlassen,  die  Makere,  die  etwa 
100  Jahre  vor  ihm  regiert  hatte,  so  erbarmungslos  zu  verfolgen,  und  was  die 
folgenden  Könige  der  19.  Dynastie,  sie  bei  der  Restaurirling  nicht  wiederher- 
zustellen? Naville  erklärt  die  angebliche  Verfolgung  durch  Amenophis  FV.  theils 
daraus,  dals  die  Figur  der  Königin  in  den  Darstellungen  so  nahe  bei  dem  ver^ 
hafsten  Amon  gestanden  hätte,  dafs  sie  (also  unabsichtlich?)  bei  der  Verfolgung 
dieses  Gottes  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde ,  theils  daraus ,  dafs  sie  durch  ihre 
groCsartige  Verehrung  vor  Amon  und  durch  ihre  Legende  von  ihrer  Erzeugung 
durch  diesen  Gott,  den  blinden  Hais  des  fanatischen  Reformatorkönigs  auch 
auf  sich  gelenkt  habe.  Glaubt  aber  Naville  im  Ernst,  dals  die  Königin  sich 
in   den   üblichen   Darstellungen   weniger  weit  von   der  Figur  des  Ajnon  habe 
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darstellen  lassen  als  andere  Könige?  Glaubt  er  wirklich,  dals  ihre  Verehrung 
vor  Amon  grölser  gewesen  sei  als  die  anderer  Könige,  und  dafs  nicht  auch 
schon  vor  ihr  andere  Könige  die  uralte  Auffassung,  daXs  der  König  der  Sohn 
des  Grottes  sei,  in  derselben  Weise  illustrirt  haben  werden,  wie  es  die  Königin 
in  der  mittleren  Colonnade  gethan  hat?  Dafür,  daCs  die  Könige  der  19.  Dynastie 
die  von  Amenophis  IV.  verfolgte  Königin  bei  der  Restaurirung  der  Denkmäler 
nicht  wieder  in  ihre  Rechte  eingesetzt  haben,  braucht  Navu^le  natürlich  einen 
anderen  Grund.  Er  nimmt  an ,  man  habe  damals  an  dem  Erscheinen  einer  Frau 
auf  dem  Thron  Anstofs  genommen,  wie  ja  auch  die  Weglassung  der  Makere 
in  den  Königslisten  zeige.  Dieses  Argument  ist  leicht  durch  das  Beispiel  der 
Skemiophris  zu  widerlegen ,  die ,  obwohl  ein  Weib ,  dennoch  in  den  Königslisten 
der  19.  Dynastie  ohne  jedes  Bedenken  aufgeführt  wird  und  die  ebenso  auch 
bei  Manethos  erscheint,  während  die  Makere  auch  hier  wieder  fehlt,  obgleich 
Manethos  oft  genug  Frauen  als  Regentinnen  aufföhrt.  Aber  auch  diese  angeb- 
liche Abneigung  der  Ramessiden  gegen  die  Makere  zugegeben,  was  konnte 
Ramses  IL  dazu  veranlassen,  nicht,  wie  es  natürlich  gewesen  wäre,  Thutmosis  III., 
der  auf  den  betreffenden  Denkmälern  neben  der  Makere  erschien,  einzusetzen?; 
weshalb  zog  er  ihm  Könige  vor,  die  auf  den  betreffenden  Denkmälern  kein 
einziges  Mal  genannt  waren?  Thutmosis  m.,  der  grofee  Eroberer,  stand  Ram- 
ses II.  doch  gewils  viel  näher  als  der  unbedeutende  ephemere  Thutmosis  11. 
und  der  zeitlich  von  ihm  noch  weiter  zurückliegende  Thutmosis  I.  Sethos  I. 
und  Ramses  II.  haben  nun  aber  bei  der  Wiederherstellung  der  von  Amenophis  IV. 
zerstörten  Denkmäler  auch  gerade  Thutmosis  II.  mehrfach  selbst  verdrängt 
(PiERBET,  Rec.  n  43;  LD.  lU,  15.  27,  12),  lassen  also  von  einer  besonderen  Hoch- 
achtung vor  ihm,  wie  sie  zur  Erklärung  der  NAviLLE'schen  Annahme  erforder- 
lich wäre,  keine  Spur  erkennen. 

Naville*s  Annahme,  dafs  es  Ramses  II.  gewesen  sei,  der  bei  seinen  Restau- 
rirungsarbeiten  in  Derelbahri  (und  also  auch  anderwärts?)  die  Namen  Thut- 
mosis* I.  und  II.  eingesetzt  habe,  wird  aber  auch  recht  unwahrscheinlich,  wenn  man 
sich  einmal  die  Inschriften  daraufhin  genauer  ansieht  Oft  genug  ist  in  Derel- 
bahri gerade  da,  wo  die  Göttemamen  und  -darstell ungen  (zimi  Theil  laut  den 
Restaurirungsvermerken  von  Ramses  II.)  restaurirt  sind,  kein  Königsname  ein- 
gesetzt, so  z.  B.  im  Altarhof,  in  der  mittleren  Säulenhalle  (Jugendzeit,  Punt- 
expedition),  und  imigekehrt  sind  gerade  da,  wo  Thutmosis  II.  eingesetzt  ist, 
die  Götter  zwar  restaurirt  worden ,  es  steht  aber  nicht  da ,  dafs  dies  von  Ramses  11. 
besorgt  worden  ist.  —  Daßs  die  Einsetzung  der  Königsnamen  Thutmosis*  I. 
und  II.  von  dem  herrührt,  der  die  unter  Amenophis  IV.  zerstörten  Göttemamen 
wiederhergestellt  hat,  ist  aber  auch  deshalb  sehr  unwalirscheinlich ,  weil  dieser 
von  dem  zerstörten  zweiten  Schilde  der  Makere  oft  nur  das  n  ,  mit  dem 
dieser  Name  begonnen  hatte,  wiederhergestellt  hat  (z.  B.  Mar.,  Dereib.  7)  und 
dabei  nicht  selten  so,  dafs  es  auf  das  alte  Königsschild  gar  keine  Rücksicht 
nimmt  (s.  unten  Taf.  Ic.  d  =  Unters.  I,  S.  92  Ar.  97).    Bisweilen  ist  von  ihm  das 
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H  ^Ti!*  *^^^  ^^  ^®™  falschen  Schilde  restaurirt  worden,  wie  z.B.  Nav.,  Dereib.  II 42. 
Das  scheint  doch  zu  beweisen,  dals  es  dem  Restaurator  gar  nicht  darauf  an- 
kam, die  Namen  der  Könige,  sondern  einzig  und  allein  die  der  Götter  wieder- 
herzustellen, ob  nun  dadurch  der  Zusammenhang  der  Inschriften  wiederherge- 
stellt oder  gar  zerstört  wurde  ^).  Damit  stimmt  es  denn  auch  ganz  überein,  dafs 
er  die  alten  Königsnamen  nicht  selten  für  sich  in  Beschlag  nimmt  (Unters.  I, 
S.  15  oben;  Mah.,  Dereib.  6)  und  dals  er  seinen  Restaurirungsvermerk  (»Erneue- 
nmg  des  Denkmals,  die  König  Ramses  11.  gemacht  hat«)  mitten  in  die  alten 
Inschriften  setzt,  nicht  selten  so,  daßs  et  die  alten  Schriftzeichen  durchschneidet 
(Nav.,  Dereib.  II  47  ff.).  Nach  diesen  Anzeichen  ist  es  schon  recht  wenig  wahr- 
scheinlich, dafs  derselbe  Restaurator  an  anderen  Stellen  die  Königsnamen  der 
Makere  in  die  der  Könige  Thutmosis'  I.  und  II.  geändert  haben  soll.  Geradezu 
unmöglich  scheint  es  bei  der  Inschrift  des  rechten  Thürpfostens  der  Kammer  X 
von  Derelbahri  (s.  Taf.  la).  Hier  sind  die  sogenannten  Vornamen  und  das  zwei- 
mal wiederkehrende  erste  Schild  der  Makere  in  die  entsprechenden  Namen 
Thutmosis'  11.  verwandelt,  nur  das  zweite  Schild,  das  mit  dem  Namen  des 
Amon  begonnen  hatte,   nicht,   an  seiner  Stelle  ist  vielmehr,   wie   in  den  eben 

beigebrachten  Beispielen,  allein  der  Name  des  n  restaurirt  (ohne  Rücksicht 

auf  das  ehemalige  Schild),  der  Rest  einfach  freigelassen.  Statt  des  ursprüng- 
lichen   »Tochter    des   Amon-Re   Hnmt'tmn'fl^t-Spswt^    steht  jetzt    da:  (j         ? 

Nach  Naville  würde  diese  blofse  Wiederherstellung  des  Amon 

an  Stelle  des  zweiten  Schildes  und  die  Ersetzung  der  anderen  Namen  durch 
die  Thutmosis'  II.  von  einem  und  demselben  Urheber  (Ramses  II.)  herrühren.  Ver- 
gebens fragt  man  sich,  weshalb  hier  das  zweite  Schild  nicht,  wie  sonst,  mit- 
ersetzt ist.  Es  mufs  für  diese  verschiedenartige  Behandlung  doch  ein  Grund 
vorgelegen  haben.  Und  der  ergiebt  sich  von  selbst,  wenn  man  mit  mir  an- 
nimmt, dafs  die  Namen  Thutmosis'  II.  schon  vor  Amenophis  IV.  eingesetzt  worden 

sind;   es  hat  dann  das  zweite  Schild,   in  dem  das  f\         bei  der  Namensände- 

rung  wie  so  oft  beibehalten  worden  war  (vergl.  Unters.  I,  S.  13  Anm.  1),  unter 
der  Amons -Verfolgung  durch  Amenophis  IV.  leiden  müssen,  während  die  anderen 
Namen  verschont  wurden,  weil  sie  keinen  Göttemamen  aufser  dem  of&ciell  ge- 
duldeten O  enthielten;   Ramses  11.  hat  dann   bei  seiner  Restaurirung  das  ver^ 

letzte  Schild  ganz   beseitigen   und   nur   den  Namen  des  f\  wiederherstellen 

I  /vvwvx 

lassen,  genau  wie  er  es  auch  bei  den  nicht  veränderten  Namen  der  Makere 
gethan  hat  (s.  oben). 


^)   Vergl.  dafür  Naville*s  eigene  Bemerkung  Rec.  de  trav.  XVIII  95  Anm.  3  und  die  falschen 
Restaurirungen  des  Amon  für  in  (1  (I  ^  ]ä!ä&  minw  «Halteplat?.«  LD.  III,  30a  und  fUr 

?in  h  0     '      cftcn  hn-f  ib. 
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Alle  diese  GrQnde  gegen  Naville's  Datining  der  Namensverftndeningen 
würden  nun  aber  nichts  wiegen,  wenn  sich  seine  Behauptung  bewahrheitete, 
dats  die  an  Stelle  der  Makere  eingesetzten  Namen  Thutmosis'  I.,  11.  und  m. 
im  Stile  so  augenscheinlich  mit  den  Restaurirungen  der  19.  Dynastie  fiberein- 
stimmten, dafe  sie  noth  wendig  von  derselben  Hand  herrfihren  mfilsten.  Er 
citirt  dazu  zwei  Fälle,  in  denen  das  besonders  in  die  Augen  springe  (S.  45/46. 
57),  beide,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht.  Auf  der  von  Petrie  aufgenonmienen 
Photographie  der  Aufsenseite  des  Granitthores  g  von  Derelbahri  (LD.  m,  206; 
s.  Unters.  I,  S.  91)  scheint  mir  deutlich  der  von  Ramses  II.  wiederhergestellte 
Name  des  Amon  tiefer  eingegraben  zu  sein  als  der  eingesetzte  Name  Thut- 
mosis*  m.  daräber.  Von  der  Kammer  0  desselben  Tempels  hat  das  Berliner 
Museimi  leider  nur  Abdrücke  von  Theilen  der  Thflrinschriften  (Nr.  163);  danach 
unterscheiden   sich   aber   in   den  eingesetzten   Namen   Thutmosis'  II.   die  leicht 

erhabenen  Zeichen  J^  jl_  und  ^(nH»   obwohl  sie  sehr  flüchtig  und  schlecht 

gemacht  sind,  doch  deutlich  von  dem  unter  der  19.  Dynastie  restaurirten  (] 

(im  zweiten  Schilde),  das  nur  ganz  leicht  eingekratzt  ist;  sie  werden,  wie  mir 
auch  ScHÄFEK  bestätigt,  gewifs  fluchtige  Arbeit  der  18.  Dynastie  sein. 

Naville's  Urtheil  Ober  den  Stil  der  Hieroglyphen  in  den  eingesetzten  Königs- 
namen steht  aber  auch  das  von  Steindorff  gegenüber,  der  bei  seinem  Besuch 
des  Derelbahritempels  keineswegs  den  Eindruck  gewonnen  hat,  dafs  die  ein- 
gesetzten Namen  von  dem  Restaurator  der  19.  Dynastie  herrührten,  sondern 
davon  überzeugt  ist,  dais  sie  aus  der  18.  Dynastie  stammen  (Baedeker,  Ägypten 
S.  276).  Am  schlagendsten  lüGst  sich  aber  Naville*s  Behauptung  durch  seine 
eigenen  Publicationen  widerlegen ,  die  überall  deutlich  die  von  Ramses  ü.  restau- 
rirten Zeichen  in  den  Göttemamen  und  -titeln  von  den  ursprünglichen  Zeichen 
aus  der  Zeit  der  Makere  unterscheiden.  Im  Gegensatz  zu  Naville's  Behauptung 
geben  sie  die  eingesetzten  Namen  Thutmosis'  II.  nicht  so  wie  die  von  Ramses  11. 
restaurirten  Zeichen,  sondern  ganz  wie  die  ursprünglichen  Zeichen  der  Makere, 
so  z.  B.  deutlich  in  der  Darstellung  des  Obeliskentransports  (Archaeol.  Report 
1895/96  s.u.  Taf.  16  1.  2),  so  auch  Nav.,  Dereib.  I  18,  wo  sich  die  Sculpturen 
Thutmosis'  II.  von  den  ursprünglichen  der  Makere  allerdings  in  Folge  ihrer 
Flüchtigkeit  unvortheilhaft  abheben  (wie  LD.  III,  21),  aber  doch  von  denen 
Ramses'  IL  nach  der  Publication  deutlich  unterschieden  sind  (s.  u.  Taf.  I^).  Das 
beste  Zeugnifs  gegen  Naville  legt  er  aber  selbst,  ohne  es  zu  ahnen,  ab.  Wenn 
er  in  der  Hälfte  aller  Fälle,  wo  Thutmosis  I.  oder  11.  an  Stelle  der  Makere 
eingesetzt  sind ,  überhaupt  nicht  bemerkt  hat,  dafs  dies  geschehen  ist,  vielmehr 
ihre  Ursprünglichkeit  ausdrücklich  betheuert  und  daraus  Beweise  zieht  (Eben- 
holzschrein, Thür  zu  X,  »funerary  chapel«  s.o.),  so  erkennt  er  damit  selbst 
an,  dafs  sich  die  eingesetzten  Namen  von  den  daneben  stehenden  ursprünglichen 
Inschriften  der  Makere  nicht  unterscheiden.  Diese  Übereinstimmung  im  Stil 
zwischen   den   eingesetzten   Namen  Thutmosis'  II.    und   den   ursprünglichen   In- 
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Schriften  der  Makere  wird  auch  durch  die  Fälle  überzeugend  belegt,  wo  ein 
so  feiner  Kenner  Ägyptischen  Stils  wie  Lepsius  (der  die  Veränderungen  in  den 
Eönigsnamen  sonst  am  besten  erkannt  hat)  ausdrücklich  die  Ursprünglichkeit 
Thutmosis'  II.  ausspricht,  wir  aber  noch  aus  den  weiblichen  Redeformen  er- 
kennen können,  dafs  er  sich  geirrt  hat.  So  bei  der  Darstellung  LD.  III,  576 
im  Tempel  von  Eummeh^)  und  vor  Allem  beim  dritten  südlichen  Pylon  von 
Kamak  (LD.  HI,  14 — 16),  wo  Lepsius  von  den  Inschriften  der  Thürpfosten  mit 
den  Namen  Thutmosis'  II.  und  III.")  sagt,  sie  schienen  von  einer  und  derselben 
Hand  gearbeitet  zu  sein. 

Somit  ist  Naville's  Datirung  der  Namenseinsetzungen  gewifs  gänzlich  ab- 
zulehnen. Diese  müssen  vielmehr  fast  gleichzeitig  oder  können  nur  wenig 
jünger  als  die  ursprünglichen  Inschriften  der  Makere  gewesen  sein,  so  dafs  zum 
Theil  vielleicht  noch  dieselben  Künstler  die  Inschriften  ändern  konnten,  die  sie 
unter  Makere  geschaffen  hatten.  Damit  bestehen  dann  aber  alle  die  Schwierig- 
keiten weiter,  die  ich  nicht,  wie  behauptet  worden  ist,  geschaffen,  sondern  nur 
aufgedeckt  habe,  und  die  eben  meines  Erachtens  nur  durch  meine  Theorie  von 
der  Selbsteinsetzung  der  Namen  durch  ihre  Eigenthümer  lu  heben  sind. 

Mit  dieser  meiner  Theorie  mufs  ich  aber  auch  die  Folgerungen,  die  ich 
daraus  gezogen  habe,  aufrecht  erhalten,  nämlich:  1.  dafs  Thutmosis  m.  und 
Makere  bereits  vor  Thutmosis  II.  zusammen  regiert  haben  und  2.  dafs  Thut- 
mosis I.  noch  während  dieser  und  bis  in  die  Regierung  Thutmosis*  II.  am  Leben 
gewesen  sein  muis.  Daß;  diesem  Ergebnifs  nichts  ernstlich  im  Wege  steht, 
dals  es  vielmehr  durch  manche  neuen  Thatsachen  augenscheinlich  gestützt  wird, 
denke  ich,  werden  die  weiter  unten  folgenden  Abschnitte  zeigen. 

in.    Die  einfachen  Tilgungen  der  Makere. 

Unter  den  sehr  zahlreichen  Fällen,  in  denen  die  Namen  der  Makere  nicht 
in  die  anderer  Könige  verwandelt,  sondern  einfach  getilgt  sind,  sind,  wie  ich 
bereits  in  meinem  Buche  ausgeführt  habe,  deutlich  wenigstens  zwei  ganz  ver- 
schiedene Verfolgungsarten  zu  xmterscheiden. 

Die  eine  Art,  welche  z.  B.*in  den  Darstellungen  der  Puntexpedition  (Mah., 
Dereib.  5 — 10;  Nav.,  Rec.  de  trav.  XVIII  Taf.  3)  und  in  der  » north -western  hall 
of  offerings«  (Nav.,  Dereib.  I  17  ff.  Text  13)  überall  auftritt,  besteht  nur  in  einer 
theilweisen  Tilgung  der  Darstellungen  und  Inschriften,  die  sich  auf  die  Kö- 
nigin beziehen.  Die  Figur  der  Königin  selbst  wird  entweder  ganz  unberührt  ge- 
lassen oder  nur  an  gewissen  Theilen  (besonders  im  Gesicht)  verletzt,  von  ihren 
Titeln  und  Praedicaten  werden  nur  die  weiblichen  Endungen  und  Pronomina 
ausgemeilselt ,  alles  Andere  wird  stehen  gelassen;  ebenso  in  den  Reden,  die 
die  Gottheiten  an  die  Königin  richteten.    Die  Namen  der  Königin  werden  ge- 


*)   Siehe  Unters.  I,  S.79,  15,  wo  aber  "¥"11  zu  lesen  Ist. 

•)   Siehe  Unters.  I,  S.  56.  114.  "^ 
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tilgt,  doch  in  den  beiden  Schildern  das  O  und  das  (|  ,  mit  dem  die  Schild- 
namen  begannen,  stehen  gelassen.  Wo  der  Königin  ihr  Schutzgeist  (Ka)  folgte, 
werden  sowohl  seine  Gestalt  als  seine  Inschriften  verschont,  nur  der  Name, 
den  er  auf  dem  Haupte  trägt,  wird  ausgemeilselt  (Mar.,  Dereib.  7;  Rec.  XVin, 
Taf.  3).  Diese  theilweise  Verschonung  der  alten  Sculpturen  läXst  sich  befiriedi- 
gend  nur  so  erklären ,  dafs  auch  bei  dieser  Tilgung  eine  Wiederbenutzung  der^ 
selben  filr  eilten  anderen  König  vorgesehen  wurde.  In  der  That  ist  alles  das, 
was  hier  verschont  worden  ist,  auch  da  gerade  verschont  geblieben,  wo  man 
die  Namen  der  Königin  in  die  der  anderen  Könige  umgeändert  hat.  Es  ist 
dalier  sehr  wohl  möglich,  dafs  wir  in  dieser  theilweisen  Tilgung  überhaupt 
nur  das  Vorstadium  zu  der  Namenseinsetzxmg  haben,  über  das  man  in  den 
obigen  Fällen  nicht  hinweggekommen  ist,  so  dafs  diese  also  eigentlich  nur  un- 
vollendete Namenseinsetzungen  darstellen  würden  (s.  Unters.  I,  S.  126  ff.). 

Von  dieser  theilweisen  Tilgung  ebenso  wie  von  den  Einsetzungen  neuer 
Königsnamen  grundverschieden  ist  dagegen  die  eigenthümliche  Verfolgung,  die 
sich  im  Tempel  von  Medinet  Habu  an  bestimmten  Stellen,  von  den  Namens- 
einsetzungen räumlich  geschieden,  consequent  angewandt  findet  und  von  mir 
in  §§  46 — 48  ff.  meiner  Arbeit  ausfulirlich  besprochen  ist.  Bei  dieser  Verfol- 
gung hat  man  sich  nicht  damit  begnügt,  die  Figur  der  Königin  sorgsamst  bis 
zur  völligen  Unkenntlichkeit  zu  beseitigen,  sondern  hat  sie  da,  wo  sie  dem 
dasitzenden  Gotte  Amon  opferte,  noch  durch  eine  neue  Darstellung  ersetzt,  und 
zwar  durch  einen  Opfertisch,  vor  dem  nun  der  Gott  sitzt.  Die  Namen  nicht 
nur,  sondern  auch  die  Titel  und  Praedicate  der  Königin  sind  dabei  gleich&Us 
so  gründlich  getilgt,»  dafs  sie  kaum  noch  Spuren  hinterlassen  haben.  Was 
diese  eigenartige  Verfolgung,  die  ich  kurzweg  als  die  Opfertisch  Verfolgung  be- 
zeichnen will,  von  den  anderen  Verfolgungsarten  so  tief  unterscheidet,  ist,  da& 
ihr  Urheber  die  Königin  lediglich  spurlos  zu  beseitigen  sucht,  ohne  sich  ihre 
Darstellungen  selbst  anzueignen,  dafs  er  also  nur  indirecten,  nicht  directen 
Nutzen  für  sich  daraus  zieht.  Diese  Absicht  schien  sich  mir  in  der  ganzen  Er- 
scheinung dieser  Verfolgungsart  deutlich  zu  offenbaren,  sie  war  es  auch,  die  mich 
nicht  im  Zweifel  liefs,  dafs  die  Namen  Thutmosis'  II.  oder  HI.,  die  wir  einmal 
in  Derelbahri  in  der  Kammer  0  und  mehrere  Male  im  Tempel  von  Kamak 
über  solchen  eingesetzten  Opfertischen  an  Stelle  der  stehengebliebenen  Namen 
der  Makere  eingesetzt  finden  (Unters.  I,  S.  33  ff.),  damit  nichts  zu  thun  haben 
können.  Diese  Namenseinsetzungen,  deren  Zweck  dem  der  Opfertischverfolgung 
so  diametral  entgegengesetzt  ist,  müssen  von  einem  anderen  Urheber  herrühren; 
und  zwar  können  die  Namen  nicht  vor  der  Beseitigung  der  Königsfigur  ein- 
gesetzt sein,  weil  sich  diese  sonst  nicht  mehr  gegen  die  Makere,  sondern  gegen 
die  Könige,  deren  Namen  die  der  Königin  verdrängt  haben,  gerichtet  hätte. 

Ein  neues  Beispiel  fiir  die  Ersetzung  der  Makere  durch  Opfertische  liefert 
uns  nun  die  schon  oben  (S.  36)  erwähnte  Obeliskenspitze  im  Garten  des  Museums 
von  Gizeh.     Sie  zeigt  auf  jeder  ihrer  vier  Seiten  (also  ebenso  regelmäfsig  wie 
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in  Medinet  Habu  und  Kamak)  den  Gott  Amon  mit  j  und  -¥-  in   den   Händen  vor 

zwei  kleinen  Opfertisehen  sitzend  (s.  die  Abb.  a  auf  Taf.  II  nach  einer  Photo- 
graphie von  BoRCHARDT*)).  Bei  seitlichem  Besehen  erweist  es  sich  deutlich, 
dafs  diese  Opfertische  auf  einer  vertieften  Fläche  stehen,  die  sich  auch  noch 
etwas  oben  über  sie  hinaus  erstreckt,  und  dafs  sie  an  Stelle  eines  Königs  ein- 
gesetzt sind,  der  genau  so  wie  die  Makere  auf  den  Spitzen  ihrer  Karnaker 
ObeUsken  (LD.  III,  22—24,  vergl.  die  Abb.  b  auf  Taf  II)  vor  dem  Gotte  kniete, 
ihm  den  Rücken  kehrend.  Von  der  EOnigsfigur  ist  einmal  noch  der  Helm 
und  die  eine  Schulter,  einmal  noch  der  Löwenschwanz  sichtbar,  der  ihr  über 
die  Eniee  herabhing;  die  Namen  des  Königs,  die  darüber  standen,  sind  fast 
spurlos  getilgt,   nur  vom  zweiten  Schilde   ist  noch  der  Anfang  zu  sehen,   mit 

den  Zeichen  (Iaa^^a^,  die  (von  Ramses  II.)  an  Stelle  des  n  ,  mit  dem  der  Name 
begann,  eingesetzt  sein  werden,  darüber  einmal  noch  die  Reste  von  ^^.     Dafs 

es  die  Makere  war,  die  hier  dargestellt  war,  was  wohl  Niemand  bezweifeln  wird, 
bestätigen  die  Worte  über  dem  Gotte,  die  fast  genau  mit  denen  übereinstimmen, 

die  Amon  auf  den  Spitzen  der  Karnaker  Obelisken  an  die  Königin  richtet:    I 

^^^jj^^       ^\   "i^^  befestige  deine  (2  f)  Krone  als  König  auf 


^^MAAA 


dem  Throne  des  Horus  der  Lebenden«  (so  mit  Varianten  auf  drei  Seiten  wieder- 

holt)  und  t:;^iyZ^^jl^PT]f]o2^  .ich   gebe   dir   (2  f.) 

das  Königthum  über  die  beiden  Länder,  indem  du  erscheinst  auf  dem  Throne 
des  Horus,  gesund  und  lebend  wie  Re  ewiglich«  (so  auf  der  vierten  Seite). 
Wenn  demnach  nun  die  ursprüngliche  Darstellung  durchaus  den  Darstellungen 
der  Karnaker  Obeliskenspitzen  (LD.  III,  22 — 24)  entsprochen  hat,  so  ist  auch 
anzunehmen,  dafs  der  Amon  ursprünglich  seine  Arme  ebenso  wie  dort  aus- 
streckte, um  der  Königin  die  Krone  aufzusetzen,  wie  es  seine  Worte  sagen, 
und  daCs  diese  Haltung  des  Gottes  erst  bei  der  Tilgung  der  Königsfigur,  durch 
die  sie  sinnlos  wurde,  in  die  jetzige  geändert  worden  ist.  In  der  That  steht 
auch  das  1   Scepter,  das  der  Amon  jetzt  mit  dem   einen  Arme  vor  sich   hält, 

an  der  Stelle,  wo  vorher  Kopf  und  Arm  der  Königin  gestanden  haben.  Dafs 
von  dieser  wahrscheinlichen  Änderung  der  Armhaltung  des  Amon  jetzt  nichts 
mehr  zu  bemerken  ist,  wird  darauf  berulien,  dafs  die  ganze  jetzige  Gestalt  des 
Gottes  erst  von  Ramses  IL  an  Stelle  einer  gleichen  älteren  restaurirt  worden  ist, 

ebenso  wie  sein  Name  (l/wvw,  der  zum  Theil  an  der  Stelle  des  Wortes  jj  der  alten 

Inschrift  steht. 

Dieselbe  Veränderung  in  der  Haltung  des  nach  der  Tilgung  der  Königin 
allein  übrig  bleibenden  Gottes,  wie  wir  sie  hier  bei  der  Opfertischeinsetzung 
angetroffen  haben ,  liegt  nun  auch  bei  der  Darstellung  von  Kummeh  vor  (LD.  in, 

^)  Borchardt's  Güte  verdanke  ich  es  auch ,  dafs  ich  im  Folgenden  meine  an  Ort  und  Stelle 
gemachten  Wahrnehmungen  mit  allen  Einzelheiten  belegen  kann. 

6* 
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59  a),  deren  Veränderung  ich  schon  derselben  »Opfertischverfolgung«  zugewiesen 
hatte  (Unters.  I,  §  47).  Sie  ist  femer  häufig  in  den  von  Nayille  publicirten 
Darstellungen  des  »Anubisspeos«  und  einiger  Nischen  der  obersten  Terrasse  des 
Tempels  von  Derelbahri,  die  hier  kurz  erläutert  werden  mögen. 

Nav.,  Dereib.  I  3,  s.  Taf.  V.  Amon  steht  allein  da  mit  1  und  ■¥•  in  den 
Händen.  Ursprünglich  stand  vor  ihm  die  Königin,  die,  nach  dem  Mangel  an 
Platz  zu  schlielsen,  von  ihm  umarmt  sein  muXste,  wie  LD.  UI,  33.  34  (vergl. 
Taf.  VII.  IX),  ihre  Inschrift  ist  noch  erhalten. 

Ibid.  5.    Re - Harmachis ,  die  linke  Hand  mit  -¥-  gelsenkt,    reicht    mit   der 

rechten  erhobenen  das  Leben  dem  Amon,  der  ihn  mit  1  und  -r-  in  den  Händen  ge- 
genübersteht (wie  ibid.  3).  Ursprünglich  stand  zwischen  beiden  Gröttem  die  Kö- 
nigin dem  Amon  zugewandt*)  (wie  die  stehengebliebenen  Praedicate  Q  |  off  T  A 
zeigen),  der  mit  der  einen  Hand  ihre  Linke  falste,  mit  der  anderen  das  Leben  an 
ihre  Nase  hielt,  während  Re- Harmachis  mit  dem  jetzt  herunterhängenden  Arm 
die  Königin  umfafste  und  die  noch  jetzt  erhobene  Hand  fast  ebenso  hinter 
ihrem  Kopfe  hielt;  ganz  so,  wie  Thutmosis  II.  Nav.,  Dereib.  I  2  erscheint. 

Nav.,  Dereib.  II  33.  Anubis  schreitet  nach  rechts  gewandt  (sein  Name 
in  der  19.  Dynastie  restaurirt  mit  (2  statt  ^)  mit  1  und  •¥-  in  den  Händen.  Ur- 
sprünglich führte  er,  wie  die  Titelinschrift  der  Darstellung  zeigt,  die  Königin, 
deren  Figur  und  Inschriften  getilgt,  aber  noch  zum  Theil  kenntlich  sind,  in 
das  Innere  des  Speos  ein.  Dabei  wandte  er,  wie  bei  derartigen  Darstellungen 
üblich  ist  (vergl.  LD.  III,  14.  37.  56.  58;  Nav.,  Dereib.  II  49),  sein  Haupt  nach 
ihr  um ,  das  bezeugt  noch  die  Richtung  der  Hieroglyphen  in  seiner  Rede.  Dem- 
nach muiste  er  auch  mit  der  Hand,   die  jetzt  das  •¥*  hält,  ihre  Hand  fassen, 

und  die  Hand,  die  jetzt  das  1  hSlt,  mit  dem  Leben  an  ihre  Nase  führen.  Hier 
liegt  also  aufser  der  Veränderung  der  Arme  noch  eine  solche  des  Kopfes  vor. 
Ibid.  35.  Die  Eileithyia  und  Re-Harmachis  stehen  sich  beide  unthätig, 
mit  1  und  •¥-  in  den  Händen,  gegenüber  (vergl.  Taf.  IV).  Ursprünglich  stand 
zwischen  ihnen  die  Königin  nach  rechts  gewandt  (Meifselspuren  angegeben); 
von  ihrer  Inschrift  ist  nur  noch  das  Zeichen  0  erkennbar  und  der  Name  \\ 


1^,  der  wohl  später  an  Stelle  der  Königsnamen  wiederhergestellt  ist.  Nach 
dem  verfugbaren  Räume  zu  schliefsen,  thaten  die  Götter  mit  ihr  Ähnliches, 
wie  Nav.,  Dereib.  I  2  und  5  (s.  oben). 

Ibid.  41.  Auf  jeder  der  drei  nach  dem  Plane  (Nav.,  Dereib.  II  30)  etwa 
gleich  breiten  Seiten  einer  Nische  steht  eine  Gottheit  unthätig  mit  1  und  •?• 
in  den  Händen.  Ursprünglich  stand  vor  jeder  die  Königin  und  zwar  mufs  sie, 
wie  aus  dem  knappen  Räume  zu  entnehmen,  wie  ibid.  I  3  (s.  oben)  von  den 

*)  Er  stand  wahi*scheinlich  etwas  weiter  zurück  und  ist  erst  nach  der  Verfolgung  durch 
Amenophis  IV.  bei  der  Restaurirung  weiter  vorgerückt  worden,  während  Re-Harmachis,  den  Arne- 
nopliis  IV.  grundsätzlich  verschonte,  seine  ursprüngliche  Stellung  behalten  hat. 
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Gottheiten   umfalst  und  ev.   mit  Leben   beschenkt  sein    (vergl.  Taf.  VE).     Als 
ihre  Figur  beseitigt  wurde,   wurde   die  Haltung  der  Götter  geändert  und  auf 


unmittelbar    vor    die    be- 
lieb die  Königin  gestanden 


den  Seitenwftnden  auCserdem  das  Randomament 
treffende  Göttin  verschoben,  dahin,  wo  Ursprüng- 
haben mufs. 

Ibid.  43.  Darstellung  wie  die  oben  geschilderte  ibid.  35,  s.  Taf.  IV.  Hier 
hat  aber  die  Änderung  der  Haltung  der  Hathor  vielleicht  noch  eine  hand- 
greifliche Spur  hinterlassen  in  den  Resten  des  Zeichens  ff,  das  zu  der  ursprüng- 
lichen Inschrift  hinter  der  Göttin  gehörte  und  jetzt  durch  den  herunterhängenden 
Arm  gestört  wird ,  der  früher  erhoben  war  und  der  Königin  das  Leben  gereicht 
haben  wird. 

Über  zwei  weitere  Beispiele  dieser  Verfolgungsart  (Derelbahri- Nische  i  und 
Semneh)  s.  unten  S.  46/47  und  Capitel  VI. 

Naturgemäfs  ist  diese  Veränderung  in  der  Haltung  der  Götter  nur  bei 
solchen  Darstellungen  vorgenommen  worden,  in  denen  die  Götter  nicht  schon 

ursprünglich  die  Haltung  mit  1  und  ■¥•  hatten ,  die  allein  fiir  den  vereinsamt  da- 
stehenden Gott  paCste  und  die  ihm  in  allen  obigen  Fällen  gegeben  worden  ist. 
Wo  der  Gott  dagegen  schon  von  vom  herein  diese  Haltung  gehabt  hatte,  weil 
ihm  der  König  opferte  oder  zu  ihm  betete ,  da  ist  im  Anubisspeos  überall  blofs 
die  Figur  der  Königin,  aber  vollständigst,  getilgt  worden ;  dabei  ist  dann  wieder 
in  ihren  Inschriften,  wie  in  jenen  Beispielen,  die  die  Verändenmg  aufwiesen, 
Zeichen  fftr  Zeichen  getilgt ,  nicht  nur ,  die  Namen ,  sondern  auch  die  Titel  und 
Praedicate  (Nav.,  Dereib.  II  34 — 45);  wo  ihr  ihr  Ka  folgte,  ist  auch  dieser  in 
seiner  ganzen  Gestalt  und  mit  allen  seinen  Inschriften  beseitigt  worden  (ibid.  36. 
37)  im  Gegensatz  zu  der  anderen  theilweisen  Tilgung,  bei  der  er  verschont  blieb. 
Dementsprechend  sind  auch  die  Thürinschrifben  der  Makere  im  Anubisspeos  radi- 
cal  Zeichen  ftkr  Zeichen  getilgt  (Nav.,  Dereib.  II  34.  40),  ganz  wie  bei  der  einen 
Thür  in  Westsilsilis  (LD.  III,  28,  7),  deren  Ausmeifselungen  ich  gleichfalls  der 
»Opfertisch Verfolgung«  zugewiesen  hatte  (Unters.  I,  S.  36). 

Meiner  Überzeugung  nach  haben  wir  also  in  den  sämmtlichen  Darstellungen 
und  Insclirifl^en  des  »Anubisspeos«  nur  eine  einzige  Verfolgung  vor  uns,  die 
nicht  nur  in  ihrer  Tendenz  (gänzliche  Tilgung  der  Königin  ohne  Beschlagnahme 
ihrer  Gestalt  und  Inschrift;en),  sondern  auch  in  charakteristischen  Einzelerschei- 
nungen (Veränderung  der  übrig  bleibenden  Darstellung)  mit  der  »Opfertisch- 
verfolgung« übereinstimmt  und  die  vermuthlich  mit  ihr  zusammenhängt.  — 
Andere  Beispiele  der  einfachen  radicalen  Tilgung,  die  vielleicht  derselben  Ver- 
folgungsart zuzuzählen  sind,  liegen  in  der  sogenannten  »funerary  chapel  of 
Thothmes  I.«  (Nav.,  Dereib.  I  9 — 12.  16)  und  in  den  Darstellungen  aus  der 
Jugend  der  Königin  (ibid.  H,  46  ff. ;  Rec.  de  trav.  XVIII,  Taf  U)  vor. 

Für  die  Datirung  der  »Opfertischverfolgung«  glaubte  ich  einen  Anhalt 
darin  gefunden  zu  haben,  dafs  sie  an  gewissen  Stellen  (Derelbahri  0,  Kummeh, 
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Kamak)  in  einer  und  demselben  Darstellung  mit  der  Einsetzung  der  Namen 
Thutmosis*  II.  zusammentrifft.  Hier  mufste  diese  Namensänderung,  die,  wie  oben 
auf's  Neue  ausgeführt  worden  ist,  von  Thutmosis  IL  selber  herrührte,  später 
als  die  Opfertischeinsetzung  erfolgt  sein ,  weil  andernfalls  nicht  mehr  die  Gestalt 
der  Makere,  sondern  die  Thutmosis*  II.,  der  ihre  Namen  in  Beschlag  genommen 
hatte,  dadurch  beseitigt  worden  wäre.  Gehörte  die  »Opfertisch Verfolgung«  da- 
nach aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Zeit  vor  Thutmosis  II.  an,  so  war  die 
andere  Art,  die  th eilweise  Tilgung,  die  vermuthlich  nur  das  Vorstadium  zu  den 
Einsetzungen  der  neuen  Königsnamen  bildet  (s.  oben),  in  mehreren  Fällen  ebenso 
sicher  der  Zeit  nach  Thutmosis  II.  zuzuweisen  (z.  B.  in  den  Darstellungen  der 
Puntexpedition).  Das  von  Naville  herbeigeschaffte  neue  Material  für  beide  Ver- 
folgungsarten scheint  mir  nun  dies  Ergebnifs  durchaus  zu  bestätigen  durch 
die  folgenden  Fälle,  in  denen  eine  der  beiden  Verfolgungsarten  mit  einer  an- 
deren in  einem  und  demselben  Räume  zusammentrifft. 

1.  » North- western  hall  of  offerings«.  Hier  sind  an  der  Hinter- 
wand Namen  und  Figur  der  Makere  für  Thutmosis  11.  in  Beschlag  genommen 
(Nav.  I,  18).  Auf  der  Thürwand,  wo  die  Königin  allein,  sowie  auf  den 
Seiten  wänden,  wo  sie  mit  Thutmosis  III.  zusammen  erschien,  sind  dagegen 
ihre  Namen  nicht  verwandelt,  sondern  wie  ihre  Figur  nur  theilweise  verletzt, 
die  Titel  and  Praedicate  bis  auf  die  weiblichen  Suffixe  und  Endungen  ganz 
unberührt  gelassen ;  es  liegt  also  die  theilweise  einfache  Tilgung  vor,  die  sehr 
wohl  auch  von  Thutmosis  II.  zum  Zweck  der  Einsetzung  seiner  Namen  her- 
rühren könnte,  Nav.,  Dereib.  I  17.  19  —  24.  Text  13. 

2.  Nische  im  Vestibül  vor  dem  Altarhof  (LepsiusX).  An  der  Hin- 
terwand ist  die  Figur  der  Königin  getilgt  und  die  Haltung  des  übrig  bleiben- 
den Gottes  verändert  (»Opfertisch Verfolgung«),  die  Inschriften  sind  aber  ver- 
schont bis  auf  das  erste  Schild  der  Königin,  in  dem  aber  auch  das  O  noch 
stehen  gelassen  ist  (also  die  theilweise  einfache  Tilgung)  Nav.,  Dereib.  I  3,  s.  u. 
Taf.  V.  An  den  Seiten  wänden  sind  die  Inschriften  ebenso  behandelt,  aulserdem 
ist  aber  auch  die  Figur  der  Königin  verschont  Nav.,  Dereib.  I  4;  es  liegt  hier 
also  ganz  diese  theilweise  Tilgungsart  vor. 

3.  Nische  im  Altarhof.  An  der  Hinterwand  ist  Makere  mit  ihren 
Namen  und  Titeln  spurlos  getilgt  und  die  Stellung  der  Götter  verändert  (»Opfer^ 
tisch  Verfolgung«),  Nav.,  Dereib.  I  5.  An  den  Seitenwänden,  wo  sie  vor  einer 
Opferliste  safs,  ist  ihre  Figur  ebenfalls  gründlich  getilgt  (dieselbe  Verfolgung), 
ihre  Inschriften  aber  wie  in  der  vorigen  Nische  verschont,  bis  auf  das  Schild, 
von  dem  aber  wieder  das  O  stehen  geblieben  ist  (also  die  theilweise  Tilgungs- 
art), Nav.,  Dereib.  I  6.  7. 

4.  Hierzu  kommt  endlich  ein  von  Lepsius  etwas  unklar  beschriebenes  Beispiel 
der  »Opfertischverfolgung«  in  der  Nische  i  der  obersten  Terrasse.  Hier  war, 
wie  es  scheint,  auf  der  Hinterwand  die  Königin,  die  zwischen  zwei  Göttern 
stand,  getilgt  worden  (»Opfei-tisch Verfolgung«);   ihre  Namen,   die  dabei  stehen 
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geblieben  waren,  sind  dann  in  die  Thutmosis*  IL  verwandelt  worden  und  die 
Figur,  wenn  ich  LEPsros  recht  verstehe,  an  Stelle  der  beiden  alleinstehenden 
Götter  wiederhergestellt  worden.  Auf  den  Seiten  wänden  sollen  Thutmosis  II. 
und  in.  beide  ursprünglich  vor  Opfertischen  sitzen. 

Nimmt  man  an ,  dafs ,  wie  es  natürlich  ist ,  in  diesen  vier  Fällen  die  Hinter- 
wände eher  als  die  Seitenwände  in  Arbeit  genommen  worden  sind,  so  ergiebt 
sich  aus  1.,  dafs  die  theil weise  Tilgung  jünger  als  die  Einsetzung  der  Namen 
Thutmosis'  11.  resp.,  was  wahrscheinlicher  ist,  jünger  als  die  zu  dieser  noth- 
wendige  theilweise  Tilgung  ist;  aus  2.  und  3.,  dafs  diese  tlieilweise  Tilgung 
jünger  als  die  » Opfertisch  Verfolgung « ;  aus  4.,  daXs  die  Sculpturen  Thutmosis'  IL 
(wenigstens  die  auf  der  Hinterwand)  jünger  als  die  »Opfertischverfolgung«  sind. 
Wie  man  sieht,  .stimmt  dies  Wahrscheinlichkeitsergebnifs  auTs  Beste  zu  der  Da- 
tirung  der  beiden  einfachen  Tilgungsarten,  zu  der  wir  auf  anderem  Wege  ge- 
kommen waren.  Die  »Opfertisch Verfolgung«  erscheint  übei'all,  wo  sie  mit  anderen 
Verfolgungsarten  zusammentrifft,  als  die  ältere.  Es  paust  auch  zu  ihrem  mehr 
objectiven  Charakter  besser,  dafs  sie  die  Vorläuferin,  als  dafs  sie  die  Nachfol- 
gerin der  weniger  scrupellosen  Namenseinsetzungen  gewesen  ist.  Die  Gewissens- 
bedenken, die  der  erste  Verfolger  noch  hatte,  brauchten  die  späteren  nicht 
mehr  zu  haben,  nachdem  einmal  die  Namenseinsetzungen  von  einem  Könige 
gewagt  waren. 

Aus  dem  Alter  der  »Opfertischverfolgung«  gegenüber  den  anderen  Ver- 
folgungen ergiebt  sich  als  selbstverständliche  Folgerung,  dafs  sie  da,  wo  sie 
von  diesen  in  einem  und  demselben  Räume  oder  gar  in  einer  und  derselben 
Darstellung  abgelöst  wird ,  unvollendet  geblieben  oder  unterbrochen  worden  ist. 
Eine  solche  .Annahme  macht  auch  die  radicale  Tendenz  der  ganzen  Verfolgung 
noth wendig  för  die  Fälle,  wo  die  Inschriften  über  der  getilgten  Königin  stehen 
geblieben  waren  und  später  entweder  von  Thutmosis  IL  beschlagnahmt  (Derel- 
bahri  0,  Nische  i,  Kummeh,  Karnak)  oder  för  diese  Beschlagnahme  vorbereitet 
worden  sind  (Nav.,  Dereib.  13,  s.  oben  S.  42.  44). 

Was  nun  den  Urheber  der  eigenthümlichen  Verfolgungen,  die  ich  unter 
dem  Namen  »Opfertischverfolgung«  zusammengefafst  habe,  und  die  wahrschein- 
lich vor  Thutmosis  U.  stattgefunden  haben  müssen,  betrifft,  so  kann  dabei 
in  erster  Linie  nur  an  Thutmosis  HI.  gedacht  werden,  weil  er  auf  den  meisten 
der  betreffenden  Denkmäler  schon  ursprünglich  neben  der  Königin  genannt 
war^)  und  daher  als  derjenige  erscheinen  mufs,  der  den  indirecten  Nutzen  aus 
der  Beseitigung  der  Königin  gezogen  hat.  Nur  in  der  »funerary  chapel  of 
Thothmes  I. «  ,  in  der  vielleicht  auch  dieselbe  Verfolgung  vorliegt ,  erscheint  Thut- 
mosis I.  als  der  Interessent,  doch  ist  auch  in  dieser  Capelle  Thutmosis  lU. 
genannt  (s.  unten  Capitel  VII). 


')  In  Derelbabri  0,   Kummeh,  Süsilis,  Mediuet  Habu,   und  so  auch  im  Anubisspeos  (Nav., 
Dereib.  II  40.  45). 
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Wie  stellt  sich  nun  Naville  zu  allen  diesen  Dingen?  Zunächst  will  er  die 
»Opfertisch Verfolgung«  überhaupt  nicht  als  eine  besondere  Art  der  Verfolgung 
gelten  lassen,  unbekümmert  um  die  tiefgehenden  Unterschiede,  die  sie  von  den 
anderen  Verfolgungsarten  trennen,  unbekümmert  auch  um  die  doch  sehr  merk- 
würdige Thatsache ,  dafs  sie  nur  an  bestimmten  Stellen  und  da  meist  mit  grölster 
Regelmäfsigkeit  (Anubisspeos,  Medinet  Habu,  Obeliskenpy ramidion ,  Kamak)  auf- 
tritt und  da,  wo  sie  mit  den  anderen  Verfolgungsarten  zusammentrifft,  offen- 
bar unvollendet  unterbrochen  ist.  Nach  Naville  wäre  die  Gestalt  der  Königin 
wieder  erst  von  Amenophis  IV.  getilgt  und  die  Opfertische  wieder  erst  von 
Ramses  II.  oder,  wer  sonst  später  die  unter  Amenophis  IV.  verletzten  Denk- 
mäler restaurirt  hat,  eingesetzt  worden.  Die  Annahme,  dafs  Amenophis  IV. 
der  Urheber  der  Tilgung  der  Makere  gewesen  sei,  erledigt  sich  schon  durch 
das ,  was  oben  über  die  Einsetzung  der  Namen  Thutmosis*  II.  gesagt  worden 
ist.  Da  die  Namen  Thutmosis'  IL,  wo  sie  sich  bei  der  »Opfertisch Verfolgung« 
finden,  offenbar  erst  nach  der  Tilgung  der  Figur  der  Makere  eingesetzt  sein 
können ,  so  mufs  diese  Verfolgung  der  Königin  vor  der  Regierung  Thutmosis*  11. 
erfolgt  sein ,  von  dem  ja  die  Einsetzung  seiner  Namen  selbst  herrühren  mulste. 
Dafs  die  Einsetzung  der  Opfertische  an  Stelle  der  getilgten  Makere  und  die 
Veränderungen  in  der  Haltung  der  übrigbleibenden  Götter  von  einem  späteren 
Urheber  herrühren  könnten,  als  die  Tilgung  der  Makere,  ist  ja  au  sich  nicht 
undenkbar.  Doch  ist  es  sehr  wenig  wahrscheinlich,  besonders  in  den  Fällen, 
wo  die  Namen  Thutmosis'  II.  dabei  eingesetzt  sind.  Denn  ob  nun  diese  Namen 
schon  dastanden,  als  Ramses  II.  die  Veränderungen  anbrachte,  oder  ob  sie,  wie 
Naville  will,  auch  erst  von  ihm  herrührten,  in  beiden  Fällen  wäre  doch  ohne 
Zweifel  zu  erwarten,  dafs  Ramses  zu  den  Namen  die  zugehörige  Königsfigur 
gesetzt  und  nicht  Opfertische  oder  andere  Veränderungen  angebracht  hätte,  durch 
die  nichts  weniger  als  herkömmliche  Darstellungen  entstanden  sind. 

Dafs  die  Namen  der  Makere  in  Derelbahrl  0,  in  den  Nischen,  in  Karnak,  in 
Kummeh  stehen  geblieben  waren,  als  die  »Opfertisch Verfolgung«  unterbrochen 
wurde,  fulirt  allerdings  darauf,  wie  Naville  mir  entgegenhält)  dafs  man  an  den 
verschiedenen  Orten  bei  Ausfulirung  der  Tilgung  gleichmäfSsig  vorgegangen  ist 
Das  ist  meines  Erachtens  aber  durchaus  nicht  wunderbar.  DaXs  die  Verfolgung 
der  Königin  an  den  verschiedenen  Stellen  Ägyptens  nach  einem,  von  oben  ausge- 
gebenen,  Plane  ausgeführt  ist,  ist  doch,  wie  die  Übereinstimmung  zeigt,  einmal 
eine  Thatsache,  die  nicht  weggeleugnet  werden  kann.  Es  wäre  ja  doch  auch  wohl 
möglich,  dafs  die  einfache  Beseitigung  der  Inschriften  von  einem  anderen  Hand- 
werker besorgt  werden  sollte,  als  die  schon  einen  gewissen  Grad  von  Kunst- 
fertigkeit erfordernde  Veränderung  der  Götterfiguren  und  Einsetzung  von  Opfer- 
tischen. Dafs  die  Inschriflen  der  Makere  über  den  Opfertischen  resp.  über  den 
Göttern  (LD.  III,  59a;  Nav.,  Dereib.  I  3)  nach  der  Absicht  des  Urhebers  der  Opfer- 
tischverfolgung getilgt  werden  sollten,  wird  durch  ihr  regelmäfsiges  Fehlen  in 
Medinet  Habu,  im  Anubisspeos,  auf  der  Obeliskenspitze  wohl  hinlänglich  erwiesen. 
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Dafs  Thutmosis  III.  der  Urheber  der  »Opfertisch Verfolgung«  gewesen  sei, 
findet  Naville  unwahrscheinlich ,  weil  in  der  Kammer  0  des  Tempels  von  Der- 
elba|iri  nur  in  einer,  nicht  in  allen  Darstellungen  der  Opfertisch  eingesetzt  sei. 
Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  diesen  Grund  nicht  ganz  verstehe.  Dasselbe  könnte 
doch  auch  ebenso  gegen  Ramses'  II.  wie  jedes  anderen  Königs  Urheberschaft 
eingewandt  werden.  Meiner  Annahme,  dafs  die  Verfolgung  hier  vor  ihrer  Voll- 
endung unterbrochen  worden  sei,  weifs  denn  Naville  auch  keine  andere  Er- 
klärung für  das  auffällige  vereinzelte  Erscheinen  eines  Opfertisches  in  dieser 
Kammer  0  entgegenzustellen.  Weiter  wendet  er  gegen  meine  Bemerkung,  Thut- 
mosis III.  erscheine  als  der,  der  von  der  »Opfertisch Verfolgung«  Nutzen  gehabt 
habe,  ein,  dieser  Nutzen  habe  nur  darin  bestanden,  dafs  Thutmosis  HI.  den 
anderen  Königen  Thutmosis  I.  und  II.  den  Weg  zu  ihren  Usurpationen  gezeigt, 
d.  h.  auf  Deutsch,  er  habe  gar  keinen  Nutzen  davon  gehabt.  Hier  mufs  Naville 
offenbar  ganz  die  Thatsache  übersehen  haben ,  auf  die  ich  jene  Bemerkung  ge- 
stützt hatte,  nämlich,  dafs  Thutmosis  III.  auf  den  betreffenden  Denkmälern 
schon  ursprünglich  neben  der  Makere  erschienen  war,  ehe  sie  durch  die  »Opfer- 
tischverfolgung« beseitigt  wurde  (s.  oben).  Damit  erledigt  sich  dann  auch 
dieser  Einwand  gegen  meine  Auffassung  dieser  merkwürdigen  Verfolgung,  und 
ich  sehe  keinen  Grund,  sie  in  irgend  einem  Punkte  zu  modificiren. 

Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  eine  Frage  zu  beantworten,  die  Naville  aufwirft, 

wie  die  Ausmeifselung  des  Zeichens  [^  in  dem  Wandomament  |g|  in  Derelbahri 

zu  erklären  ist?  Dafs  zwischen  diesem  Ornament  und  der  Königin  Makere  irgend 
eine  Beziehung  bestanden  haben  mufs,  die  durch  die  Ausmeifselung  des  [^ 
beseitigt  wurde ,  darin  stimme  ich  Naville  durchaus  bei.  Dagegen  scheint  mir 
seine  Deutung  des  Ornamentes  unannehmbar.  Er  deutet  es  nämlich  als  »Ka 
der  Hathor«  und  sieht  darin  eine  Sinnvariante  zu  dem  Namen  der  Königin 
fO  ^  LJ 1'  ^^^  ®^  (wohl  nach  dem  Vorbild  von  fo^^l^  j  Nimmurija)  Ka-ma-ra 
liest  und  mit  »der  wahre  Ka  des  Re«  übersetzt').  Was  Naville  in  dieser  eigen- 
artigen Deutung  bestärkt,  ist  der  Horusname  der  Königin  |nf^||l  »die  reich 
an  Ka's  ist«.  Dieser  kann  doch  aber  nur  so  verstanden  werden,  dafe  die 
Königin  viele  Ka's  habe,  nicht  dafs  sie  der  Ka  vieler  Personen  sei.  Ich 
möchte  in  dem  Ornament  von  Derelbahri  vielmehr  eine  directe  Spielerei  mit 
diesem  Horusnamen  selbst  vermuthen,  indem  ich  daran  denke,  dafs  die  Göttin 
Isis -Hathor,  die  die  Schlange  mit  dem  Kopfschmuck  X^  darstellt,  häufig  den 
Beinamen  <>^  wsrt  fuhrt  (z.B.  LD.  IV,  25,  1)  und  dafs   sich  ganz  ähnlich  in 

*)    Die  Lesung  Ka-ma-ra  ist  mindestens  sehr  zweifelhaft,  und  die  Übersetzung  ist  jedenfalls 
unrichtig,  da  %>j  in  guter  Zeit  niemals  das  Adjectiv  mic  »wahr«,  sondern  stets  das  Substantiv  n^ct 

•Wahrheit«  bezeichnet,  wie  auch  die  Varianten  mit  — ^  (Nav.,  Dereib.  I  10)  und  Ij  (Leps., 

Königsb.  Nr.  347  p,  r.)  bestätigen.  Dieses  weibliche  Substantiv  hatte  ich  in  dem  Namen  Makere 
mit  ma^  wiedergegeben,  weil  das  Wort  nach  Ausweis  von  Nimmurija  das  t  verloren'  hatte  und 
da  das  )  im  n.  R.  in  der  Mitte  der  Worte  fast  überall  weggefallen  war. 
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der  Rebusinschrift  LD.  m,  1496')   das  Bild   derselben  Göttin  %i  (stehend)  zum 

Ausdruck  des  Wortes  (S^^  nb  »Gold«  verwendet  findet,  weil  sie  den  Beinamen 

^  Nh't  »die  Goldene«  führte  (LD.  IV,  25,  1).  —  Welcher  Verfolgungsart  ist 

nun  die  Ausmeifselung  des  Zeichens  LJ  zuzurechnen,  durch  die  der  Fries  von 
Symbolen  des  Horusnamens  Wsrt-kiw  in  einen  gewöhnlichen  Schlangenfiries, 
wie  er  oft  vorkommt  (z.B.  Todtb.  ed.  Naville  Cap.  125),  verwandelt  wurde? 
Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  es  dem  Princip  nach  die  »Opfertischver- 
folgung« ist;  deshalb  braucht  die  AusmeifSselung  aber  doch  nicht  überall  auch 
thatsächlich  dieser  Verfolgungsperiode  anzugehören ,  sondern  sie  kann  hier  auch 
jeder  anderen  Verfolgungsart  angehört  haben;  denn  da  eine  Wiederbenutzung 
des  Ornaments  für  die  anderen  Könige  wegen  der  Verschiedenheit  ihrer  Namen 
ausgeschlossen  war,  so  gab  es  kein  anderes  Mittel,  das  Andenken  der  Königin 
zu  tilgen  als  die  einfache  Ausmeifselung.  Übrigens  liegt  an  den  bisher  bekannt 
gewordenen  Stellen,  an  denen  der  Fries  vorkommt  (»funerary  chapel  of  Thoth- 
mes  I.«,  Anubisspeos,  Darstellungen  aus  der  Jugendzeit  der  Königin,  Punt- 
expedition)  theils  die  radicale  (»Opfertisch Verfolgung«),  theils  die  theilweise 
Tilgung  der  Königin  vor.  —  Der  19.  Dynastie  kann  ich  jedenfalls  auch  diese 
Ausmeifselung  nicht  zuschreiben,  zumal  es  mir  sehr  fraglich  scheint,  ob  man 
damals  noch  den  geheimen  Sinn  des  Ornamentes  enträthselt  haben  würde. 


IV.    Die  Entwicklung  der  Namen  Thutmosis*  HI. 

In  den  §§  33  ff.  meiner  Arbeit  habe  ich  an  der  Hand  der  von  Lepsius 
festgestellten  Baugeschichte  des  Tempels  von  Semneh  zu  zeigen  versucht,  dafe 
die  Namen  Thutmosis' III.,  ebenso  wie  die  mancher  anderen  Könige,  während 
seiner  Regierung  eine  Entwicklung  durchgemacht  haben,  die  im  Ganzen  bei 
den  Formen  der  Namen  vom  Einfachen  zum  Complicirteren ,  bei  ihren  Schrei- 
bungen vom  Ausföhrlichen ,   der   gewöhnlichen  Orthographie  der  Bestandtheile 

Entsprechenden ,  zum  Abgekürzten ,  Siglenhaften  (wie  z.  B.  von  ^^  oder  t^*»^ 
zu  eüü)  gefuhrt  hat. 

Gegen  die  von  mir  aufgestellte  Entwicklungsgeschichte  der  Namen  wendet 

Navu-le  zunächst  ein ,  dafs  der  jS£-  und  der  Goldhorusname  des  Königs  in  Der- 

elbahri  auf  den  Pfeilern  der  obersten  Terrasse  (»terrasse  centrale«),  einem  der 
jüngsten  Theile  des  Tempels ,  stets  wechselnde  Formen  hätten.  Bevor  der  Wort- 
laut dieser  Inschriften  bekannt  gemacht  und  festgestellt  ist,  ob  Thutmosis  III. 
an  diesen  Stellen  ursprünglich  oder  an  Stelle  der  Makere  eingesetzt  ist,  lä&t 
sich  damit  nichts  anfangen.  Man  wird  vielmehr  darauf  verweisen  müssen,  dals 
ein  solcher  Wechsel  der  Formen  in  keiner  der  bis  jetzt  bekannt  gegebenen  In- 

*)  So  aufzulösen :  cnf^  Hr  ki-  n^t  -nh'  mict  smhoij  mck-  kmt  wcf'  smwt  Hr-nb  wsr  -  nymt  ci  -  n^ 
si'Rc  Rc-ms-sto  mtj'^Imn  dj-fn^  ....  Wir-mict^Bc , . . .  mrj  ^Imn-Bc  nb  nst^thcf  fyUj  ^Ipt  [-/]. 
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schriflen  der  älteren  Zeit  des  Königs,  weder  in  Semneh,  noch  in  Kummeh, 
noch  auch  in  den  übrigen  Inschriften  von  Derelbahri  zu  belegen  ist.  In  diesen 
herrscht  vielmehr  die  gröfste  Regelmäfsigkeit.  Sollte  Naville  mit  den  wech- 
selnden Formen  al)er  die  z.  B.  auf  den  Obelisken  von  London ,  New  York,  Con- 
stantinopel  und  im  I^teran  wechselnden  vier  Namensreihen  meinen,  so  würde 
sich  daraus  einfach  ergeben,  dafs  jene  von  Naville  zu  den  jüngsten  Theilen 
des  Tempels  von  Derelbahri  gerechneten  Pfeiler  erst  in  der  endgültigen  Allein- 
regierung Thutmosis'  III.  und  zwar  wahrscheinlich  nach  dem  30.  Jahre  beschrie- 
ben worden  sind  (s.  Unters.  I,  S.  24  Anm.  5).  Die  Geschichte  der  Namen  Thut- 
mosis' in.  glaubt  Naville  weiter  mit  dem  Hinweis  darauf  zu  widerlegen ,  dafs 

Thutmosis  III.  auf  seinem  Leichentuche  sowohl  ^    (H    I  m  i  *^ls  einfach  ^ 

genannt  werde,  dafs  hier  also  zwei  Namensformen,  die  nach  mir  verschiedenen 
Perioden  seiner  Regierung  geeignet  haben  sollen,  neben  einander  gleichzeitig 
in  Gebrauch  vorkämen.  Naville  hat  dabei  aber  übersehen ,  dafs  ich  ausdrücklich 
aus  der  letzten  Bauperiode  des  Tempels  von  Semneh  constatirt  habe,  dafs  in  der 
letzten  Zeit  der  Regierung  des  Königs  neben  dem  vollen  Namen  Thutmosis  mit 
nfr-hprw  oder  anderen  Zusätzen  wieder  der  einfache  (in  der  ältesten  Bauperiode 
von  Semneh  allein  gebräuchliche)  Name  Tliutmosis  ohne  jeden  Zusatz  in  Ge- 
brauch komme,  wobei  er  sich  besonders  an  untergeordneteren  Stellen  der  In- 
schriften (z.  B.  in  den  Götterreden ,  auf  den  Spitzen  der  Obelisken ,  auf  den 
Untersätzen  der  Götterbarken)  fände,  während  der  volle  Name  an  den  hervor- 
ragenden Stellen  üblich  blieb  (z.  B.  auf  den  Tempelwänden  bei  den  Königs- 
darstellungen und  auf  den  Obelisken  in  den  Mittelzeilen,  die  die  Dedication 
enthalten).  Genau  so  ist  es  auch  in  den  Inschriften  des  Leichentuches,  das  von 
AmenophisII.  seinem  Vater  gestiftet  ist  und  daher  naturgemäfs  die  Namensformen 
aufweisen  muXs,  die  in  den  vorhergehenden  letzten  Jahren  des  Königs  üblich 
waren.     In  der  Dedicationsinschrift  heifst  der  König  feierlich  r^fnl  W<*  j«    "i^ 

Todten texte  selbst  nur  r,^(||pj.     Gerade  dieses  von  Naville  gegen   mich   an- 

gefulirte  Beispiel  bestätigt  also  nur  meine  Ausfuhrungen.  Im  übrigen  hat  der 
Name  Thutmosis  in  der  Regierung  der  Makere  überall  ohne  Ausnahme  den 
Zusatz  T  ö  I  oder  T  ö  ebenso  regelmäfsig ,  wie  dieser  in  der  ältesten  Bau- 
periode von  Semneh  stets  fehlt.  ^ 

Es  kann  hier  nun  nicht  meine  Aufgabe  sein,  die  umständliche  Begründung 
för  die  Geschichte  der  Namen  Thutmosis'  III.  noch  einmal  zu  wiederholen.  Wer 
sich  nicht  der  Mühe  unterzogen  hat,  meine  Belege  ernstlich  zu  prüfen,  den 
würden  auch  noch  so  viele  Worte  nicht  überzeugen.  Vielleicht  gelingt  es  der 
Übersichtstabelle  (Taf.  XI)  besser.  —  Das,  worauf  es  für  die  Chronologie  der 
Thron  wirren  ankommt ,  wird ,  denke  ich ,  Jedem ,  der  diese  Tabelle  vorurtheils- 
los  prüft,  einleuchten:  die  Namen,  die  Thutmosis  III.  als  Mitregent  der  Makere 
regelmäfsig  im  Tempel  von  Kummeh  und  in  einer  Inschrift  von  Silsilis  führt 
(Tabelle  6),  bilden  die  natürliche  Übergangsstufe  von  den  einfachen  und  alter- 
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thümlich  geschriebenen  Namen,  die  er  in  der  ersten  Bauperiode  des  Tempels 
von  Semneh  hat  (Tabelle  a),  zu  den  erweiterten  und  in  Abkürzungen  geschrie- 
benen Namen ,  die  er  auf  anderen  Denkmälern  der  Makere  *)  hat  (Tabelle  c)  und 
die  mit  den  in  seiner  endgültigen  Alleinregierung  (vom  Jahre  21  ab)  üblichen 
Namen  übereinstimmen.     Es  ergiebt  sich  daraus: 

1 .  dafs  die  erste  Bauperiode  von  Semneh ,  in  der  Thutmosis  Ul.  als  Allein- 
herrscher auftritt,  seiner  gemeinschaftlichen  Regierung  mit  Makere  (und  zwar 
auch  der  vor  Thutmosis  II.)  vorangegangen  sein  mufs;  dafs  also  die  beiden 
niedrigsten  bekannten  Daten  aus  seiner  Regierung,  sein  zweites  (Semneh)  und 
sein  fiinftes  Jahr  (Papyrus  Turin  I  mit  den  gleichen  Namensformen  wie  in 
Semneli)  in  der  That,  wie  schon  die  Zahlen  erwarten  lassen,  vor  die  Zeit  der 
Makere  fallen,  die  vor  dem  21.  Jahre  des  Königs  endigte  und  aus  der  die 
Daten  des  9.,  15.  und  16.  Jahres  bekannt  sind.  Weitere  Bestätigungen  ftlr 
dieses  Ergebnifs  s.  unten  in  CapitelVI; 

2.  dafs  diejenigen  Denkmaler  aus  der  Regierung  der  Makere  und  Thut- 
mosis' III.,  auf  denen  die  Namen  des  Letzteren  die  Ubergangsphase  b  aufweisen, 
älter  als  die  übrigen  sein  müssen,  auf  denen  sie  die  noch  später  nach  dem  Jalire  21 
üblichen  Formen  c  haben.  Dafs  jene  Denkmäler  (mit  der  Phase  b)  die  »Opfer- 
tischverfolgung« durchgemacht  haben,  die  ich  fiir  die  älteste  Verfolgung  der 
Makere  vor  Thutmosis  II.  erklärt  habe,  ist  gewils  eine  Bestätigung  für  ihr 
Alter  wie  für  meine  Datirung  dieser  Verfolgung. 

Weniger  für  die  Chronologie  der  Thron  wirren  als  für  die  Datirung  einzelner 
Denkmäler  von  Bedeutung  ist  die  Namensform   O  ^"***^  W  LJ »  ^^^  *^^  manchen 

Denkmälern  der  Makere  die  gewöhnliche  Form  O  ^^"^  m    vertritt.      Der    Platz, 

den  diese  Nebenform  in  der  Entwicklungsgeschichte*  der  Namen  Thutmosis'  IE. 
einnimmt,  ergiebt  sich  aus  der  Schreibung  des  Wortes  ^*****^  ohne  /v^s/vs  und  aus 
den  Formen,  die  die  anderen  Namen  dabei  haben.  Sie  gehört  danach  in  die 
dritte  Entwicklungsphase  c,  die  in  der  Regierung  der  Makere  und  in  der  späteren 
Alleinregierung  üblich  ist.  Damit  stimmt  auch  überein,  was  sich  sonst  für  die 
Datirung  der  Denkmäler,  auf  denen  der  Name  vorkommt,  ermitteln  läfst.  Es 
sind  theils  solche,  die  nach  der  Regierung  Thutmosis' 11.  errichtet  sind  (Punt- 
darstellungen  nach  Jahr  9,  Inschrift  von  Magara  aus  dem  Jahre  16),  tlieib 
solche ,  die  von  Thutmosis  IL  beschlagnahmt  sind  und  nach  meiner  Theorie  also 
vor  seiner  Regierung  errichtet  sein  müssen  (LD.  III,  16;  Dum.,  HI.  II  33).  Weniger 
einfach  ist  das  Verhältnifs  zu  bestimmen,  in  dem  der  Name  zu  der  gewöhn- 
lichen Form  OCiiiäö  steht,  die  in  derselben  Entwicklungsphase  vorkam.  Es 
war  mir  —  und  ist  mir  noch  heute  —  nicht  wahrscheinlich,  dafs  zwei  der- 
artig verschiedene  Formen  eines  Namens  (von  denen  die  kürzere  nicht  etwa 
eine   Abkürzung  der   längeren   ist)   gleichzeitig  in   Gebrauch   gewesen  und  be- 


*)    Und   zwar    auch  solchen,    die  von   Thutmosis  II.  beschlagnalimt   sind    und  daher    nach 
meiner  Theorie  vor  seiner  Regierung  errichtet  sein  müssen. 
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liebig  mit  einander  vertauscht  worden  sein  sollten.  Und  in  der  That  fand  sich 
denn  auch  in  den  meisten  Fällen  nur  die  eine  oder  die  andere  von  beiden 
Formen  consequent  angewandt;  nur  an  zwei  Stellen  kamen  beide  neben  ein- 
ander vor,  was  für  die  Gleichzeitigkeit  beider  Namensfoimen  zu  sprechen  scheint. 
Die  Beweiskraft  dieser  beiden  Stellen  wurde  aber  auf  das  Bedenklichste  er- 
schüttert durch  die  Thatsache,  dafs  an  der  einen  (der  Thür  der  Kammer  0 
von  Derelbahri)  der  Verschiedenheit  der  Namen  Thutmosis'  III.  auch  eine  Ver- 
schiedenheit der  Verfolgung  der  Makere,  die  neben  ihm  genannt  war,  ent- 
spricht.   Auf  dem  Architrav,  wo  Thutmosis  HI.  0^*****^  ö  heifst,  sind  die  Namen 

der  Makere,  wie  überall  in  der  betreffenden  Kammer,  in  die  Thutmosis'  II.  ver- 
wandelt ;  auf  den  Thürpfosten ,  wo  Thutmosis  III.   O  ^*****^  W  LJ  halfst ,  sind  sie 

blofs  theilweise  getilgt,  nicht  verwandelt  worden.  Dieser  Thatbestand  machte  es 
mir  höchst  wahrscheinlich,  dafs,  als  Thutmosis  II.  die  Namen  der  Makere  in  Be- 
schlag nahm,  die  Pfosten  der  Thür  noch  nicht  mit  Sculpturen  versehen  waren 
und  dafs  diese  dann  erst  nach  seiner  Regierung  zugefugt  worden  sind  zu  einer  Zeit, 

als  Thutmosis  III.  den  Namen  O  Clüä  w  LJ  angenommen    hatte    (zwischen    den 

Jahren  9  und  16).  Wenn  Naville  dem  gegenüber  betont,  dafs  er  in  der  Sculptur 
keinen  Unterschied  zwischen  den  Pfosten  und  dem  Architrav  sehen  könne,  so 
beweist  das  ebenso  wenig  ihre  Gleichzeitigkeit,  wie  wenn  er  (Naville)  keinen 
Unterschied  zwischen  den  Inschriften  der  Makere  und  den  an  Stelle  ihrer  Namen 
eingesetzten  Namen  Thutmosis'  II.  auf  dem  Ebenholzschrein  bemerkt  hat.  Beide, 
Pfosten  und  Architrav,  können  so  bald  nach  einander  beschrieben  worden  sein, 
dafs  noch  ein  und  derselbe  Künstler  die  Arbeit  ausfuhren  konnte.  —  Für  die 
andere  Stelle ,  an  der  die  beiden  Namensformen  neben  einander  erscheinen ,  habe 
ich  eine  ähnliche  Erkläi-ung  vorgeschlagen,  wobei  ich  allerdings  annehmen  mufste, 
dafs  der  Name  O  ■'*****^  W  erst  später  neben  den  Namen  der  Makere  gesetzt  worden 
sei,  eine  Vermuthung,  die  ja  möglicherweise  durch  den  Anblick  des  Originals 
direct  widerlegt  werden  kann. 

Naville  nimmt  an ,  dafs  die  beiden  Namen  zu  gleicher  Zeit  neben  einander 
in  Gebrauch  waren,  und  sucht  ihre  Verwendung  an  verschiedenen  Orten  aus 
einem  Bedeutungsunterschied  zu  erklären,  den  er  zwischen  beiden  Namen  ver- 
muthet.    Der  Name  Odüü^^LJ,  der  so  viel  wie  »der  Men-cheper  des  Ka's  des 

Re«  bedeute,  drücke  im  Unterschiede  zu  dem  Namen  Qtiü^  ö  »der  Men-cheper 
des  Re«  die  Unterordnung  des  Königs  unter  die  Makere  aus,  die  sich  nach 
Naville  ja  als  der  »wahre  Ka  des  Re«  bezeichnet  haben  soll  (s.  oben  S.  49). 
Demgemäfs  werde  der  Name  Odüü^w  da  angewandt,  wo  ein  Zweifel  über  die 
untergeordnete  Stellung  des  Königs  nicht  aufkommen  konnte,  wie  z.  B.  im 
Anubisspeos  und  in  der  » north -western  hall  of  offerings«,  wo  der  König  nur 
vereinzelt,  die  Königin  sehr  oft  dargestellt  ist;  dagegen  erscheine  der  Name 
O  ^^""^  m  LJ  ^^  Stellen ,  wo  man  auf  den  ersten  Blick  beide  Regenten  für  gleich- 
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berechtigt  halten  würde,  wie  auf  den  Pfeilern  vor  den  Geburtsdarstellungeii, 
wo  Thutmosis  HL  und  die  Königin  gleich  oft  abwechselnd  erscheinen.  Naville 
wendet  diese  Theorie  dann  auf  die  fragliche  Stelle  (Mar.,  Dereib.  12),  an  der 
beide  Namensformen  neben  einander  vorkommen,  an.  Er  erklärt,  dafs  Ober 
dem  ersten  Schiffe  der  Name  O  ^"^  W  LJ  gebraucht  sei ,  weil  der  König   hier 

allein  genannt  sei  und  daher  für  gleichberechtigt  mit  der  Makere  oder  ihr  gar 
übergeordnet  gelten  konnte ;  über  dem  dritten  Schiffe  dagegen  sei  er  unbedenklich 
OCiiiüö  genannt,  weil  er  hier  hinter  der  Makere  und  ihr  daher  untergeordnet 

erscheine.  Soweit  paCst  ja  Alles  recht  schön;  leider  hat  Naville  aber  vergessen, 
uns  auch  noch  zu  erklären,  weshalb  ebendaselbst  in  der  vierten  Darstellungs- 
reihe über  den  Soldaten  der  Name  0^"^  Wt  1  gebraucht  ist,  obwohl  die  Ma- 
kere hier  ebenso  vorher  genannt  ist,  wie  über  dem  dritten  Schiffe  und  wie  in 
einer  ganz  entsprechenden  Inschrift  Mar.,  Dereib.  11,  wo  beide  Male  der  Name 

O  ^*****^  M  erscheint.     Oder  sollte  Naville  etwa  diese  bedenkliche  Ausnahme  von 

seiner  Regel  im  Sinne  gehabt  haben,  als  er  seiner  eben  citirten  Erklärung  den 
abschwächenden  Zusatz  zufugte,  es  sei  selbstverständlich,  dafs  jene  Regel  nicht 
mit  mathematischer  Genauigkeit  befolgt  werde? 

Versucht  man  mm  aber  einmal  Naville's  Theorie  auf  die  bekannten  Denk- 
mäler der  Makere  anzuwenden ,  so  stellt  sich  bald  heraus ,  dafs  fast  jedes  Denk- 
mal, auf  dem  der  eine  oder  der  andere  der  beiden  Namen  angewandt  ist,  eine 
Ausnahme  von  seiner  Regel  bietet.  Weshalb  heifst  Thutmosis  III.  auf  den 
Pfeilern  im  Speos  Artemidos  O  düiä  Ö  und  nicht  wie  in  Derelbahri  O  Ciiü  ^  U^ 
weshalb  fuhrt  er  denselben  Namen  nicht  selten  da,  wo  die  Makere  gar  nicht 
mitgenannt  ist  (wie  Mar.,  Dereib.  4)  und  da,  wo  er  häufiger  als  sie  genannt 
ist,  wie  im  Tempel  von  Kummeh?  Hier  lag  doch  Grund  genug  vor,  den  Namen 
O  ^**^^  ö  LJ  anzuwenden ,  wenn  dieser  wirklich  den  Zweck  gehabt  hätte ,  den 
ihm  Naville  zuschreibt.  Umgekehrt,  weshalb  heifst  der  König  das  eine  einzige 
Mal,  wo  er  in  den  Puntdarstellungen  neben  der  dort  unendlich  oft  genannten 
Makere  auftritt,   Qdt^lrfl   l.und    nicht    wie    im    » Anubisspeos «    und    in    der 

» north -westem  hall  of  offerings«  OCiiiäö?    Vor  Allem  aber:  wie  will  Naville 

seine  Theorie  noch  vertheidigen  angesichts  der  oben  besprochenen  Thür, 
LD.  ni,  21,  auf  der  die  beiden  Namensformen  zugleich  und  jede  als  Gegen- 
stück zu  den  Namen  der  Makere,  also  ganz  gleich  angewandt  erscheinen?  Ich 
denke,  die  Thatsache,  dafs  Naville's  Theorie  gerade  in  den  beiden  Fällen 
versagt,  die  allein  für  die  Gleichzeitigkeit  der  beiden  Namensformen  zu  spre- 
chen schienen,  zeigt  wohl  am  besten  ilire  Unhaltbarkeit;  davon,  dafs  mir  Na- 
ville!s  Deutung  der  beiden  Namen,  die  er  in  einer  späteren  Arbeit  näher  be- 
gründen will,  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  ist,  gar  nicht  zu  reden. 

Jedenfalls  steht  für  mich  fest,  dafs  die  beiden  Namen,  wenn  sie  wirklich 
gleichzeitig  in   Gebrauch  gewesen   sein   sollten,  gleichen  Werth   gehabt  haben 
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müssen  und  dafs   es  unter  Makere  eine  Zeit  gegeben  hat,   in  der  der  Name 
O  ^^^"^  ö  LJ  ^^ch  nicht  aufgekommen  war  (zweite  Entwicklungsphase  b). 

V.  Bestätigungen  för  die  Ergebnisse  der  Theorie  der  Namenseinsetzungen. 

Meine  Theorie,  daüSs  die  an  Stelle  der  Makere  eingesetzten  Namen  Thut- 
mosis*  I.  und  II.  von  diesen  Königen  selbst  herrühren  müssen ,  föhrte  zu  dem 
Ergebnisse ,  da£s  Thutmosis  m.  und  Makere  vor  Thutmosis  11.  regiert  haben 
und  dals  Thutmosis  I.  die  Regierung  des  letzteren  Königs  noch  erlebt  haben 
müsse.  Bestätigt  schien  mir  dies  ErgebnüGs  durch  zwei  Stellen  zu  werden,  an 
denen  Thutmosis  I.  unter  seinen  Nachfolgern  lebend  aufzutreten  schien,  deren 
Beweiskraft  aber  von  Naville  angefochten  wird. 

In  der  »Exkönigdarstellung«  Mar.,  Dereib.  4  tritt  in   der  linken  Scene  a 

Thutmosis  I.  in  einer  Procession  von  Männern  vor  einen  König,  dessen  Namen 

leider  nicht  erhalten  sind,  der  aber  nach  den  männlichen  Suffixen  in  den  Resten 

Ostwand  (Mah.,  Dereib.  4).  seiner   Inschrift   nicht   die   Makere,    sondern    nur 

Thutmosis  11.  oder  III.  dargestellt  haben  kann. 
^^^^  Ich  entschied  mich  fiir  das  Letztere,  da  in  der 
unpubi.  Nachbarscene  b  Thutmosis  III.  genannt  und  seine 
Mitregentin  Makere  als  l^nt-s  »ihre  weibliche  Ma- 
jestät« erwähnt  ist.  Navo^le  ist  anderer  Ansicht.  Er  will  in  dem  unbekannten 
König  vielmehr  Thutmosis  IL  sehen,  der  auf  der  (aber  an  die  Nachbardar- 
stellung b)  anstolsenden  Wand  c  ursprünglich  dargestellt  erscheine.  Die  beiden 
Darstellungen  a  und  b  sollen  nach  ihm  nicht  aus  einer  und  derselben  Zeit 
stammen ;  während  a  von  Thutmosis  II.  herrühre ,  sei  b  erst  nach  der  Punt- 
expedition  unter  Makere's  und  Thutmosis'  III.  gemeinsamer  Regierung  hergestellt 
worden.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  verschiedenen  Datirung  zweier  Nachbar- 
darstellungeu  ist  gewifs  zuzugeben;  aber  es  ist  doch  entschieden  von  vom 
herein  wahrscheinlicher,  dafs  die  beiden  benachbarten,  nur  durch  eine  unvoll- 
ständige Trennungslinie  getrennten  Darstellungen  a  und  b  gleichzeitig  sind^), 
als  dafs  die  Darstellungen  a  und  c,  die  sich  auf  verschiedenen  Wänden  befinden 
und  durch  eine  angeblich  spätere  Darstellung  b  von  einander  getrennt  sind ,  aus 
derselben  Zeit  stammen.  Aus  welchen  Gründen  die  Darstellung  b  (mit  dem  Namen 
Thutmosis' m.)  jünger  als  die  Puntexpedition  sein  muts,  sagt  Naville  nicht; 
ich  vermuthe  wegen  der  Panther,  die  dort  dargestellt  sind;  da  von  ihnen  aber 
nicht  gesagt  ist,  dafs  sie  aus  Punt  stammen,  sondern  nur,  dals  sie  »ihrer  Ma- 
jestät als  Kostbarkeit  des  Fremdlandes  gebracht  waren«,  so  brauchen  es  doch 
nicht  dieselben  zu  sein,  wie  die  imter  den  Gaben  von  Punt  und  der  anderen 
Südländer  dargestellten  Panther.    Was  Navo^le  weiter  gegen  meine  Annahme, 

')  Wie  doch  augenscheinlich  die  in  analogem  Verhältnifs  zu  einander  stehenden  Darstellungen 
der  Makere  und  Thutmosis' III.  in  Kummeh,  Medinet  Habu,  Derelba)^i  (Nav.,  I  19 — 24.  II  33 
— 45),  Thutmosis'  111.  und  Amenophis'  II.  in  Amada  und  die  Namenseinsetzungen  Thutmosis'  L 
und  II.  in  Medinet  Habu  gleichzeitig  sind. 
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dafs  der  unbekannte  König,  vor  dem  Thutmosis  I.  erscheint,  Thutmosis  III.  war, 
einwendet,  ist  mir  ein&ch  unverständlich.  Er  meint,  eine  Darstellung,  in  der 
Thutmosis  III.  ohne  die  Makere  dastehe  und  diese  kleiner  dargestellt  sich  ihm 
nähere,  stehe  im  Widerspruch  zu  allen  anderen  Denkmälern.  Ich  stimme  ihm 
darin  durchaus  bei,  aber  was  soll  diese  an  sich  ganz  richtige  Bemerkung  hier? 
Es*  ist  doch  nicht  die  Makere,  sondern  Thutmosis  L,  der  sich  dem  regierenden 
Könige  in  kleinerer  Gestalt  nähert.  —  Kurz  und  gut,  es  ist  zwar  nicht  un- 
möglich, dafs  der  unbekannte  König  Thutmosis  II.  war,  es  ist  aber  nach  der 
Nachbardarstellung  wahrscheinlicher,  dafs  es  Thutmosis  III.  war. 

Naville  zweifelt  die  Beweiskraft  der  Darstellung  aber  noch  von  einer  an- 
deren Seite  an.  Er  kann  nicht  daran  glauben,  dafs  Thutmosis  I.  hier  lebend 
erscheine,  weil  es  etwas  ganz  Aufserge  wohnliches  wäre,  dafs  ein  alter  König 
unter  den  Untertlianen  seines  Nachfolgei*s  auftrete.  Er  will  deshalb  Mariette's 
Verlegenheitsdeutung,  dafs  es  sich  nicht  um  den  leibhaftigen  Thutmosis  I., 
sondern  um  eine  Statue  von  ihm  handle,  wieder  aufnehmen.  Angesichts  der 
Darstellungen,  auf  die  sich  Mariette  beruft  (LD.  III,  162/3  =  213  =  Champ., 
Mon.  III  213;  Mar.,  Abydos  II  8),  findet  er  es  summarisch,  wenn  ich  diese 
Deutung  als  absurd  bezeichnet  habe.  Bieten  Mariette's  Citate  aber  wirklich 
etwas  unserer  Darstellung  Analoges?  Nein,  sie  belegen  nur  die  von  mir  keines- 
wegs bestrittene  Thatsache,  dafs  Königsstatuen  in  Processionen  vorkommen.  Wie 
man  sich  aus  den  Abbildungen  c.  d  auf  Taf.  11  überzeugen  kann,  haben  diese 
Statuen,  ob  sie  nun  getragen  werden  oder  auf  dem  Boden  stehen,  ausnahms- 
los ein  Postament').  Dieses  fehlt  aber  der  Figur  Thutmosis'  I.  in  unserer  Dar- 
stellung; er  schreitet  genau  wie  die  vor  und  hinter  ihm  gehenden  Leute  auf 
ebener  Erde  einher  (s.  die  Abb.  e  auf  Taf.  II),  und  es  ist  daher  meiner  Meinung 
nach  nicht  daran  zu  deuteln,  dafs  er  am  Leben  sein  soll.  Eine  derartige  Dar- 
stellung eines  ägyptischen  Königs  ist  in  der  That  etwas  ganz  Aufserorden tliches 
und  nur  aus  einer  aufsergewöhnlichen  Rolle  desselben  zu  erklären,  wie  es  eben 
für  ägyptische  Verhältnisse  die  eines  abgedankten  Königs  ist. 

Sollte  sich  Naville's  Annahme  bestätigen ,  dafs  der  unbekannte  König,  vor 
dem  Thutmosis  I.  steht,  Thutmosis  II.  war,  so  würde  die  Darstellung  allerdings 
nichts  für  eine  gemeinschaftliche  Regierung  Thutmosis'  HI.  und  der  Makere  vor 
Thutmosis  II.  beweisen,  sie  würde  dann  aber  ein  anderes  Ergebnifs  meiner  Theorie 
der  Namenscinsetzungen  bestätigen,  nämlich  dafs  Thutmosis  I.  noch  unter  der 
Regierung  Thutmosis'  II.  (die  er  nach  der  Turiner  Statue  nicht  überlebt  haben 
kann)  gelebt  hat. 

Eben  dieses  letztere  Ergebnifs   schien  mir   nun  ferner  durch   die  Inschrift 

des    ^  bestätigt  zu  werden,   in   der   nach  Eisenlohr's  Mittheilung  (1881) 


^)  Bei  Mar.,  Abyd.  II  8  ist  das,  was  der  Priester  trägt,  keine  Statue,  sondern  die  Figur 
eines  räuchernden  Königs ,  wie  sie  auch  in  unserer  Darstellung  vor  Thutmosis  I.  einhergetragen 
wird.     Übrigens  steht  auch  diese  Figur  in  beiden  Darstellungen  auf  einer  Bodenplatte. 
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von  den  drei  gleichartig  hinter  einander  genannten  Königen  Amenophis  I.,  Thut- 
mosis  I.  und  Thutmosis  II.  nur  der  erstere  das  Praedicat  »verstorben«  hat.  Na- 
viLLE  beruft  sich  dagegen  auf  die  von  Grifftth  herrührende  spätere  Abschrift 
(bei  Petrie,  Season  1887),  durch  die  Eisenlohr*s  Bemerkung  in  Frage  gestellt 
(»doubtful«  nach  Petrie's  eigenem  ürtheil)  wurde,  da  in  ihr  auch  Thutmosis  I. 
das  Praedicat  »verstorben«  hat.  Dabei  berücksichtigt  aber  Naville  gar  nicht, 
dafs  durch  Sayce,  der  die  Inschrift  auf  beide  Abschriften  hin  geprüft  hat, 
bereits  zu  Gunsten  der  EiSENLOHR*schen  Lesung  entschieden  worden  ist  (Aca- 
demy  12.  März  1892):  »Prof.  Eisenlohr  was  right  in  his  copy  .  .  .  the  epithet 
mä-kheru  »deceased«  is  attached  only  to  the  cartouche  of  Amenophis  L,  not 
to  those  of  the  other  two  kings,  proving  that  they  reigned  contemporaneously«. 

Wie  man  hiemach  noch  der  GRiFUTH'schen  Abschrift  den  Vorzug  vor  der 
von  Eisenlohr  geben  kann,  ist  mir  schlechterdings  unverständlich.  Naville 
begnügt  sich  aber  nicht  allein  damit,  er  will  auch  für  Thutmosis  II.  das  Prae- 
dicat »verstorben«  beanspruchen.  Weil  nämlich  bei  diesem  König  nach  Griffith' 
Abschrift  der  Platz  für  dieses  Wort  freigelassen  zu  sein  scheint,  so  schliefst 
Naville  daraus,  dafs  das  Wort  vom  Urheber  der  Inschrift  beabsichtigt  gewesen 
und  nur  in  der  Hast,  mit  der  derartige  Inschriften  eingegraben  würden,  ver- 
gessen worden  sei.  Dieser  Schluls  scheint  mir  indessen  sehr  anfechtbar  zu 
sein;  ich  würde  gerade  das  Gegentheil  daraus  schliefsen.  Wenn  man  beim 
Schreiben  ein  Wort  vergifst,  so  läfst  man  doch  gewifs  keinen  Platz  dafür  frei. 
Hätte  also  der  Steinmetz  in  der  Inschrift  hinter  dem  Namen  Thutmosis'  II. 
keinen  Platz  freigelassen,  so  wäre  es  möglich,  dafSs  er  das  Wort  »verstorben« 
aus  Versehen  übergangen  habe ;  da  er  aber  den  Platz,  an  dem  es  stehen  müfiste, 
freigelassen  hat,  so  kann  er  es  nur  absichtlich  übergangen  haben.  Hierzu 
können  ihn  aber  nicht  etwa  technische  Gründe  veranlafst  haben ,  wie  z.  B.  den 
Schreiber  einer  Handschrift,  der  Worte,  die  er  mit  rother  Tinte  schreiben  will, 
vorläufig  weglä(st  imd  nachher  den  dafür  leergelassenen  Raum  auszufüllen  ver- 
gifst. Es  können  nur  sachliche  Gründe  zur  Weglassung  des  Wortes  »verstorben« 
vorgelegen  haben ,  d.  h.  Thutmosis  II.  war  eben  noch  nicht  verstorben ,  als  die 
Inschrift  gesetzt  wurde.  Freilich  erklärt  diese  Thatsache  allein  nur  die  Weg- 
lassimg des  Wortes,  nicht  aber  die  Freilassung  des  Platzes  dafür.  Hierzu  hat 
augenscheinlich  ein  aesthetischer  Grund  den  Steinmetzen  veranlafst.  Er  wollte 
die  drei  ganz  gleich  abgefalsten  Zeilen  der  Inschrift  symmetrisch  ausrichten, 
so  dafs  sowohl  die  drei  Königsschilder  wie  der  dreimal  wiederholte  Name  des 
*-*  , ,  genau  über  einander  ständen ;  zu  diesem  Zwecke  mufste  in  den  beiden 
unteren  Zeilen  die  Stelle,  die  das  Wort  »verstorben«  in  der  ersten  Zeile  (hinter 
dem  Namen  Amenophis' I.)  einnimmt,  freigelassen  werden. 

Nach  alledem  behalten  also  die  beiden  Denkmäler,  die  ich  zur  Bestäti- 
gung meiner  Ergebnisse  aus  meiner  Theorie  von  den  Namenseinsetzimgen 
herangezogen  hatte,  ihre  Beweiskraft,  die  nur  bei  dem  einen  allenfalls  etwas 
zu  modificiren  wäre. 

ZcftMbr.  t  Agypt  Spr^  XXXVI.  BmmL    18B8.  8 
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VI.   Bestätigungen  für  die  Alleinregierung  Thutmosis'  lU.  vor  Makere. 

Aus  der  von  mir  festgestellten  Entwicklungsgeschichte  der  Namen  Thut- 
mosis'  m.  ergab  sich  för  die  Geschichte  der  Thronwirren  das  bedeutsame  Re- 
sultat, dafSs  der  gemeinsamen  Regierung  Thutinosis'  III.  und  der  Makere  vor 
Thutmosis  IL  eine  Alleinregierung  Thutmosis'  III.  vorangegangen  sein  muls, 
während  der  der  älteste  Theil  des  Tempels  von  Semneh  (mit  dem  ältesten  be- 
kannten Datum  aus  der  Regierung  des  Königs,  Jahr  2)  ausgeschmückt  worden 
ist.  Auch  für  dieses  Ergebnifs ,  zu  dessen  Bestätigung  ich  früher  nur  die  beiden 
Daten  des  Jahres  2  und  5  anführen  konnte,  glaube  ich  jetzt  einen  schlagenden 
Beweis  gefunden  zu  haben  in  den  Sculpturen  am  rechten  Ende  der  äusseren 
Westwand  des  Tempels  von  Semneh,  da,  wo  später  eine  Thür  durch  die  alten 
Wandsculpturen  aus  dem  zweiten  Jahre  Thutmosis'  III.  durchgebrochen  imd  eine 
Mauer  angebaut  worden  ist,  die  einige  Veränderungen  in  der  Pfeilerstellung  ver- 
ursacht hat  (s.  Unters.  I,  S.  21/2).  In  den  Denkmälern  (HI  53)  ist  diese  wichtige 
Stelle  in  Folge  eines  Mifsverständnisses  vom  Zeichner  ungenau  wiedergegeben; 
der  heute  geltende  Zustand,  wie  ihn  die  Originalzeichnung  von  Max  WEroENBACH 
wiedergiebt,  ist  auf  Taf.  X  abgebildet*).  Schon  beim  Betrachten  dieser  wie  der 
publicirten  Zeichnung  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Darstellung  manche  Verände- 
rungen durchgemacht  haben  mufs.  So  stimmt  die  Richtung  der  Göttin  Satis 
nicht  zur  Richtung  ihrer  Inschrift,  und  über  der  Thür  stehen  die  Namen  User- 
tesen's  HI.,  die  offenbar  zu  einer  Darstellung  dieses  vergötterten  Königs  gehört 
haben,  die  (wie  die  Eileithyia  in  der  benachbarten  linken  Darstellimg  LD.  m, 
526.  53)  durch  die  Thür  beseitigt  worden  ist.  Aufser  diesen  noch  in  den 
gegenwärtig  geltenden  Sculpturen  erhaltenen  Spuren  hat  Lepsius  mit  seinem 
nicht  genug  zu  bewundernden  Scharfblick  noch  eine  Anzahl  anderer  Überreste 
von  älteren  Darstellungen  bemerkt,  die  er  in  seinen  Aufzeichnungen  beschreibt 
und  in  Max  Weidenbach's  Originalzeichnung  theils  etwas  ungeschickt  eingetragen, 
theils  durch  Notizen  vermerkt  hat  ).  Diese  Überreste  älterer  Sculpturen  sind 
auf  Taf.  VI  in  die  noch  gültigen  Sculpturen  schraffirt  eingetragen  genau  nach 
Lepsius'  Angaben;  nur  die  Figur  des  Königs,  von  der  keine  zeichnerische  Dar- 
stellung vorliegt,  mufste  reconstruirt  werden. 

Was  sich  aus  diesen  Überresten  noch  ermitteln  iSfst,  ist  Folgendes: 
1.    Der  Raum  vor  der  Satis  ist  so  klein,  dafs  der  »ausgemeifselte«  König 
noth wendig  unmittelbar  vor   der  Göttin   gestanden   haben  mufs,   da,   wo  jetzt 

der  vorgestreckte  Arm  mit  dem  1  Scepter   steht.     Die  Göttin   kann   demnach, 

als   der  König  vor  ihr   stand,   noch   nicht  ihre  jetzige   Haltung  gehabt  haben 


^)    Nur  das  Zeichen  v  ist  nach  Lepsius'  Abschrift  berichtigt. 

*)  Eine  solche  Notiz,  »vier  weggemeifselte  Zeilen  über  der  weggemeifselten  Figur  des  Königs«, 
ist  voni  Zeichner  der  Publication  mifsverstanden  worden  und  hat  ihn  zu  der  falschen  Reconstruction 
LD.  m,  53  verleitet. 
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sondern  sie  muls  ihn  mit  dem  Arm,  der  jetzt  das  Scepter  hält,  umfaCst  haben, 
und  wird  ihm  mit  dem  anderen  vermuthlich  das  Leben  gereicht  haben,  vergl.  die 
Reconstruction  auf  Taf.  IX  nach  den  analogen  Darstellungen  LD.  UI,  33.  34 
(insbesondere  vergl.  LD.  III,  78  fiir  die  Entfernung  der  Göttin  vom  Könige). 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  Arm  mit  dem  Symbol  des  Lebens,  den 
Lepsius  noch  auf  der  Brust  der  Göttin  Satis  bemerkt  hat  (s.  Taf.  VI),  von  eben 
dieser  Darstellung  herrührt,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  seine  Haltung  von 
LEPsms  nicht  ganz  correct  wiedergegeben  ist.  Dafs  es  der  in  der  Zeichnung 
hintere  Arm  einer  Gottheit  war,  ist  wahrscheinlich,  da  die  Götter  in  der  ganz 
überwiegenden  Mehrzahl  aller  Fälle  mit  diesem  Arme  das  Leben  reichen*).  — 
Die  Veränderung  in  der  Haltung  der  Göttin  Satis,  die  wir  liier  im  Gefolge  der 
Tilgung  der  Königsfigur  constatiren  müssen ,  stimmt  nun  aber  auf  das  Genauste 
mit  den  eigenthümlichen  Beispielen  überein,  die  wir  oben  (S.  44.  45.  Taf.  IV.  V) 
bei  der  ersten  Verfolgung  der  Makere  (»Opfertischverfolgung«)  getroffen  haben. 
Dafe  es  auch  in  unserem  Falle  die  Makere  war,  deren  Figur  unter  so  eigen- 
artigen Begleiterscheinungen  getilgt  worden  ist,  und  nicht  etwa  Thutmosis  HI., 
der  sonst  nirgends  verfolgt  wird,  bedarf  wohl  kaum  noch  eines  Wortes,  eben 
so  wenig,  wie  dafs  die  Tilgung  derselben  Verfolgung  angehört  haben  muts. 

2.  Bevor  die  Thür  durch  die  Sculpturen  Thutmosis'  III.  durchgebrochen 
wurde,  muDs  einmal  links  Usertesen  HI.  dargestellt  gewesen  sein,  wie  seine 
Namen  zeigen.     Die  Hieroglyphen    |  T  =??= ,   ^T^  und  das  grofse  y ,   die  offenbar 

erst  nach  Durchbruch  der  Thür  zur  Füllung  des  Raumes  angebracht  zu  sein 
scheinen,  standen  damals  noch  nicht  da,  an  ihrer  Stelle  befand  sich  der  Kopf 
Usertesen 's  IH.  Unmittelbar  vor  Usertesen  und  ihm  zugewendet  stand  der  re- 
gierende König 9  wie  noch  die  Finger  zeigen,  die  ihm  eine  hinter  ihm  stehende 
Gottheit  auf  die  in  der  Zeichnung  vorgekehrte  Schulter  legte*).  Zu  dieser 
hinter  dem  Könige  stehenden  Gottheit  (vermuthlich  Satis)  gehörten  offenbar 
die  vier  jetzt  weggemeifselten  Zeilen  rechts;  denn  sie  enthalten  Worte,  die  eine 
Gottheit  an  einen  Gott  (^^ *l^Sl   "^^^^  geliebter  Sohn  König«  j,  dem  der 

(^n^^^  J"""l  \ 

>ws^  »der  dir  das  Denkmal  errichtet  hat«  j,  d.  h.  wohl 

Usertesen  III.,  richtete.  Wegen  des  knappen  Raumes  muls  auch  Usertesen  den 
vor  ihm  stehenden  König  umfafst  haben.  Vergl.  die  Reconstruction  auf  Taf.  VTH 
nach  den  analogen^ Darstellungen  LD.  ÜI,  33a.  34a — c;  Nav.,  Dereib.  I  2. 

3.  Auch  diese  Darstellung  war  noch  nicht  die  ursprüngliche.  Das  zeigt 
die  Richtung  der  Inschrift  der  Satis;  sie  erfordert,  dafs  die  Göttin  einst  dar- 
unter, also  etwa  an  derselben  Stelle,  an  der  sie  jetzt  steht,  nach  links  gewandt 
gestanden  hat.  Und  in  der  That  sind  noch  Reste  ihrer  beiden  Fülse  in  der 
richtigen  Stellung  und  an  der  richtigen  Stelle  zu  sehen  (s.  Taf.  VI).    Sie  kreuzen 

»)   Ausnahmen  LD.  III,  47.  60.     Nav.,  Dereib.  II  47. 

^  £s  ist  stets  die  Gottheit,  die  die  Hand  auf  die  Schulter,  und  zwar  stets  die  vorgekehrte 
Schulter  des  Königs  legt,  nie  umgekehrt 

8* 
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sich  mit  einem  einzelnen  FuCse,  der  also  einem  männlichen  Wesen  gehört  haben 
mufs,  und  zwar  augenscheinlich  demselben,  dem  der  noch  auf  dem  Leib  der 
Satis  sichtbare  Unterarm  mit  dem  Stabe  gehörte.  Aus  der  Stellung  der  Fülse 
und  dem  Mangel  an  Raum  links  von  der  Satis  ist  zu  ersehen,  dals  die  eine 
der  beiden  sich  gegenüberstehenden  Personen  die  andere  umfafSst  haben  mufis. 
Es  kann  demnacli  nur  der  König  gewesen  sein,  der  vor  der  Satis  stand  und 
von  ihr  umfalst  wurde.  Denn  soviel  mir  bekannt,  kommt  es  nie  vor,  dals 
sich  zwei  Gottheiten  so  umfassen;  die  um  fauste  Person  ist  vielmehr  stets  der 
König.  Aus  demselben  Grunde  kann  der  König  aber  auch  nicht  Usertesen  m. 
gewesen  sein,  der  ja,  wie  wir  sahen,  späterhin  thatsächlich  an  derselben  Stelle 
gestanden  hat;  denn  er  wird  im  Tempel  von  Semneh  überall  als  Gott  behandelt. 
Es  mufs  also  der  lebende  König,  der  den  Tempel  ausschmückte,  gewesen  sein, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Thutmosis  III.,  der  in  der  Nachbardarstellung 
(LD.  m,  526.  53)  und  auf  den  übrigen  Theilen  desselben  (ältesten)  Gebäudes 
überall  erscheint.  Siehe  die  Reconstruction  der  Darstellung  auf  Taf.  VII  nach 
den  analogen  Darstellungen  LD.  III,  33.  34.  Der  Raum  rechts  von  der  Satis 
könnte  während  dieser  Periode  mit  dem  später  durch  die  angebaute  Mauer 
verdeckten  Räume  zusammen  entweder  eine  besondere  Darstellung  oder  einen 
Theil  der  linken  Darstellung  enthalten  haben. 

Die  Darstellung  hat  also  im  Ganzen  drei  Veränderungen  erlitten.  Davon 
ist  die  jüngste  durch  die  gegen  Makere  gerichtete  »Opfertisch Verfolgung«,  der 
sie  angehört,  begründet;  es  ist  klar,  dafs  die  Gründe  für  die  beiden  vorher- 
gehenden Änderungen  in  den  räumlichen  Veränderungen  zu  suchen  sind,  die 
durch  den  Durchbruch  der  Thür  und  den  Anbau  der  Mauer  verursacht  wurden. 
Daher  denke  ich  mir  die  Geschichte  der  Darstellung  etwa  so: 

Erstes  Stadium:  Taf  VII.    Links  wird  König  Thutmosis  m.  (o'^^S 

mit  /vvvws),  nach  rechts  gewandt  (davon  jetzt  noch  erhalten:  Arm  mit  Stab,  Fuls 
und  Königstitulatur),  von  der  Göttin  Satis  umfafst  (erhalten:  FüTse,  Inschrift). 
Rechts  daneben  eine  andere  Darstellung. 

Zweites  Stadium:  Taf.  VIII.  Durch  den  Anbau  der  Mauer  wird  die 
rechte  Hälfte  der  rechten  Darstellung  verdeckt,  und  dies  macht  eine  Änderung 
der  linken  Darstellung  nöthig.  Man  verwandelt  deshalb  den  lebenden  König 
Thutmosis  III.  in  Usertesen  III.,  den  Gott  des  Tempels  (erhalten:  die  Inschrift), 
setzt  den  lebenden  König,  nach  links  gewandt,  an  die  Stelle  der  Satis,  stellt 
diese  Göttin,  deren  Inschrift  man  stehen  gelassen  hat,  rechts  hinter  den  König, 
diesen  umfassend  (erhalten:  die  Hand),  und  legt  ihr  eine  Rede  an  Usertesen  III., 
den  König  betreffend,  in  den  Mund  (vier  Zeilen  theilweise  erhalten).  Der  König 
war,  nach  den  männlichen  Formen  (= ,  .<se>-)  zu  schliefsen ,  noch  immer  Thut- 
mosis III. ,  der  aber  mittlerweile  bereits  die  später  übliche  Schreibung  ©  ^'^^^  fö 

angenommen  hatte,  wie  die  Pfeilerinschriften  (LD.  III,  54c.  rf),  die  älter  als 
die  angebaute  Mauer  sind  (s.  Unters.  I,  S.  22,  3),  lehren. 
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Drittes  Stadium:  Taf.  IX.  Die  so  entstandene  zweite  Darstellung  wird 
ihrerseits  entstellt  durch  den  Durchbruch  der  Thür,  wobei  die  Gestalt  User- 
tesen's  lU.  und  Arm  und  Fufs  des  von  ihm  umfaCsten  Königs  (Thutmosis'  III.) 
weggeschnitten  werden ,  sodafs  dieser  nun  verstümmelt  unmittelbar  vor  der  Thür 
steht.  Eine  Änderung  der  Darstellung  ist  unter  diesen  Umständen  geradezu 
unabweislich.  Die  Inschrift  Usertesen's  HI.  über  der  Thür  wird,  wie  die  der 
Eileithyia   in    der   benachbarten  Darstellung  (LD.  III,  53)    stehen    gelassen,    es 

werden  aber  die  Worte  |  T  «^f?»  und  ^T^  zugefügt,  sowie  das  kleine  y  ent- 
sprechend verlängert,  um  den  leeren  Raum  über  der  Thür  auszufüllen.  Die 
Göttin  Satis-  wird  rechts  von  der  Thür  fast  genau  an  ihren  ursprünglichen  Platz 
gestellt,  aber  nach  rechts  gewandt,  vor  ihr  der  König  von  ilir  umfalst  und 
mit  Leben  beschenkt  (erhalten :  Figur  der  Göttin  bis  auf  den  in  der  Zeichnung 
vorderen  Arm ,  der  die  Schulter  fafste ,  und  Reste  der  Königsfigur).  Der  König 
ist  diesmal  nicht  mehr  Thutmosis  III.,  sondern,  wie  die  nachfolgende  Verände- 
rung lehrt,  Makere,  die  also  mittlerweile  auf  den  Thron  gekommen  war*).  Die 
ehemalige  Rede  der  Satis  an  Usertesen  IIL,  unter  der  jetzt  der  König  steht, 
scheint  man  ebenso  wie  Usertesen's  Namen  stehen  gelassen  zu  haben. 

Viertes  Stadium:  Taf.  X.  Auch  diese  dritte  Darstellung  wird  bei  der 
Verfolgung  der  Makere  (»Opfertisch Verfolgung«)  verändert,  indem  die  Figur 
der  Königin  sowie  die  vier  Zeilen  über  ihr,  falls  sie  noch  nicht  vorher  beseitigt 
waren ,  weggemeifselt  werden  und  die  Armhaltung  der  Satis  geändert  wird.  — 
In  diesem  Zustande  ist  die  Darstellung  nunmehr  erhalten. 

Lälst  man  nun  diese  Reconstruction ,  die  mir  sehr  wahrscheinlich  zu  sein 
scheint,  gelten  oder  nicht,  jedenfalls  ist  das  eine  sicher,  dals  eine  Darstellung 
der  Makere  (drittes  Stadium)  noch  nach  dem  Durchbruch  der  Thür  durch  die 
Wanddarstellungen  Thutmosis' HI.  (LD.  III,  486— 49a.  526—53)  entstanden 
ist.  Die  erste  Bauperiode  des  Tempels  von  Semneh  (Jahr  2),  der  diese  Dar- 
stellungen angehören,  ist  demnach  sicher  älter  als  diejenige  Periode  der  Re- 
gierung  der  Makere,  aus  der  die  Darstellung  der  Königin  stanmit.  Zur  näheren 
zeitlichen  Bestimmung  dieser  Periode  bietet  uns  nun  die  Art  der  Verfolgung, 
die  die  Makere  erfahren  hat,  einen  Anhalt.  Es  ist  die  »Opfertisch Verfolgung«, 
die,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  vor  der  Regierung  Thutmosis' II.  statt- 
gefunden hat.  Die  Darstellung  der  Königin  müfste  also  ihrer  Regierung  vor 
Thutmosis  II.  angehören,  und  dieser  Regierung  der  Makere  vor  Thutmosis  II. 
müfste  wieder  die  erste  Alleinregierung  Thutmosis'  HI.,  die  sich  älter  als  die 
Darstellung  erwiesen  hat,  vorangegangen  sein.  Das  ist  aber  genau  dasselbe, 
was  ich  aus  den  Namensformen  Thutmosis'  III.  gefolgert  habe.     Damit   zeigen 

')  Auf  einen  Versuch  der  Makere,  Thutmosis  III.  zu  verdi^ngen,  wie  sie  es  bei  der  oben 
besprochenen  Darstellungsänderung  in  gutem  Rechte  gethan  hat,  würde  die  scheinbare  Ausmeifselung 
des  Suffixes  ^Ce^^  in  der  Inschrift  LD.  III,  526  von  derselben  Wand  zu  deuten  sein,  wenn  sich 
das  Vorhandensein  von  Meilselspuren  bestätigte  (s.  Unters.  I,  S.76).  Die  Originalzeichnung  von 
Max  Weidenbach  giebt  sie  nicht  an. 
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sich  zwei  auf  verschiedenen  Wegen  gewonnene  Ergebnisse  meiner  Theorie  der 
Namensersetzungen  in  völliger  Übereinstimmung  mit  einander  und  bestätigen 
sich  so  gegenseitig. 

So  gut  wie  sicher  ist  ferner  auch,  dafs  die  Darstellung  der  Makere  erst 
nach  dem  Anbau  der  Mauer,  die  in  die  dritte  Bauperiode  des  Tempels  von 
Semneh  gehört,  angebracht  worden  ist.  Sie  wird  daher  wahrscheinlich  auch 
jünger  als  die  Inschriften  der  Pfeiler  und  des  Architravs  LD.  III,  54c.  d  sein, 
die  älter  als  die  angebaute  Mauer  sind  und  der  zweiten  Bauperiode  des  Tempeis 
angehören  (s.  oben  S.  60).    Auf  diesen  Pfeilern  wird  der  Name  Thutmosis'  III. 

schon  überall  OCiiiäw  ohne  >vvsa^    geschrieben,    wie   später  unter  der   Makere. 

Es  ergäbe  sich  daraus  also,  dafs  diese  Schreibung,  wie  es  schon  nach  de  Morgan's 
Publication  der  Inschrift  von  Sehei  scheinen  mufste  (s.  Unters.  I,  §  37),  noch 
während  der  ersten  Alleinregierung  Thutmosis'  HI.  aufgekommen  ist^). 

Dies  zu  constatiren,  ist  nicht  unwesentlich  fiir  eine  weitere  Bestätigung 
meines  Ergebnisses,  dafe  der  Regierung  der  Makere  eine  Alleinregierung  Thut- 
mosis'III.  vorangegangen  ist,  nämlich  die  Thatsache,  dals  es  Thutmosis  III.  (in 

der  Schreibung  OCiüaw)  gewesen  ist,  der  den  einen  der  beiden  von  Thut- 
mosis I.  errichteten  Obelisken  von  Karnak,  der  jetzt  umgestürzt  liegt,  mit  In- 
schriften versehen  hat  (Champ.,  Not.  II  128/9;  Mar.,  Kam.  Text  S.  27).  Tliut- 
mosis  in.  erscheint  dadurch  als  der  erste  Nachfolger  Thutmosis'  I.,  der  Zeit 
und  Lust  fand,  den  von  diesem  seinem  Vorgänger  unfertig  hinterlassenen  Obe- 
lisken zu  vollenden.  Dafs  Thutmosis  III.  dies  nun  aber  nicht  etwa  erst  unt^r 
seiner  endgültigen  Alleinregierung  nach  dem  Ende  der  Makere,  also  über  20  Jahre 
nach  dem  Regierungsende  Thutmosis' I.  gethan  hat,  daftir  bürgen,  wie  mir 
scheint,  die  Worte,  mit  denen  Makere  in  den  Inschrift;en  ihrer  eigenen  Kar- 
naker  Obelisken  auf  die  Obelisken  Thutmosis' I.  Bezug  nimmt:  »Ihre  weibliche 
Majestät  hat  den  Namen  ihres  Vaters  (Thutmosis'  I.)  auf  diesem  Denkmal  ver- 
ewigen (smn  w^h)  lassen,  als^)  (lift)  König  Thutmosis  I.  durch  die  Majestät  dieses 
ehrwürdigen  Gottes  (Amon-Re)  gepriesen  wurde  {rdj  Üw)^  als  {Jhft)  die  beiden 
Obelisken  durch  ihre  weibliche  Majestät  aufgestellt  wurden  zum  ersten  Male 
(des  ÄÄ-5rf-Jubilaeums?).  Es  sagte  nämlich  der  Herr  der  Götter  (Amon-Re)  dieses: 
*Dein  Vater,  König  Thutmosis  I.,  hat  Anweisung  gegeben,  Obelisken  zu  errichten, 
deine  weibliche  Majestät  wird  (solche)  Denkmäler  wiederholen,  damit  du  ewiglich 
lebst' « .  Es  ist  nach  diesen  Worten  nicht  anzunehmen ,  dafs  die  Königin  in  den 
verflossenen  15  Jahren  ihrer  (zum  Theil  allerdings  nominellen)  Regierung  ver- 
säumt haben  sollte ,  den  Obelisken  ihresf  Vaters  zu  ihrem  eigenen  Ruhme  mit 
ihren   eigenen   Inschriften   zu   versehen,    wenn   er   in   dieser  verhältnifsmälsig 

*)    Ob  auch  die  Namensform  ^S^ImI  jmj  •»  ^^  sich  auf  der  Säule/  (LD.  III,  54c)  und  auf 

der  angebauten  Mauer  (LD.  III,  54a)  findet,  ist  ungewifs,  da  das  Alter  dieser  Inschriften  nicht 
genau  festzustellen  ist. 

*)    Oder  «gemäfs  der  Thatsache,  dafs«? 
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langen  Zeit  noch  unbeschrieben  gewesen  wäre.  Dafe  sie  dies  nicht  gethan  hat, 
spricht  gewÜs  daför,  dafs  der  Obelisk  bereits  vorher  von  Thutmosis  III.  be- 
schrieben worden  war,  der,  wie  wir  gefunden  haben,  in  der  That  schon  min- 
destens 47i  Jahre  lang  (s.  Unters.  I,  §  38)  vor  der  Makere  den  Thron  allein 
eingenommen  hatte.  So  haben  wir  in  den  Inschriften  des  jetzt  gestürzten  Obe- 
lisken Thutmosis'  I.  in  Kamak  wahrscheinlich  ein  Denkmal  aus  dieser  ersten 
Alleinregierung  Thutmosis'  UI.  zu  sehen ,  das  in  der  Form  seiner  Namen  mit 
der  Inschrift  von  Sehel  und  der  zweiten  Bauperiode  von  Semneh  übereinstimmte. 


VII.    Makere's  Berufung  zur  Königswürde. 

Neben  den  Einwänden,  die  Naville  gegen  die  einzelnen  Ergebnisse  meiner 
Untersuchimg  erhoben  hat  und  die  bereits  oben  zurückgewiesen  worden  sind, 
steht  auch  eine  Reihe  solcher,  die  sich  gegen  die  Gesammtheit  meiner  Ergeb- 
nisse oder  gegen  mehrere  zugleich  richten. 

Der  erste  Punkt,  durch  den  sich  nach  Naville  die  Unhaltbarkeit  meines 
ganzen  Systems,  insbesondere  aber  die  Unmöglichkeit  der  Alleinregierung  Thut- 
mosis' m.  vor  der  Makere ,  erweisen  soll ,  ist  die  angebliche  Thatsache ,  dafs 
Makere  durch  ihren  Vater  Thutmosis  I.  gegen  Ende  seiner  Regierung  zur  Mit- 
regentin  berufen  worden  sei.  Dies  hatte  man  bekanntlich  schon  früher  aus  der 
Inschrift  LD.  III ,  1 8  erschliefsen  wollen ;  nun  glaubt  Naville  es  durch  die  In- 
schriften und  Darstellungen  von  Derelbahri,  die  sich  auf  die  Jugendzeit  der 
Königin  beziehen,  auf's  Neue  bestätigt  zu  haben.  Betreffs  der  Inschrift  LD.  III,  18 
habe  ich  in  meiner  Arbeit  (Unters.  I,  §  40)  ausgeföhrt,  dafs  sie  nicht  von  Thut- 
mosis I.,  sondern  erst  von  der  Makere  herrühre.  Naville  bestreitet  das,  ob- 
wohl doch  die  analogen  Darstellungen  von  Derelbahri  nach  seiner  eigenen  An- 
nahme (Rec.  de  trav.  XVIII,  97)  auch  erst  aus  der  Regierung  der  Makere  stammen. 
Meine  Datirung  der  Inschrift  stützte  sich  darauf,  dafs  sie  ihrer  Stelle  nach 
jünger  als  die  darüber  befindliche  Darstellung  LD.  III,  14  sein  müsse,  die,  wie 
ich  damals  vermuthete  und  wie  sich  jetzt  bestätigt  hat  (s.  oben  S.  33),  ursprüng- 
lich von  Makere  herrührte  und  später  von  Thutmosis  11.  in  Beschlag  genommen 
worden  ist.  Die  Decoration  der  entsprechenden  Wand  des  anderen  Pylonflügels 
bestätigte  das ,  indem  dort  die  obere  Darstellung  LD.  HI ,  1 5  ebenfalls  von  Ma- 
kere war,  die  später  durch  Thutmosis  11.  verdrängt  worden  ist,  der  untere 
Theil  der  Wand  dagegen  erst  sehr  viel  später  von  Ramses  III.  ausgeschmückt 
worden  ist.  Hinsichtlich  des  Gegenstandes  der  Inschrift  hatte  ich  weiter  ge- 
zeigt, dafs  es  sich  nur  um  die  Tlironbesteigung  der:  Makere  handele,  bei  der 
Thutmosis  I.  die  Hand  mit  im  Spiele  gehabt  haben  solle.  Von  einer  Mitregent- 
schaft ist  gar  nicht  die  Rede.  Genau  so  steht  es  aber  auch  mit  der  »Inthroni- 
sationsinschrift« von  Derelbahri  (Rec.  de  trav.  XVni,  Taf.  2).  Auch  hier  wird 
mit  keinem  Worte  gesagt,  dafs  Makere  Mitregen tin  Thutmosis'  I.  werden  solle; 
Thutmosis  I.  überträgt  ihr  die  Königswürde,  damit  »sie  auf  seinem  Sitze  sitze« 


64  Kurt  Sethe:  Altes  u.  Neues  z.  Geschichte  d.  Thronstreitigkeiten.      [XXXVI.  Band. 


(Z.  13),  was  unbefangen  nur  so  verstanden  werden  kann,  dals  sie  seine  Nach- 
folgerin wird.  So  hat  es  auch  Petrie  (Hist.  II,  6ß)  richtig  als  eine  Abdan- 
kung des  alten  Königs  zu  Gunsten  seiner  Tochter  aufgefafst.  Nayille  fuhrt 
för  seine  abweichende  Auffassung,  daXs  es  sich  um  eine  Einsetzung  zur  Mit- 
regentin  handele,  noch  eine  andere  Inschrift  an,  die  zu  derselben  Serie  von 
Darstellungen  und  Inschriften,  die  die  Jugend  der  Königin  behandeln,  gehört, 
die  »Reise -Inschrift«  (Rec.  de  trav.  XVIII,  Taf.  1).  In  dieser  wird  erzählt,  wie 
die  Makere,  nachdem  sie  zu  einer  »schönen  Jungfrau«  {IJLnt  nfrt)  »frischer  als 
alle  Kräuter  zu  ihrer  Zeit«  *)  herangewachsen  war,  ihren  Vater  auf  seinen  Reisen") 
in's  Nordland  begleitete  und  wie  die  Götter  dabei  zu  ihr  kamen,  sie  aufforderten, 
in  ihrer  Regierung  Gutes  zu  thun,  und  ihr  dafiir  alles  das  verhiefeen,  was 
sich  ein  ägyptischer  König  nur  wünschen  konnte.  Dafs  sich  auch  diese  Inschrift, 
nicht  wie  es  zunächst  scheinen  will,  auf  eine  Mitregierung  der  Makere  mit 
Thutmosis  I.  beziehen  kann ,  zeigt  die  Stelle ,  an  der  sie  sich  befindet ;  sie  setzt 
die  Darstellungen  der  Erzeugung,  Geburt  und  ersten  Kindheit  der  Königin  fort 
und  geht  den  Darstellungen,  die  sich  auf  ihre  Inthronisation  durch  Thutmosis  I. 
und  ihre  Krönung  durch  die  Götter  beziehen ,  voran.  Von  Rechts  wegen  kann 
die  Inschrift  demnach ,  wie  Navh-le  selbst  zugiebt  (Rec.  de  trav.  XVTQ ,  94/5), 
nur  auf  eine  Zeit ,  die  der  Thronbesteigung  der  Makere  (nach  Naville  als  Mit- 
regentin)  voranging,  bezogen  werden.  Ich  denke,  es  wird  die  Zeit  der  letzten 
15  Regierungsjahre  Thutmosis'  I.  gemeint  sein,  während  derer  Makere  zur 
Thronerbin  bestimmt  war,  wie  daraus  zu  schliefsen  ist,  dafs  sie  »das  erste  Mal 
des  i/lÄ-5rf« ,  d.  h.  das  30  jährige  Jubilaeum  einer  Ceremonie,  die  mit  dem  Thron- 
folger vorgenommen  wurde,  schon  in  ihrem  15.  Regierungsjahre  gefeiert  hat*). 


')   Esjst  zu  lesen  {]l<=>l|§^||-[^^'^^(l. 

')  ^ — ^   -jedes  Mal- ;   ein  anderes  Mal,   wie  Naville  übersetzt,   kann  doch  nur  ky  sp 

heifsen. 

')  Meine  Auffassung  dieses  Fest&s  gedachte  ich  in  einer  besonderen  Arbeit  ausführlicher  zu 
begründen.  Da  mir  hierzu  aber  gegenwärtig  die  Zeit  fehlt  und  da  das  Fest  gerade  neuerdings 
öfter  in  anderen  Auffassungen  zu  chronologischen  Berechnungen  verwendet  worden  ist,  so  will 
ich  hier  kurz  die  Hauptpunkte  meines  Gedankenganges  mittheilen ,  indem  ich  mir  die  genauen  Be- 
lege für  spätere  Zeit  aufspare.  Dafs  das  Fest  schon  in  älterer  Zeit,  ebenso  wie  in  der  Ptolemäer* 
zeit,  wo  es  mit  r^icrxoi/r(Vfrv?^ic  übersetzt  wird,  den  Abschlufs  einer  30jährigen  Periode  bezeichnete, 
geht  daraus  hervor,  dafs  es  mehrmals  gerade  im  30.,  nie  aber  später  als  im  31.  Regierungsjahre 
eines  Königs  gefeiert  worden  ist,  nämlich  im  30.  von  Thutmosis  III.  (Obelisk  von  Constantinopel  mit 
Erwähnung  des  Feldzugs  vom  Jahre  33  und  der  Wiederholung  des  Festes) ,  Amenophis  III.,  Ramses  II., 
Rainses  III.  (Könige  des  n.  R.),  im  31.  von  Neferkere  Phiops  II.  und  Usertesen  I.  (Könige  des 
a.  und  m.  R.).  Dies  Zusammentreffen,  das  unmöglich  zufällig  sein  kann,  sowie  der  Umstand,  dtSs 
das  Fest,  wenn  es  von  einem  Könige  zum  ersten  Male  gefeiert  worden  war,  in  kurzen  Zwischen- 
räumen von  3 — 4  Jahren  wiederholt  wurde  (Thutmosis  III.,  Amenophis  III.,  Rainses  II.),  zeigt  zu- 
gleich,, dafs  es  kein  astronomisches  Fest  sein  kann,  sondern  irgendwie  mit  der  Regierung  der 
Könige  zusanunenhängen  mufs.  So  im  Grunde  schon  Bruosch.  Dafs  es  aber  andererseits  nicht 
einfach  das  30jährige  Regierungsjubila enm  sein  kann,  wie  er  meinte,  beweist  wieder  die  Thatsache» 
dafs  es  oft  vor  dem  30.  Regierungsjahre  gefeiert  worden  ist,  nämlich  von  Phiops  I.  im  18.,  von 


1898.]  Kurt  Sethe:  Altes  u.  Neues  z.  Geschichte  d.  Thronstreitigkeiten.  65 

Kann  ich  somit  in  den  Angaben  der  Makere  über  ihre  Berufung  zur  Königs- 
würde nichts  finden ,  was  auf  eine  Mitregentschaft  mit  Thutmosis  I.  deutete, 
so  stimme  ich  mit  Naville  in  dem  Punkte  überein,  auf  den  es  ihm  bei  seiner 
Beweisföhrung  hauptsächlich  ankommen  mufs:  die  Angaben  der  Königin  können 
nur  so  verstanden  werden,  dafs  Thutmosis  I.  ilir  direct  die  Krone  übertragen 
habe  imd  sie  ihm  also  als  erste  und  allein  berechtigte  Erbin  auf  dem  Thron 
gefolgt  sei.  Mit  meinen  Ergebnissen  steht  das  allerdings  im  schroffsten  Wider- 
Spruch.  Im  Gegensatz  zu  Naville  bin  ich  aber  der  Überzeugung,  dafs  man 
den  Angaben  der  Makere  über  die  Vorgeschichte  ihres  Königthums  keinen  ob- 
jectiven  Werth  beimessen  darf.  Sie  scheinen  mir  vielmehr  eine  durchaus  sub- 
jective  Darstellung  zu  bieten,  wie  Navh^le  es  selbst  ganz  treffend  bezeichnet 
hat,  eine  »version  donnee  par  Hatshepsou  d'un  episode  qui  fut  pour  eile  l'evene- 
ment  de  sa  jeunesse«  (S.  55).  In  dieser  subjectiven  Darstellung  sind  gewisse 
Thatsachen  mit  Fictionen  umhüllt,  die  den  Zweck  haben,  gerade  das  glauben 
zu  machen,  was  Naville  als  historische  Wahrheit  daraus  erschliefsen  will.  Als 
Makere  im  Lauf  der  Thronstreitigkeiten  den  Thron  bestieg,  mulste  sie  folge- 
richtig die  Auffassung  vertreten ,  dafs  die  vorhergehende  Alleinregierung  Thut- 
mosis* in.  ungesetzlich  war,  da  sie  in  dieser  Zeit  selbst  mit  demselben  Rechte 
h&tte  König  sein  müssen ,  mit  dem  sie  es  jetzt  geworden  war.  In  ihren  Augen 
hatte  sie  demnach  schon  beim  Rücktritt  ihres  Vaters  den  Thron  bestiegen  und 
war  bisher  nur  widerrechtlich  von  der  thatsächlichen  Ausübung  der  Herrschaft 
femgehalten  oder  darin  von  Thutmosis  IE.  vertreten  worden.  Kam  dann  viel- 
leicht noch  hinzu,  dafs  Thutmosis  I.,  wie  es  nach  meinen  Ergebnissen  der  Fall 
war,  noch  am  Leben  war,  als  sie  thatsächlich  den  ihr  nach  ihrer  Auffassung 
bisher  vorenthaltenen  Thron  bestieg,  und  dafs  er  möglicherweise  ihrer  Erhebung 


Rc-nbthcj  Mentuhotep  im  2.,  von  Makere  im  15.,  von  Osorkon  II.  im  23.  Jahre,  sowie  von  Kö- 
nigen, die  Oberhaupt  nicht  30  Jahre  regiert  haben,  wie-Dadkere  (Dyn.  5),  Rc^khmry  (I)yn.  9 — 10), 
Amenophis  II. ,  SetiiosII.,  Psammetich  11.  Der  Anfangspunkt  der  30jährigen  Periode  mufs  also 
ein  solcher  gewesen  sein,  der  bei  den  meisten  Konigen  vor  ihrem  Regierungsantritt  lag,  bei  man- 
chen aber  mit  diesem  zusammenfiel  oder  höchstens  in  ihr  erstes  Regierungsjahr,  niemals  später, 
fiel.  Das  pafst  nur  für  eine  Ceremonie  mit  dem  Thronfolger,  die  l>ei  manchen  Königen  nicht  vor 
ihrem  Regierungsantritt  stattgefunden  hat,  weil  sie  entweder  nicht  vorher  zur  Thronfolge  bestimmt 
waren  (so  Neferkere  Phiops  II.  und  Thutmosis  III.)  oder  noch  nicht  das  zu  der  Ceremonie  er- 
forderliche Alter  erreicht  hatten  (so  wohl  Ramses  II.  und  Ramses  III.).  Dafs  in  einem  solchen 
Falle  die  Könige  des  a.  und  m.  R.  das  Jubilaeum,  wie  es  scheint,  erst  im  31.,  die  des  n.  R.  schon 
im  30.  Jahre  ihrer  Regierung  feierten ,  wird  daraus  zu  erklären  sein ,  dafs  das  Fest  stets  am  e]*sten 
Tage  des  Monats  Tybi  gefeiert  wuinle  und  demnach  nur  durch  einen  seltenen  Zufall  auf  den  wirk- 
lichen Thronbesteigungstag  fallen  konnte.  Während  nun  die  Könige  der  älteren  Zeit  wohl  den- 
jenigen ersten  Tybi  als  Tag  der  Ceremonie  annahmen,  den  sie  wirklich  als  König  zuerst  erlebten, 
d.h.  den  ihres  ersten  Regieiningsjahres,  nahmen  die  des  n.  R.  als  Anfangspunkt  der  30jährigen 
Periode  denjenigen  ersten  Tybi  an,  der  ihrer  Thronbesteigimg  vorangegangen  war,  also  den  des 
letzten  Regierungsjahres  ihres  Vorgängers.  Zur  Steuer  der  Wahrheit  sei  schliefslich  noch  bemerkt, 
dafs  das  V^erbum  sd  »zum  Thronfolger  bestimmen«  o.a.,  von  dem  ich  den  Namen  des  Festes  ib^sd 
ableiten  wollte,  nach  Griffith'  richtiger  Bemerkung  (Academy  1896,  315)  vielmehr  sr  zu  lesen  ist 
und  mit  dem  Feste  also  nichts  zu  thun  hat. 

Zcitoehr.  t  kgjpt  Spr^  XXXVI.  Band.    1898.  9 
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nicht  feindlich  gegenüberstand,  so  konnte  sie  uni  so  leichter  Darstellungen 
wagen,  wie  die  von  Kamak  und  von  Derelbahri,  in  denen  der  alte  König  ihr 
selbst  die  Königswürde  überträgt.  Auf  derselben  nur  folgerichtigen  Fiction, 
dafs  sie  die  alleinberechtigte  Nachfolgerin  Thutmosis'  I.  sei ,  beruht  es  ja  auch, 
wenn  sie  ihre  Regierung  von  demselben  Tage  datirt,  wie  Thutmosis  EL  Denn 
dafs  das  trotz  Grifffth'  und  Naville's  Zweifeln  in  der  That  der  Fall  war,  ist 
nicht  nur  deshalb  wahrscheinlich,  weil  beider  Herrscher  Regierungsjahr  inner^ 
hall)  derselben  sieben  Monate  begann^),  sondern  auch  deshalb,  weil  die  bekannten 
Daten  aus  der  (mit  Thutmosis  III.  gemeinschaftlich  geführten)  Regierung  der 
Makere  Jahr  9,  15  und  16  gerade  in  die  Lücke  fallen,  die  zwischen  den  be- 
kannten Daten  aus  der  ersten  Alleinregierung  Thutmosis'  m.  Jahr  2  imd  5  und 
dem  ältesten  Datiun  seiner  endgültigen  Alleinregierung  nach  dem  Tode  der 
Makere  Jahr  21  klafft  (s.  oben  S.  52;  vergl.  auch  unten  Capitel  VIII).  Eine 
blofse  Fiction  ist  es  weiter  doch  offenbar,  wenn  Makere  es  so  darstellt,  als  ob 
sie  von  Geburt  an  zur  Königswürde  bestimmt  gewesen  sei.  In  Wahrheit  ist 
dies  gc»wifs  erst  geschehen,  nachdem  ihre  thronberechtigten  Brüder  gestorben 
waren  (s.  Unters.  I,  §  15)  und  jede  Aussicht  auf  die  Geburt  neuer  männlicher 
Erben  geschwunden  war.  Und  als  dieser  Fall  eingetreten  war,  wird  Makere 
auch  nicht,  Avie  sie  es  durch  die  Feier  des  ib-sd  darstellt,  gleich  dazu  bestimmt 
worden  sein,  selbst  später  die  Königskrone  zu  tragen,  sondern  wie  vermuthlich 
auch  ilire  Mutter  Ahmes  nur  dazu,  dermaleinst  ihrem  Gemahl  die  Krone  zuzu- 
bringen.  In  der  That  ist  ja  Makere,  trotz  ihrer  Angaben  über  ihre  Vorbestim- 
mung und  unmittelbare  Folge  auf  Thutmosis  I.,  eine  Zeit  lang  »grofse  königliche 
Gemahlin«  gewesen  (s.  Unters.  I,  §§31.  36),  eine  Thatsache,  die  Navuxe  un- 
begreiflicherweise anficht  (S.  39).  So  beruht  also  auch  das  i/lÄ-5rf-Jubilaeum,  das 
die  Königin  in  ihrem  15.  Regierungsjahre  gefeiert  hat  (s.  oben  S.  64),  auf  einer 
Fiction,  die  die  wahre  Thatsache,  dafs  sie  30  Jahre  vorher  die  Erbberechtigung 
erlangt  hatte ,  umkleiden  wird.  —  Der  Endzweck  aller  dieser  Fictionen  ist  der^ 
selbe,  das  gegen  alles  Herkommen  verstofsende  und  deshalb  auch  so  heftig 
bestrittene  Königthum  eines  Weibes  gesetzlich  erscheinen  zu  lassen. 


*)  LD.  III,  24  rf;  s.  Untei-s.  I,  §  17.  Im  Widerspruch  zu  dieser  vöUig  klaren  Stelle  will 
Naville  aus  der  unklaren  Stelle  Rec.  de  trav.  XVIII,  Taf.  2  Z.  40  schliefsen ,  dafs  der  Thron- 
besteigungstag der  Makere  auf  den  ersten  Thoth  fiel,  was  jedenfalls  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen  wäre.  Falls  das  Datum  sich  wirklich  auf  die  Thronbesteigung  der  Konigin  bezieht,  so 
wird  hier  wohl  der  officiell  angenommene  Thronbesteigungstag,  der  auf  den  4.  Pachons  des  bürger- 
lichen Jahres  fiel,  als  "Neujahrstag-  {lüpt-mpi)  oder  »erster  Thoth«  des  Regierungsjahres  be- 
zeichnet sein.     Die  Worte  ®  j  j  j  *      »  ebenda,  die  Naville  (p  tru>  JUpt  liest  und  aus  denen 

er  die  folgenschwersten   chronologischen  Schlüsse  zieht,   sind  tp  mptct  htp{w)t  zu   lesen   und  be- 
deuten »Anfang  friedlicher  Jahre«;  ebenso  auch  hct  mptct  lt^tD)t  an  der  ähnlichen  Stelle  Z.  33/4, 


wo  vermuthlich  (Infinitiv)  statt  und  <?^<:z>  statt  x      »<:z>  zu  lesen  ist     Das  Wort 

o     r 

1    ir   «Jahreszeit«,  kopt.  th,   ist  masc.   und   könnte  daher  nicht    eine  fem.   Form   i^t  zum 

Attribut  haben. 
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Die  in  den  vorstehenden  Zeilen  vertretene  skeptische  Auffassung  gegenüber 
der  Darstellung,  die  Makere  von  ihrer  Berufung  zur  Königswürde  theils  direet 
(in  den  Darstellungen  und  Inschriften  von  Kamak  und  Derelbahri),  theils  in- 
direct  (in  der  Feier  des  ih-sd^  der  Datirung  der  Regierungsjahre)  giebt,  läfst 
sich  natürlich  nicht  beweisen,  sie  scheint  mir  aber  angesichts  der  objectiven 
Thatsachen,  die  zu  so  ganz  entgegengesetzten  Ergebnissen  führen,  wohl  be- 
rechtigt und  aufserdem  vor  Allem  auch  durchaus  natürlich  zu  sein^). 

Aufser  Makere's  eigenen  Thronbesteigungsberichten  fuhrt  Navh-le  für  ihre 
Mitregierung  mit  Thutmosis  L,  die  nach  seiner  Meinung  die  Stelle  der  von  mir 
constatirten  ersten  Alleinregierung  Thutmosis' III.  einnehmen  soll,  noch  die  so- 
genannte »Todtencapelle  Thutmosis' I.«  in  Derelbahri  an.  Hier  waren  auf  der 
Hinterwand  (Nav.,  Dereib.  I  9)  Makere  und  hinter  ihr  Thutmosis  I.  dargestellt, 

beide  in  der  üblichen  Haltung  des  J^c  ■  rj  i*),  den  Anubis  verehrend.  Die  Kö- 
nigin, die  hier  voransteht,  erscheint  sonst  in  der  Capelle  überall  allein;  nur 
auf  der  einen  Wand  der  Nische  (ib.  I,  13/4)  soll  Thutmosis  I.  nach  Naville  noch 
einmal  mit  seiner  Mutter  Suj-mb  zusammen  erscheinen  als  Gegenstück  zur 
Makere,  die  auf  der  anderen  Wand  ebenso  mit  ihrer  Mutter  Ahmes  dargestellt 
war  (ib.  I,  16);  doch  besteht  begründeter  Verdacht,  dafs  der  Name  Thutmosis'  I. 
hier  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  erst  an  Stelle  desjenigen  der  Makere  ein- 
gesetzt worden  ist  (s.  oben  S.  30).  —  Falls  nun  aber  wirklich  aus  der  ersteren 
Darstellung  und  den  von  mir  in  §  41  meiner  Arbeit  angefahrten  Denkmälern  zu 
schliefsen  wäre ,  dafs  eine  gemeinsame  Regierung  Thutmosis'  I.  und  der  Makere 
stattgefunden  hat,  so  müfste  Thutmosis  I.  nach  der  Art,  wie  er  in  der  »Todten- 
capelle« auftritt,  zu  urtheilen,  darin  ebenso  die  Nebenrolle  gespielt  haben,  wie 
er  es  unter  Thutmosis'  II.  imd  wie  es  Thutmosis  III.  officiell  unter  Makere  gethan 
hat.  Die  eventuelle  gemeinsame  Regierung  brauchte  demnach  keineswegs  die 
Fortsetzung  der  Alleinregierung  Thutmosis'  I.  gewesen  zu  sein ,  sondern  könnte 
sehr  wohl  erst  auf  die  erste  Allein regierung  Thutmosis'  III.  (vor  d^r  Regierung 
der  Makere)  gefolgt  sein.  Ja  hierfür  würde  man  sogar  einen  Beweis  haben, 
wenn  der  Name  Thutmosis'  I.  in  der  Nische  der  »Todtencapelle«  wirklich,  wie 
Naville  versichert,  ursprünglich  wäre.  Hier  tragen  nämlich  in  der  Darstellung 
Nav.,  Dereib.  116  einige  Krüge  halbhieratische  Aufschriften  mit  Königsnamen, 
unter  denen   wir   aufser  Thutmosis  I.    und   Makere   auch   der   Königin   A^mes- 

Nfrt-irj  und  vor  Allem  zweimal  Thutmosis  III.  OCiiäö,  das  eine  Mal  mit  den 
Königstiteln    |T^K>-,   begegnen.     Naville   (Dereib.  I,   Text  S.  11)   erklärt   diese 

Krugaufschriflen  für  späte  Zusätze,  aber  weshalb?  Etwa  weil  der  Name  des 
Amon    in    ihnen    nicht   ausgemeißelt   ist?     Dies    wird    aus    demselben    Grunde 


*)    Auch  P.  Rost  (Mitth.  d.  vorderasiat.  Ges.  1897,  228  Anm.)  hält  Makere's  Thronbesteigungs- 
bericht für  tendenziös  unwahr. 

*)    Vergl.  Petrie,  Hist.  I  211;  LD.  II,  137a.  lü  22iV:  235.  35rf.  46*.  84c;  Nav.,  Dereib,  ü 
29  u.  s.  w. 

9* 
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unterblieben  sein ,  aus  dem  auch  der  Name  der  Makere  unverletzt  geblieben  ist, 
während  er  sonst  in  der  Capelle  überall  radical  getilgt  ist .  Ihre  UnaufF&lligkeit 
hat  beide  Namen  vor  der  Zerstörung  bewahrt;  ganz  ebenso  ist  in  der  Kanmier  0 
von  Derelbahri  auf  mehreren  kleinen  Kasten,  die  hier  unter  den  Opfergaben 
dargestellt  sind,  das  Bild  der  dem  Amon  opfernden  Makere  beide  Male,  bei 
der  Verfolgung  unter  Thutmosis  11.  und  der  unter  Amenophis  IV.,  übersehen 
worden  und  deshalb  unverletzt  geblieben  (s.  Chabip.,  Not.  I  575  Z.  9).  Wer 
sollte  aber  überhaupt  später  ein  Interesse  daran  gehabt  haben,  hier  (und  nur 
hier)  auf  den  Krügen  die  Namen  älterer  Könige  anzubringen ,  da  doch  die  Krüge 
nicht  nothwendig  Aufschriften  zu  haben  brauchten?  Vor  Allem  aber,  wie  will 
Naville  es  denn  erklären,  dafs  auch  der  Name  der  Makere  darin  vorkommt? 
Ihn  würde  doch  später  nach  der  Regierung  der  Makere  gewifs  Niemand  ein- 
gesetzt haben.  Sein  Vorkommen  zeigt  also  klar,  dals  die  Aufschriften,  was  ja 
auch  das  Natürliche  ist,  ebenso  alt  wie  die  Darstellungen,  zu  denen  sie  ge- 
hören, sind.  Für  die  Unechtheit  der  Aufschriften  ist  aus  Naville's  Publication 
nicht  der  geringste  Grund  zu  ersehen;  und  man  wird  sie,  ehe  Navhxe  Gründe 
dafür  erbracht  hat,  unbedenklich  für  echt  ansehen  dürfen.  In  diesem  Falle 
würden  sie  aber  lehren,  dafs  Thutmosis  IIL,  ganz  im  Einklang  mit  meinen  Er- 
gebnissen, die  Königswürde  schon  besessen  hat,  als  Thutmosis  I.  mit  Makere 
zusammen  regierte ;  ja  nach  der  Schreibung  seines  Namens  O  i»*****^  ö  mülste  diese 
gemeinsame  Regierung  jünger  als  das  2.  Jahr  der  ersten  Alleinregierung  Thut- 
mosis' IIL,  das  im  ältesten  Theile  des  Tempels  vorkommt,  gewesen  sein. 

Dieses  für  Naville  gewifs  nicht  erwünschte  Ergebnifs  ist  aber  wohlver- 
standen nur  die  natürliche  Folge  seiner  Auffassung  der  Darstellungen  der 
Nische.  Sollten  dagegen  Steindorff  und  ich  mit  unserer  Meinung,  dafe  der 
Name  Thutmosis'  I.  hier  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  an  Stelle  dessen  der 
Makere  gesetzt  sei ,  Recht  behalten ,  so  würde  das  Vorkommen  Thutmosis'  III. 
in  den  Krugaufsehriften  wieder  ein  Beleg  dafür  sein,  dafs  er  bereits  vor  der 
Einsetzung  des  Namens  Thutmosis' I.  und,  da  diese  von  Thutmosis  I.  selbst 
herrühren  mufs,  also  noch  zu  Lebzeiten  Thutmosis' I.  König  gewesen  ist.  Da& 
in  den  Krugaufschriften  neben  Makere,  Thutmosis  III.  und  Thutmosis  I.  nicht 
auch  Thutmosis  II.  genannt  wird,  wie  in  der  Kammer  P  von  Derelba^3lri ,  stimmt 
dazu  vortrefflich,  denn  die  Krugaufsehriften  müfsten  ja  vor  seiner  Regierung, 
die  Thutmosis  I.   nicht  mehr  überlebt  hat,  angebracht  worden  sein. 

VIII.    Die  Königsfolge  nach  den  Biographien,  den  Königslisten  und 

nach  Manethos. 

Ein  weiterer  Punkt,  durch  den  nach  Naville's  und  auch  nach  Rost's  Mei- 
nung (Mitth.  d.  Vorderasiat.  Ges.  1897,  227  Anm.)  meine  Ergebnisse  auf's  Stärkste 
erschüttert  werden  sollen,  ist,  dafe  sie  im  Widerspruch  zu  den  uns  erhaltenen 
Biographien  und  Königslisten  ständen,  in  denen  sich  keine  Spur  von  ihnen  f&nde« 
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Was  sind  denn  aber  zunächst  diese  »Biographien«  ?  Die  meisten  sind  doch 
nur  kurze  Aufzählungen  der  Könige,  denen  der  Verstorbene  gedient  hat,  oder 
der  Ehren,  die  sie  ihm  erwiesen  haben.  Selbst  die  ausf&hrlichsten ,  wie  die 
des  Ahmose-Pennechbet  und  die  des  '/nn/,  erzählen  ein  langes  Leben  von  70 
oder  mehr  Jahren  in  wenigen  Zeilen.  Ist  es  da  wirklich  so  verwunderlich, 
da&  in  einem  solchen  kurzen  Resume  nicht  alle  die  kleinen,  im  Ganzen  wenig 
folgenschweren  und  meist  sehr  kurz  dauernden  Umwälzungen,  die  sich  in  einem 
Zeitraum  von  wenigen  Jahren  abgespielt  haben,  Erwähnung  finden?  Sie  nach 
der  Reihe  aufzuföhren,  hätte  in  der  That  mehr  Platz  erfordert  als  jetzt  die 
ganze  Biographie  einnimmt.  Was  jene  Männer  wollten,  war  doch  nicht,  eine 
dynastische  Geschichte  ihrer  Zeit  zu  geben,  sondern  ihre  persönlichen  Erleb- 
nisse oder  besser  ihre  Ehren  der  Nachwelt  zu  überliefern.  Da  scheint  es  mir 
nur  natürlich,  dafs  sie  die  Beziehungen,  in  denen  sie  zu  den  einzelnen  Königen 
gestanden  hatten,  als  Ganzes  nach  einander  und  nicht  aus  einander  gerissen 
erzählten. 

Da  aber  die  uns  erhaltenen  »Biographien«,  die  über  die  Zeit  der  Thron- 
streitigkeiten unter  Thutmosis'  I.  Nachfolgern  berichten ,  alle  erst  nach  dem  Tode 
Thutmosis'  11. ,  also  entweder  unter  Makere's  und  Thutmosis'  HI.  (zweiter)  ge- 
meinsamer Regierung  oder  unter  des  Letzteren  endgültiger  Alleinregierung  ab- 
gefalst  sind,  so  ist  es  begreiflich,  dal!s  diese  beiden  Herrscher  überall  zuletzt*, 
erst  nach  den  bereits  verstorbenen  anderen  Herrschern  genannt  werden,  auch 
wenn  diese  (wie  Thutmosis  IT.  nach  meinen  Ergebnissen)  erst  nach  ihnen  den 
Thron  bestiegen  hatten. 

Daraus,  dafs  die  von  mir  erschlossenen  Phasen  der  Thron  wirren  in  den 
»Biographien«  nicht  erwähnt  werden,  einen  Beweis  gegen  ihre  Thatsächlich- 
keit  herzuleiten,  ist  aber  um  so  weniger  gerechtfertigt,  als  mehrere  der  »Bio- 
graphien« auch  die  Regierung  der  Makere,  an  deren  Wirklichkeit  doch  nicht 
zu  zweifeln  ist,  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen.  Aber  so  wenig  Naville 
hier  an  der  Nichterwähnung  der  Makere  Anstofs  nimmt,  so  wenig  auch  in 
einem  anderen  Falle.  In  der  Inschrift  des  'Innt  (Rec.de  trav.  Xu,  105 ff.),  der 
ausfuhrlichsten  von  allen ,  wird  weder  die  gemeinsame  Regienmg  Thutmosis'  I. 
und  der  Makere,  noch  die  Alleinregierung  der  Makere,  bevor  Thutmosis  IE. 
Mitregent  wurde,  auch  mit  nur  einem  Worte  erwähnt  —  zwei  Dinge,  von 
denen  Naville  trotz  alledem  auf  das  Festeste  überzeugt  ist.  —  In  dieser  Bio- 
graphie folgt  auf  Thutmosis  I.  bei  seinem  Tode  gleich  Thutmosis  11.  und  auf 
diesen,  als  er  stirbt,  »sein  Sohn«  (gemeint  ist  nach  meiner  Überzeugung  sein 
Bruder  Thutmosis  III.)  zusammen  mit  seiner  Schwester  Makere.  Dabei  wird  von 
der  Letztgenannten  in  so  lobrednerischer  Weise  gesprochen ,  dafs  Voreingenommen- 
heit gegen  sie  hier  nicht,  wie  bei  den  anderen  Biographien,  der  Grund  für  ihre 
Übergebung  im  Vorhergehenden  gewesen  sein  kann.  —  Was  fiir  Navh-le's  Er- 
gebnisse recht  ist,  mufs  auch  fiir  meine  billig  sein;  wenn  Naville  es  nicht 
f&r  nöthig  hält,  aus  dem  Stillschweigen  der  Biographien   einen  Beweis   gegen 
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seine  mir  recht  fraglich  erscheinenden  Theorien  zu  ziehen,  so  darf  ich  für  die 
meinigen  dasselbe  Recht  beanspruchen. 

Nach  meinen  Ergebnissen  würde  die  Inschrift  des  'Inni  nur  diejenigen 
Phasen  der  Thronwirren  übergehen,  die  in  die* Lebenszeit  Thutmosis'  L,  von 
dem  vorher  die  Rede  war,  fielen ,  also  die  erste  Alleinregierung  Thutmosis'  III., 
die  erste  Regierung  der  Makere  mit  Thutmosis  III.,  eventuell  auch  die  mit  Thut- 
mosis I.,  und  endlich  die  gemeinsame  Regierung  Thutmosis'  I.  und  IL  Von  allen 
diesen  Herrseliern,  die  Thutmosis  I.  überlebten  und  noch  nach  seinem  Tode  re- 
gierten, mufste  nachher  noch  die  Rede  sein.  Wollte 'Inni  also  seine  Beziehungen 
zu  den  einzelnen  Herrschern  ungetheilt  erzälilen,  so  konnte  er  naturgemäXs  nur 
die  Reihenfolge  wählen,  die  wir  hier  finden:  Thutmosis  L,  11.,  III.  und  Makere. 

Dais  auch  die  Art,  wie  in  derselben  Biographie  der  Tod  Thutmosis'  I. 
erzählt  wird,  nichts  gegen  die  von  mir  geforderte  vorhergehende  gemeinsame 
Regierung  desselben  mit  Thutmosis  II.  beweist,  dafür  habe  ich  mich  bereits  in 
meinem  Buche  (Unters.  I,  §  29)  auf  zwei  ganz  analoge  Beispiele  berufen.  In 
der  Biographie  des  Amenemheb  heifst  es,  dafs  Amenophis  11.  beim  Tode  Thut- 
mosis' III.  den  Thron  bestiegen  habe ,  und  doch  wissen  wir,  dafs  er  schon  vor 
diesem  Ereignifs  mehrere  Jahre  als  König  an  der  Seite  seines  Vaters  geherrscht 
hatte.  Und  ebenso  verlautet  in  der  Sinuhe- Erzählung  beim  Tode  Amenemmes'  I. 
nichts  davon,  dafs  der  neue  König  Usertesen  I.  schon  10  Jahre  lang  König  ge- 
wesen war.  Dafs  Thutmosis  IL  in  der  Inschrift  des  'Inni  so  auf  Thutmosis  I. 
folgt,  wie  Amenophis  II.  und  Usertesen  I.  in  den  ebengenannten  Beispielen  auf 
ihre  Väter  folgen ,  stimmt  ganz  zu  meinem  Ergebnifs ,  nach  dem  Thutmosis  I. 
einerseits  noch  unter  Thutmosis  II.  gelebt  haben,  andererseits  (wegen  der  Tu- 
riner Statue)  noch  unter  ihm  gestorben  sein  mufs. 

Wie  wenig  auch  auf  die  Reihenfolge  zu  geben  ist,  in  der  die  »Biographien« 
die  Könige  nennen,  lehrt  die  Biographie  des  Ahmöse  Pen-nechbet  (LD.  III,  43a); 
in  dieser  wird  das,  was  die  Makere  dem  Verstorbenen  gethan  hat,  erst  nach 
der  Aufzählung  der  anderen  Könige,  Amosis,  Amenophis  I.,  Thutmosis  L,  Thut- 
mosis II.  »bis  zu  Thutmosis  III.«  berichtet.  Wenn  Makere  nicht  ausdrücklich 
als  »verstorben«  und  Thutmosis  III.  als  lebend  bezeichnet  wäre,  so  wäre  nach 
Naville's  Theorie  daraus  zu  schliefsen ,  dafs  Thutmosis  III.  vor  Makere  regiert  habe. 

Wie  stellt  sich  Naville  endlich  zu  der  seit  dem  Erscheinen  meiner  Arbeit 
von    Spiegelberg   (Rec.  de  trav.  XIX,  9718)    veröflTentlichten    »Biographie«    des 

^>^?  —  Bei  der  Wichtigkeit,    die  mir  diese  Inschrift  för  die  Geschichte 

der  Thronwirren  zu  haben  scheint,  gebe  ich  eine  vollständige  Übersetzung  da- 
von, indem  ich  nur  die  wenigen  wesentlicheren  Abweichungen  von  Spiegel- 
berg's  Übersetzung  in  den  Anmerkungen  begründe. 

»Gegeben  (ist  diese  Stele)   durch  die  Gunst   des  Königs,    des  Königs  von 

Ober-  und  Unterägypten  Thutmosis  III.   (  ^,  w),  der  ewiglich  lebt,  dem  ersten 

Propheten  des  Osiris  (von  Abydos)  Nb-w^wj,^ 
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»Er  spricht:  Ich  bin  ein  Diener,  der  seinem  Herrn  nützlich  ist  und  der 
den  Weg  dessen,  der  ihm  wohlthat,  befolgt^).« 

(I.)   »Ich   bekleidete   {iw  irj-n-j)   das  erste  Amt  im  Hause  seines  (?)  Vaters 

Osiris.     Ich  wurde   gemacht  {dj-kvoj)   zum   r^-hrj  im  Tempel des 

Gotteshauses.  Ein  königlicher  Befehl  gelangte  (Ar  spr)  täglich  vor  mich  .  .  . 
im   Geheimniis   des  Herrn  von  Abydos').     Ich 

(II.)  »Mein  Herr  lobte  mich  {iw  J^-n  wj  nh-j)  deshalb,  der  König  von  Ober- 
und  Unterägypten  Thutmosis  HI.   \  }^    m)  -     Ich  wurde  gemacht  [dj-kwj)  zum 

ersten  Propheten  seines  (?)  Vaters  Osiris.  Alle  Amter  dieses  Hauses  {pr)  waren 
imter  die  Aufsicht  des  Königsdieners  gestellt  (svod  Pseudop.).  —  Ein  anderes  Mal 
wurde  mir  aufgetragen,  dafs  ich  ginge,  um  seinen  (?)  Vater  Harendotes  im  Hause 
des  Min  des  Herrn  von  *lpw  (Achmim)  erscheinen  zu  lassen  an  allen  Festen  in 
*Ipw  (Achmim),  indem  ich  dort  war*)  (und  der?  oder  als?)  Vorsteher  der  Pro- 
pheten und  alle  Bediensteten  des  [Tempels]  insgesammt.     f^J^l-rl^  ^^ 

war  das  das  Mal des im  thinitischen  Gaue.« 

(III.)   »Es  lobte  mich  (tw  /is-n  wj)  die  Majestät  meines  Herrn  (An  n  nb-j). 

Ich  wurde  gemacht  (dj-kwj)  zum  r^-Jj^rj  in seines  Vaters  des  Königs  von 

Ober-  und  Unterägypten  Amosis.     Seine  Schatzhäuser  Avaren  auf  meinen  Siegeln 

(genannt).     Ich  war(?)  dort  heil  und  gesund*)  IQQ_^<==>f  ^ 

(IV.)  »Ich  leitete  [iw  J^rp-n-j)  die  Arbeit  an  dem  SchiflTe*).  Ich  wehrte 
ab  (shr-n-j)  den,  der  gegen  ihre  weibliche  Majestät  [hnt-s)  rebellirte.« 

Der  Bericht,  den  uns  hier  Nb-w^wj  von  seinen  Erlebnissen  giebt,  zerfällt, 
wie  man  sieht,  in  vier  ganz  gleich  gebaute  Abschnitte,  deren  jeder  mit  einem 
Satze  in  der  Form  iw  säm-n-f  beginnt  und  bis  auf  den  letzten,  —  der  mitten 
in  der  Erzählung  abbricht  und  sich  nach  Spiegelbebg's  Vermuthung  auf  einer 
zweiten  Stele  fortsetzte  — ,  mit  einer  Zeitbestimmung  schliefst.  Der  Herrscher, 
unter  dem  der  erste  Abschnitt  spielte,  ist  nicht  genannt,  nach  der  Überschrift 
der  Stele  wird  man  aber  an  Thutmosis  IIL  denken  müssen ,  der  dann  im  zweiten 
Abschnitte  wirklich  auftritt  und  auch  nach  dem  Zusammenhange  und  den  männ- 
lichen Redeformen   im   dritten  Abschnitte   gemeint  sein   mufs;    erst  im  vierten 

tritt,  wie  Spiegelberg  richtig  erkannt  hat,  die  Makere  als  y  .  [1  auf.  Wird  Navh^le 

»)    Vergl.  ÄZ.  XXX,  54.  »)    Vergl.  Mar.,  Abyd.  II  25  Z.  3. 

•)  ij  tcj  im,  K  bedeutet  hier,  wie  an  den  meisten  der  von  Erman  (ÄZ.  XXX,  31)  und  Piehl 
(Proc.  XV,  471  ff.)  angefilhi-ten  Stellen,  nicht  »zi^gehörig  zu«,  sondern  ist  eine  Partikel,  die  wie 
(    I  V *  und  (I   I ;      >  nominale  Zustandssätze  einleitet. 


*)  pr-n-j  im  cnd-ktcj.    Vergl.   den  Gebrauch   von   y\  als  Hülfsverbum  Erman,  Ägypt. 

Gramm.  §  235  und  Pap.  Eb.,  99,  20.  22.  100,  21.  101,  4.  6. 

')    Spiegelbero  übersetzt  »ich  hatte  geleitet«,  was   aber  die  parallelen  Glieder  der  vorher- 
gehenden Abschnitte  und  der  Zusammenhang  verbieten. 
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auch  hier  noch  an  seinem  Grundsatze  festhalten ,  dafs  die  »Biographien«  die  Er- 
eignisse in  chronologischer  Folge  und  ohne  etwas  zu  verschweigen  erzählen 
müssen?  Gewifs  nicht,  denn  wenn  es  zuträfe,  so  könnte  doch  keine  bessere 
Bestätigung  för  mein  Ergebnifs,  dals  Thutmosis  m.  bereit«  vor  Makere  allein 
regiert  hat,  gefunden  werden. 

Aber  ich  selbst  bin  weit  entfernt  davon  zu  leugnen,  daß»  die  hier  vorliegende 
Erzählung  die  chronologische  Folge  der  Ereignisse  beobachtet;  die  Zeitangaben 
am  Schlüsse  der  einzelnen  Abschnitte  machen  es  mir  vielmehr  recht  wahr- 
scheinlich.   Leider  sind  aber  gerade  diese  wichtigen  Stellen  wieder  nicht  ganz 

klar.  Dafij  die  Worte  ¥  /rv  l-r  "^  ^^^  beiden  ersten  Abschnitten  soviel  wie 
»die  Zeitdauer  dieser  Dinge«  bedeuten  müssen,  hat  Spiegelberg  ohne  Zweifel 
Hchtig  gesehen;  es  fragt  sich  nur,  wie  die  darauf  folgende  Angabe,  bestehend 
aus  der  Praeposition  r,  dem  Worte  mpt  »Jahr«  und  einer  Zahl,  zu  verstehen 
ist.  Spiegrlberg  übersetzt  »bis  zum  Jahre  x«,  doch  mü£ste  in  diesem  Falle, 
wie  PiEHL  gezeigt  hat  (Proceed.  1893,  260),  das  Wort  mpt  »Jahr«  von  Rechts 

wegen  mit  dem  Determinativ  O  versehen  sein  M  x-. ;  ohne  dieses  2ieichen  würde 

die  Gruppe  vielmehr  nach  der  Regel  nur  »x  Jahre«  bedeuten  können,  zumal 
die  Praeposition  <c:>  r  in  der  That  in  der  dazu  passenden  Bedeutung  »während« 
noch  sonst  vorzukommen  scheint^).  Da  Spiegelberg  aber  die  Inschrift  nur  in 
größter  Eile  abschreiben  konnte  und  manche  Stellen  nachher  aus  dem  G^dächt- 
nifs  ergänzen  mufste  und  da  ihm,  wie  seine  Übersetzung  zeigt,  die  Wichtigkeit 
der  Schreibung  des  Wortes  mpt  »Jahr«  noch  nicht  bekannt  war,  so  ist  es 
wohl  möglich ,  da£s  das  Wort  auf  dem  Original  doch  mit  O  geschrieben  ist. 
Für  Spiegelberg's  Deutung  scheint  mir  jedenfalls  die  etwas  anders  gefafste  Zeit- 
bestimmung des  dritten  Abschnittes  zu  sprechen:  IQQ_^<=>{  ^  nfryt-r 
mpt  9,  Denn  dies  kann  doch  wohl  nur  »bis  zum  Jahre  9«  bedeuten  und  enthält 
also  wohl  sicher  in   dem  jo  der  SpiEGELBERG'schen  Abschrift  eine  Verschreibung 

oder  Verlesung  für  j  ^.     Diese  Auffassung  wird  noch  wahrscheinlicher,  wenn 

der  Satz,  der  den  folgenden  vierten  Abschnitt  einleitet,  »ich  leitete  die  Arbeit 
an  dem  Schiffe«,  wie  Spiegelberg  aussprechend  vermuthet,  auf  die  Puntexpedition 
Bezug  nimmt.  Denn  die  Inschrift  Rec.  de  trav.  XVni,  Taf.  3,  die  über  diese  Ex- 
pedition berichtet,  ist  vom  neunten  Regierungsjahre  (der  Makere)  datirt,  also 
wenn,  wie  es  meine  Auffassung  ist,  Thutmosis  III.  und  Makere  ihre  Regierungs- 
jahre gleich  zählten,  von  demselben  Jahre,  bis  zu  dem  der  vorhergehende  dritte 
Abschnitt  der  Biographie  die  Erzählung  zu  führen  scheint  (Jahr  9  Thutmosis*  UI.). 
—  Für  den  Fall,  dafs  auch  in  den  vorhergehenden  Zeitbestimmungen,  die  die 
beiden    ersten    Abschnitte    der   Biographie    schliefsen,    Regierungsdaten    Thut- 

regierte  die  beiden  LSnder  während  der  Zeitdauer  vieler  Jahre« ;  Br.,  Wb.  Suppl.  159. 
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mosis*  in.  zu  verstehen  sein  sollten,  so  möfste  natürlich  von  den  Jahreszahlen 
jede  niedriger  als  die  folgende  sein ;  bei  der  zweiten  (6)  und  dritten  (9)  ist  das  ja  in 
der  That  auch  der  Fall ,  bei  der  ersten ,  die  Spiegelberg  y  ^^ »  ^^^  ^^  nicht  aus- 
geschlossen, wenn  z.B.  statt  der  fraglichen  fl  10  eine  II  2  stand.  Beobachtet 
die  Inschrift  übrigens  wirklich,  wie  es  nach  den  Daten  scheinen  mufs,  die  chrono- 
logische Folge  der  Ereignisse,  so  würde  die  Nichterwähnung  Thutmosis' II.  von 
Bedeutung  sein.  Es  würde  danach  seine  Regierung  wohl  erst  hinter  das  9.  Jahr 
Thutmosis*  III.  zu  setzen  sein ;  von  ihr  wurde  vielleicht  erst  auf  dem  zweiten 
Denksteine  berichtet,  der  die  Biographie  nach  Spiegelberg's  Vermuthung  fortsetzte. 

So  sehr  ich,  wie  man  sieht,  im  Allgemeinen  mit  Spiegelberg  in  der  Auf- 
fassimg  der  Inschrift  übereinstimme,  so  muTs  ich  doch  lebhaft  dagegen  Einspruch 
erheben ,  wenn  er  schliefst :  för  denjenigen ,  der  die  Inschrift  vorurtheilslos  be- 
trachte, könne  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dafs  Makere  im 
Jahre  9  allein  regierte  und  dafs  die  Pmitexpedition  vor  dieser  Zeit  stattfand. 
—  Der  letztere  SchluTs  beruht  lediglich  auf  der  falschen  Übersetzung  der  Worte 
iw  fyrp-n-j  »ich  hatte  geleitet«  (s.  oben  S.  71  Anm.  5);  fafst  man  die  Form  tw 
sdin-n-f  hier  ebenso  auf,  wie  in  den  vorhergehenden  Abschnitten,  so  geht  aus 
der  Stelle  vielmehr  hervor,  dafs  die  Expedition  nicht  vor  dem  neunten  Jahre 
stattgeftmden  haben  kann ,  aus  welchem  der  Bericht  über  ihre  Ausfuhrung  datirt 
ist.  Dafs  Thutmosis  HI.  zur  Zeit  der  Expedition  Mitregent  der  Makere  war, 
war  schon  nach  den  Darstellungen  und  Inschriftien  von  Derelbahri  (Mar.,  Der- 
eib. 5 — 10),  die  die  Expedition  betreflPen,  wahrscheinlich.  Es  wird,  scheint  mir, 
durch  unsere  Biographie  nur  noch  wahrscheinlicher,  da  mit  keinem  Worte  an- 
gedeutet ist,  dafs  im  Jahre  9  ein  Regierungswechsel  stattgefunden  hat,  und  da 
Makere,  die  auch  im  Folgenden  nicht  mit  Namen,  sondern  nur  als  »ihre  weib- 
liche Majestät«  erwfihnt  wird,  doch  gewifs  schon  vor  dem  neunten  Jahre  mit 
Thutmosis  III.  regiert  hatte,  obwohl  dies  die  Biographie  verschweigt. 

Wie  man  sich  aber  auch  zu  der  Biographie  des  Nh-w^vy'  stellen  möge, 
eins  wird  man  immer  zugeben  müssen,  dafs  durch  sie  die  Autorität  der  so- 
genannten Biographien ,  die  von  Naville  u.  A.  bedeutend  überschätzt  zu  werden 
scheint,  bedenklich  untergraben  wird.  Ob  nun  Nb-to^wf  den  Verlauf  der  Er- 
eignisse genauer  berichtet  als  die  anderen  Zeitgenossen  oder  umgekehrt,  einer 
von  beiden  Theilen  mufs  auf  jeden  Fall  ohne  chronologische  Folge  und  mit  Über- 
gehungen erzählt  haben,  wenn  es  nicht,  wie  ich  wahrscheinlich  gemacht  zu 
haben  glaube,  beide  Theile  gethan  haben. 

Was  oben  von  den  »Biographien«  gesagt  worden  ist,  gilt  nun  auch  för 
die  Königslisten  von  Abydos  und  Sakkarah.  Auch  sie  übergehen  die  Makere, 
wie  sie  die  Hyksoszeit  und  die  Ketzerkönige  nach  Amenophis  in.  übergehen, 
ein  Zeichen,  dafs  sie  keine  historisch  genauen  Regierungslisten  sind.  In  der 
That  ist  ja  ihr  Zweck  auch  ein  ganz  anderer.  Sie  sind  ja  nichts  als  Auf- 
zählungen vergangener  Könige,  denen  später  in  Abydos  Sethos  I.,  in  Sakkarah 
sein  Zeitgenosse  Tumrfy^  ihre  Verehrung  erweisen.    Es  ist  ganz  selbstverständ- 
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lieh,  daXs  in  einer  solchen  Liste  ein  König  nicht  deshalb,  weil  seine  Regierung 
durch  das  Auftreten  anderer  Praetendenten  in  mehrere  Theile  zerrissen  war,  mehr 
als  einmal  aufgeführt  wird.  Es  ist  mindestens  ebenso  selbstverständlich  wie, 
dafs  wir  Ptolemaeus  Euergetes  11.  und  Ptolemaeus  Soter  11.  nicht  deshalb  doppelte 
Ordnungsziflfem  geben,  weil  ihre  Regierungen  durch  andere  Könige  unterbrochen 
worden  sind.  So  nennen  denn  die  Königslisten  die  Regenten,  die  sich  in  der 
Zeit  der  Thron  wirren  in  der  Herrschaft  abgewechselt  haben,  nur  je  einmal, 
und  zwar  in  derselben  Reihenfolge,  in  der  sie  die  Biographien  nannten  und 
die  eben  nach  I-Äge  der  Dinge  die  natürliche  war:  Thutmosis  I.,  der  vor  den 
Wirren  (wahrscheinlich  über  SO  Jahre)  allein  geherrscht  hatte,  zuerst;  Thut- 
mosis ni.,  der  nach  den  Wirren  fast  34  Jahre  und  nach  Thutmosis  ü.  fast 
44  Jahre  geherrscht  hat,  zuletzt;  zwischen  beiden  Thutmosis  ü.,  dessen 
Regierung  ganz  in  die  Zeit  der  Wirren  fallt  und  der  beim  Tode  Thutmosis'  I. 
den  Thron  einnahm  und  nachher  bei  seinem  Tode  wieder  von  Thutmosis  lU. 
(mit  der  absichtlich  übergangenen  Makere)  abgelöst  wurde. 

Aber  nicht  nur  die  ägyptischen  Königslisten,  sondern  auch  Manethos 
Avird  mir  A'on  Naville  und  Rost  entgegengehalten.  Seitdem  LEPsms  in  seinem 
Königsbuche  die  heillos  verderbten  manethonischen  Königslisten  auf  Grund 
der  damals  bekannten  ägyptischen  Quellen  wiederherzustellen  versucht  hat, 
und,  wie  heute  unbedingt  zugegeben  werden  mufs,  ohne  Erfolg,  hat  man  in 
aegyptologischen  Kreisen  verständigerweise  von  jeder  Erneuerung  eines  solchen 
Versuches  Abstand  genommen.  Man  ist  sich  eben  klar  geworden,  dafs  Mane- 
thos, so  wie  er  uns  einmal  überliefert  ist,  niemals  eine  selbständige  Geschichts- 
quelle werden  kann,  dafs  er  vielmehr  die  aus  den  ägyptischen  Denkmälern  zu 
erzielenden  Ergebnisse  immer  nur  bestätigen,  niemals  widerlegen  kann.  Die 
erste  Voraussetzung  fiir  eine  Heranziehung  des  Manethos  zur  Vergleichung  mit 
den  Denkmälern  überhaupt  mufs  es  demgeniäfs  aber  sein,  die  Überlieferung 
ganz  unangetastet  zu  lassen,  damit  man  sich  nicht  selbst  den  Boden  entzieht. 
Diese  Voraussetzung  erfüllen  nun  aber  meine  beiden  Gegner  nicht.  Was  sie 
meinen  Ergebnissen  entgegenstellen,  ist  nicht  etwa  der  überlieferte,  sondern 
ein  angeblich  wiederhergestellter  Manethos. 

Naville  zunächst  beruft  sich  am  Schlufs  seiner  Besprechung  auf  die  von 
Lepsius  herrührende  Wiederherstellung  der  manethonischen  Königslisten,  indem 
er  auf  den  unversöhnlichen  Widerspruch  hinweist,  der  zwischen  dieser  Recon- 
struction  und  meinen  Ergebnissen  besteht.  Irgend  ein  Beweis  kann  doch  aus 
dieser  Reconstruction ,  die  auf  der  von  mir  gerade  bekämpften  früheren  Auf^ 
fassung  aufgebaut  ist,  nicht  gezogen  werden.  Will  sie  mir  Naville  aber,  wie 
es  fast  scheint,  nur  deshalb  vorhalten,  weil  ich  selbst  mich  am  Schlüsse  meiner 
Arbeit  einmal  betreffs  Manethos'  auf  Lepsius'  Königsbuch  berufen  habe,  so  ver- 
fehlt er  seinen  Zweck  damit,  da  ich  nur  auf  Lepsius'  Wahrnehmung,  dafs  sich 
in  der  Überlieferung  bei  Thutmosis  III.  noch  ein  Dynastie  -  Einschnitt  bemerk- 
bar zu  machen   scheine,    verwiesen  habe,   nicht  auf  seine  Reconstruction,  die 
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mir  schon  wegen  der  damit  verbundenen  gewaltsamen  Andeningen  der  über- 
liefeilen  Namen  und  der  sprachlich  zum  grofsen  Theil  unmöglichen  Gleich- 
setzungen dieser  reconstniirten  Namen  mit  den  hieroglyphischen  Namen  un- 
haltbar erscheint. 

Rost  dagegen,  der  die  von  den  Aegyptologen  als  unlösbar  und  nutzlos 
aufgegebene  Manethosreconstruction  wieder  aufnehmen  will,  erklärt  kurzweg, 
meine  Auffassung  der  Geschichte  der  Thron  wirren  sei  zu  verwerfen,  da  sonst 
die  manethonischen  Angaben  durchweg  falsch  sein  müfsten,  während  sie  »ge- 
rade hier  sich  in  ziemlicher  Übereinstimmung  mit  den  Denkmälern«  beßnden. 
Dafs  zwischen  dem  uns  ü1)erlieferten  Manethos  und  den  Denkmälern  nichts 
weniger  als  Übereinstimmung  über  die  18.  Dynastie  herrscht,  ist  allbekannt; 
nirgends  ist  die  manethonische  Überlieferung  in  schlimmerer  Unordnung  als 
gerade  hier.  In  der  That  bedurfte  es  denn  auch  für  Rost  erst  der  allerge- 
waltsamsten  Änderungen,  um  zu  dem,  was  er  »ziemliche  Übereinstimmung  mit 
den  Denkmälern«  nennt,  zu  gelangen.  Nicht  weniger  als  drei  Könige  der  Dy- 
nastie sind  von  ihm  an  eine  andere  Stelle  versetzt  worden,  darunter  auch  Che- 
bros,  in  dem  Rost  Thutmosis  I.  erkennen  will,  und  Amenophis  (III.),  der  in 
der  Überlieferung  als  Nachfolger  Thutmosis'  (IV.)  erseheint  und  ausdrücklich 
als  der  Memnon  bezeichnet  ist,  trotzdem  von  Rost  aber  an  die  Stelle  Ame- 
nophis' n.  gerückt  wird.  Dagegen  wird  die  Königin  Amessis,  die  auf  Ame- 
nophis I.  folgt,  ausgeschieden,  weil  Rost  sie  der  Makere  gleichsetzen  will.  Es 
hat  sich  also,  wie  man  sieht,  gerade  die  für  die  Zeit  der  Thron  wirren  in  Be- 
traclit  kommende  Königsfolge  verschiedene  Änderungen  von  Rost  gefallen  lassen 
müssen.  Und  wie  steht  es  nun  mit  der  so  zurechtgestutzten  Königsliste  und 
ihrer  angeblichen  Übereinstimmung  mit  den  Denkmälern? 

Zunächst  die  Namen.  Dem  umgestellten  Chebros  soll  der  erste  Schild- 
name Thutmosis'  I.  ^/-Äpr-A:/-K  entsprechen,  eine  Identification,  die  schon 
daran  scheitert,  dafe  das  ^  des  Wortes  hpr  bekanntlich  später  überall  in  S 
übergegangen  ist  (kopt.  igionc;  igoon;  cpinpc;  otno)  und  demgemäfs  auch  bei 
Manethos  in  dem  Namen  Misphragmuthosis  (Mn-hpr-r^  Thutmosis,  s.  Unters.  I, 
S.  71  flf.)  richtig  durch  o"  wiedergegeben  erscheint.  Die  von  Rost  ausgeschie- 
dene Amessis  oder  Amensis  soll  nicht,  wie  Lepsius  ihrer  Stellung  wegen  an- 
nahm und  wie  die  Namensform  erlaubt,  der  Königin  Ahmes,  der  Gemahlin 
Thutmosis'  I.,  entsprechen,  sondern  der  Makere.  Nun  hat  diese  aber  nie  den 
ihr  von  Rost  zugeschriebenen  Beinamen  Amen-sat  (nebenbei  eine  falsche  Le- 
sung ftir  Sat-amun);  ihr  Beiname  lautet  vielmehr  Chnemt-amun  und  hat  also 
mit  den  Namen  Amessis,  Amensis  keine  Ähnlichkeit.  Der  auf  die  Amessis 
folgende  König  Misphres,  Misaphris  soll  nach  Rost  Thutmosis  II.  entsprechen, 
mit  dessen  Namen  ^/-Apr-n-rK  er  aber  nur  die  den  meisten  Namen  dieser 
Königsfamilie  gemeinsamen  Elemente  fipr  und  K  gemein  hätte.  In  Wahrheit 
ist  es  der  Name  Thutmosis'  III.  Mn-hpr-r^y  der  bei  Plinius  Mesphres  lautet, 
derselbe,  der  in  Misphragmuthosis  wiederkehrt  (s.  Unters.  I,  S.  71ff.).    Rathotis 
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endlich  kann  schon  deshalb  nicht  j9i-r^  Ttj  sein,  weil  dieser  König  bekanntlich 
gar  nicht  in  die  18.  Dynastie  gehört ,  sondern  der  alte  König  der  6.  Dynastie 
ist,  der  unter  der  19.  Dynastie  mehrmals  auf  Denkm&lem  aus  der  Nekropole 
von  Sakkara,  in  der  Nachbarschaft  seiner  Pyramide  verehrt  erscheint. 

Weiter  die  Regierungszahlen.  Nach  Rost's  Manethosreconstruction  würde 
Thutmosis  I.  nur  IH  Jahre  regiert  haben,  was  wegen  sein.es  i/^-^-Jubilaeums 
trotz  des  niedrigen  Ranges  seiner  Mutter  nicht  wahrscheinh'ch  ist;  ebenso  lange 
wie  diese  bedeutsame  Regierung  würde  nach  Rost  die  Regierung  Thutmosis'  11. 
gedauert  haben,  aus  der  wir  aber  fast  gar  keine  Originaldenkmäler  haben  und 
die  durchaus  den  Anschein  einer  ephemeren  Regierung  erweckt.  Die  von  Rost 
ausgemerzte  Regierung  der  Amessis  mit  22  Jahren  ist  wieder  etwas  zu  lang 
fi\r  Makere,  da  Thutmosis  IIl.  schon  in  seinem  21.  Jahre  wieder  selbständig 
erscheint.  Auf  Thutmosis  III.  entfallen  nach  Rost's  Liste  nur  26  statt  der  ihm 
nach  den  Denkmälern  zukommenden  54  Jahre,  auf  Amenophis  IL,  dessen  Re- 
gierung nach  den  Denkmälern  wieder  kurz  gewesen  zu  sein  scheint,  dagegen 
31  Jahre.  Die  Übereinstimmung  mit  den  Denkmälern,  die  man  hier  vermilst, 
hat  Rost  freilich  bald  wieder  hergestellt;  er  nimmt  an,  in  den  31  Jahren  seien 
die  27  Jahre,  die  Thutmosis  IIL  fehlten,  einbegriffen,  weil  Amenophis  IL  zeit- 
weilig Mitregent  seines  Vaters  (und  nachher  wieder  abgesetzt?)  gewesen  sei; 
alles  Vermuthungen ,  för  die  die  Denkmäler  keinerlei  Anhalt  bieten;  Ameno- 
phis IL  kann  erst  kurz  vor  dem  Tode  seines  Vaters  zur  Mitregentschaft  berufen 
worden  sein ,  da  er  nur  sehr  selten  mit  ihm  zusammen  erscheint  und  in  seinem 
dritten  Jahre  bereits  allein  auftritt  (s.  Unters.  I,  §  72)^).  Der  König  endlich, 
den  Rost  mit  Amenophis  IV.  identificirt ,  bekommt  nur  12  Jahre,  während 
in  Wirklichkeit  fiir  Amenophis  IV.  schon  sein  17.  Jahr  bezeugt  ist  (Petrie, 
Hist.  n,  207). 

Ich  denke,  dies  wird  genügen,  um  zu  zeigen,  da£is  es  auch  mit  der  an- 
geblichen  Übereinstimmung  zwischen  dem  von  Rost  so  gewaltsam  und  will- 
kürlich hergestellten,  besser  entstellten  Manethos  und  den  Denkmälern  nicht 
eben  weit  her  ist*).  Wenn  mm,  wie  Rost  bemerkt,  meine  Ergebnisse  mit  den 
seinigen  in  schroffem  Widerspruch  stehen,  so  darf  man  wohl  auch  an  die 
Möglichkeit  erinnern,  an  die  Rost  gar  nicht  zu  denken  scheint,  dais  dieser 
Widerspruch  vielleicht  eher  gegen  seine,   doch   nur  auf  willkürlichen  Ande- 


^)  Die  Jahre  ihrer  Mitregentschaft  zählen  die  ägyptischen  Konige  ebenso  als  R^erung^ahre 
wie  die,  die  sie  allein  herrschten,  vergl.  unten  S.  77. 

')  RosT*s  Reconstruction  und  Erklärung  des  Manethos  ist  auch  bei  den  anderen  minder 
verwirrten  Dynastien  nicht  annehmbarer.  So  beispielsweise,  wenn  er  in  dem  Kaun^v:,  Lampares 
Ka%a^  (bei  Eratosthenes  Ma^c)  der  12.  Dynastie,  von  dem  ausdrücklich  gesagt  wird,  er  habe 
das  Labyrinth  erbaut,  Usertesen  IIL  »Ka-cha-ra*  erkennt.  In  Wahrheit  hiefs  dieser  König  be- 
kanntlich ffc-kiwr^,  was  nach  Analogie  von  Mn-kho-rc  Mencheres  bei  Manethos  etwa  durch 
Chacheres  oder  (mit  Übergang  von  h  in  i)  Sacheres  wiedergegeben  sein  würde.  Der  Name  La- 
maris  giebt  vielmehr,  wie  langst  erkannt,  recht  gut  den  Namen  N-mfct-rc  des  Königs  Amenem- 
mes*  III.  wieder,  der  in  der  That  der  Erbauer  des  Labynnthes  war. 
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rangen  und  Deutungen  einer  verderbten  Uberliefening  beruhenden  Ergebnisse 
spricht 9  als  gegen  die  meinigen,  die  lediglich  auf  dem,  was  die  Original- 
denkmäler zeigen 9  aufgebaut  sind.  Irgend  welche  Beweiskraft  ist  jedenfalls  dem 
Rosr'schen  Manethos  ebenso  wenig  wie  dem  LEPSius'schen  und  auch  dem  unbe- 
rührt gelassenen  zuzuerkennen.  Thatsächlich  lassen  sich  aber  meine  Ergebnisse, 
wie  ich  schon  in  meiner  Arbeit  ausgeführt  habe,  mit  dem  überlieferten  Manetlios, 
wenn  man  von  den  Zahlen  absieht,  sehr  wohl  vereinigen.  Wenn  die  auf  Ame- 
nophis  I.  folgende  Amessis  der  Königin  Ahmes  entspricht,  deren  Heirath  Thut- 
mosis  I.  den  Thron  verdankte,  und  wenn  in  dem  Manethosauszug  damit  die  Re- 
gierung Thutmosis'  I.  zu  ihren  Lebzeiten  bezeichnet  ist,  so  ist  es  ganz  in  der  Ord- 
nung, dals  ihr  Misphres,  d.  h.  Thutmosis  HI.,  folgt,  der  nach  meinen  Ergebnissen 
als  Gemahl  der  Erbtochter  Hatschepsowet  zunächst  allein  den  Thron  bestieg,  als 
Thutmosis  L,  vermuthlich  in  Folge  des  Ablebens  der  Al.imes- Amessis,  die  Re- 
gierung niederlegte.  Die  Regierungen  der  Makere ,  die  Thutmosis  III.  zeitweilig 
als  Mitregentin  dulden  mulste,  und  Thutmosis' 11.  sind  in  der  manethonischen 
Liste  mit  Recht  übergangen,  da  sie  beide  in  die  fast  54jährige  Regierung  Thut- 
mosis' in.  fielen ,  die  demnach  allein  zu  verrechnen  war.  Diese  Regierung  er- 
scheint in  dem  überlieferten  Manethos  in  zwei  Posten  aufgeföhrt,  einmal  als 
Misphres,  womit  die  ersten  20  Jahre  der  Wirren  und  Mitregienmgen  gemeint 
sein  dürften,  das  andere  Mal  als  Misphragmuthosis ,  worunter  die  übrigen  34 
Jahre,  während  deren  er  allein  herrschte,  verstanden  sein  dürften.  Die  Zahlen 
mülsten  freilich  bei  allen  diesen  Posten  der  Liste  falsch  überliefert  sein. 


IX.    Die  chronologischen  Bedenken. 

Gegen  meine  Auffassung  von  der  Geschichte  der  Thronstreitigkeiten  werden 
endlich  noch  einige  Bedenken  chronologischer  Art  erhoben.  So  meint  zunächst 
Naville,  dafs  meine  Ergebnisse  ein  ganz  imnatürlich  langes  Leben  für  Thut- 
mosis lll.  erforderten  und  diesen  König  erst  im  Alter  von  70  Jahren  seme 
grofsen  Feldzüge  unternehmen  lassen  würden.  Allein  die  Berechnung,  durch 
die  Naville  zu  diesem  allerdings  unannehmbaren  Resultat  gelangt,  beruht  auf 
der  falschen  Voraussetzung,  dafs  das  ^&-5d-Fest,  das  die  Makere  in  ihrem  15.  Re- 
gierungsjahre feierte,  das  30jährige  Jubilaeum  ihrer  Thronbesteigung  (nach 
Naville  als  Mitregentin  Thutmosis'  L)  sei ;  ein  Irrthum ,  der  schon  durch  die 
Thatsache  widerlegt  wird,  dafs  es  das  15.  imd  nicht  das  30.  Regierungsjahr 
ist,  in  dem  die  Königin  das  Fest  feierte.  Denn  bekanntlich  zahlten  die  ägyp- 
tischen Könige,  wie  es  nur  natürlich  ist,  auch  die  Jahre  ihres  Mitregenten thums 
als  Regierungsjahre  mit,  von  ihrer  ersten  Thronbesteigung  anfangend  (vergl. 
die  Könige   der  12.  Dynastie   und  die  Ptolemäer)^).     Dals  das   l^-sd  kein  Re- 

^)  Ebenso  werden  auch  die  Jahre,  während  deren  eine  Regierung  unterbrochen  wurde,  von 
dem  betreffenden  Regenten  nach  seiner  Wiedereinsetzung  selbstverständlich  mitgezählt  (vergl.  wieder 
die  Ptolemäer).     Daher  ist  auch   die  Auffassung,  die  Rost  an  Stelle  der  von  mir  gegebenen  ftbr 
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gierungsjubilaeum  sein  kann,  habe  ich  oben  (S. 64  Anm.  3)  gezeigt.  Nach  meiner 
Auffassung  der  Dinge  wäre  Thutniosis  III.  vielmehr,  wenn  er  schon  vor  dem 
Regierungsantritt  Thutmosis'  I.  geboren  war,  nur  mindestens  30  Jahre  alt  ge- 
wesen, als  er  zum  ersten  Male  zur  Regierung  kam,  mindestens  50,  als  er 
seine  Feldzüge  begann,  mindestens  83,  als  er  starb  (s.  Unters.  I,  §  71).  War 
er  dagegen  erst  unter  der  Regierung  Thutmosis' I.  geboren,  was  durch  die 
eben  (S.  29)  festgestellte  Modification  meiner  Auffassung  von  den  Verwandt- 
schaftsverhältnissen der  Familie  Thutmosis' I.  möglich  geworden  ist,  so  ist  statt 
des  Wortes  *  mindestens«  in  der  eben  mitgetheilten  Berechnung  ein  »höchstens« 
zu  setzen.  In  beiden  Fällen  ergiebt  sich  (ür  den  König  ein  Alter,  das  mit 
den  Thatsachen  wohl  vereinbar  ist. 

Was  das  Alter  der  Makere  angeht,  so  haben  wir  nach  meiner  Überzeugung 
einen  Anhalt  dafür  nur  in  dem  i/i6-^d-Jubilaeum,  das  sie  im  15.  Regierungs- 
jahre gefeiert  hat.  Es  lehrt  uns,  dafs  die  Königin  an  dem  Tage,  an  dem  sie 
den  Thron  bestiegen  haben  wollte  (Abdankung  Thutmosis'  I.  zu  Gunsten  Thut- 
mosis' III.),  mindestens  15,  wahrscheinlich  aber  ein  gut  Theil  mehr  Jahre  alt 
gewesen  war.  Im  Gegensatz  hierzu  will  Naville  aus  der  Inthronisationsdar- 
stellung von  Derelbahri  (Rec.  de  trav.  XVIII,  Taf.  2),  in  der  Makere  in  kleinerer 
Figur  vor  Thutmosis' I.  steht,  schlielsen,  dafs  die  Königin  in  so  jugendlichem 
Alter  den  Thron  bestiegen  habe,  dafs  sie  nicht  schon  vorher,  wie  es  nach  mir 
der  Fall  sein  soll,  mit  Thutmosis  III.  vermählt  gewesen  sein  könne.  Ich  habe 
schon  oben  glaubhaft  zu  machen  versucht,  dafs  die  Darstellungen  und  In- 
schriften, die  die  Berufung  der  Makere  auf  den  Königsthron  behandeln,  keinen 
objectiven  Werth  haben;  aber  ganz  abgesehen  davon,  glaube  ich  auch  nicht 
einmal,  dafs  mit  dem  Gröfsenunterschiede  zwischen  Makere  und  ihrem  Vater 
in  der  erwähnten  Darstellung  überhaupt  eine  Andeutung  besonders  jugendlichen 
Alters  beabsichtigt  war;  der  Unterschied  wird  vielmehr  gewifs  denselben  Zweck 
haben  wie  so  oft,  nämlich  den  Alters-  und  Rangunterschied  zwischen  Vater 
und  Tochter,  oder  zwischen  dem  handelnden  König,  der  sein  Amt  abtritt,  und 
dem  passiven  Unterthanen,  der  es  von  ihm  empfängt,  auszudrücken.  Ob  ich 
mit  dieser  Auftassung  Recht  habe,  werden  ja  wohl,  die  anderen  von  Naville 
noch  nicht  veröffentlichten  Darstellungen  erweisen,  die  sich  an  jene  Inthroni- 
sationsdarstellung anschliefsen  und  die  Krönung  der  eben  von  ihrem  Vater  zum 
König  eingesetzten  Makere  durch  die  Götter  betreffen  (vergl.  Rec.  de  trav.  XEX, 
212).  Vermuthlich  wird  Makere  dort,  wo  sie  ohne  ihren  Vater  erscheint,  in 
voller  Gröfse  dargestellt  sein. 

Ein  anderes  chronologisches  Bedenken  wird  mir  von  Rost  entgegengehalten, 
die  gesammten  Ereignisse   der  Thronwirren  könnten   unmöglich   in    den    ersten 


die  Geschichte  der  Thron  wirren  vorschlagt,  widei-sinnig.  Denn  nach  ilir  wüixle  Makere  Uire  Jalire 
weder  von  ihrem  ersten  noch  von  ihrem  zweiten  wirklichen  Hegierimgsantritt  gezählt  haben,  sondern 
von  dem  zwischen  beiden  liegenden  Tage,  an  dem  Thutmosis  111.  zum  ei*sten  Male,  und  zwar  ohne 
sie.  den  Thron  bestiegen  hatte. 
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20  Jahren  der  Regierung  Thutmosis'  III.  Platz  finden.  Da  diese  ganz  allgemein 
gehaltene  Behauptung  ohne  jede  Begründung  aufgestellt  ist,  bedarf  sie  wohl 
keiner  Widerlegung.  Anders  steht  es  dagegen  mit  einem  verwandten  Einwände 
Naville's,  der  sich  auf  bestimmte  Thatsachen  bezieht  imd  mit  Gründen  belegt 
wird.  Die  Stelle,  die  die  kurze  Regierung  Thutmosis' II.  in  der  langen  Re- 
gierung Thutmosis'  III.  einnahm ,  war  von  mir  auf  das  achte  oder  neunte  Jahr 
bestimmt  worden,  da  aus  der  Inschrift  Mar.,  Dereib.  7  hervorzugehen  schien, 
dafs  die  Darstellungen  und  Inschritlen,  die  sich  auf  die  Puntexpedition  vom 
Jahre  9  beziehen,  kurz  nach  der  Regierung  Thutmosis' II.  hergestellt  worden 
sind  (Unters.  I,  §§  53.  55).  Naville  wendet  gegen  diese  Ansetzung  der  Re- 
gierung Thutmosis' II.  nun  aber  ein,  der  Zeitraum,  der  dann  nach  meinen  Er- 
gebnissen fui'  die  erste  Regierung  der  Makere  (vor  Thutmosis  II.  und  nach 
Thutmosis' III.  AlleinregieruHg)  übr?g  bliebe,  etwa  drei  bis  vier  Jahre,  sei  zu 
kurz,  um  die  Denkmäler,  die  wir  aus  dieser  Zeit  haben,  zu  errichten.  Dem 
gegenüber  sei  auf  die  lur  uns  geradezu  erstaunliche  Schnelligkeit,  mit  der  die 
Ägypter  zu  arbeiten  pflegten  (vergl.  Petrie,  Hist. II  87  8),  verwiesen,  wie  auch 
darauf,  daßs  ja  die  betreflfenden  Denkmäler,  deren  Sculpturen  aus  der  ersten 
Regierung  der  Makere  stammen ,  nicht  nothwendig  ganz  und  gar  in  dieser  Zeit 
entstanden  sein  müssen,  dafs  vielmehr  der  Bau  oder  die  Vorbereitungen  schon 
vorher  fertiggestellt  und  nur  die  Sculpturen  erst  in  jener  Periode  angebracht 
sein  könnten.  Sollte  aber  Naville's  Bedenken  auch  unter  Berücksichtigung 
dieser  Möglichkeiten  noch  immer  Berechtigung  behalten,  was  ich  nicht  zu  be- 
urtheilen  wage,  so  steht  dann  aber  auch  nichts  im  Wege,  die  Regierung  Thut- 
mosis' IL  noch  um  einige  Jahre  hinunterzurücken ;  die  sichere  äufserste  Grenze 
fiir  sie  ist  erst  das  Jahr  15,  in  dem  Thutmosis  II.  bereits  gestorben  gewesen 
sein  muls.  Dafs  das  Jahr  9,  in  dem  die  Puntexpedition  stattfand,  vor  der  Re- 
gierung Thutmosis'  II.  lag,  wie  es  dann  ja  der  Fall  sein  müfste,  wird  vielleicht 
auch  durch  die  Biographie  des  Nb-w^wj  bestätigt,  die  in  chronologischer  Folge 
zu  erzählen  scheint  und  hinter  dem  neunten  Jahre  abbricht,  ohne  Thutmosis  II. 
genannt  zu  haben  (s.  oben  S.  73).  Die  auf  die  Puntexpedition  bezüglichen  Sculp- 
turen von  Derelbahri  würden  trotzdem  erst  nach  Thutmosis'  II.  Tode  entstanden 
sein,  selbstverständlich  aber  das  wirkliche  Datum  der  Expedition  (Jahr  9)  be- 
kommen haben.  So  ist  ja  auch  die  Inschrift  von  Assuan  (LD.  III,  16a;  Un- 
ters. I,  §§  18.  50),  die  die  Niederwerfung  des  nubischen  Aufstandes  unter  Thut- 
mosis II.  erzählt,  dennoch  vom  Thronbesteigungstage*)  des  Königs  datirt,  an 
dem  er  in  seinem  Palast  (natürlich  in  Theben)  die  Nachricht  von  dem  Auf- 
stande empfangen  und  dessen  Niederwerfung  befohlen  hatte. 


*)    Das  zum  Datum  gesetzte  -    ^  vor  den  Worten  ^r  hn  n  »seitens  der  Majestät  des«  kann 

nicht,  wie  Naville  will  (S.  45),  auf  irgend  einen  Gott,  sondern  nur  auf  den  König  bezogen  weitlen, 
wie  das  folgende  ^r  (st  Hr  nt  cn^w  «auf  dem  Throne  des  Horus  der  Lebenden«  lehrt. 
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Schlufs. 

Es  blieben  nun  nur  noch  die  Einwände  zu  besprechen,  die  Naville  gegen 
meine  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Makere  und  Thutmosis  III.  und 
gegen  meine  Deutung  der  in  den  Inschriften  vorkommenden  männlichen  For- 
men auf  Thutmosis  III.  erhoben  hat.  Da  ich  jedoch  den  Raum  dieser  Zeit- 
schrift schon  ungewöhnlich  in  Anspruch  genommen  habe,  mufs  ich  jetzt  daraut 
verzichten  und  mich  darauf  beschränken,  in  der  unten  stehenden  Anmerkung 
(mehr  fiir  Naville  als  für  andere  Leser)  nur  einige  der  wichtigsten  Punkte  mit 
wenigen  Worten  zu  berühren*).  Die  ganze  Frage  ist  in  der  That  för  mich 
auch  von  nebensächlicher  Bedeutung.  Denn  ich  lege  weniger  Grewicht  auf  meine 
(subjective)  Auffassung  von  Ursache  und  Bedeutung  der  Thronwirren,  als  auf 
die  (objectiven)  Thatsachen,  die  ich  für  den  Verlauf  der  Wirren,  die  Folge  der 
Regierungen,  festgestellt  zu  haben  glaube.  Hinsichtlich  der  ersteren  bin  ich 
Modificationen  durchaus  zugänglich  (s.  oben  S.  25ff.),  so  gebe  ich  auch  gern  zu, 
dafs  ich  in  dein  Bestreben,  der  allgemeinen  Überschätzung  des  »Mannweibes« 
Makere,  der  »ägyptischen  Semiramis«,  wie  man  sie  genannt  hat,  entgegenzu- 
treten, vielleicht  etwas  zu  weit  gegangen  bin  und  meinerseits  die  persönliche 
Bedeutung  der  Königin  unterschätzt  habe.  Dagegen  mufs  ich  mehr  als  je  an 
meinen  Ergebnissen,  die  den  Verlauf  der  Wirren  betreffen,  festhalten,  nachdem 
ich  die  dagegen  erhobenen  Bedenken  und  Einwände  sämmtlich,  wie  mir  scheint, 
entkräftet  und  für  nicht  wenige  Punkte  meiner  Ausftlhrungen  neue  Beweise 
oder  Bestätigungen  beigebracht  habe.  Ja,  ich  sehe  nicht  einen  einzigen  Punkt, 
in  dem  ich  mich  zu  einer  Modification  meiner  Schlüsse  bequemen  mülste.  Der 
Verlauf,  den  die  Thron  wirren  nach  meinen  Ergebnissen  genommen  haben,  sieht 
ja  gewils  complicirt  aus ,  aber  er  ist  doch  in  der  ägyptischen  Geschichte  keines- 
wegs beispiellos.  Man  sehe  sich  nur  einmal  die  Geschichte  Ptolemaeus'  VI. 
Philometor's  und  seiner  Nachfolger  daraufhin   an.     Dort   wechseln   die  Allein- 


')    a)  Die  männliche  Form  in  der  Titulatur  des  Ka\s  der  Makere  ki  $inj  cn^  nb  thoj  be- 
zieht sich   nicht  auf  die  Makere,    sondern   ist   ein  Titel   des   Ka's,    vergl.   die  andere  Titelfolge 

b)  Auf  Grimdsteingerathen  von  Derelbabri  im  Berliner  Museum  (s.  Unters.  I,  S.  132/))  hat  Makere  das 
weibliche  Praedicat  neben  dem  Titel    ]  T ,  der  also  defective  Schreibung  för    |  ^  T  ist,  wie 

z.  B.  in  I  I  f=^  (Nav.,  Dereib.  I  7.  II  45  u.  o.).  Zu  den  zahlreichen  defectiven  Schreibungen  dieser 
Art  gehört  auch  der  von  Naville  Hatschepsu  gelesene  Name  der  Königin,  der  in  Wahrheit  nur  eine 

defective  Schreibung  för   ji\  oder  ^  (Nav.,I  19.  24,  II  44  u.  ö.)  Hatschepsowet  ist  —  c)  Thut- 

mosis  III.  wird  auf  der  neuentdeckten  Statue  des  Sen-mut  mit  seinem  Horusnamen  erwähnt;  S. 
nennt  sich  hier:  »Vorsteher  des  Hauses  des  weiblichen  Honis  Wsrt-khD  (d.  i.  Makere),  im  Herzen 
des  Horus  Qc-m-wiat  (d.i.  Thutmosis  111.)  befindlich,  indem  er  ihre  (plur.)  Denkmäler  för  die  Ewigkeit 
herstellte,  in  Gunst  bleibend  bei  ihnen  allezeit«.  —  d)  Aus  den  Darstellungen  Nav.,  Dereib.  I  21.24 
ist  kein  Beweis  fÖr  die  ulitergeordnete  Stellung  Thutmosis'  III.  zu  ziehen ,  da  er  eine  andere  Hand- 
lung (toy^  (Up'fUr)  als  Makere  {smic  fUp-ntr)  vollzieht  und  da  dieselbe  Haltung ^  die  er  hat,  auch 
andere  selbständige  Könige  bekommen,  wenn  sie  eine  ähnliche  Handlung  vollziehen  (LD.  111,  67a). 
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und  Mitregierungen  von  Philometor,  Euergetes  IL  und  Kleopatra  III.,  von  Eu- 
pator,  Neos  Philopator,  Soter  11.  und  Alexander  I.  in  nicht  minder  bunter  Folge 
mit  einander  ab;  und  auch  in  einem  anderen  Punkte  zeigen  diese  Thronwirren 
eine  auffällige  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Nachfolger  Thutmosis'  I. ,  nämlich  in 
der  Rolle,  die  Frauen  dabei  spielen. 

Wenn  sich  nun  heute  noch  Mancher  dagegen  sträubt,  meine  Ergebnisse 
anzunehmen,  so  entspringt  das  wohl  im  Grunde  nur  der  natürlichen  Abnei- 
gung, die  wir  Alle  dagegen  haben,  wenn  uns  der  Besitz  von  etwas,  was  wir 
seit  lange  rechtmälsig  erworben  glaubten,  mit  einem  Male  bestritten  wird. 
Fänden  wir  dieselben  Erscheinungen,  die  uns  auf  den  Denkmälern  der  Nach- 
folger Thutmosis'  I.  entgegentreten,  bei  Königen,  über  die  uns  zuvor  nichts 
bekannt  war,  ich  zweifle  nicht,  dafs  wir  dann  ohne  Bedenken  fiir  ihre  Auf- 
einanderfolge dieselben  Schlüsse  ziehen  würden,  die  ich  für  die  Nachfolger  Thut- 
mosis' I.  aus  dem  vorliegenden  Inschriftenmaterial  gezogen  habe  und  die  sich, 
wie  die  obigen  Ausfuhnmgen  gezeigt  haben  dürften ,  bisher  nur  in  bester  Über- 
einstimmung unter  einander  erwiesen  haben.  —  Im  Übrigen  bin  ich  selbstver- 
ständlich nicht  der  Meinung,  die  ganze  Wahrheit  über  den  Verlauf  der  Thron- 
wirren aufgedeckt  zu  haben;  nach  dem  eben  citirten  Beispiel  der  späteren 
Ptolemäergeschichte  müssen  wir  vielmehr  darauf  gefasst  sein,  dafs  sich  die 
Wirren  in  Wahrheit  noch  viel  complicirter  erweisen  werden,  als  sie  jetzt  nach 
meinen  Ergebnissen  erscheinen.  Was  ich  mit  diesen  aber  festgestellt  zu  haben 
glaube ,  sind  die  Hauptepochen  jener  Zeit  in  ihrer  richtigen  Folge ,  also  gleich- 
sam das  Gerippe,  in  das  sich  alle  neu  zu  findenden  Ereignisse  einordnen  lassen 
werden.     Ob  mich  diese  Zuversicht  trügt,  mufs  die  Zukunft  lehren. 


Slate  palette  firom  Hieraconpolis. 

Von  J.  E.  QmBELL. 


Hierzu  Tafel  XH  und  XIII. 

vJne  of  the  objects  found  this  winter  at  Hieraconpolis  (Kom  el  Ahmar)  is  so 
important  that  I  gladly  accept  Prof.  Erman's  permission  to  publisli  it  provisio- 
nally  in  the  Zeitschrift.  Photographs  and  a  more  detailed  account  of  the  objects 
found  with  it  will  follow  in  the  volume  of  the  Egyptian  Research  Account  for 
this  year. 

The  object  in  question  is  a  slab  of  that  green  slate  of  which  the  palettes 
of  the  Neolithic  graves  and  many  bowls  of  the  early  Old  Empire  are  made.  It 
is  24  in  long  and  about  7o  in  thick,  the  thickness  however  varying  in  a  rather 
irregulär  manner. 

Zdtflchr.  t  Agypt.  Spr^  XXXVI.  Band.    1896.  1 1 
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It  is  covered  on  both  8ides  with  sculptures  in  low  relief.  These  are  given 
in  pure  line  in  the  plates. 

At  the  top  of  each  side  is  the  name  of  the  King,  written  with  a  fish 
(perhaps  Heterobranchus  angutUarisY)  and  with  the  chisel;  this  is  clearly  the  same 
name  as  that  given  by  de  Morgan  from  an  alabaster  bowl  at  Abydos  (Tomb. 
royal  de  Negadah,  p.  241  fig.  811).  Below  on  one  side  the  King  is  smiting 
a  kneeling  foe.  Before  him  the  hawk  god  of  Nekhen  holds  with  a  human 
arm  a  cord  which  is  passed  through  the  lip  or  upper  jaw  of  an  enemy's  head. 
The  papyrus  sign  may  be  the  symbol  of  the  Delta  and  the  whole  scene  may 
commemorate  a  victory  of  S.  over  N.  Egypt,  or,  as  Prof.  Erman  suggests  on 
the  analogy  of  another  inscription  found  with  this,  the  sign  may  mean  6000 
(i.  e.  prisoners). 

The  two  figures  in  the  lowest  register  are  naked  and  represent  the  dead. 

On  the  other  side  the  King  wears  the  crown  of  Lower  Egypt  He  is 
depicted  Walking  out  to  view  the  dead  after  a  batüe.  His  name  is  written 
again  before  him,  this  time  without  the  frame.    The  sign  on  the  Square  label 

f  Ä??|  is  perhaps  the  throne-name. 

The  oflßcial  in  front  of  the  King  is  earved  with  such  care  and  delicacy, 
both  in  this  scene  and  also  on  a  limestone  mace  found  with  it,  that  it  seems 
probable  the  figure  is  a  portrait  and  that  this  *^  had  Charge  of  the  making 
of  the  palette.  (For  the  two  pendants(?)  on  his  Shoulder  cf.  Newbebry,  Beni 
Hassan  I  PL  XVII  rt.  band  top.) 

Before  him  go  four  banner-men  carrying,  presumably,  Images  of  the 
deities  of  four  cities.  The  two  who  carry  hawks  are  similar  in  dress  and  ap- 
pearance ,  but  the  other  two  differ  both  from  each  other  and  from  the  first  pair. 

The  dead  lie  in  two  rows,  beheaded  and  with  arms  bound;  their  heads 
lie  between  their  feet.  All  but  one  wear  two-peaked  helmets.  Above  them 
are  four  signs  of  which  two,  the  boat  and  the  hawk  riding  on  a  harpoon, 
also  occur  on  the  ivory  plaque  in  Menes'  tomb. 

The  middle  of  this  side  is  occupied  by  the  circular  depression  which  was 
used  for  mixing  the  green  paint. 

This  space  is  defined  by  the  necks  of  the  two  monsters,  Compounds,  as 
it  seems  of  a  lion  and  a  snake. 

The  lowest  group  is  more  typically  Egyptian.  The  »strong  bull«  has 
broken  into  a  town  and  expelled  its  inhabitants. 

Most  of  the  detail  is  clear  enough  in  the  drawings  and  need  not  be  futher 
described.  To  explain  the  scenes  fully  or  translate  the  inscriptions  is  beyond 
my  power;  but  of  the  period  and  general  nature  of  the  objects  there  can  be 
little  doubt. 


A^VS/NA 


*)    In  Egyptian  apparently  ^^[^^ .     This  is  the  name  given  to  a  similar  fish  in  a  scene 

in  Thy. 
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That  it  is  earlier  than  Sneferu  is  obvious;  the  presence  of  the  two  crowns 
makes  one  suppose  it  later  than  Menes;  and  nothing  more  precise  than  this 
can  yet  be  said.  That  this,  and  also  the  slate  plaque  described  by  Steindorff 
(Ebers'  Festschrift  1897),  are  of  the  same  class  as  the  green  slates  we  found 
at  Naqada  and  Ballas,  is  also  clear:  and  still  more  evidence  is  brought  for 
the  view,  which  every  one  now  accepts,  that  the  »New  Race«  is  earlier  than 
the  IV^  Dynasty. 

It  should  be  added  that  the  detail  of  features  and  of  dress  is  given  with 
such  care  in  the  figures  of  the  King's  enemies  that  we  may  possibly  identify 
the  race  to  which  they  belonged. 

This  palette  was  only  one  of  a  Singular  group  of  objects  which  I  had 
the  good  fortune  to  find  in  the  lowest  layers  below  the  temple  of  Hieracon- 
polis.  The  number  and  nature  of  the  finds  would  suggest  that  they  came 
firom  a  royal  burial,  but,  though  careful  search  was  made,  no  brick  walls, 
were  found  nor  any  hiunan  bones. 

There  were  two  other  slates.  One  was  of  an  ordinary  animal  shaped 
Bailas  type,  undecorated;  the  other  was  almost  as  fine  as  the  one  figured, 
though  much  sroaller  (15  in).  It  represents  on  one  side  two  of  the  »snake  and 
lion«  monsters  licking  the  body  of  an  antelope  before  devouring  it.  Below, 
lop-eared  dogs  wearing  collars  are  hunting  antelopes  of  four  different  kinds. 
On  the  other  side  are  lions  chasing  antelopes  and  oxen,  one  of  the  Compound 
animals  with  a  lion*s  body  and  a  bird's  head  and  wings  (akhekh),  a  jackal(?) 
playing  a  flute,  and  a  giraffe. 

Near  this  was  a  great  heap  of  ivory  statuettes ,  tusks ,  cylinders ,  &c.  all  in 
terribly  bad  condition.  Many  pieces  were  however  saved.  And  of  these  some 
are  inscribed  with  scenes  in  the  style  of  the  ivory  handle  of  Gen.  Pitt-Rivers' 
knife  (Naqada  and  Ballas,  PI.  LXXVU).  More  than  100  maces  of  cherty  lime- 
stone were  piled  together  with  figures  of  monkeys  and  scorpions  in  faience 
and  in  glazed  stone,  alabaster  bowls,  maces  of  rock  crystal,  a  model  bedstead 
or  hier  of  stone  (3  fl  long),  flint  knives  of  fine  quality,  a  very  coarse  flint 
knife  which  when  complete  must  have  been  4  fl  long(!),  beads,  red  and  black 
X>ottery,  model  chisels  of  glazed  quartz  and  other  objects. 

Besides  these  were  two  very  important  pieces,  a  limestone  mace  (10  in 
high)  and  part  of  another,  both  covered  with  scenes  in  low  relief  of  a  similar 
character  to  those  on  the  palette.  And  a  small  limestone  statue  of  a  King 
bears  round  the  base  a  scene  in  a  very  sketchy  and  un-Egyptian  style.  It 
represents  dead  bodies  lying  on  a  battle  field;  the  lines  are  not  drawn  in 
with  one  bold  sweep  as  in  most  Egyptian  work,  but  put  in  bit  by  bit  and 
repeatedly  corrected. 

Not  quite  close  to  this  group,  but  on  the  same  level  and  probably  be- 
longing  to  it  were  three  other  objects;  an  alabaster  vase  nearly  3  fl  high  with 
an  inscription  of  a  king     j  -   a  large  hemispherical  porphyry  vase  over  2  ft 
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in  diameter,  and  a  kneeling  limestone  statue  of  a  king,  this  last  in  very  bad 
condition.  The  king  kneels  on  one  knee;  the  forearms  resting  on  the  thighs. 
The  only  dress  is  a  small  kilt  like  that  of  the  conquered  enemy  in  the  scene 
on  the  slate  palette. 

Whether  all  these  objects  were  temple  fumiture  buried  by  üsertesen  I. 
when  he  rebuilt  the  shrine,  or  whether,  as  seems  more  likely,  they  belong  to 
an  early  royal  burial  over  which  the  temple  was  afterwards  erected ,  I  cannot 
yet  feel  sure.  But  that  all  the  objects  are  of  nearly  the  same  date  is  almost 
certain,  and  this  gives  them  an  additioual  importance. 


Miscellen. 

xxnsiedelung  Kriegsgefangener  in  Tempeln.  —  Zu  den  Schenkungen 
von  Kriegsgefangenen,  welche  die  ägyptischen  Könige  den  einzelnen  Tempeln 
des  Landes  machten  und  worüber  uns  u.  A.  Papyrus  Harris  I  wiederholentlich^) 
belehrt ,  bieten  die  bei  Petrie  ,  Six  temples  at  Thebes ,  Taf.  I,  Nr.  7  und  8  (auch 
S.  9;  übersetzt  S.  20/21)  veröffentlichten  Bruchstücke  aus  dem  Tempel  Thut- 
mosis'  IV.  eine  sehr  anschauliche  Illustration.  Sie  rühren  nämlich  beide  von 
Stilen  her^),  welche  die  Stellen  im  Tempelbezirk  bezeichneten,  wo  solche  Kriegs- 
gefangenen angesiedelt  worden  waren,  wie  die  beiden  Inschriften  ganz  klar  zeigen: 

Nr.  7:  »Besiedelung  des  *Hauses  Thutmosis' IV.  (wohl  Name  des  von  Petrie 
gefundenen  Tempels)  mit  den  Syrern ,  die  S.  M.  in  der  Stadt  KU}i ...  zu  Kriegs- 
gefangenen machte«. 

Nr.  8:  »Ansiedelung  von  elenden  Nubiern,  die  S.  M.  von  seinen  Kriegs- 
zügen brachte«. 

Bei  dem  Interesse,  das  diese  Inschriften  gewähren,  wäre  es  vielleicht  ganz 
nützlich  gewesen,  wenn  einige  genauere  Angaben  über  Material  und  exacten 
Fundort  der  Stelen  mitgetheilt  worden  wären ^).  Ludwig  Borchardt. 

*)  Taf.  10,  15  und  16,  Theben;  Taf.  31,  8,  Heliopolis;  Taf. 51a,  7  und  9,  Memphis,  v.  Bissing 
macht  mich  noch   auf  das  ^^8^  "^       '^^^1  »Hettiterfeld«  in  Memphis   [Rec.  16. 

S.  123],  das  '^S^^'^Q^  ^  [Qlllcy^  -Kypriotenfeld.  in  Anibe  [LI).  III  229c,  Z.12] 
und  auf  das  Tv^lwv  TT^uTOTrtbov  beim   memphitischen   Ptahtempel  aufmerksam   (Hjsrodot  II,  112: 

TTt^tOtXlOVTt    &    TO     TifJLgVOQ    TOVTO     ^OWtXtC    Tv^tOt,     HaXitTUt    Ss     0    %0y^OC     OVTOQ    0    TVVaTTaQ    Tlf^tUW    TT^a- 

TOirtSou). 

')  In  einer  analogen  Localitatsbezeichnung  diente  wohl  die  bei  Mariette,  Mon.  div.  ATA  ver- 
öffentlichte Grenzstele  eines  Priesters  einer  »grofsen  Statue  Thutmosis'  IV.«. 

')  Hängt  diese  Ansiedelung  von  Knegsgefangenen  etwa  mit  dem  ini  Tempelbezirk  gefundenen 
Massengrab  (a.  a.  O.  S.  8)  von  Nichtagyptern  zusammen? 


7VH  -X//. 


Slate  palette  from  HieraeonpoUs, 

front  (63  cm  long). 
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La  lecture  du  signe  \ßZ.*  —  XJne  bonne  preuve  en  faveur  de  la  lecture 
y  (j  o ,  proposee  par  M.  Kurt  Sethe  [ZeitscMfl  XXX,  p.  1 1 3]  pour  le  signe  qui 

represente  la  gufipe,   nous  est  fournie  par  un  passage  du   »Temple  d'Edfou« 
de  de  Rochemonteix.     C*est  a  la  page  495,  oü  se  lit  ce  qui  suit: 


Ö  "lA^D^=>-^\\f=^5=^nI^  ^Ti^i^^    «CesO  la  le  miel  qui  sort  de  l'cEil 
d'Horus,  recoulement  qui  derive  de  [Je  lis:  ?  T ]  Dieu.     Je  le   souleve   (=  le 

miel)  pour  ton  Aw,  a  Teffet  de  soigiier  ton  [je  presume  que  le  sufüxe  -Ä  a  ete 
saute   ici  par  l'editeur  d'*Edfou']  CEil,   pour  inonder  [peut-Üre:  *remplir']   ton 


oßil   de   ses  necessites;   ton   oeil  lä  etant  sain  en  sa  place  [je  lis:  / — jj 

,  etc.]  et  rendu  prospire  au  moyen  de  tous  ses  biens«. 


Le  tableau  oü  se  voit  la  legende  citee,  nous  fait  voir  un  pharaon  offrant 
deux  yases  zi  au  dieu  Amon,  action  qui  est  decrite  ainsi:  \&Lpi^^^^^^A 

y^j  ^  ^^  1  ihr  "^^^^  ^^  ^^^^  pour  faire  prosperer  ToBil  et  proteger 
l'cBil  au  moyen  de  la  substance  qu'il  renferme  (=  le  miel)«. 

Les  deux  passages  que  nous  venons  de  reproduire  et  de  traduire,  montrent 

que  |äk«  equivaut  k  (a^j^,  c'est-a-dire,  ils  donnent  un  fort  appui  a  la  theorie 
qui  veut  conferer  au  groupe  Iäk^c^  •Roi  de  la  basse  Egypte«  la  lecture  bat. 
La  fonne  J  Ä^>g^  (1(|^  [Zeitschriß  X'XXy  p.  59]  de  ce  deniier  mot  merite 
d'ailleurs  d'fitre  rememoree  k  propos  du  passage  emprunte  au  »Temple  d'Edfou«. 

Karl  Piehl. 


Erschienene  Schriften. 

f 

Karl  Baedeker,  Egypte.  M&nuel  du  voyageur.  Leipzig  1898.  —  CXCII  und  399  SS.  mit  vielen 
Karten,  Plänen  und  Abbildungen.  —  Franzosische,  vielfach  verbesserte  Ausgabe  des  von 
Steindorff  neu  bearbeiteten  Handbuchs. 

F.  von  Bissing,  Eine  Bronzeschale  my kenischer  Zeit  (Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  Ar- 
chaeolog.  Instituts,  Band  Xlll  1898.  1.  Heft,  S.  28 — 56;  dazu  eine  Tafel  und  viele  Abb.  im 
Text).  VerofTentlichung  einer  in  einem  Grabe  von  Schach  Abd  el  Gurnah  gefundenen  ägypti- 
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L.  Borchardt,  Bericht  über  die  Corrosion  des  Sandsteimnaterials  der  Tempelbauten  auf  Philae 
(Sitzungsber.  d.  Berliner  Akad.  1898,  S.  291  —  303).    8.    13  SS.  mit  AbU 


^)   Je  pense  que  le  ^  qui  suit  le  »guillemet«  est  fautif.    Des  textes  parall^es  inontrent  qu'il 
est  de  trop  ici. 

Zcitoelur.  £  Agjpt  Spr^  XXXVI.  Band.    1806.  12 
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Jean  Capart,  Une  page  de  Thistoire  de  TEIgyptologie  d'apr^s  des  documents  in^dits  (Extrait 
de  la  Revue  de  rUniversit^  de  Bnixelles.  Tome  III.  1897—98.  Mars).  Bruxelles  1898.  14  SS. 
—  Die  Broschüre  bringt  mehrere  wichtige  ActenstQcke  zu  dem  Streit,  der  sich  an  die  erste, 
durch  Dümichen  in  dieser  Zeitschrift  gemachte  Veröffentlichung  der  Königstafel  von  Abydos 
geschlossen  hatte. 

The  Coptic  Version  of  the  New  Testament  in  the  Northern  Dialect,  otherwise  called  Mem- 
phitic  and  Bohairic,  with  introduction,  critical  apparatus,  and  literal  Elnglish  translation. 
Vol.  I.  The  gospels  of  S.  Matthew  and  S.  Mark  edited  from  Ms.  Huntington  17  in  the  Bod- 
leian  Library.  CXLVllI  und  484  SS.  Vol.  II.  The  gospels  of  S.  Luke  and  S.  John  edited 
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anreiht.  Mit  bewundernswerther  Bescheidenheit  hat  sich  der  Herausgeber  nicht  genannt;  wir 
begehen  hoffentlich  keine  Indiscretion,  wenn  wir  seinen  Namen  hier  veröffentlichen:  Reverend 
Georges  Horner;  ihm  sei  der  wärmste  Dank  für  diese  mit  gröfstem  Fleifse  und  ausdauernder 
Hingebung  besorgte  kritische  Ausgabe  dargebracht  und  der  Wunsch  an*s  Herz  gel^t,  den 
Evangelien  bald  die  Ausgabe  der  Briefe  des  N.  T.  folgen  zu  lassen.  G.  S. 

W.  Golenischeff,  Hieratischer  Papyrus  aus  der  Sammlung  von  W.  Golenischeff,  enthaltend 
den  Bericht  Q])er  eine  Reise  des  Ägypters  Unuamon  nach  Phoenicien  (Russisch ;  aus  der  Fest- 
schrift für  Prof.  Baron  W.  R.  Rosen,  p.  45—57  und  2  Taff.).     Petersburg  1897. 

G.  Maspero,  Nouvelles  fouilles  d^Abydos  1896 — 1897  (Extrait  de  la  Revue  critique,  numero  du 
15dec.  1897).     4  SS. 

J.  de  Morgan,  Carte  de  la  N^cropole  Memphite,  Dahchour,  Sakkarah,  Abou  Sir.  Gravee  au 
bureau  de  dessin  au  ministere  des  travaux  publics  sous  la  direction  d'H.  Ravon  Bey.  qu.  gr. 
Fol.  (11  farbige  Karten  und  ein  Übersichtsplan).     Le  Caire  (Leipzig,  K.W.  Hiersemann). 

W.  Max  Müller,  Studien  zur  vorderasiatischen  Geschichte  (Mittheilungen  der  Vorderasiatischen 
Gesellschaft  1898,  3;  3.  Jahi-gang).    8.    62  SS.    Berlin. 

W.  M.  Flinders  Petrie,  Religion  and  conscience  in  Ancient  Egypt.  8.  Mit  vielen  Abbildungen. 
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,  Syria  and  Egypt  from  the  Teil  el  Amarna  Tablets.    8.    London  1898.    187  SS. 

,  Six  temples  at  Thebes.    1896.    With  a  chapter  by  W.  Spiegelberg.    4.  With  26  plates. 
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,  Deshasheh.    With  a  chapter  by  Fr.  Li.  Griffith  {Ib^^  Memoir  of  The  Egypt  Exploration 

Fund).    4.    52  SS.  und  38  Taff.    London  1898. 

Karl  Piehl,  Texte  provenant  du  grand  temple  d'Edfou  (Actes  du  Congi'es  de  Gen^ve  4*  partie 
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,  Quelques  petites  inscriptions  provenant  du  temple  d'Horus  ä  Ekifou.    Traduites  et  annot^es 
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Das  Ghrab  des  Menes. 

Von  Ludwig  Borchardt. 


Hierzu  Tafel  XIV— XVI,  XVIII  und  XIX. 

im  letzten  Februar  hatte  ich  die  günstige  Gelegenheit,  mit  Dörpfeld  zusammen 
das  von  de  Morgan  im  vergangenen  Jahre  ausgegrabene  Königsgrab  bei  Negga- 
deh  zu  besuchen,  jene  Mastaba,  von  der  sich  herausgestellt  hat,  dafs  sie  dem 
von  den  Ägyptern  sielbst  als  ersten  König  betrachteten  Menes  angehörte'). 

Da  auf  den  ersten  Blick  zu  sehen  war,  dafs  die  von  de  Morgan  im -zweiten 
Theile  seiner  Recherches  sur  Torigine  de  l'Egypte  im  vierten  Capitel*)  gege- 
bene Aufnahme  und  Baubeschreibung  Mifsverstftndnisse  zeigen  in  Punkten,  die 
für  die  Auffassung  des  Ganzen  von  wesentlicher  Bedeutung  sind,  so  wurde  von 
der  Erlaubnifs,  die  der  Service  des  antiquites  in  zuvorkommendster  Weise  an 
Dörpfeld  ertheilt  hatte,  Gebrauch  gemacht,  und  eine  kleine ,  eintftgige  Grabung 
zur  Klarstellung  zweifelhafter  Punkte  vorgenommen,  sowie  gleichzeitig  eine 
Controlaufnahme  des  Grabes  gemacht. 

Die  Resultate  dieser  kurzen  Untersuchung  sollen  durch  Zeichnungen  er- 
läutert hier  vorgelegt  werden,  doch  mufs  gleich  vorausgeschickt  werden,  dafs 
von  der  hierbei  veröffentlichten  Gesammtaufnahme  wegen  der  Eile  der  Auf- 
messung keine  zu  groCse  Genauigkeit  in  den  Mafsen')  verlangt  werden  kann. 
Der  bei  de  Morgan  gegebene  Grundrifs  wird  hoffentlich  in  diesem  Punkte  ge- 
nauer sein. 

Baugeschichte. 

Die  neue  Aufnahme  ist  so  angelegt,  dafs  durch  die  F&rbung  der  einzeln^i 
Bautheile  sogleich  die  nach  der  neuen  Untersuchung  nunmehr  klare  Baugeschichte 
der  Mastaba  ersichtlich  wird;  der  zuerst  errichtete  Kernbau  ist  in  Schwarz  wieder- 
gegeben, die  späteren  Bautheile  in  immer  heller  werdenden  Tönen. 

Die  Erbauung  der  Mastaba  stellt  sich  wie  folgt  dar: 


^)    Sitziwgsber.  d.  Berl.  Akad.  d.WLns.  1897,  XLVllI;  Maspero,  Rev.  cnt  vom  15.  12.  97. 

*)    A.a.O.  S.147ff. 

')  Die  Auf  nähme  geschah  nur  mit  dem  10  m- Stahlband  und  einer  Diopterbussole  von 
12  cm  Durchmesser,  und  sind  die  Mafse  auf  den  jetzt  sichtbaren  OberflSciien  der  nach  unten 
breiter  werdenden  Mauern  genommen.  Eine  Aufgrabung  des  Fufses  der  Mauern,  wo  derselbe 
nicht  zu  Tage  lag,  konnte  nicht  stattfinden.  Zur  Erleichterung  der  Messungen  sind  femer  die 
nordliche  und  westliche  Innenkante  der  äufseren  Wand  des  Grabes  als  gerade  angenommen 
worden,  wälu*end  in  Wirklichkeit  diese  Linien  in  den  einzelnen  Abtheilen  vor-  und  zurückspringen. 
Auch  hierin  liegt  eine  Quelle  von  weiteren  Ungenauigkeiten. 

ZeitMhr.  t  Agypt  Spr.,  XXXVL  Band.    1808.  13 
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Zuerst  errichtete  man  einen  mit  der  Sehmalseite  nach  Norden  gewendeten, 
iSnglich  rechteckigen  Ziegelbau  mit  starken  Mauern.  Eine  Thür  in  der  Nord- 
seite führte  zu  einer  Reihe  von  fünf  unter  einander  verbundenen  Räumen  von 
verschiedener  Gröfse.  Der  mittelste,  gröfste  derselben  sollte  als  Hauptraum 
das  eigentliche  Grab  für  die  Leiche  des  Königs  bilden,  die  vier  anderen, 
schmäleren  Räume  waren  nur  zur  Aufnahme  von  Beigaben  bestimmt.  Dieser 
innere  Rembau  wurde  gleich  l)ei  seiner  Anlage  so  eingerichtet,  dafs  er  nach 
der  Beisetzung  von  einem  äufseren  Schalenbau  umgeben  werden  konnte,  und 
zwar  hatte  man  vorgesehen,  dafs  die  Schale  mit  dem  Kern  durch  kurze  Zungen- 
mauern verbunden  werden  sollte.  An  den  Stellen,  wo  diese  Zungen  auf  den 
Kern  treffen  mufsten,  wurden  an  den  Au£senseiten ')  des  Kerns  in  der  Breite 
der  später  auficuf&hrenden  Zungenmauern  verticale  Ausklinkungen  von  etwa 
10  cm  Tiefe  ausgespart  (Taf.  XVIII  oben  giebt  die  Photographie  einer  solchen 
Ansatzstelle). 

Nach  Fertigstellung  des  Kernbaues,  der  wahrscheinlich  auch  erst  nach  dem 
Tode  des  Königs  errichtet  wurde,  erfolgte  die  Beisetzung.  Sobald  die  Leiche 
des  Königs  und  alle  Beigaben  in  den  fünf  Räumen  geborgen  waren ,  wurden  die 
Thüren  sSmmtlich  vermauert^  und  dann  mit  der  Errichtung  des  Schalenbaues 
begonnen.  In  einiger  Entfernung  um  den  Kern  legte  man  eine  starke,  nach 
aufsen  architektonisch  verzierte  Umfassungsmauer  an,  die  in  ziemlich  regel- 
mäfsigen  Abständen  durch  Zungenmauern  mit  dem  Innenbau  in  Verbindung 
stand.  Die  Zungenmauern  griffen  in  jene  oben  bereits  erwähnten,  gleich  von 
Anfang  an  vorgesehenen  Ausklinkungen  des  Kernbaues  ein.  Sobald  die  Aufsen- 
mauer  hoch  war,  hatte  der  ganze  Bau  das  Aussehen  einer  grolsen  thürlosen 
Mastaba.     Derselben  fügte  man  nur  noch  einen  kleinen,  niedrigen  Sockel')  hin- 

^)  DR  Morgan  giebt  solclie  AiLsklinkungen  nicht  nur  aufsen  am  Kembau,  sondern  auch  auf 
der  Innenseite  der  Schalenmauer  an.  Diese  sind  nicht  vorhanden ,  sondern  die  Zungenmauem  mit 
der  Schalenmauer  gleichzeitig  in  Verband  errichtet.  Wenn  sich  de  Morgan  [a.  a.  O.  S.  1581  ^® 
Entstehung  der  Zungenmaueinn  so  denkt,  »que  ce  rectangle  eitt,  a  Torigine,  cte  fonne  d*un  couloir 
recoupe  plus  tard  en  chambi*es  par  des  murs  transversaux  de  i)eu  d'epaisseur  et  penetrant  l^;^re- 
ment  dans  des  gros  murs«,  so  ist  diese  Auffassung  nicht  nur  die  Folge  des  eben  erw&hnten  Beob- 
achtungsfehlers. Er  hätte  auch  bedenken  müssen,  dafs  man  in  ein  allseitig  gesclilossenes  Gebäude 
nicht  leicht  noch  Innenmauern  hineinsetzen  kann. 

')  Die  Vermauerung  der  Thüren  fand  vor  Errichtung  des  Schalenbaues  statt,  denn  die  Lage 
der  mittleren  Zungenmauer  an  der  Nordseite  zeigt  deutlich,  dafs  die  EingangsthOr  bereits  cassirt 
war,  als  man  diese  Mauer  davorbaute.  Eis  wäre  abo,  wie  oben  auch  ausgeführt,  daraus  weiter 
zu  folgern,  dafs  nur  die  innei*en  Räume  des  Kembaues  Stücke  der  Grabausi*üstung  enthalten  haben 
konnten,  und  dafs  die  äufseren  Constructionskammem  leer  gewesen  sein  müfsten.  Das  wurde  durch 
den  Befund  bestätigt.  Nur  die  C'onstructionskammer  C  entliielt  Fragmente  von  einiger  Bedeutung 
[de Morgan,  a.a.O.  S.  160  und  163].  Bei  näherem  Vei*gleichen  der  Inventai*e  der  einzelnen  Kammern 
zeigt  sich  aber^  dafs  diese  Fragmente  nur  aus  den  Innenkammern  ß  und  y  [a.a.O.  S.  160/1]  bei 
der  Ausraubung  und  Zerstörung  des  Grabes  nach  Kammer  C  lünübergeworfen  sein  können.  Hierzu 
pafst  die  Beobachtung ,  dafs  Kammer  C  an  der  Seite  nach  dem  Fruchtlande  zu  neben  den  Kammern 
ß  und  ry  liegt,  also  da,  von  wo  ein  Einbruch  am  ehesten  zu  erwarten  war. 

')  DE  Morgan  [a.a.O.  S.155 — 157  und  158]  nimmt  an,  die  ornamentirte  Aufsenselte  des 
Schalenbaues  wäre  völlig  in  Ziegelmauerwerk  gehüllt  gewesen.    Nach  unseren  Beobachtungen  war 
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zu  und  umgab  cndlicli  das  ganze  GebÄude  in  einem  passenden  Abstände  mit 
einem  niedrigen  Grenzmäuerclien ')  [s.  den  Schnitt*),  Tftf.  XVI,  und  die  per- 
spectivische  Ansicht  einer  Ecke  hierunter]. 

deUorban,  oder  eigentlich  mehr  seine  Mitarbeiter  [a.a.O.  S.152  und  213ff.], 
nehmen   nun    an ,   dafs   dieses   ganze    massive  GebAude   nur  zu  dem  Zweck  ei" 


richtet  worden  sei,  den  Todten  darin  zu  verl>rennen.  Al>ge.seheu  davon,  dafs 
wir  von  Leichenverbrennung  bei  den  Agy]>tem  bi.slier  nichts  wulsten,  und  also 
eine    solche    Annahme    nur    nach    alleraorgfSltigster    Prüfung    Iterechtigt    wäre, 


du  nicht  der  Fall.  Vor  den  Fiifs  dei-  )[e]iiit/.teii  Aurseninaner  i^t  Diir  eine  ruei  Steine  starke 
niedrige  Mauer  voi^elegl  {jeuesen,  von  der  an  der  untersuchten  Stelle  nur  noch  zwei  bin  drei 
Schichten  vorhanden  sind.  Die  Zwischenräume  xwischen  dieser  Sockelmauer  und  den  RHckseiten 
der  omamentalen  Nischen  .tind  mit  unregehiiSrsigein  Mauerwerk  gefllllt.  Der  Sockel  war,  wie  die 
ganze  Mastalia,  geputzt  und  geweifst.  Die  nnteii  gerade  verlaufende  Grenze  der  noch  erhaltenen 
weiben  Tfinche  auf  der  AufsRntliche  der  3la3taba  zeigt  vielleicht  die  ui-sprQn gliche  HGhe  dea 
Sockels  an  (s.  Taf.  XVlll  links).  Einen  Sockel  unter  demselben  Kai;adeumotiv  zeigt  ftlirigens 
LD.  I,  26  unten. 

')  Ein  kurzes,  zwei  Schiehten  hohes  StQck  dieser  vier  Steine  starken  Mauer  lag  am  Nord- 
ende der  Ostseite  des  Grabes  uffen  zu  Ta^'e  (Taf.  XIX  unten)  und  wurde  durch  die  Ausgi-abung  etwas 
weiter  verfolgt.  Verlauf  und  .\binessungen  bei'echtigen  zu  der  Annalime.  dafs  dieses  Mäuerchen  zur 
Haataba  gehört  und  dieselbe  rings  utngab  (vergl.  die  seitdem  veröffentlichten  MabtaJMgrund risse  von 
El  Kab  bei  Quibku.  ,  El  KaL  Taf.  ÜS,  die  auch  sonst  fDr  das  Menesgrab  viele  .'\nalogien  bieten). 
Cber  die  Höhe  der  Grenzmanei-  konnte  ohne  weitere  Grabungen  nichts  ermittelt  werden. 

')  Die  im  Schnitt  angegebene  Grube  rührt  von  einem  innerhalb  der  Grenzmauer  vorgefun- 
deaen,  mit  der  Mastaba  orientirten  Gralie  hei-,  das  ein  auf  dem  RQcken  ausgestreckt  liegendes 
Skelett  ohne  Beigaben  enthMt. 
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zeigt  auch  der  noch  heute  sichtbare  Befund  an  Ort  und  Stelle ,  dals  nichts  uns 
zwingt,  den  grolsen  Brand,  der  das  Gebäude  verwüstet  hat,  auf  ein  Leichen- 
feuer zurückzuftQiren,  mit  dem  man  die  Überreste  des  Königs  eingeäschert  hätte'). 
Es  weist  viehnehr  Alles  darauf  hin^  dals  der  Brand  erst  bei  Zerstörung  des 
Grabes  entstanden  ist,  und  dals  einfach  das  einstürzende  brennende  Dach  Leiche 
und  Beigaben  unter  sich  begrub  und  vernichtete.  An  einigen  Stellen  der  Wände 
sieht  man  deutlich,  dafs  Enden  von  brennenden  Balken  nach  dem  Zusammen- 
bruche des  Daches  dagegengefallen  waren.  In  dem  Dache  müssen  etwa  200  cbm 
Holz  verbaut  gewesen  sein,  und  das  genügt  wohl,  um  ein  Feuer  zu  unter- 
halten, wie  es  nöthig  war,  um  selbst Schiefergeräthe  zu  schmelzen  [a.a.O.  S.  153]. 

Constructionen. 

Die  Ziegel,  aus  denen  der  Kern  und  die  inneren  Theile  der  Schale  gebaut 
sind,  bestehen  aus  lufttrockenem,  etwas  mit  Stroh  untermischtem  Nilschlamm. 
Sie  haben  ziemlich  grolses,  nicht  immer  ganz  gleiches  Format;  an  verschiedenen 
Stellen  nahmen  wir  die  folgenden  Mafse: 

0,29  X  0,135  X  0,07  m  0,26    X  0,12    X  0,07  m 

0,26  X  0,13    X  0,08  •  0,255  X  0,125  X  0,07  • 

Nur  vom  in  der  Lisenenfa^ade  der  Schale  sind  der  Architektur  wegen 
kleinere  Ziegel  verwendet,  etwa  in  %-Format,  nämlich:  0,17  X  0,09  X  0,07m. 

In  welcher  Tiefe  in  der  Aufsenmauer  der  Übergang  vom  kleinen  in's  groise 
Format  stattfindet,  konnte  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  untersucht  wenlen.  Die 
Schichten  liegen  sämmtlich  flach.  Hochkantschichten ^)  scheinen  nur  stückweise 
und  ganz  vereinzelt  vorzukommen.  Ein  regelmäfsiger  Tiefenverband  im  mo- 
dernen Sinne  existirt  nicht.  Nur  das  ist  beobachtet,  dals  mit  Ausnahme  sehr 
vereinzelter  innerer  Oufer,  im  Innern  der  Mauer  nur  Binder  vorkommen ,  eine 
Regel,  die  die  Ägypter  auch  später  noch  innehalten.  Die  Aufsenflächen  zeigen 
Läuferschichten  und  zwar  zuweilen  drei  solcher  mit  einer  Binderschicht  ab- 
wechselnd. Einen  Längsverband,  der  bei  unseren  Bauten  das  verticale  Über- 
einanderliegen  von  Stofsfugen  verhindern  soll,  giebt  es  nicht.  Die  Stärke  der 
Fugen  zu  messen,  wurde  leider  in  der  Eile  übersehen.  Der  Lehmputz,  mit 
dem   die   Innenwände   und   die   FaQade  überzogen   sind,   variirt  an   Dicke   von 


')  Ein  absichtlich  zum  Zwecke  der  Leichenverbrennung  angelegtes  Scheiterhaufenfeuer,  wenn 
man  überhaupt  vemQnftiger  Weise  in  diesen  geschlossenen  Räumen  ein  solches  angelegt  hätte,  wQrde 
wohl  auch  alle  Überreste  der  Beigaben  radicaler  vernichtet  haben ,  als  es  der  Dachbrand  konnte.  Es 
giebt  übrigens  auch  Brandspuren  an  einer  Art  von  Beigaben,  die  auf  ein  Brennen  ror  der  Beiset- 
zung zurückzufiihren  sind.  Der  Thon  der  ^'erschlüsse  einer  Reihe  von  Krügen  ist  nämlich  gebrannt, 
da  diese  Verschlüsse  aber  alle  [38  bez.  6]  die  in  Fig.  558  und  559  [a.  a.  O.  S.  168/169]  abgebildeten 
Siegel  tragen,  und  ungebrannte  Verschlüsse  mit  denselben  beiden  Siegeln  nicht  vorkommen,  so 
werden  diese  Thonkegel  wohl  schon  bei  der  Ablieferung  in\s  Grab  gebrannt  gewesen  sein. 

')  In  einem  der  Königsgräber  bei  Abydos  konnte  Vei*f.  etwas  ausgedehntere  Hochkant- 
schichten beobachten. 
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2  —  5  cm,  er  war  dünn  weils  getüncht,  jedenfalls  aufseu,  wo  sich  die  Tünche 
noch  bis  zur  Sockelhöhe  herab  vielfach  gut  erhalten  hat  (Taf.  XVIII  unten]. 

Es  erübrigt  noch  von  Fundamentirung  und  Bedachung  zu  sprechen.  Wie 
das  Fundament  unter  dem  Fulse  der  Aulsenmauern  aussah,  soll  der  Schnitt 
bei  DE  MoReAN  [a.  a.  0.  S.  156J  zeigen.  Wir  haben  an  Ort  und  Stelle  nichts  dem 
Ähnliches  finden  können ,  vielmehr  schien  uns  das  Gebftude  glatt  auf  dem  Boden 
aufzusitzen  [Taf.  XVl  unten].  Vielleicht  beruht  die  de  MoReAN'sche  Angabe  auf 
eingehenderer  Prüfung. 

Die  Bedachung  des  Gebäudes  wird  wohl  so  gewesen  sein ,  wie  sie  de  Morgan 
[a.  a.  Q.  S.  1 58]  auf  Grund  einer  Beobachtung  in  abydenischen  Königsgrftbem 
annimmt,  nSmlich  eine  Schicht  von  dicht  an  dicht  gelegten  Palmstflmmen.  Die 
Spannweiten  der  Räume  sind  fiQr  diese  Art  Decke  nicht  zu  bedeutend.  Spätere 
Nachahmungen  solcher  Decken  in  Stein  zeigen  uns  auch,  daCs  wirklich  solche 
Palmstammdächer  einmal  in  Gebrauch  waren,  man  erinnere  sich  nur  der  Decken 
in  dem  Felsengrabe  des  Neb-m-ihwet  westlich  von  der  zweiten  Pyramide  von 
Giseh^)  und  im  Grabe  des  Meten  aus  Abusir*),  die  beide  der  4.  Dynastie  an- 
gehören, sowie  der  Decke  im  Grabe  des  Ptahhotep  zu  Saqqarah  aus  der 
5.  Dynastie'). 

Architektur. 

Die  Facaden  der  Mastaba  zeigen  uns  an  den  Schmalseiten  ß,  an  den  Lang- 
seiten 13  Axen  von  Nischengruppirungen  [s.  das  Detail,  Taf.  XVI  oben].  Je  eine 
tiefe,  grofse  Nische,  deren  Hinterwand  wieder  in  eine  breite,  von  zwei  schmä- 
leren flankirte  Nische  aufgelöst  ist,  wechselt  mit  einem  dreifach  ausgenischten 
Pfeiler.  Auch  in  die  Seiten  der  grofsen  Hauptnischen  ist  noch  je  eine  schmale 
Nische  eingeschnitten.  Die  breite  Nische  in  der  Hauptaxe  und  die  Nischen  vom 
auf  den  Pfeilern  sind  jede  einmal  abgesetzt,  die  übrigen  Nischen  sind  einfach. 

Diese  Anordnung  ist  uns  in  der  ägyptischen  Architektur  nichts  Neues,  wir 
kennen  sie  schon  von  den  Scheinthüren  aus  den  Grabkammem  des  a.  R. ;  nicht 
von  der  einfachen  ThOranordnung,  die  sich  nachher  als  Stelenmotiv  bis  in  den 
Anfang  des  m.  R.  und  vereinzelt  selbst  noch  bis  in  das  n.  R.  gehalten  hat^), 
sondern  von  jenem  complicirten ,  sogenannten  Lattenwerk,  das  so  oft  als  Beweis 
für  die  Ableitung  der  ägyptischen  Architekturformen  aus  dem  Holzbaue  heran- 
gezogen wird*).  Gute  Beispiele  desselben  finden  sich  unter  Anderem  in  den 
Mastabas  des  Ptahhotep")  und  des  Sa^bw'),  sowie  in  der  des  Sepsi")  [s.  hierunter 

»)   LD.,  Text  I  30,  31.  *)   LD.  I,  38  und  Text  I,  143. 

')  Griffith,  Tomb  of  Ptabbotep  S.  25,  und  Prrrot-Chipibz,  Uist«  de  Tart  I  [Deutsche  Aus- 
gabe] Abb.  115. 

^)    DE  Morgan  ,  a.  a.  O.  S.  255. 

*)    Prrrot-Chipirz,  a.  a.  O.  Abb.  83  und  S.  464  ff. 

*)  Daselbst  Taf.  13/4  und  S.  176  Abb.  115;  an  letzterer  Stelle  sind  der  » Stelen typus«  und 
der  »mit  Lattenwerk«  gut  neben  einander  zu  sehen.   Vergl.  auch  Griffith,  a.  a.  O.  Taf.  39  und  40. 

^)    Perrot- Chipiez,  a.  a.  O.  S.  168  Abb.  106  (zweimal,  dazwischen  gewöhnliche  ScheinthQr). 

•)    Mar.,  Mast  S.  206/7  [D.  13]. 
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nach  Giseh  Nr.l379,  Kat.1895  Nr.lO  Saall].  Verkleinerte  DarsteUungen  der- 
selben Architektur  hat  das  Grab  des  Seiw ')  geliefert.  Diese  drei  Beispiele  zeigen 
uns   dieselbe   Anordnung  wie   die  Fa^ade   des  Menesgiabes,  aber  in  geringerer 

Tiefenausdehnung,  es  sind  ge- 
wissermalsen  nur  in  Flachrelief 
ausgeföhrte  Vorderansichten  des 

Am  dem  Gr.be  de«  Sepd  (beider.eiu  .bgebroehen).  Motivs   der   Menes&Cade. 

Wir  brauchen  aber  gar  nicht  weit  zu  gehen,  um  dasselbe  Hotiv  auch  mit 
den  ihm  zukommenden  Tiefendimensionen  zu  finden.  Das  bekannte  Stack  aus 
dem  Grabe  des  Qa<^-b)aw-Sokar^  [s.  hierunter,  nach  Gtseh  Nr.  1385  und  Hak., 
Mast.  S.  71]  ist  nSmlich  das  MittetstQck 
einer  solchen  Architektur,  es  ist  nur  die 
Hiuterwand  der  großen  Hauptnische,  auf 
der  sicli  die  breite  mittlere  mit  ihren  beiden 
schmaleren  Seit«-nnischen  abzeichneL  Die 
seitlich  vorspringenden  Pfeiler  mit  ihren 
drei  weiteren  Nischen  waren  aus  Ziegeln 
'  erltaut  und  sind  daher  von  MAuerrE  im 
Grabe  zurückgelassen  worden.  Die  Ansatz- 
stellen dieser  Pfeiler  sind  jeiloch  durch  Reste  der  Mörtelfuge  an  den  im  Giseh- 
museum  befindlichen  Stocken  noch  nachweisbar. 


ItUttelniache  aiu  dem  Gnbe  des  Haf-btaw-Sokar 
(Gbch  Nr.  1385).  ~ 


Ana  dem  Grabe  6t*  Ha'-btaw-Sokar. 


Diese  wenigen  Beispiele  von  solchen  Scheinthüren  des  a.  R.  sollen  hier 
Dur  zur  vorlAufigen  Orientining  dienen,  eine  vollständigere  Statistik  über  das 
Vorkommen  solcher  Nischenarchitekturen  folgt  weiter  unten. 

Die  Nischen  der  Menesfacade  unterscheiden  sich  also,  wie  der  Vergleich 
mit  diesen  wenigen  Beispielen  schon  lehrt,  in  nichts  von  den  spitereu  Schein- 
thflren  mit  lungebender  Nischenverzierung.  Da  wir  also  hier  das  ilteste  Bei- 
spiel, vielleicht  gar  den  Ursprung  jenes  Motives  vor  uns  haben,  so  ist  es  wohl 
am  Platze,  hier  einen  Excurs  einzuschalten  über 


■)    PKRmoT-CHiPiEz,   a.a.O.  S.  466   Abb.291;    Gisehmuseum   Nr.1377/8;   Maspcio,   Quid« 
Tafel  gc^enDber  S.  33. 

*)    MasFERO,  Guide,  Tafel  gcgenQber  S.  31. 
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Das  Pi-unkscheinthor. 
Dieser  Name  ist  hier  nur  gewählt  worden,    um  die  im  Folgenden  zu  be- 
sprechende Art  von  der  gewölinlichen  Scheintliür  auch  im  Ausdrucke  zu  unter- 
scheiden.   Denn  dals  in  Wirklichkeit  beide  Anordnungen  zwei  ganz  verschiedene 
Dinge  sind  und  dals  nicht  etwa  die  eine  sich  «Is  <1ie  Abkürzung  dor  anderen 


ProiikscbFinthor. 


auf&ssen  lUst,  mufs  dem  Beobacliter  sogleich  auffallen'}.  Während  die  ein- 
ziehe Scheinthür  nur  einen  grolsen  glatten  Rahmen  zeigt,  der  eine  Thür  und 
vielleicht  darüber  liegende  Fenster  einfefst*)  [s.  Abb.  hierüber],  so  scheint  das 


>)    Sieh«  auch  Gkiffitb,  a.  a.0.  S.  26. 

*)  Der  umrahmeade  Rundstab  uod  die  HohlkehlbekrSnung  sind  erst  spiter«  Zuthateu,  die  etwa 
am  Ende  der  &.,  Anfang  der  6.  Dynastie  auftreten.  Man  kann  also  die  Hieroglyphe  D ,  die  Uter  ist 
als  die  4.  Dynastie,  nicht  mit  der  ScheinthQr 
ziiMunnienbringen  [Griffith,  a.a.O.  8.32], 
1>eMDdeT3  nicht,  wenn  man  berßcksichtigt,  dafs 
in  sorgfiltig  detaillirten  Inschriften  [z.B.  Mab., 
Mast.  S.74]  die  Wand  dieser  Capelle(>')  als 
Klechtwerk  dai^estellt  wird.  Die  SclieinthQr, 
die  nach  Giseh  Nr.  1433  und  1482  IDynastie  5] 
sowie  nach  Wnl  39   [Dynastie'  6]  }^^ 

heilst,  wird  an  der  eben  zu  zw«t  citirten 
Stelle  vielmehr  so  detenninirt,  wie  bei  ^,  an 
der  zuletEt  citirten,  wie  bei  £  in  nebenstehender 
Skiue 


A. 


U4 
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Pninkscheinthor  doch  eine  ganze,  reicIigegUederte  Fa^ade,  oder  wenigstoos  den 
charakteristischsten  Theil  einer  solchen,  darzustellen  [s.  Abh.  auf  S.  93]').  Jfan 
wird  sich  also  fragen  müssen,  ob  diese  beiden,  so  ganz  verschiedenen  Motive 
wirkUch  gleichwerthig  neben  einander  stehen  und  promiseue  fUr  ein  und  den- 
selben Zweck  gebraucht  werden,  oder  ob  die  eine  etwa  nur  in  bestimmtm 
FSUen  Anwendung  findet.  Eine  flüchtige  Durchzfthlung  der  Tortcommenden  Bei- 
spiele seheint  die  letztere  Annahme  zu  bestätigen.  Auf  die  gro&e  Anzahl  der 
gewöhnlichen  Scheinthüren  —  es  sind  mindestens  500  derselben  bekannt 
kommen  nur  etwa  40  Prunkscheinthore.  Es  scheint  also  das  Auftreten  des  Prunk- 
scheinthores  sich  nur  auf  einen  ganz  engen  Kreis  von  Fällen  zu  beschränken.  In 
der  folgenden  Statistik  soll  versucht  werden,  die  Art  dieser  Fälle  näher  zu  be* 
Stämmen,  und  zwar  sind  zu  diesem  Zwecke  die  gerade  auffindbaren  Beispiele 
Pnmkscheinthoren  aus  dem  a.  R.  in  Gruppen  nach  dem  Range  Ihres  Besitzers  an* 
geordnet  worden.  Man  erhält  so  die  folgende  Liste.  Prunkscheinthore  kommen  vor: 


I.    In  und  an  den  Gräbern  von  folgenden  Königen. 
^v^jm^       Neggadeh;   Dynastie  1  [de  Hobqan,  a.a.O.;    Sitxungsber.  d. 

Berl.  Akad.  d.Wiss.I897,  XLVm].     An  der  Fa^ade. 
■^C^^^SjI'    ^^i^^l'-^r-^!  Dynastie 4  [Pebhins  and  Vtse,  Operations n, 

Taf.  2  Fig.  6].    In  der  ersten  Kammer  im  Gang.    Nicht  ganz  normal. 
^[^HP^.     Saqqarah,   Pyr.  35;    Dynastie  5    [Maspero,  Iiiser.  des  Pyr. 

S.  2].     In  der  Sargkammer. 
^ (qqI]] .    Saqqarah,  Pyr. 30 ;  Dynastie 6  [Maspeho,  a. a. 0.  S. 89].   DesgL 


^ .    Saqqarah,  Pyr.  39 ;  Dynastie  6  (Masfeto  ,  a.  a.  0.  S.  269]. 


Wie  vor. 
6-    M(oiLj]|-     Saqqarah,   Pyr.  41 ;    Dynastie  6    [Maspibo,  a.  a.  0.    S.  347J. 
Wie  vor. 


11.  Von  Primen. 
Meidum,  Grab  6;  Dynastie  4  [Petbie,  Medum  Taf.7  und  9 — \l\ 

scheinthor  ist.  als  Ziegelmantel  vor  die  Mastaba  gelegt. 


ji^  ü 

Mab.,  Mast.  478 


')    Nach   Besichtigung  der  Fafsde  von   Ne^mdeh    iat  ea  mir  wieder  adir  xwi 
wordeo,  ob  wir  wirklich  die  Innenaiuicht  einer  Thfir  in  dem  oben  besprochenen  Hotir  m  < 
haben  [vergl.  AZ.1697,  S.!!?].    Vielleicbt  ist  die  ThOr  hinter  der  Vorhalle  des  Palutes 


I  I  I  I  I  I  I  »1 

e        4         I        0  ig  Ellen. 
I         I         I        III- 


XIV/XV 


XVI 


d«  Pawad*  (NtKli*Rcnippl«nin(j. 


Qoendiiiitt  dir  *■»•■■■■« m. 


Das  Grab  des  Menes. 


(.  f.  Htm-  Spr.'  XXXVI-  Bw<.     iM. 
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2.  1^^^^-     Meidum,  Grab  16;   Dynastie  4   [Petrie,  a.a.O.  Taf.  7  und  16 

£211.  2f  s^'^&i^ft  c^ni!r®i~i! 

3.  T  (?).  Meidum,  Grab  9;  Dynastie  4  [Petrie,  a.  a.  0.  Taf.  7;  Mar., 
Mast.  477].  Wie  vor.  lit^l  fraglich,  jedoch  ist  Ra^-nefer  nach  der 
Lage  seines  Grabes  unter  den  Prinzengräbern  wahrscheinlich  auch 
ein  Prinz. 

^-  LJCKi'^-^-  Daschur,  südl.  Mast,  c;  Dynastie  4  [Gisehmuseum  Nr.  1381 
—83;  DE  Morgan,   Dahchour  I  12,  13].     1    ^   V  ^^B      H        1 


AAA/N/VA 


r-w-i 


(j$ .     Reste   eines  Prunkscheinthores ,   Stellung  derselben  unbekannt. 

5.  [][^"o1.     Giseh,   Grab  57;   Dynastie  4    [LD.  II,  17;   T.  I,   82—83; 

Mar.,  Mast.  525,  530/11.    ^1    ^  ^M    Mol  Dt.    Sein  über 

dem    Prunkschein thor    angebrachter    Stammbaum    beginnt    mit    ^^ 

Tpj^^^J,  wohl  mit  II,  2  identisch.  Prunkscheinthor  in  der  Cult- 
kammer. 

6.  -«-J>^^.    Giseh,  Grab  60;  Dynastie  4  [LD.  I,  26,  II,  33;  T.  L  84].    ^1 

^^  *^  %  S  H  ^^^^  u.  s.  w.    VV  le  vor. 

7.  N.  N.     Giseli,   Grab  östl.  vor  Pyr.  7;   Dynastie  4.     Titel  und  Name  nicht 

festgestellt,  nach  der  Lage  ist  das  Grab  als  das  einer  Königin,  eines 
Prinzen  oder  einer  Prinzessin  anzusehen.  Das  Prunkscheinthor  sitzt  auf 
der  Ostseite  eines  von  N.  nach  S.  orientirten  Mauerstücks,  das  später 
in  den  Bau  des  Isistempels  <laselbst  mit  hineingezogen  wurde.  Nur 
da,  wo  spätere  Mauern  <las  Prunkscheinthor  verdeckten,  ist  es  erhalten 
geblieben.  Die  freiliegenden  Stellen  haben  den  Tempelreliefs  der  Spät- 
zeit weichen  müssen.  Die  Thür  mufs  zu  einer  ganz  dicht  vor  Pyr.  7 
liegenden  Mastaba  oder  gar  zu  dem  alten  Tempelchen  vor  dieser  Py- 
ramide gehört  haben. 

8.  -«-^.     Giseh,  Grab  92;  Dynastie  4  [LD.  I,  29,  U,  34^;  T.  I,  113;  Mar., 

liehe  Thür  mit  umgebender  Nischenarchitektur. 

9.  "^=^^%»c=D'    ^'*^**'  ^™^^^5  Dynastie  4  [LD.  I,  28,   II,  12—14,  T.  I, 

102— 104;  Mar.,  Mast.  S.  549].     ^l^^/ß|J|1f(J 

n?*^  ^  ^  n™  c.  .     Die   LD.  T.  I,  104   er- 


A/VN/WA 
£2^ 


n    ^A^^AA  .^^         /\  *«    ^  -_•     a^vnaa 


wähnte  Blendthür  zwischen  den  Nischen  ist  ein  Prunkscheinthor. 

ZdtMhr.  £  Agypt  Spr^  XXXVL  Band.    1806.  H 
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10.  8   ^^>««^.     Giseb,   Dynastie  4— 5    [Gisehmuseum ,   Kat.1895   Nr.  74; 

Kat.  Masp.,   Nr.  965   S.  223;  Kat.  Mab.,   Nr.  6].     1£^.     Das  Prunk- 
scheinthor ist  auf  jeder  Seite  des  Granitsarges  abgebildet. 

11.  *^n}U-     Ctiseh.   Grab  89;   Dynastie  5    [LD.  II,  41/2;  T.  I,  110;  Mab., 

17^^  l^^},^^^^^'^^^*=a  u.  s.  w.      Zwei    Scheinthore 
zwischen  drei  Pfeilern,  jeder  Pfeiler  nur  mit  zwei  Nischen. 

ni.  Von  Prinzessinnen  und  Frauen  von  Königen. 

1.  T  ^^-     Saqqarah,  Mast.  C.  15;  Dynastie  5 — 6    [Gisehmuseum,  Prunk- 
scheinthor Nr.  1380;  Statue  Nr.  95;   Mar.,  Mast.  137].    1a 

2.  o   8    ^  .      Saqqarah,    nOrdl.   von    Pyr.  30;    Dynastie  6 
[Daresst,   Le  Mastaba   de   Mera  in  Mem.   de   Tlnst.  eg.  98,  521  ff., 

PUnB5  =  S.558].     ;^^^      (|]^^J'=]]|        ^g 


£2^0^ 


Ol?     ♦^^nR''^  ^  •    ^^  Mann,  der  nicht  Prinz  ist,  hat  nur  eine 
gewöhnliche  Scheinthür. 

IV.  Von  Verwandten  des  Königs. 
^'    ^"^  m^^^    P    i^   •     Saqqarah,   Mast.  A.  2;    Dynastie  4    [Mar«,   Mast. 
71—79 ;  Gisehmuseum  Nr.  1385].     ^  ^  ^^1  Q^^l©vl| 

f fll J>IS^'     Siehe  oben. 

2.  ^^^-    Giseh,  Grab  73;  Dynastie  4  [LD.  U,  93 d,  e;  T.  I,  90].      k 

Prunkschein  thore. 

3.  (Ö^]|-?-.     Giseh ,  Grab  75 ;   Dynastie  4    [LD.  II,  8— 11 ;  T.  I,  91— 94; 


Mab.,  Mast.  540,  562,  567—571].    l^^Pf  ^pt/^ 


o 


Fünf  Prunkscheinthore  mit  gewöhnlichen  Scheinthüren  abwechselnd. 
4.    ""^  ^  n.     Saqqarah,    Mast.  B.  2;    Dynastie  4?    [Mab.,    Mast.  91].     1<=» 

rjjra^     (Ö¥^¥]  ^1 J  "X"  ^1 !  •  Nicht  genaue  Wiedergabe 

•o!  ^ 

des  sonst  üblichen  Prunkscheinthores. 
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5.  ?r   n  ic .     Saqqarah,    Mast.  D.  58;    Dynastie  5    [Mar.,    Mast.  335  —  9]. 

6.  f^flll-     Saqqarah,  Mast.  D.  13;   Dynastie  5   [Mar.,  Mast.  206 — 7;   Giseh- 

museum  Nr.  1397].     ^JJ^     ^kÜ     It 

7.  I  VJ^^'     Saqqarah,  Mast.  B.  7;   Dynastie  5?    [Mar.,  Mast.  97;    Giseh- 

museum  Nr.  1377/8;  Kat.  Masp.,  Abb.  gegenüber  S.33;  Perrot-Chipiez, 
Hist.deTart  (Deutsche  Ausgabe)  I  Abb.  291;  Opferständer,  Gisehmuseum 

Nr.l298  und  1301].  -Wk<=>K  l^^PT^  ^\r^xx.s.w. 
Zwei  kleine  Prunkscheinthore  zu  beiden  Seiten  einer  gröfseren,  höl- 
zernen Stele. 

8.  dj-^'^.     Saqqarah;    Dynastie  5    [Gisehmuseum   Nr.  1422].     ffiJJ^Pf 

"IflpB*     Mehr  Titel  nicht  erhalten,  seine  Tochter  T      nr  ^®*  *^^^ 

i<=>.  Roh  dargestelltes  Prunkscheinthor  in  der  Nische  neben  der 
oberen  Tafel  einer  gewöhnlichen  Scheinthür. 

V.   Von  Freunden(?)  des  Königs    1   ^   ^L    gleichzeitig    Oberpriester 

von  Memphis. 

1.  P^J^-    Saqqarah,  Mast.  C.16;  Dynastie  5  [Mar.,  Mast.  142 — 147;  Perrot- 

Chipiez,  I,  168  Abb.  116].  ii\J}MM\ü\Mr^  ^  Irf'r'  I>i^ 
ganze  Facade  mit  Prunkscheinthoren  geziert. 

2.  °Jj^pP-     Saqqarah,  Mast.  C.  9;  Dynastie  5  [Mar.,  Mast.  129/30]. 


c^  g   /) 


Ä^^WW 


3.        §  inrP'      Saqqarah,    Mast.    C.  1 ;    Dynastie  5    [Mar.,    Mast.  110 — 114 
=  DöMicHEN,   Resultate  Taf.6].     "^t^ffl  "^  ^^^'^J'ffS^ 

^^  7^  K>^  I  ?  ^'  ®'  ^*     ^^  wurde  mit  den  Königskindern  erzogen  und 
mit  einer  Prinzessin  verheirathet        Vv    ^v    i  ^  ^  rlf  ^^^  1 


A^^/N/VA 


14* 
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VI.  Von  Königs (?)  H^  s.V,  sl. 

1.    n^=^J.     Giseh,  Grab  53,  (54);  Dynastie  5   [LD.  I,  25,  11,79—81,  (90); 
T.  1,77— 81;  Mab.,  Mast.  525,  529— 30].    ^<=>]'^     "^P? 


I    o 


VII.  Von  »Ersten  nach  dem  Könige«. 
1.    0^^-     Saqqarah,  Grab  22  =  Mast.  C.ll;   Dynastie  4?   [LD.  H,  100. 
"^101;  T.  I,  174;  Mab.,  Mast.  132—134].    Jf  H^^^^J*^ 

TttkSkE?->  Jl'k-    2"^^  '^^^«  Prunkscheint}.ore  in 


6. 


den  Nischen  neben  der  oberen  Tafel  der  gewöhnlichen  ScheinthOr. 
2.    IJ^5-     Saqqarah,  Mast.  D.  19;  Dynastie  5  [Mab.,  Mast.  226  flF.,   Giseh- 
museum,  Opferständer  Nr.  1299,  1301,  1303].     ^"^^  5^  LJ 


Zwei  Prunkscheinthore  zu  beiden  Seiten  eines  gewöhnlichen. 


3.  d8     ^U-     Saqqarah,    Grab  15  =  Mast.  D.70;    Dynastie  5    [LD.  I,  38, 

41,  II,  45,  46—48;  T.  I,  162—65;  Mab.,  Mast.  370—73].     Igffl 

\Wi  1  Sil  feÜ^Ä^^W=;  "•»•"•  "•'••'•  «"='■««' 

Thür  mit  Nischenpfeilem. 

4.  8      ri-    Saqqarah;  Dynastie  5  [de  Rouge,  Rech.  308;  DOmichen,  Resultate; 

Perrot -Chipiez,  I  Abb.  115  Taf.  13/14;  Griffith,  Tomb  of  Ptahhotep 

f. 

5.  ®^-?--    Saqqarah,  Mast.  D.IO;  Dynastien  [Mab.,  Mast.193 — 195.  456/7; 

Gisehmuseum  Nr.  1 5 1 0  in  Saal  6].    -^  W  "W  ^  ^  f  '^     C^l] 

U.S.W.    Zwei  kleine  Prunkscheinthore  in  den  Nischen  neben  der  oberen 
Tafel  einer  gewöhnlichen  Scheinthür. 

A   o   .     Saqqarah,    Grab  südl.  von  Pyr.  41;    Dynastie  6   bis  m.  R.    [LD., 

Textl  187].    \%f^%^^%^<=>^^     /ßJJ-  Vielleicht  schon  m.R. 


u.  s.  w. 
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Vni.  Von  Priestern  des  Apis  oder  Mnevis. 

1.  (f^^^j  ^       Giseh,  Grab  56;  Dynastie  4  [LD.  I,  25,  II,  16;  T.  I,  82; 

Mar.,  M;;;t.  525.  530,  531-4].     i^^JJI^^Pf  r^:!^^® 
^^i^*    StÄmmt  im  vierten  Gliede  von  Snefrw  ab.    Stammbaum  über 
dem  Prunkscheinthore. 

2.  UPi^-    ^iseh,  Grab  37;  Dynastie  4?  [LD.  U,  85;  T.  I,  65;  Mar.,  Mast. 

3.  r®^ ^-a^^  ]  ■¥•  ^  .    Giseh;  Dynastie  4?  [Sarg  im  Gisehmuseum ,  Kat.  1895 
'Nr.  96;   Kat.  Masp.,   Nr.  964  S.  223;   Kat.  Mar.,  Nr.  970].     \^^ 

An  jeder  Langseite  des  Sarges  ein  Prunkscheinthor*). 

Die  Gruppen  der  vorstehenden  Liste  sind  etwas  willkürlich  zusammengefafst, 
man  hätte  ebenso  gut  z.  B.  eine  besondere  Gruppe  der  Oberrichter  bilden  können, 
die  recht  stark  geworden  wäre.  Es  sind  daher  stets  nach  Möglichkeit  die  vollen 
Titelreihen  aufgeführt  worden ,  damit  der  Leser  leicht  andere  Gruppirungen  ver- 
suchen könne.  Aber  auch  eine  andere  Anordnung  dürfte  an  dem  sicher  nicht 
zufälligen  Ergebnifs  der  Statistik  nicht  viel  ändern. 

Mau  sieht  nämlich  aus  ihr:  da/s  das  Prunksclieinthor  nur  in  den  Gräbern  von 
Königen^  Mitgliedern  oder  Verwandten  der  königlichen  Familie^  und  von  Inhabern 
sehr  hoher  civüer  und  geistlicher  Amter  vorkommt.  Der  Kreis  der  letzteren  könnte 
sich  etwa  auf  solche  Personen  beschränken,  die  ihr  Amt  als  directe  Stellver- 
treter des  Königs  verrichten,  die  etwa  wie  die  Oberricht^r  eine  ursprünglich 
nur  dem  Könige  zukommende  Gewalt  ausüben. 

Es  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  jeder  Beamte  dieser  Kategorie,  ja  selbst 
nicht  jedes  Mitglied  der  königlichen  Familie  nun  in  seinem  Grabe  das  Prunk- 
scheinthor angebracht  habe,  es  finden  sich  genug  Beispiele,  wo  dies  nicht  der 
Fall  ist;  es  kann  also  damit  noch  irgend  eine  besondere  Bewandtnils  haben, 
die  sich  unserer  Kenntnifs  —  hoffentlich  nur  vorläufig  —  entzieht. 

Auf  einen  Punkt  möchte  ich  aber  noch  hinweisen,  der  uns  der  definitiven 
T^sung  der  Frage  noch  etwas  näher  bringt.  In  Darstellungen  von  Dämonen- 
reihen auf  späten  Särgen*)  findet  sich  nämlich  öfter  die  eines  solchen  Prunk- 
scheinthores ,   das   hier,   dem   Gebrauche   des  m.  R.')   entsprechend ,   immer  mit 

^)  Der  Sftrg  aus  Giseh,  Grab  98  [LD.  I,  30;  T.  I,  121],  hat  kein  Prunkscheinthor,  sondern 
nur  einfache  Scheinthüren ,  umgeben  von  ungruppirten  Nischen  als  Zierat. 

*)  Sarg  aus  Giseh,  Grab  83,  LD.,  T.  I  100  =  Mar.,  Mast.  559  =  Cat.  d'Ermitage,  Nr. 766; 
femer  Sftrge  im  Gisehmuseum,  Kat.  1895  Nr.  1285  und  1299. 

*)  Das  Prunkscheinthor  konunt  im  m.  R.,  ja  sogar  schon  vom  Ende  der  Dynastie  6  an,  so- 
wohl in  der  Decoration  der  Särge  als  auch  in  der  dei  Grabkammern  häufig  vor  [s.  verschiedene 
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den  zwei  Wecjat-Augen  versehen   ist.     Als  Namen   finden  wir  jedes  Mal  dabei 

inJ  ih^t'Uuti  »das  Thor(?)  beider  Länder« ').    Man  möchte  aus  diesem  Namen 

schliefsen,  dafs  es  ein  Palastthor  oder  besser  ein  Stück  der  Palastfa^ade  dar- 
stellen soll.  So  wurde  sich  das  Auftreten  des  Prunkscheinthores  in  den  Grftbem 
der  königlichen  Familie  also  als  Abbild  des  Palastes  oder  eines  besonders  cha- 
rakteristischen Theiles  desselben  erklären  lassen;  diese  Bevorzugten  hätten  ge- 
wissermalsen  als  Scheinthür  ein  Thor  ähnlich  dem,  das  sie  im  Leben  täglich 
durchschritten.  Wie  sich  die  Häuser  des  Königs  imd  der  königlichen  Familie 
durch  besonderen  conventioneilen  Schmuck  ausgezeichnet  haben  durften  —  ist 
doch  die  landläufigste  Bezeichnung  für  König  ^^  »das  grolse  Haus«  sogar 
von  dieser  Auszeichnung  hergenommen  — ,  so  haben  eben  diese  Hochgestellten 
auch  im  Tode  ein  ähnliches  Vorrecht. 

Auffallen  mufs  es  auch ,  dafs  so  viele  Oberrichter,  deren  Titel  H  "^fj^  doch 

sichtlich  mit  diesem  Tlior  n  irgendwie  zusammenhängt,  auch  das  Recht  haben, 

das  Prunkseheinthor,  also  das  H        ,  in  ihrem  Grabe  anzubringen.    Vielleicht 

hängt  das  mit  dem  Orte  der  Gerichtssitzungen  zusammen,  die  nach  allgemein 
orientalischer  Sitte^)  bei  einem  Thore,  also  wohl  ursprünglich  vor  dem  Palast- 
thore,  stattfanden. 

Wichtig  für  die  Auffassung  des  Prunkscheinthores  als  Palastthor  ist  auch 
noch  der  Umstand,  dafs  wir,  wie  bereits  Petrie^)  richtig  erkannt  hat,  in  dem 
unteren  Theile  der  Umrahmung  der  sogenannten  Horus-  oder  Bannemamen  in 
den  Königstitulaturen  die  Darstellung  einer  Scheinthür  oder  besser,  nach  dem 
oben  Ausgeführten,  eines  Prunkscheinthores  zu  sehen  haben.  Also  hier  wiederum 
finden  wir  das  Prunkseheinthor  in  enger  Verbindung  mit  königlichen  Vorrechten. 


Beispiele  in  ÄZ.  1897,  117  ff.,  sowie  in  Maspero,  Trois  annees  de  fouiiles].  Das  beweist  aber 
nichts  gegen  den  oben  ausgesprochenen  Satz.  Im  in.  R.  verlieren  viele  Abzeichen  uod  Würden 
des  a.  R.  ihren  früheren  Werth  und  werden  vulgarisirt.  So  kommt  der  Schurz  mit  dem  geföltelteo 
Mittelstfick,  der  ursprünglich   neben  dein  Konige  nur  von   ganz  hohen  Personen  getragen  wurd6 

[s.  Gisehmuseum,  Statuen  Nr.  37,  196  und  201  des  ff '^^^f  ^m    jf     ?  f  \\%   ^   P^ 

,  >C|  ^ , Q    'nr  Y^'  ^^^  *"^^^   ^*"^  Prinzessin  zur  Frau  hat],  im  m.  R.  bei  gewohntichen 

cr3]  A    ^  IJ  (Mar.,  Cat  d'Ab.  360), 

Nr.  464   des  titellosen         °  "^IP^  '  ^r.  465  des  ^^^1  •^iO  ""^^  (Mar.,  Cat.  d*Abyd.  369) 

u.  s.  w.].  Das  alte  Konigsabzeichen  des  Lowenschwanzes  findet  sich  in  fast  allen  Sargen  des  m.  R. 
abgebildet  [s.  Steindorff,  Grabfunde  des  m.  R.  Taf.  3  und  S.  22]  und  Ähnliches.  Für  die  analoge 
Entwerthung  der  Titel  s.  Erman,  Ägypten  S.  145/6. 

»)    Auf  Giseh,  Kat.1895  Nr.  1299.  ist  in  dem  der  Cbei-schrift  folgenden  Text  einmal  HD* 

U-p  ahht  ausgeschrieben. 

')    Ägyptische  Gerichtssitzungen  an  Thoren  s.  Erman  ,  Ägypt.  S.  202.    Dieselbe  Gerichtsstdle 
auch  Num.l6,  18/19;  27,  2;  Deut.  22,  15;  25,  7  ff.;  Ruth  4,  1/2  u.  s.  w. 
*)    Petrie,  SeasonTaf.  20  und  S.  21. 
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Nur  des  Königs  Name  darf  so  auf  die  Darstellung  eines  Palastthores  aufge- 
schrieben werden^). 

Das  sogenannte  »Banner«  ist  nfimlich  weiter  nichts  als  die  conventionelle 
Abbildung  des  Palastthores ,  über  welches  der  KOnigsname,  und  zwar  in  späterer 
Zeit  ein  besonderer  nur  für  diesen  Zweck  gebräuchlicher  königlicher  Beiname, 
geschrieben  ist.  Die  Inschrift  steht  natürlich  an  der  Stelle,  wo  auch  sonst 
bei  gewöhnlichen  Bauwerken  der  Name  des  Hauseigenthümers  steht.  Die  bei 
Petrie,  Season  Taf.  20  Nr.  3,  gegebene  Figur  zeigt  am  klarsten,  dafs  in  der 
»Banner «-Einfassung  nur  der  mittlere  Theil  eines  ganzen  Prunkscheinthores, 
d.  h.  der  oniamentirte  Hintergrund  der  grofsen  Mittelnische  (s.  die  Skizzen  oben) 
gemeint  ist;  die  seitlichen  dreimal  ausgenischten  Pfeiler  sind  fortgelassen.  Über 
der  Thür  steht  der  Name  des  Hausbesitzers,  also  der  Königsname. 

Wir  haben  übrigens  auch  Beispiele,  wo  sich  bei  Prunkscheinthoren  an 
dieser  Stelle  der  Name  des  Prinzen,  dem  das  Grab  gehörte,  findet.  Die  oben 
unter  II,  6  und  1 0  aufgeführten  Beispiele  haben  an  der  betreffenden  Stelle ,  also 
über  der  Thumische  zwischen  den  höher  geföhrten  Pfeilern,  die  Aufschriften 
^ Prinz  Ded'f'Min^   bez.   ^Pr'mz  Bai-f-Hor^. 

Bei  den  übrigen  Prunkscheinthoren  findet  sich  solche  Aufschrift  nicht,  wohl 
aber  zeigt  sich  bei  einigen  an  der  fraglichen  Stelle  eine  merkwürdige  Zeichnung, 
die  zuerst  richtig  erkannt  zu  haben,  Wiedemann's*)  Verdienst  ist,  nämlich  die 
deutliche  Wiedergabe  der  Hieroglyphe  tü^*). 

Da  man  diese  Aufsclirifl  nicht  gut  für  etwas  Anderes  als  fftr  den  Namen 
des  Besitzers  des  dargestellten  Palastes  halten  kann,  so  werden  wir  also  in 
den  Prunkscheinthoren,  sicherlich  in  denen  der  spSteren  Zeit,  nicht  allgemein 
nur  irgend  eine  beliebige  Palastfacade  sehen  dürfen,  sondern  müssen  die  Zeich- 
nung für  den  Palast  des  Menes  selbst  erklären.  Man  hat  also  nicht  mehr  den 
Palast  des  regierenden  Königs  oder  etwa  den  eines  Mitgliedes  der  königlichen 
Familie  in  dessen  Grabe  dargestellt,  sondern  den  Palast^)  xät*  l^o%»iv,  den  Palast 

des  Vereinigers  beider  Länder     H  ,  d.  h.  den  Palast  des  Menes. 

^)  Daher  auch  der  Name  für  solche  und  andere  Einrahmungen  I  ^  j  srh  »das,  was  kennt- 
lich macht,  Auszeichnung«  (Petrie,  a.  a.  O.,  und  AZ.  96,  167). 

*)    WiEDEMANN,  Das  Brettspiel  bei  den  alten  Ägyptern  S.48,  Anm.  2. 

s)  £^^^  findet  sich  bei  den  in  der  oben  g^ebenen  Statistik  aufgefTihrten  Prunkscheinthoren 
in  D\iiastie  4  (die  zwei  letztgenannten  später?)  bei  11,7;  IV,  4  und  VllI,  3;  in  Dynastie  5  bei 
1,  3;  IV,  7  und  8;  V,  1  und  VII,  4;  in  Dynastie  6  bei  I,  4—6;  III,  2(?)  und  VII,  6.  In  noch 
späteren  Bebpielen  aus  der  Zeit  der  gänzlich  verallgemeinerten  Anwendung  des  Prunkscheinthores 
auf  Särgen  und  Grabwänden  fehlt  das  i^^^^  so  gut  wie  nie,  s.  Maspero,  Trois  annees  de  fouilles; 
Stfindorff,  Grabfunde  des  m.  R.;  ÄZ.  1897,  S.  116  u.  s.  f.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen ,  dafs  einige 
Prunkscheinthore  der  alten  Zeit  das  ttiiiüh  nur  aufgemalt  hatten  und  es  mit  der  Zeit  verschwunden  ist. 

^)    Ob  die  allgemein  gewordene  Darstellung  des  Palastes  neben  den  Opfergaben  etwa  mit  dem 

I  A  -dem  Opfer,  das  der  Konig  giebt«  und  mit  den  aus  dem  Palaste  kommenden  Todten- 

gaben  (s.  Mar.,  Mast.  S.397  =  Gisehmuseura  Nr.  1421 ;  de  Rouge,  Inscr.  hierogl.  93 — 95;  Dömichxk, 
Resultate  Taf.  7)  zusammenhängt?     Die  Darstellung  aus  dem  Grabe  des  Ptahhotep  (s.  oben  VII,  4) 
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Damit  wollen  wir  diese  Abschweifung  über  die  Pruukscheinthore  schlieläen 
und  zur  weiteren  Besprechung  der  Architektur  des  Menesgrabes  zurückkehren, 
nachdem  wir  gesehen  haben,  dals  die  Anbringung  jenes  Nischenmotivs  an  der 
Fa^ade  nicht  etwa  eine  ganz  willkürliche  Erfindung  des  Erbauers  ist,  sondern 
das  Grab  als  Königsgrab  bezeichnet. 

Wenn  wir  so  zwar  die  Bedeutung  des  Prunkscheinthores  verstehen  gelernt 
haben,  so  sind  wir  doch  von  der  Erkenntnifs  seiner  Entstehung  und  Erklärung 
im  Einzelnen  noch  weit  entfernt.  Nur  so  viel  würde  ich  als  sicher  ansehen, 
dafs  das  Ganze  ni(^  dem  Holzbau  nachgeahmt  ist,  da  die  einzige  Holzfonn, 
die  man  daran  entdecken  kann,  die  der  runden  Trommeln  ül)er  den  Nischen 
ist.  Diese  stellt  wohl  ein  zur  Abdeckung  der  Nischen  verwendetes  unbehauenes 
Stück  eines  Palmstammes  dar.  Alle  übrigen  Formen  des  Prunkscheinthores 
sind,  wie  bereits  Mariette^)  richtig  erkannt  hat,  zwanglos  aus  dem  Ziegelbau 
zu  erklären^). 

Unsere  Mastaba  zeigt  überhaupt,  dafs  der  Ziegelbau  die  in  Ägypten  ur- 
sprünglich lieimisclie,  ältere  Bauart  war,  die  erst  allmihlicli  bei  fortschreitender 
Technik  durch  den  Hausteinbau  verdrängt  wird  und  welclie  die  ihr  eigenthüm- 
lichen  Ziegelformen  auf  die  Hausteinarcliitektur  vererbt  hat.  Gerade  an  den 
Mastabas  kann  man  das  allmähliche  Eindringen  des  Hausteins  zeigen.  Neggadeh 
und  die  abydenischen  Bauten,  also  solche  aus  den  Zeiten  der  1.  und  2.  Dy- 
nastie, weisen  reinen  Ziegelbau  auf,  in  Meidum,  also  aus  der  Übergangszeit 
der  3.  zur  4.  Dynastie,  werden  schon  die  Haupttlieile,  wie  Thür  und  Kammer, 
mit  Hausteinplatten  verkleidet,  und  erst  in  Giseh,  also  in  der  4.  Dynastie 
selbst,  hat  sich  der  Haustein  die  ganze  Mastaba  erobert').  Dafe  später  natür- 
lich Ziegel  als  das  billigere  Material  immer  noch  Verwendung  finden,  ist  selbst- 
verständlich. 


läfst  dies  fast  venniihten;  hier  werden  (s.  Perrot-Cuipiez,  I  Abb.  115)  von  dem  Pninkscheinthore, 
also  dem  Palaste  her,  Opfergaben  in  Massen  zu  dem  vor  seiner  HausthQr,  der  gewohnlichen  Schein- 
thür,  sitzenden  Todten  gebracht.  Diese  Deutung  des  häufigen  Vorkommens  des  Prunkscheinthores 
in  jQngeren  Gräbern  kann  Jedoch  filr  die  Gräber  der  älteren  Zeit  nicht  gelten;  hier  ist  dfis  Prunk- 
scheinthor nur  das  Haus  des  Todten  selbst,  wie  die  oben  citirten  Beispiele  11,  6  und  10  g^t  zeigen, 

»)    Mastabas  S.72. 

*)  Nischenarchitekturen  finden  sich  überall  da,  wo  Ziegelbau  in  Folge  des  reichlichen  Vor- 
kommens des  erforderlichen  Rohmaterials  heimisch  ist:  in  Ägypten,  in  der  Lombardei,  in  der  nord- 
deutschen Tiefebene  und  natfirlich  auch  in  Mesopotamien  (s.  die  bei  de  Morgan,  a.a.O.  S.  255 
angeführten  Beispiele).  Einen  Zusammenhang  der  Baustile  dieser  Lander  deswegen  constniiren  zu 
wollen,  dazu  berechtigt  nichts. 

')  Als  Parallele  zu  diesem  Vordringen  des  Hausteins  konnte  man  die  steigende  Verwendung 
des  Granits  beim  Pyramidenbau  anfuhren.  Sein  Vorkommen  in  der  Stufenpyramide  von  Saqqarah 
ist  zweifelhaft,  Meidum  und  Daschur  Nr. 49  [wohl  Snfrw,  s.  unten]  verwenden  ihn  noch  nicht, 
die  erste  Pyramide  von  Giseh  wendet  ihn  nur  im  Innern  und  zwar  auch  da  nur  in  den  zu- 
letzt gebauten  Theilen  an,  die  zweite  verwendet  ihn  bereits  zu  zwei  Sockelschichten  in  der 
Bekleidung  und  die  dritte  ist  gar  in  ihrem  ganzen  unteren  Theile  damit  verblendet  gewesen.  Mit 
dem  Ende  der  5.  und  in  der  6.  Dynastie  ist  übrigens  die  Granitverwendung  in  Pyramiden  wieder 
bedeutend  eingeschränkt. 
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Endlich  ist  die  Mastaba  des  Menes  von  grolser  Bedeutung  f&r  das  Ver- 
stftndnifs  der  Entwickelung  sowohl  der  Mastaba  wie  des  Eönigsgrabes  im  a.  R. 

Der  Typus  des  Menesgrabes  bleibt  nftmlich  f&r  die  Form  des  besseren 
Privatgrabes  charakteristisch ,  nur  der  äufisere  Fa^adenschmuck  kommt  natür- 
lich in  Wegfall.  Aber  auch  dieser  scheint  sich  bei  einigen  Gräbern,  deren  In- 
haber wohl  besondere  Ehrenrechte  besa&en,  erhalten  zu  haben,  wenigstens  ist 
uns  ein  Beispiel,  das  Grab  des  Sa^bw  in  Saqqarah,  überliefert,  das  nach  Ma- 
riette's  Beschreibung^)  Aufserlich  ganz  der  Mastaba  des  Menes  mit  ihren  Reihen 
von  Prunkscheinthoren ')  geglichen  haben*  muls.  Wie  die  Architekturform,  so 
erhält  sich  auch  eine  der  hauptsächlichsten  Constructionsideen  des  Menesgrabes 
bei  den  Mastabas  der  darauffolgenden  Zeit,  nämlich  die  Errichtung  eines  all- 
seitig geschlossenen  Schalenbaues  um  den  inneren,  die  Kammern  enthaltenden 
Kembau.  Solche  Ziegelhüllen  um  die  Mastabas  finden  sich  öfter  in  Meidum') 
imd  einmal  in  Saqqarah^).  Sehr  lange  scheint  sich  diese  Bauart  aber  nicht 
gehalten  zu  haben. 

Wir  sehen  also  auch  hier,  wie  oft  in  der  ägyptischen  Culturgeschichte,  das 
Gesetz  in  Krafl,  nach  welchem  Reservatrechte  der  Höchststehenden,  mögen  sie 
nun  in  Titeln,  Tracht,  Bauanlagen  oder  Almlichem  bestanden  haben,  in  Bälde 
auf  die  nächst  niedrigere  Classe  übergehen  und  so,  sich  immer  mehr  und  mehr 
verbreitend,  ihren  exclusiven  Charakter  verlieren.  Naturgemäfs  suchen  in  solchen 
Fällen  die,  deren  Sonderrechte  bei .  dieser  Verallgemeinerung  von  den  Tiefer- 
stehenden in  Anspruch  genommen  sind,  alsbald  nach  Ersatz.  Es  bilden  sich 
dann  aus  den  alten  verallgemeinerten  neue  Formen,  die  ftlr  einige  Zeit  wenigstens 
wieder  von  den  Bevorzugten  allein  angewendet  werden  dürfen. 

So  kommt  es,  dafs  das  Menesgrab  als  Mastaba  der  Ausgang  für  die  sich  weiter 
und  weiter  verbreitende  Form  des  Privatgrabes  des  a.  R.  ist  und  gleichzeitig  als 
Königsgrab  den  Keim  der  Entwickelung  zur  Königspyramide  in  sich  trägt. 

Die  auf  die  Mastaba  folgende  Phase  der  Entwickelung  ist  die  Stufenpyra- 
mide. Die  Entstehung  einer  solchen  hat  man  sich  etwa  so  zu  denken,  dafs 
•der  Kernbau  der  Mastaba^)  aufserge wohnlich  hoch  errichtet  wurde,  der  Schalen- 
bau aber  niedrige  Dimensionen  behielt.  Dies  würde  ein  zweistufiges  Grab  geben. 
Bei  Umlegimg  weiterer  Schalen*)  von  immer  niedrigeren  Abmessungen  ergiebt 


>)    Mastaba  C.16;  Mar.,  Mast.  S.  142— 147. 

*)  Die  bei  Quibell,  £1  Kab  Taf.7,  8  und  23,  neuei*dings  veröffentlichten  Gräber  zeigen  da- 
gegen nur  einfache  Nischenarchitektur,  haben  aber  sonst  viel  Verwandtschaft  mit  dem  Menesgrabe. 

•)    Petrie,  Medum  Taf.7. 

^)    Mastalui  C.  5  des  Rac-nefer;  Mar.,  Mast.  121. 

**)  Dieser  nberhohte  Kembau  könnte  auch  schon  beim  Menesgrabe  vorhanden  gewesen  sein. 
Da  jedoch  nur  der  untere  Theil  des  Grabes  erhalten  ist,  so  läfst  sich  mit  Sicherheit  darQber 
nichts  sagen. 

*)  Die  von  mir  AZ.  1892,  89  Anm.  6  aufgestellte  Ansicht,  die  Stufenpyramide  von  Saqqarah 
bestehe  aus  mehreren  glatt  auf  einander  gesetzten  Mastabas ,  hat  sich  nach  Besichtigung  an  Ort  und 
Stelle  als  unhaltbar  erwiesen.  Die  Fugen  der  einzelnen  Schalen  gehen  wirklich,  wie  auch  schon 
Psrrimg  angiebt,  von  oben  bis  unten  durch.    An  der  am  angeführten  Orte  gegebenen  Baugeschichte 
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sich  daraus  die  richtige  Stufenpyramide ,  wie  wir  sie  in  der  des  Deser  bei 
Saqqarah  vor  uns  haben.  Diese  hat  sogar  noch  den  oblongen  Mastabagrund- 
riüs  gewahrt,  welcher  erst  bei  der  für  die  Construetion  der  Schalen  aulserst 
lehrreichen  Stufenpyramide  des  Snefrw  bei  Meidum  in  das  Quadrat  übergeht 
Snefrw  entwickelt  den  Bau  des  ägyptischen  Königsgrabes  aber  noch  weiter,  in- 
dem er  zur  richtigen  Pyramide  übergeht.  Ihm  möchte  ich  nämlich  als  seine 
zweite  Pyramide*)  die  in  der  Construetion  schon  der  ersten  Gisehpyramide  sehr 
nahe  verwandte  nördlichste  Steinpyramide  von  Daschur  [Nr.  40  nach  Lepsius] 
zuweisen,  um  die  herum  Gräber  aus  seiner  Zeit  liegen^).  Die  Gisehpyramiden 
und  bis  auf  wenige  Ausnahmen  auch  alle  späteren  behalten  dann  die  von 
Snefrw  angegebene  Form  bei.  Auch  noch  ein  Detail  des  Menesgrabes  hat  sich 
bei  den  späteren  Königsgräbern  erhalten  und  weiter  entwickelt.  Das  kleine  um 
die  Mastaba  gelegte  Ziegelmäuerchen  nämlich  tritt  zu  einer  grofsen  Grenzmauer 
umgewandelt  bei  jeder  späteren  Pyramide  auf  und  schliefst  den  Pyi-amiden- 
bezii'k')  gegen  aufsen  ab. 

Nur  eins  ist  bei  den  späteren  Pyramiden  nicht  vom  Menesgrabe  hergeleitet, 
sondern  hat  einen  anderen  Ursprung:  die  unterirdische  Kammer.  Aber  auch  für 
diese  sind  die  Anfänge  in  jenen  alten  Königsgräbern  nachzuweisen,  nämlich  in 
dem  zerstörten  Grabe  bei  Negadeh,  südwestlich  vom  Menesgrabe*)  und  in  dem 
Grabe  des  Den  bei  Abydos^). 

Metrologisches. 

Bereits  beim  Aufmessen  des  Grabes  fiel  es  uns  auf,  dals  die  meisten  Einzel- 
mafse  sich  in  ägyptischen  Ellen  von  rund  0,525  ra  sehr  einfach  ausdrücken 
lie&en.  So  war  die  Axweite  der  Faoadengliederung  3,90  m,  d.  h.  7^/^  Ellen 
[zu  0,52  m],  die  untere  Breite  der  Kammer  5,  an  welcher  Stelle  wir  den  Schnitt 

ändert  diese  Erkenntnifs  nichts,  vielmehr  hat  die  locale  Untersuchung  der  SQdostecke  'jetzt  mit 
aller  nur  wünschenswerthen  Deutlichkeit  gezeigt,  dafs  die  als  erste  Anlage  ausgeführte  kleinere, 
voUstHndige  Stufenpyramide  wirklich  noch  unter  der  grofsen,  der  zweiten  Bauperiode  entstam- 
menden ,  nachzuweisen  ist  [vergl.  a.  a.  O.  Blatt  2,  Fig.  1   und  2]. 

>)    Die  Namen  ([  l  "^^  ^  j  ^ /\  [Mar.,  Mast.  198],  (" p l  <=^ V 1  Q  A    A  l^erL  Mus. 

Nr. 7334]  und  l  '  l  <:i>  p  j  Q/\  jL  [Masp.,  Miss.  1 190]  zeigen,  dafs  Snefrw  zwei  PyrainideD  hatte. 

»)  Siehe  Gisehmuseum  NtTIBIö;  Kat.1892  [Grebaut]  S.  25.  Auch  die  bei  LD.,  T.  I  206 
gegebene  Steinbruchsmarke  Q  könnte  man  als  Theil  des  obe/i  citirten  Pyramidennamens  ansehen. 

•)  Die  überlieferten  Namen  [s.  ÄZ.  92,  S.  88 — 90]  beziehen  sich  nicht  auf  die  Pyramiden 
allein,  sondern  auf  den  ganzen  dazugehörigen  Bezirk,  wie  folgende  Stelle  der  Inschrift  im  Giseh- 
museum Nr.  1432   [de  Rouok,  Inscr.  hier.  Taf.  1]  zeigt:  (l  1    r\    ''T^  ^v    ^©,^1  ^^,A 

•das  Grab,  das  in  dem  Pyramidenbezirk  *grofs  ist  tJa^f-ReC  liegt«. 

*)  DE  Morgan,  a.a.O.  S.  148,  159.  Der  Augenschein  zeigt,  dafs  hier  eine  g^ofse  unter- 
irdische Kammer  bestand,  über  der  eine  Mastaba  mit  mehreren  Kammern  errichtet  war.  Heute 
ist  nur  ein  tiefes  Loch  zu  sehen  und  an  den  oberen  Längsrändem  desselben  die  Schnitte  von 
mehreren  früher  quer  dar  überlaufenden  Ziegelmauem.  Eine  kleine  Ausgrabung  wüi*de  wobl  den 
Plan  der  Mastaba  noch  zu  Tage  fordern. 

*)    DE  Morgan  ,  a.  a.  O.  S.  233. 
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der  Aufsenmauer  im  Detail  mafsen,  2,63  m,  d.h.  5  Ellen  [zu  0,526  mj,  die 
untere  Stärke  der  Aufsenmauer  daselbst  3,14m,  d.h.  6  Ellen  [zu  0,523 mJ,  die 
St&rke  des  Sockels  0,50  —  0,56  m,  d.  h.  1  Elle,  der  Abstand  der  Grenzmauer 
vom  Sockel  2,61m,  d.h.  5  Ellen  [zu  0,522m],  die  Dicke  der  Grenzmauer 
selbst,  mit  Putz  gemessen,  1,10  m,  d.  h.  2  Ellen  [zu  0,525  m  nach  Abzug  von 
0,05  m  für  die  beiderseitige  Putzstärke]  u.  s.  f. 

Diese  Messungen  sind  natürlich,  so  wie  wir  sie  genommen  haben,  metro- 
logisch nicht  zu  verwerthen,  sie  sollen  nur  zeigen,  dafs  hier  für  die  Metrologie 
reiches  Material  zur  Bestimmung  der  ältesten  ägyptischen  Elle  vorhanden  ist. 
Man  mOftte  aber  dazu  den  Fufs  aller  Mauern  der  Mastaba  auf  das  Sorgfältigste 
aufgraben  und  dann  so  genau  wie  möglich  das  Ganze  aufmessen. 

Namentlich  die  grofsen  Hauptmafse  werden  dabei  schöne  Resultate  ergeben, 
denn  schon  aus  unserer  flüchtigen  Aufnahme  ist  z.B.  ersichtlich,  dafs  der  Kern- 
bau genau  25  Ellen  breit  und  75  Ellen  lang  angelegt  worden  ist.  Für  vor- 
läufige Versuche  zu  solchen  Messungen  ist  dem  Grundrifs  [Taf  XIV/XV]  ein 
Ellenmals  beigezeichnet  worden. 

Auch  die  Detailmafse  der  Facade  geben  altägyptische  Mafse,  und  zwar  Sieben- 
tel-Ellen, d.h.  Handbreiten;  um  diese  zu  ermitteln  sind  natürlich  die  Mafse  im 
Rohbau  zu  nehmen,  ohne  den  Putz.  Auf  dem  beigegebenen  Detailblatte  [Taf.  XVI 
oben]  sind  versuchsweise  einige  solche  Mafse  in  Handbreiten  eingeschrieben.  Die 
Mafse  der  Lisencnvorsprünge  hängen  natürlich  mit  denen  der  Ziegel  eng  zu- 
sammen. Nach  den  oben  in  Centimetern  angegebenen  Mafsen  dürfte  der  Voll- 
ziegel des  Menesgrabes  wohl  die  Abmessungen  von  Yj  zu  Y4  Elle  bei  1  Spanne 
Schichthöhe  gehabt  haben. 

Es  läfst  sich  auch  zeigen,  dafs  die  Theilung  der  Handbreite  in  4  Finger, 
oder  Y^g  Elle,  den  Ägyptern  der  Meneszeit  bereits  geläufig  war.  Die  Böschung 
der  Favade  des  Grabes  beträgt  nämlich  nach  unseren  Messungen  2°.  2°  2' 7" 
entspricht  aber  einer  Böschung')  von  Y^«,  d.h.  von  1  Finger  Rücksprung  auf 
l  Elle  Steigung. 

Diese  wenigen  Angaben  über  die  Mafse  des  Grabes,  die  hoffentlich  Andere 
zu  einer  genauen  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  anregen,  zeigen  uns  deutlich, 
dafs  in  jenen  weit  zurückliegenden  Zeiten  des  Eintritt«  de^  ägyptischen  König- 
thums  in  die  Geschichte  das  ägyptische  Mafssystem  bereits  vollständig  so  aus- 
gebildet war,  wie  wir  es  später  vorfinden. 


dem 


*)    Siehe  ÄZ.  1893.  9  0'.     Schäfer  macht  mich  darauf  aufmerksam,   dafs  das  Zeichen  M,  mit 
IM  j  »die  Böschung«  geschrieben  wird,   wohl    weiter   nichts  vorteilt  als  die  oben   mit 


einem  Handgriff  versehene  Lehre  zum  Bau  solcher  Böschungen. 
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Menschenfresserei  in  Ägypten^)? 

Von  Georg  Ebers. 


jyLr.  Flindess  Petrie  schloCs  aus  dem  Zustande,  in  dem  er  bei  seinen  Grabungen 
zu  »Naqada  imd  Bailas«  die  Gebeine  der  Bestatteten  fand*),  diejenigen,  denen 
sie  angehört  hatten,  wären  Menschenfresser  gewesen,  und  seine  Gründe  sind  so 
gewinnend,  dais  diese  Hypothese  schon  mehrfach  nachgesprochen  wurde.  Den- 
noch können  wir  uns  nicht  mit  ihr  befreunden ;  —  ist  sie  aber  falsch ,  so  ergiebt 
sich  recht  deutlich ,  welche  weiteren  Irrthümer  sie  nach  sich  ziehen  kann ,  wenn 
wir  Flinders  Petrie  selbst  behaupten  hören.  Nachklinge  dieser  alten  Unsitte 
hätten  sich  bis  in  nachchristliche  Zeit  erhalten  *)  und  diese  Meinung  dann  von 
Anderen  näher  ausfähren  sehen.  Es  geschah  dies  auch  von  Seiten  des  wohl- 
unterrichteten Berichterstatters  über  die  jüngsten  Denkmäler-  und  Papyrusfunde 
am  Nil  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung^).  Hier  sagt  der  mit  der  Chiffire 
Cr.  zeichnende  Gelehrte,  indem  er  sich  an  Petrie  anschliefist,  zu  den  Erinne- 
Hingen  an  den  Kannibalismus  in  Ägypten  gehöre  zweifellos  auch  die  15.  Satire 
des  Juvenal,  in  der  ähnliche  »von  den  Römern  nicht  recht  verstandene  Vor- 
gänge«  geschildert  würden. 

Den  Inhalt  dieser  Dichtung,  die  in  jüngster  Zeit  die  Philologen  auch  zu 
Textänderungen  veranlafste,  dürfen  wir  sammt  dem  in  wildem  Fanatismus  auf- 
gefressenen Tentyriten  als  bekannt  voraussetzen.  In  dieser  Unthat  meinen  wir 
aber  ebenso  wenig  eine  Erinnerung  an  alte  kannibalische  Gebräuche  sehen  zu 
sollen  als  etwa  in  den  Ausschreitungen  einiger  von  wildem  Glaubenshals  er- 
füllter christlicher  Geusen,  die  zur  Zeit  des  Abfalles  der  Niederlande  Soldknechten 
der  spanischen  Unterdrücker  die  Herzen  ausrissen  und  sie  frafsen.  Sähe  Petrie 
aber  auch  recht,  imd  hätte  von  der  6.  Dynastie  an  wirklich  eine  ziemlich  zahl- 
reiche Gesellschaft  von  Kannibalen  am  Nile  gelebt,  so  ging  in  den  folgenden 
Jahrtausenden  doch  jedenfalls  die  Unsitte  der  Menschenfresserei  bis  auf  die  letzte 
Spur  verloren,  ja,  was  dem  unglücklichen  Tentyriten  begegnete,  ist  ein  der 
national  -  ägyptischen  Cultur  des  alten,  mittleren  und  neuen  Reichs,  soweit  die 
Denkmäler  sie  uns  kennen  lehren,  scharf  widerstrebender  Frevel.  Wenn  es 
von  Osiris   heiXist^),   er  hätte   dem   alten  Kannibalismus   der  Ägypter  ein  Ende 

')  Der  folgende  Aufsatz  ist  der  Redaction  wenige  Monate  vor  dem  Tode  Georg  Ebbrs*  Qber- 
geben  worden.  Die  Redaction  hat  geglaubt,  dafs  es  ihre  PAicht  sei.  ihn  unverindert  zum  Ab- 
druck zu  bringen,  obwohl  ja  durch  die  neueren  Untersuchungen  die  zeitliclie  und  ethnologiscbe 
Stellung  der  >new  race«  eine  andere  geworden  ist,  als  sie  der  verewigte  Verfasser  annahm. 

*)  W.  M.  Flinders  Petrie  and  J.  E.  Quibell,  London  1896,  p.32.  Wir  hörten  Naqada  aii 
Ort  und  Stelle  Neq<ide  vocalisiren.     q  =  y^« 

*)    A.  a.  O.  p.62.  ^)    Beilage  zur  Allg.  Ztg.  1897,  Nr. 262,  S.5. 

*)    Flinders  Petrie  a.  a.  O.  p.  62. 
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gemacht  und  sie  zum  Bau  der  Brotfrucht  veranlafst,  so  kann  sich  diese  ganz 
allgemein  gehaltene  Kunde  aus  später  Zeit  doch  nur  auf  eine  Epoche  beziehen, 
die  der  Einwanderung  der  »new  race«  weit  voranging  und  die  —  auch  das 
lehren  die  Denkmäler  —  trotz  der  fremdartigen  Colonen  auf  dem  Boden  Ober- 
ägyptens  nie  wieder  für  das  Pharaonenreich  zurückkehren  sollte,  übrigens  ver- 
geht sich  bis  zur  Raserei  gesteigerter  Glaubenshals  weit  eher  gegen  die  herr- 
schende Sitte,  als  dafs  er  sich  an  alte  Gebräuche  anschlieCst. 

Höchst  auffallend  ist  die  Bestattungs weise  der  »new  race«  allerdings,  und 
jedem  Denkenden  wird  die  Frage  sich  aufdrängen ,  warum  sie  die  Körper  ihrer  Ver- 
storbenen aus  einander  schnitt.  —  Bei  vielen  Leichen  wurde  der  Kopf  vom  Rumpfe 
entfernt.  Bei  anderen  finden  sieh  die  Vorderarme  und  Hände  vom  Oberarme 
und  bei  wieder  anderen  die  Finger,  die  man  bisweilen  unter  dem  Schädel  wieder- 
fand, von  den  Händen  getrennt.  Von  der  Wirbelsäule  abgelöste  Rippen  kommen 
häufig  vor,  und  merkwürdigerweise  liegt  ofl  eine  Anzahl  von  gleichartigen 
Knochen  gruppenweise  bei  einander:  Bein  bei  Bein,  Arm  bei  Arm  u.  s.w.  Nicht 
selten  scheint  die  Zerlegung  der  Körper  schon  vor  der  Bestattung  vorgenommen 
worden  zu  sein;  denn  die  Ordnung,  die  in  noch  unberührten  Gräbern,  wo  sich 
vom  Körper  getrennte  Gliedmafsen  fanden,  herrschte,  zwingt  zu  der  Annahme, 
dals  die  Zerlegung  der  Leiche  nicht  erst  an  ihrer  Ruhestätte  erfolgte.  An 
manchen  Knochen  sind  die  Kronen  beschädigt,  und  an  etlichen  Schädeln  zeigen 
sich  gewaltsame  Eingriffe  an  der  Stelle  des  Gesichts.  Dennoch  finden  sich  bei 
ihnen  Perlen  und  andere  Ziergegenstände,  die  darauf  hinweisen,  dals  man  die 
Körpertheile ,  denen  man  sie  beigab,  zu  ehren  oder  zu  weihen  beabsichtigt  hatte. 

Dieser  Befund  war  es,  der  Petrie  zu  der  Vermuthung  fiihrte,  die  Hinter- 
bliebenen hätten  das  Fleisch  der  Verstorbenen  gegessen.  Um  es  zu  verspeisen, 
wäre  es  vom  Gesichte  und  von  den  Knochenkronen  entfernt  worden,  aus  den 
Röhren  aber  hätte  man  das  Mark  gesogen.  Dies  konnte  geschehen  sein,  um 
die  Eigenschaften  des  Verstorbenen  gleichsam  in  das  eigene  Fleisch  und  Blut 
des  Lebenden  überzufahren.  —  Unmögliches  zu  glauben,  verlangt  diese  Er- 
klärung durchaus  nicht,  doch  will  mir  eine  andere  Deutung  weniger  wider- 
wärtig und  dazu  wahrscheinlicher  dünken. 

Bevor  wir  auf  diese  eingehen,  sei  bemerkt,  dafs  das  Zusammenlegen  der 
gleichen  Theile  des  Knochengerüstes  mehrerer  Leichen  in  einer  Grufl  noch  bis 
vor  Kurzem  auch  in  Kreisen  geübt  wurde,  die  wohl  am  letzten  der  Menschen- 
fresserei verdächtig  sind.  Wir  meinen  die  friedlichen  Mönche  am  Sinai,  in 
deren  Leichenhalle  wir  selbst  Schädel  bei  Schädel,  Bein-  bei  Bein-  und  Arm- 
bei  Armknochen  gruppenweise  neben  einander  liegen  sahen.  Auch  in  Italien 
fanden  wir  die  Reste  von  Klosterbrüdern  in  ähnlicher  Weise  bewahrt  und 
wunderten  uns,  daCs  fromme  Genossenschaften,  die  auf  die  Auferstehung  des 
Fleisches  hofften,  ihren  Leichnam  solcher  Behandlungsweise  preisgaben. 

Dais  auch  die  »new  race«  an  ein  Fortleben  ihrer  Verstorbenen  im  Jen- 
seits glaubte,  Wird  durch  die  Ausschmückung  der  Gräber,  die  Regelmäfsigkeit 
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der  I^Age  der  laichen  u.  s.  w.  au&er  Frage  gestellt.  Die  Darstellung,  die  Peteie, 
indem  er  sich  streng  an  ihren  Nachlass  h&lt,  von  dem  Culturzustande  der 
»new  race«  giebt,  zeigt  sie  als  ein  keineswegs  niedrig  stehendes  Volk,  das  sich 
unter  den  Bewohnern  OberSgyptens  nicht  nur  selbstindig  zu  behaupten  wulste, 
sondern  sie  sogar  venlr&ngt  und  sich  ihres  Landes  bemSchtigt  zu  haben  scheint 

Von  Gegenständen  im  Stil  der  Kunst  und  des  Handwerks  der  Ägypter 
fand  sich  in  diesen  Gr&bem  nur  wenig.  Die  mit  Hieroglyphen  versehen«! 
Stücke  besagen  auch  nicht  viel,  da  sie  in  Folge  der  Nachbarschaft,  in  der  die 
»new  race«  mit  den  Ägyptern  lebte,  leicht  in  diese  Grüfte  gelangen  konnten. 
Um  so  bedeutungsvoller  sind  aber  die  Figuren  mit  den  Urtigen  Gesichtern,  in 
denen  Petrie  vielleicht  mit  Recht  die  Züge  der  hier  Bestatteten  wiederzufinden 
meint.  Diese  Figuren  nun,  die  sich  Taf.  LIX  seines  Werkes  abgebildet  finden, 
(besonders  3  uiul  4  und  7 — 11)  sind  Nachbildungen  der  in  Binden  einge- 
wickelten b&rtigen  Osirismumie  und  scheinen  zu  beweisen,  dais  der  »new  race« 
der  Cult  des  Osiris  keineswegs  fremd  war,  ja,  da(s  sie  sich  die  Verstorbenen 
in  Gestalt  der  Osirismumie  vorstellte.  Diese  Wahrnehmung  ist  von  grOfeter 
Bedeutung  für  die  darzulegende  Vennuthung. 

So  weit  die  hockende  Stellung  vieler  Leichen  und  die  Bestattungsart  der 
Todten  überhaupt  auch  von  der  ägyptischen  Weise  abweicht,  so  sind  beide 
dennoch  mit  einander  verwandt.  Zwar  sah  die  «new  race«  von  der  Eiuhalsa- 
mirung  der  Verstorbenen  ab,  sie  gönnte  ihnen  aber  doch  gesicherte  Ruhestätten 
und  brachte  ihnen  Opfer  zu  Gunsten  der  Verbesserung  ihres  Schicksals  im  Jen- 
seits dar.  Wenn  Petrie  sich  weigert,  die  «new  race«  wegen  der  an  ihren 
Resten  völlig  mangelnden  Brüche  und  Verletzungen  für  einen  kriegerischen 
Stamm  zu  halten,  so  will  uns  dies  nicht  unberechtigt  erscheinen:  ist  es  aber 
nicht  schwer,  so  friedfertigen  Leuten  Menschenfresserei  zuzutrauen? 

Die  Pyramidentexte  lehren  nun,  wie  michtig  die  Osirismythe  schon  in 
der  wahrscheinlichen  Zeit  der  Einwandenmg  der  »new  race«  in  das  Nilthal 
(t>.  Dynastie)  die  Vorstellung  der  Äg^'pter  über  die  Schicksale  des  Verstorbenen 
im  Jenseits  beherrschte,  und  es  kann  sehr  wohl  sein,  dafs  die  Colonen  sich 
diesem  Theile  der  religiösen  Überzeugungen  der  vorgeschritteneren  firfiheren 
Landesherren  anschlössen  —  ja,  die  oben  erwfthnten  mumienf5rmigen  Figuren 
machen  dies  wahrscheinlich  genug. 

Woher  die  Einwanderer  kamen,  welchem  Stamme  sie  angehörten,  was 
die  starken  Spuren  von  Feuer,  das  indefs  mit  den  Leichen  nichts  zu  thun  hatte, 
in  den  Gribem  bedeuten  u.  s.  w.«  kann  und  braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden. 
Bevor  wir  die  von  Petrie  und  Aueukeac  an*s  Licht  gezogenen  Gegenstinde 
nicht  selbst  sahen .  würden  wir  es  auch  nicht  wagen ,  zu  den  Hypothesen  Petu's, 
ScHwsiKFraTH*s  und  der  sehr  ansprechenden  Mastcso^s  Sielhing  zu  nehmen. 

Noth wendig  ist  es  dagegen,  darauf  hinzuweisen,  dais  sich  zu  Abydos  dis 
vornehmste  aller  Osirisgrüber  befand.  In  ihm  wurde  der  Ko|i^  sammt  dem 
Nacken   des  Gones   als  heilige  Reliquien  aufbewahre      Nor  nach   seiner  Zer- 
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schneidung  in  14  Stücke  konnten  die  erwähnten  Körpertheile  dorthin  gelangt 
sein,  oder  besser  sollten  gelangt  sein,  und  eifriger  als  dort  wurde  die  Mythe 
vom  Osiris  und  der  Isis  nirgends  gepflegt.  An  sie  schlofs  sich  die  gesammte 
ünsterblichkeitslehre  der  Ägypter.  Auch  die  an  der  Leiche  vorzunehmenden 
Ceremonien  wurden  durch  sie  bedingt.  Dem  Verstorbenen  sollte  genau  das 
Nämliche  widerfahren,  was  dem  Osiris  geschehen  war.  »Sein  Weg«,  sagt  der 
Abgeschiedene  von  diesem  Gotte  im  17.  Cap.  des  Todtenbuches  »ist  mein  Weg, 
und  mein  Weg  umgekehrt  der  seine«;  in  der  Wnis -Pyramide  aber  heifst  es 
268:    »Dein  (des  Osiris)  Leib  ist  der  dieses  Wnis,  Dein  Fleisch  ist  das  Fleisch 

((     o  )   dieses  Wnis,    Deine   Knochen   (|||)  sind   die  Knochen   dieses  Wnis. 

So  wie  Du  leitest  ("TT"  =  "Tr"!]!])  die  Bahn  dieses  Wnis,  so  leitet  dieser  Wnis 
Deine  Bahn«. 

Wer  nun  diese  Lehre  von  der  Nachfolge  in  allen  Stucken  genau  nahm 
und  bei  der  materiellen  Auffassung  verblieb ,  der  mufste  an  der  Forderung  fest- 
halten, dafs  der  Todte  in  die  14  Theile  zerlegt  werde,  in  die  Osiris  von  Set 
zerschnitten  worden  war.  Ein  Volk  von  bescheidener  geistiger  Ausbildung  wie 
die  »new  race«  konnte  leicht  in  der  Zerstückelung  eine  der  wichtigsten  mit 
dem  Verstorbenen  vorzunehmenden  Ceremonien  sehen,  während  die  geistig  weiter 
vorgeschrittenen  Ägypter  verhältriifsmäfsig  früh  von  ihr  absahen.  In  allerältester 
Zeit  wird  sie  allerdings  auch  von  ihnen  geübt  worden  sein ,  und  aus  ihrer  Vor- 
stellung ist  sie  niemals  völlig  gewichen.  Wenn  die  »new  race«  zu  Abydos 
den  Osiriskopf  verehren  sah.  Gefallen  daran  fand  und  ihre  Verstorbenen,  wie 
den  Gott,  dessen  Schicksale  zu  theilen,  ihren  Verstorbenen  bestimmt  war,  gleich- 
falls in  verschiedene  Theile  zerlegte,  so  findet  sich  bis  in's  Einzelne  erklärt, 
was  die  zerschnittenen  Körper  von  Naqada  und  Bailas  zu  rathen  aufgeben. 

Schon  in  den  Pyramidentexten  geschieht  der  Knochen  des  zerstückelten  Osiris, 
die  geordnet,  gesammelt  und  zusammengefegt  werden  sollen,  so  vielfach  Erwäh- 
nung, da£s  ich  nur  für  die  weniger  mit  ihnen  Vertrauten  einige  Stellen  anführe. 

So  heifst  es  Mr  n  R<:  446—447     ö   ^^^ ^(j*^^. . . .(]  ^      ^Q^        "^^ 

»Ich  bin  Horus.  Ich  kam  zu  Dir,  um  zusammenzufügen  für  Dich  Deine 
Knochen«   und  Ppy  Nfr  kl  R^  1258:  (j  ^  ^  3^z^  »ich  sammle  Dir  Deine 

Knochen«   oder  ähnlich  Mr  n  R^  425 — 426:    »Ich   sammle   Dir  Deine  Glieder« 

I  ^      ^   j.    In  der  Wnis-Pyramide  hören  wir  sogar  bestimmt  erwähnen,  dals 

der  Verstorbene  zerschnitten  werden  soll,  wie  es  dem  Osiris  geschehen  war. 
Es  wird  dort  nämlich  272  —  273  die  grolse  Zauberin  Isis  (^^f  |  j  )  ange- 
rufen :  A  t=^ fl  [^^  ö  fl  I V  <=> D  » Gieb,  dais  Wnis  zerschnitten  werde,  so 

wie  Du  zerschnitten  wurdest«.    Im  Todtenbuche  begegnen  uns  die  nämlichen  An- 
schauungen wieder.    Cap.  133,  4  heiXist  es  dort:  (j^^^^^z^c     "  ^z^^^      r^i 
(oder  ()    _   ^  ^ Uj         8         ^^i^)    »Ich  ordne  Deine  Knochen   und  füge  zu- 
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sammen    Deine   Glieder«  ).     Gap.  39,9    hören   wir :     '  r  ^  i,  ä  1 1  j  8  r^  — q  i 

»Zerbrochen  sind  Deine  Knochen  und  aus  einander  geschnitten  Deine  Glieder«. 

Regelm&Csig  sollte  die  Zertheilung  des  Osiris',  wie  gesagt,  in  14  Stücke 
erfolgen.  Wenn  im  bil.  Pap.  Rhind  V,  6  von  17  die  Rede  ist,  so  ändert  das 
nichts  an  der  allgemein  anerkannten  und  geheiligten  Zahl.  Als  erste  sieben 
Glieder  werden  hier  nämlich  »die  sieben  Öffnungen  des  Kopfes«  genannt.  Unter 
diesen,  die  hier  übrigens  nicht  einzeln  aufgezählt  werden,  sind  drei  doppelt 
zu  fassen  (Augen,  Ohren,  Nasenlöcher),  die  sonst  als  »Auge«,  »Ohr«  und  »Nase« 
nur  einzeln  aufgezählt  werden.  Dadurch  werden  drei  zu  viel,  und  zieht  man 
sie  von  der  17  ab,  so  kommen  wir  wieder  auf  14  zurück. 

Diese  Aufzählung  der  Osiristheile  im  Pap.  Rhino  V,  6  ist  aber  auch  sonst 
brauchbar  für  die  KlSrung  dieser  zweifelhaften  Angelegenheit.     Der  betreffende 


°i^  \\  i'"i  J.??i^-t"'.''V  ■""  '  "'"""8'°  ''"  ■'"Pf"'  '"' 
4  Horuskinder,  die  2  Beine,  die  2  Arme,  die  Brust,  der  Rücken  —  zusammen 

17«.  Da  für  Augen,  Ohren  und  Nase  des  Osiris  je  ein  besonderes  Grab  her- 
gestellt werden  mulste ,  hatte  man  auch  jeden  dieser  Körpertheile  für  sich  aus 
seinem  Gesichte  entfernen  müssen.  Ganz  ebenso  war  dann  mit  der  Leiche  jedes 
Sterblichen  zu  verfahren,  und  dais  es  dabei  nicht  ohne  Beschädigung  des  Ant- 
litzes abging,   ist  ja  natürlich.     In  der  Wnis- Pyramide  heiCst  es  Z.  214: 


liegend  in  der  Kliniklialle  diesen  Horus  und  Set,  und  Du  schneidest  ab  dem 
Horus  das  Gesicht«.  Die  Verletzungen  der  Gesichtsstelle  bei  vielen  Schädeln 
von  Naqada  und  Bailas  brauchen  also,  wie  mir  diese  Stellen  zu  beweisen  scheinen, 
keinen  Menschenfressern  zugeschrieben  zu  werden. 

Die  vier  Horuskinder,  die  der  Pap.  Rhind  und  andere  Texte  als  Körper- 
theile des  Osiris  bezeichnen,  sind  die  Eingeweide.  Um  sie  zu  entfernen,  mufste 
der  Leib  geöffnet  werden.  Die  grofse  Menge  der  gefundenen  Gef&Ise  ersetzen 
wohl  zum  Theil  die  allbekannten  Kanopenkrüge ,  deren  Deckel  die  Köpfe  der 
vier  Horuskinder  darstellen.  Die  dem  Körper  entnommenen  inneren  Theile  der 
Leiche  können  sehr  wohl  in  etlichen  Aufnahme  gefunden  haben.  Was  von 
Körpertheilen  übrig  bleibt,  sind  die  Beine  und  Arme  (besonders  die  Unterarme), 
die  Hände  und  Finger,  die  Brust  und  der  Rücken,  und  gerade  diese  Glied- 
mafsen  finden  sich  von  den  Körpern  getrennt  in  den  Gräbern  der  »new  race«. 

»)    Ähnlich  auch  Todtenbuch  147,  27— .28  und  149,  2. 

*)  Warum  DlS/^  p^ff  •abschneiden,  schneiden,  verwunden«  und  nicht  »spucken«  zu 
Abersetzen  ist,  beweist  Maspero,  Les  inscriptions  des  Pyfainides  de  Saqqarah,  Paris  1894,  p.  27, 
A.  6.  Das  f  bezieht  sich  als  Determinativ  auf  das  Blut,  das  beim  Abschneiden  des  Gesichtes 
aus  der  Wunde  hervorquillt. 
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Was  man  hier  besonders  ofl  zusammenlegte  sind  die  Beinknochen,  die  Arm- 
knochen, die  Brustknochen  (Kippen)  und  die  Wirbel  der  spina  dorsalis. 

Haben  die  Priester  oder  Vorsteher  des  Todtencultus  unter  der  »new  race«  sich 
eingehender  über  die  ägyptische  Unster})lichkeitslehre  unterrichtet,  so  mufsten  sie 
die  Annahme,  auf  die  auch  Griffith  hinwies,  kennen,  dafs  die  Knochen  sich 
in  weibliche  Falken  verwandelten ,  um  das  Körpergerüst  des  Verstorl)enen  an 
den  Himmel  zu  bringen,  wo  die  verklärte  Persönlichkeit  des  Dahingegangenen 
als  Stern  glänzen  sollte.     So  heifst  es  Wnis  209:    \  J^^^^^^*"^^^  ^  ^  ^^^^^^^^ 

^^^^^^  I'^^PaPaPa  ^  ^.  •'ö^  reinigst  Dich.  Deine  Knochen  sind  weib- 
liche Falken,  weibliche  göttliche  Wesen,  die  zum  Himmel  gehören«;  aus  dem 
Todtenbuch  aber  geht  deutlich  hervor,  dafs  diese  Vögel  als  Knochen  der  Gott- 
heit angesehen  wurden,  an  denen  sich  zu  vergreifen  eine  schwere  Sünde  war, 
die  nicht  begangen  zu  haben  der  Verstorbene  bei  seiner  Rechtfertigung  ver- 
sichert*).    Dies  knüpft  sich  an  die  alte  Auffassung  der  Pyramidentexte,  in  denen 

es  z.B.  heifst:  S^ Y^^==^*^^^==^^3I3P^*)  "I^"  trittst  hervor  und 
machst  Dich  auf  den  Weg  als  Knochen  des  Schu«,  d.i.  des  Luftgottes.  So 
bedeutet  denn  dieser  Satz  etwa:  »Nachdem  Deine  Knochen  sich  in  Vögel  ver- 
wandelten, schwingst  Du  Dich  auf«,  und  291  heifst  es  weiter:     Y     ^  y^  ^ 

y  y\ ^^  »kreist  Du  in  den  Armen  Deiner  Mutter  Nut«,  d.h.  »ziehst  Du 
Deine  Kreise  am  Himmel«.  Ob  nicht  mit  diesen  Anschauungen  die  Vögel  in 
Verbinduiig  stehen ,  die  man  auf  den  bemalten  Töpferwaaren  (Naqada  und  Bailas 
I^VIl,  14)  den  Booten  mit  dem  Sarge  entfliegen  sieht?  Wir  erinnern  auch  an 
den  Vogel  über  dem  Nachen  und  Sarge  auf  der  alten,  von  SxEnfDORFF  mitge- 
theilten  Reliefplatte  von  grünem  Stein*).  Auch  in  Schwalbengestalt  dachte  man 
sich  feste  Bestandtheile  des  Körpers,  die  an  den  Himmel  zu  gelangen  bestimmt 

waren,  oder  ist  der  Satz:  1)  ^  ^  '^^^^^^^"1"^''^^^'^  *^^^^  ^^^ 
Schwalbe,  die  zu  den  Körpertheilen  des  Hanieris  gehört«  anders  zu  fassen? 
Aufserdem  heifst  es:  »Sind  Deine  Knochen  göttliche  Falken weibchen  am  Himmel, 
so  bist  Du  an  der  Seite  des  Gottes«"),  und  dazu:  /^'^^^O*'^^^ j?*^^  '^^ 
reinigst  Dich  mit  dem  frischen  Naüs  der  Sterne«.     Sätze  wie    lO.v    *    ^^^txt 

')    T  statt  T  . 

»)    Im  Turiner  Todtenbuch  steht  125,  9:  ^""^  f]  ®  ^   ^  Q      ^^  ^  ""'^^'    ^"^    "*^* 

die  Vögel,  die  Knochen« ,  was  eret  dui^ch  das  NxviLLE'scne  Theban.  Todtenb.  verständlich  wird,  wo 
hinter  C  noch    | Hn  steht.     Dies  aber  kann  nur  übersetzt  werden:   -Nicht  fing  ich  die  Vögel, 

die  Knochen  der  Götter«,  d.h.  hier  »der  Osiris  gewoi*denen  Verstorbenen«.  Nach  HorapoUon 
soll  der  Knochen  der  Wachtel  Fortdauer  und  Beständigkeit  oder  Sicherheit,  ctT<pa\itct,  bezeichnen. 

»)    Wn!s-Pyr.  290. 

*)   Aegyptiaca.     Festschrift  fQr  Georg  Ebers,  Leipzig  1897,  S.  124. 

»)    Wnls  357  und  358.  •)    ^^  ^     S   l£=l   |  WnIs  209. 

')   Wnls  210.  ^*^i::*<=> 
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»Ausgesucht  sind  die  Sterne  för  Deine  Glieder«  beweisen,  daüs  man  sich  an 
Stelle  jedes  Körpertheils,  der  an  den  Himmel  gelangte,  einen  besonderen  Stern 
dachte.  Auch  von  dem  höchsten  der  Lichtgötter  denkt  man  sich  einzelne  Theile 
am  Himmel.  So  ist  es  das  Auge*)  oder  das  Haupt  des  R^*^),  das  die  Welt  er- 
leuchtet. An  der  unten  Anm.  1  angeführten  Stelle  handelte  ich  (S.  156  ff.)  über 
die  Gliedmafsen  der  einzelnen  in  menschlicher  und  thierischer  Form  gedachten 
Sternbilder.  Hier  muüs  der  Hinweis  auf  diese  Dinge  genfigen.  Schon  aus  dem 
Gesagten  geht  aber,  denke  ich ,  hervor,  dafs  die  merkwürdige  Behandlung  des 
Knochengerüstes  der  zu  Naqada  und  Ballas  bestatteten  Mitglieder  der  »new 
race«  sich  auch  anders  erklären  lafst  als  durch  die  Menschenfresserei  dieser 
Leute.  Jedenfalls  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  sie  den  Wunsch 
ihrer  ägyptischen  Nachbarn  theilten,  auch  zu  erleben,  was  dem  Osiris  begegnet 
war,  zumal  wir  sie  dies  Verlangen  nur  in  der  allerrohesten  Form  zur  Ausführung 
bringen  sehen.  Abydos,  die  Hauptstätte  des  Osiriscult,  lag  in  der  Nähe  ihres 
Wohnsitzes,  und  die  Zerschneidung  des  Gottes  war,  wie  gesagt,  eine  der  be- 
deutendsten und  am  stärksten  in's  Auge  fallenden  Episoden  des  Isis-  und  Osiris- 
Mythus.  Schon  in  Folge  des  Umstandes,  dafs  das  Grab  jedes  einzelnen  Osiris- 
gliedes  zur  Wallfahrtstätte  geworden  war,  machte  sie  sich  überall  bemerklich 
und  war  auch  dem  schlichtesten  Vorstellungsvermögen  verständlich.  Unter  den 
Mythen,  die  Plutarch  die  Ägypter  von  den  Göttern  erzählen  hörte  ),  nennt  er 
aufser  den  Irrfahrten  und  ihren  anderen  Leiden  nur  noch  ihre  gliederweise  Zer- 
stückelung  (^UtfJLBT^CfJLOg), 

Da  der  »new  race«,  wie  wir  schon  bemerkten,  das  mit  Binden  umwickelte 
Bild  des  Osiris  bekannt  war,  konnte  ihr  auch  der  so  stark  in's  Auge  fallende 
Vorgang  der  Zersehneidung  des  Gottes  nicht  fremd  geblieben  sein.  Dafs  ihre 
Mitglieder  sich  die  Verstorbenen  in  seiner  Gestalt  vorstellten,  geht  aus  dem 
Umstände  hervor,  dafs  sie  nicht  nur  an  der  Mumienform  des  Osiris  festhielten, 
sondern  auch  mit  entschiedener  Assimilationsfähigkeit  an  Stelle  des  ägyptischen 
Kopfes  mit  dem  angefügten  Barte  ein  Haupt  setzten,  das  ihre  eigenen  Gesichts- 
züge sammt  dem  natürlichen  Barte  wiedergab. 

Kannte  aber  die  »new  race«  den  Osiris,  verehrte  sie  ihn  und  erinnerte 
sich  seiner  beim  Todtencult,  indem  sie  Bilder  von  ihm  in  die  Gräber  stellte, 
so  sind  wir  auf  Grund  des  oben  Mitgetheilten  zu  der  Annahme  berechtigt,  ihre 
Verstorbenen  habe  der  Wunsch  erfiillt,  das  Schicksal  luid  damit  auch  die  Zer- 
stückelung des  Osiris  und  ihre  Folgen  zu  theilen.  Trifft  dies  aber  zu,  so  kann 
sie  schwerlich  dem  Kannibalismus  ergeben  gewesen  sein;  wird  doch  gerade 
Osiris  als  derjenige  bezeichnet,   der  die  Unsitte  der  Menschenfresserei  aus  der 


^)    G.  Ebers,  Die  Körpertheile,   ihre  Bedeutung  und   Namen   im  AI tagyp tischen.     (Abhand- 
lungen d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.,  1.  CL,  XXI.  Bd.,  1.  Abth.,  1897)  S.131  ff. 

erleuchtet  die  Welt  und  erhält  die  Menschen«, 

•)    Plutarch,  Isis  und  Osiris,  ed.  Parthey,  Cap.  11. 
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Welt  schaffte.  Zu  Naqada  inusste  dazu  nicht  nur  frisch  geschlachtetes,  sondern 
in  der  Regel  das  Fleisch  von  verschiedenen  Krankheiten  erlegenen  Männern 
und  Frauen  verspeist  worden  sein,  und  solche  Verirrung  einem  Volke  zuzu- 
schreiben, dessen  Nachlafs  ihm  eine  keineswegs  ganz  geringe  Cultur  zuzuschreiben 
gestattet,  wird  nicht  uns  allein  widerstehen. 

Anhang. 

Nachdem  ich  das  Manuscript  bereits  der  Zeitschrift  abgeliefert  hatte,  er- 
hielt ich  die  letzte,  15.  Publication  des  Egypt  Exploration  Fund  » Desha-sheh « , 
die  w^ir  wieder  dem  Fleifse  Flinders  Petrie's  verdanken.  Hier  fanden  wir 
nun  in  Cap.5  von  p.  20  an  eine  merkwürdige  Bestätigung  unserer  Erklärung; 
denn  der  Verfasser  macht  uns  mit  Leichen  aus  dem  a.  R.  bekannt,  die  wie  die 
der  »new  race«  zerstückelt  worden  waren*  Hände  und  Füfse  hatte  man  von 
ihnen  abgeschnitten.  Eine  abgetrennte  Hand  lag  auf  der  Brust,  die  Füfse 
fanden   sich   auf  dem  Bauche.     Ferner   waren  Arme  von   den  Schulterblättern 

• 

abgeschnitten  und  zur  Seite  des  Körpers  (eines  grofsen  Mannes)  niedergelegt 
worden.  An  einem  Rückgrat  hatte  man  die  Wirbel  von  einander  getrennt,  und 
der  nämlichen  Leiche  fehlten  die  Rippen.  In  einer  Felsenkammer  war  die  Ell- 
bogenröhre an  beiden  Armen  von  der  Armspindel  (radius)  abgetrennt  und  neben 
das  Schulterbein  gelegt,  keine  Hand  aber  an  den  Armen  gelassen  worden.  Die 
Wirbelsäule  hatte  man  abgeschnitten  und  umgekehrt,  und  die  Rippen  fehlten. 
Der  linke  Fufs  und  die  Kniee  lagen  im  Becken  u.  s.  w.  Die  Zehen  waren  vom 
rechten  Fufse  entfernt. 

Auf  eine  nähere  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Zerstückelung  von  fraglos 
ägyptischen  Leichen  aus  dem  a.  R.  läfst  Petrie  sich  nicht  ein.  Er  bemerkt  nur: 
»The  disseverance  must  have  been  a  private  family  custom,  which  did  not  in- 
tluence  the  public  arrangements  or  make  any  bar  visible  in  social  life«.  Solche 
Sonderweise  der  Bestattung  will  uns  aber  unter  den  vom  Hergebrachten,  Ty- 
pischen  so  schwer  abweichenden  Apyptern  kaum  glaubhaft  vorkommen,  während 
es  uns  leicht  möglich  erscheint,  in  dieser  Zerstückelung  der  Todten  einen  späten 
Gebrauch  der  alten  Sitte  zu  erkennen,  die  Leichen  dem  Schicksal  des  getödteten 
Osiris   zu   unterwerfen,    und  sie  wie  diesen  zu  zerschneiden.     Der  hier  in  den 

Inschriften   oft  als  Hauptgottheit  genannte    ||    »grofse  Gott«    kann,  wie   auch 

Griffith  meint  (p.  43),  kein  anderer  sein  als  Osiris.  Das  Volk,  dem  die  Maler 
und  Bildhauer  angehörten ,  die  diese  Grüfte  ausschmückten ,  fiir  Menschenfresser 
zu  halten,  möchte  auch  Flinders  Petrie  schwer  fallen. 
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Die  Rasse  der  ältesten  Bewohner  Ägyptens. 

Von  Emil  Schmidt. 


Uie  beiden  letzten  Jahre  haben  den  Aegyptologen  eine  gro£se  Überraschung 
gebracht:  etwas  von  den  bisher  gekannten  Funden  der  historischen  Zeit  ganz 
Abweichendes,  eine  ganz  neue  Welt  von  Menschen  und  Erzeugnissen  ihres 
Geistes  und  ihrer  Hand  that  sich  vor  ihren  erstaunten  Augen  auf.  Denn  nicht 
nur  in  ihren  Artefacten,  sondern  auch  in  ihrem  Körperbau  schien  diese  »new 
race«   von  den  bekannten  Formen  der  historischen  Alt&gypter  abzuweichen. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein ,  hier  auf  die  ethnische  Seite  der  Frage 
(technische,  aesthetische ,  sociale  u.  s.w.  Gesichtspunkte)  einzugehen;  ich  möchte 
hier  nur  das  rein  Somatische  betrachten  und  kritisch  untersuchen,  welche  Be- 
deutung die  bisher  an  den  von  jenen  Ausgrabungen  zu  Tage  geförderten  Knochen 
angestellten  Untersuchungen  für  unsere  Kenntnifs  der  praehistorischen  Menschen- 
rassen und  Typen  im  Nilthal  haben. 

Den  Reigen  eröffnet  Flinders  Petrie  mit  seinen  Ausgrabungen  in  Naqada 
und  Ballas*).  Leider  sind  die  Beschreibungen  der  dabei  gefundenen  mensch- 
lichen Reste  (S.  51  —  54)  zu  kurz  und  unbestimmt,  als  dafs  wir  uns  ein  klares 
Bild  von  der  körperlichen  Beschaffenlieit  des  dortigen  Menschen  in  älterer  Zeit 
machen  könnten.  Wir  erfahren  nichts  über  die  genaue  Zahl  der  untersuchten 
Schädel  (nur  an  einer  Stelle  ist  gelegentlich  angegeben,  dals  nahezu  100  Schädel 
beobachtet  wurden),  nichts  über  die  Tauglichkeit  der  einzelnen  Objecte  für  die 
Untersuchung  (Erhaltung,  Alter,  pathologische  Dinge),  nichts  über  die  Methoden 
der  Beobachtung.  Die  Capacität,  das  LSngenbreitenverhältnifs  und  die  Kiefer- 
stellung (Orthognathie  und  Prognathie)  sind  durch  Curven  ausgedrückt,  die 
leider  wegen  des  Fehlens  eines  Abscissen-  und  Ordinatennetzes  eine  genauere 
Einsicht  in  die  Dinge  nicht  gestatten. 

Prüfen  wir  die  einzelnen  Curven  und  unter  ihnen  zunächst  die  der  Schädel- 
capacität,  so  müssen  wir  zunächst  feststellen,  dafs  die  Messungen  mit  seed 
(Samen  welcher  Pflanze?)  von  H.  Thomson  gemacht  sind,  der  selbst  Zweifel  an 
der  Genauigkeit  der  Resultate  äufsert  (distrusts  the  amount  for  any  minute 
accuracy).  Sodann  fällt  die  sehr  eigenthümliche  Form  der  Curve  für  die  weib- 
lichen Schädel  auf:  bei  nur  annähernder  Symmetrie  wunle  sie  (wie  die  Curve 
der  männlichen  Schädel)  sich  etwa  zwischen  1170  und  1480  com  bewegen; 
statt  dessen  zeigt   sie   an  ihrem  unteren  Ende  (kleine  Schädel)  ein  bem^rkens- 

*)  W.  M.  FLfNDERS  Petrie  and  J.  E.  Quibell,  Naqada  and  Bailas,  with  cliapters  by  F.  C.  J. 
Spurrell.     London  1895. 
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werthes  Wiederansteigen,  und  erst  bei  1100  ccm  einen  jähen  Abfall.  Das 
lieifst  also:  es  findet  sich  eine  Gruppe  sehr  kleiner  Weiberschädel,  die  sich 
als  etwas  ganz  Besonderes  von  den  übrigen  Schädeln  abhebt.  Und  als  solches 
zeigen  sie  auch  die  Fundverhältnisse:  sie  alle  wurden  nur  in  einer  einzigen 
Nekropole,  kein  einziger  von  ihnen  in  einem  der  beiden  anderen  untersuchten 
Gräberfelder  gefunden.  Flinders  Petrie  fafst  sie  selbst  als  ein  fremdes,  allo- 
pliyles  Rassenelement  auf,  wahrscheinlich  als  Schädel  von  Weibern,  die  aus 
fremdem  Stamme,  vielleicht  einer  Oase,  geraubt  worden  seien.  Will  man  also 
die  Rassenverhältifiisse  der  alten  Bewohner  des  Nilthaies  untel*suchen ,  so  hat 
man  diese  fremden  Elemente  auszuscheiden  und  allein  die  übrigbleibenden  mit 
denen  des  pharaonischen  Ägyptens  zu  vergleichen.  Es  giebt  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Untersuchungen  über  die  Schädelform  der  alten  Ägypter  (Morton,  Prüner, 
Broca  u.  s.w.);  ich  möchte  hier  zum  Vergleich  nur  die  Schädel  meiner  Schädel- 
sammlung  heranziehen,  einmal,  weil  bisher  anderen  Untersuchungen  kein  so  um- 
fangreiches Material  zu  Grunde  gelegen  hat,  und  dann,  weil  ich  für  die  Ge- 
nauigkeit  dieser  Messungen  einstehen  kann  (Emil  Schmidt,  Über  alt-  und  neu- 
ägyptische Schädel.  Archiv  f.  Anthropologie,  Band  XVII,  S.  189  ff.).  Nach  der 
dort  S.  218  gegebenen  Tabelle  kommen  von  120  Schädeln   auf  eine  Capacität 

von  1400—1449  ccm    14  Schädel 


von  1050  1099  ccm 

4  Schädel 

•  1100—1149  . 

3 

-  1150—1199  - 

11 

-  1200—1249  - 

16 

•  1250—1299  . 

12 

-  1300—1349  . 

12 

-  1350—1399  - 

22 

.  1450—1499  . 

15 

.  1500—1549  . 

3 

.  1550—1599  . 

6 

-  1600—1649  - 

— 

.  1650  1699  . 

1 

.  1700—1749  . 

1 

Die  Durchschnittsgröfse  der  ganzen  Reihe  ist  1339  ccm.  Scheidet  man 
von  den  durch  Flinders  Petrie  in  Naqada  gesammelten  Schädeln  die  von  Petrie 
selbst  als  fremdartig  bezeichneten  aus,  so  bleibt  für  beide  Reihen  keine  wesent- 
liche Gröfsendifferenz  bestehen.  Nach  dem  Eindruck  der  Curve  liegt  auch  hier 
der  Durchschnitt  etwas  über  1300  ccm;  in  beiden  Reihen  von  Schädeln  finden 
wir  zwei  Höhenmaxima,  in  denen  die  Differenz  der  Geschlechter  zum  Ausdruck 
kommt,  nämlich  eins  zwischen  1200  und  1249  (Schädel  von  Theben)  und  etwa 
von  1200  far  die  Naqadaschädel ,  und  ein  zweites  zwischen  1350  und  1399 
(Theben)  und  1300 — 1400  (Naqada).  Eine  Verschiedenheit  der  Rasse  Ifilst  sich 
aus  diesen  Verhältnissen  gewifs  nicht  ableiten. 

Gehen  wir  über  zur  zweiten  Curve,  der  des  Längenbreiten  Verhältnisses  am 
Himschädel  (Schädelindex),  so  bewegen  wir  uns  auf  etwas  unsicherem  Boden, 
da  wir  einerseits  nicht  wissen ,  ob  die  Länge  mit  Einschlufs  oder  mit  Ausschlufs 
des  Glabellarvorsprungs  gemessen  ist,  und  da  andererseits  auch  die  fremden, 
sehr  kleinen  Schädel  bei  der  Curvenberechnung  mit  hinzugenommen  wurden, 
von  denen  Flinders  Petrie  selbst  angiebt,  dafs  sie  besonders  schmal  seien.  Es 
ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  durch  Hinzurechnung  dieser  sehr  schmalen 
fremden  Schädel  der  Geaammtdurchschnitt  etwas  schmaler  erscheint,  als  er  es 
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sein  würde,  wenn  sich  Petrie  blols  auf  die  einheimischen  beschränkt  bitte. 
Er  beträgt  ffir  die  Schädel  breite  der  Gesamm  treibe  74, 1>  nach  meinen  Beobach- 
tungen an  138  thebanischen  Schädeln  75,9.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  das  Schädel- Längenbreiten verhältnifs  bei  den  vorhistorischen  und  den  histo- 
rischen AltSgyptem  sehr  ähnlich  gewesen  ist.  Dasselbe  gilt  von  den  Grenzen, 
innerhalb  welcher  sich  beide  Curven  bewegen;  läfst  man  die  sehr  schmalen 
fremden  Schädel  aulser  Betracht,  so  dürfte  das  Minimum  der  PETRiE'schen  Reihe 
mit  dem  meiner  Reihe  zusammenfallen,  und  das  Maximum  82,0  ist  bei  beiden 
gleich.  Soweit  sich  also  aus  Petrie's  Angaben  der  Längenbreitenindex  er- 
kennen läfst,  scheinen  seine  vorhistorischen  und  die  historischen  ägyptischen 
Schädel  sowohl  in  ihrem  mittleren  Verhalten,  sowie  in  ilirer  individuellen  Ab- 
weichung von  demselben  sehr  ähnlich  gewesen  zu  sein ,  und  es  ist  mit  gröfserer 
Wahrscheinlichkeit  eine  typische  Übereinstimmung  als  eine  Verschiedenheit  beider 
anzunehmen. 

Die  dritte  Curve  behandelt  die  Kieferstellung  (Orthognathie  oder  Prognatliic), 
ist  aber  leider  für  die  Beurtheilung  der  Rassenstellung  jener  Schädel  nicht  zu 
verwerthen.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  Petrie  uns  gar  nicht  angiebt,  welche 
der  verschiedenen  Methoden,  den  Kieferwinkel  zu  messen,  er  angewendet  hat, 
ist  sie  auch  überhaupt  falsch  gezeichnet.  Für  jede  Stufe  der  Curve  setzt  sich 
die  in  sie  fallende  Gesammtzahl  zusammen  aus  den  männlichen  und  weiblichen 
Schadein;  die  Gesammt<!urve  zeigt  aber  an  den  wenigsten  Stellen  eine  solche 
Summirung,  sondern  weicht  davon  in  ganz  willkürlicher  Weise  ab.  Es  ist 
daher  mit  ihr  nichts  anzufangen. 

Andere  Daten  giebt  uns  Petrie  nicht.  Er  vergleicht  wohl  noch  einige 
Mafse  seiner  »new  race«  mit  Schädeln,  die  in  algerischen  Dolmen  gefunden 
wurden  und  die  denen  der  letzteren  ähnlich  zu  sein  scheinen,  allein  das  Ver- 
gleichsmaterial (10  Schädel)  ist  zu  sichereren  Schlüssen  «an  Zahl  nicht  ausreichend. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Fonnen  der  Schädel  von  Naqada  und  der  späte- 
ren von  Theben  nahe  verwandt  sind,  wird  dadurch  auch  gar  nicht  vermindert 

Gehen  wir  nun  über  zu  den  de  MoRGAN'schen  Ausgrabungen  *),  deren  osteo- 
logische  Objecte  in  Dr.  FouQUEt  ihren  Bearbeiter  gefunden  haben.  Seine  Mühe 
verdient  alle  Anerkennung,  doch  sagt  er  selbst,  dafs  er  in  anthropologischen 
Dingen  nicht  Specialist  ist  und  dafs  ihm  Hülfsmittel  (litterarische  und  Vergleichs- 
objecte)  fehlten.  Wer  Anfanger  in  die  Kraniometrie  eingeführt  hat,  weife,  wie 
leicht  selbst  bei  aller  Vorsicht  sich  Fehler  einschleichen  können.  Mit  der  Be- 
scheidenheit  des   echten   Jüngers   der  Wissenschaft  erkennt  auch   Foüqukt  die 


r 

')  Morgan  ,  J.  de.  Recherches  sur  les  origines  de  TEgypte.  L*kge  de  la  pierre  et  les  m^Uux. 
Paris.  £.  Leroux.  1896.  (Appendice:  Füuquet,  Note  sur  les  squelettes  d*£Il  Amrah.  p.  241 — 270.) 
Morgan,  J.  de.  Recherches  sur  les  origines  de  TEgypte.  Ethnographie  pr^historique  et  tombeau 
royal  de  Negadah.  Avec  la  collaboration  de  MM.  le  professeur  Wiedemann,  O.  Jequier  et  le 
Dr.  FoüQüET.  Paris,  E.  Leroux.  1897.  (Appendice:  Fouqüet,  Recherches  sur  les  cHüies  de 
Tepoque  de  la  pierre  taillee  en  Egypte.  p.  269  —  380.) 
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Unzulänglichkeit  seiner  Untersuchungen  an  und  er  weist  wiederholt  auf  die 
Noth wendigkeit  einer  Nachprüfung  und  einer  Untersucliung  an  umfänglicherem 
Material  hin.  Von  den  PEtRiE'schen  kraniologisclien  Angaben  zeichnet  sich 
Fouquet's  Arbeit  durch  Individualmafse  und  -beschreibungen  aus,  die  es  ermög- 
lichen, im  einzelnen  Falle  öfters  die  Brauchbarkeit  des  Materials  zu  prüfen. 

Die  erste  Arbeit  Fouquet's  behandelt  eine  Reihe  von  Schädeln  aus  de  Mor- 
eAN's  Ausgrabungen  von  El-Amrah.  I-.etztere  hatten  20  Skelete  zu  Tage  gefördert, 
die  aber  so  zerbrochen  in  die  Hände  des  Bearbeiters  kamen ,  dafs  er  sich  allein 
auf  die  elf  beschränken  mufste,  qui  etaient  dans  un  süffisant  etat  de  conser- 
vation  et  ne  necessitaient  pas  trop  de  reparations  prealables  pour  recoUer  les 
pieces  plus  ou  moins  brisees.  Es  scheint  danach,  als  ob  auch  die  untersuchten 
Schädel  erst  mehr,  oder  weniger  zusammengeleimt  werden  mufsten,  ein  Vor- 
gehen, welches  die  Erkenntnifs  der  natürlichen  Formen  erschweren  mufs.  (Die 
Capacitat  konnte  bei  keinem  dieser  Schädel  gemessen  werden.) 

FouQUET  hat  nun  diese  Schädel  eingehend  untersucht  und  beschrieben.  Aus 
seinen  Angaben  geht  hervor,  dafs  einzelne  von  ihnen  zur  Berechnung  von  Durch- 
schnittsgröfsen  nicht  hinzugezogen  werden  dürfen.  In  erster  Linie  Schädel  5, 
der  unvollständig  erhalten  (wahrscheinlich  stark  zusammenzuleimen)  war  und 
differe  absolument  de  tout  ce  que  Ton  rencontre  en  Egypte  habituellement; 
dann  Schädel  Nr.  8,  der  differe  essentiellement  de  tout  ce  que  j'ai  eu  Toccasion 
d'observer  jusqu'a  ce  jour  en  Egypte;  er  scheint  relever  <le  la  pathologie;  ce 
sont  des  traces  probables  d'hydrocephalie.  Aufser  gegen  diese  entschieden  aus- 
zuscheidenden Schädel  erheben  sich  Bedenken  gegen  Nr.  1  (nicht  erwachsen 
und  unvollständig),  gegen  Nr.  2,  der  eine  <lissymmetrie  trcs  remarquable  de 
la  boite  cranienne  zeigt  (sein  Längenbreitenindex  ist  aufserdem  falsch  berechnet, 
fast  um  drei  Einheiten  zu  klein),  endlich  gegen  Nr.  4  (nicht  erwachsen).  Es 
bleiben  dann  imr  noch  Nr.  3,  6,  7,  9,  10  und  11  übrig.  Aus  ihnen  erhält 
man  ein  ganz  anderes  Resultat,  als  es  Fouquet  aus  der  ganzen  Reihe  berechnete: 
ihr  DurchschnittÄSchädelindex  (Verhältnifs  der  Breite  zur  Länge,  diese  =  100 
gesetzt)  ist  74,4,  anstatt  des  aus  der  Gesammtreihe  berechneten  von  72,7,  und 
die  Vertheilung  <ler  Schädel  ist  so,  dafs  nur  ein  einziger  auf  das  mittlere  Niveau 
der  Dolichocephalie  herabsinkt,  während  alle  anderen  hart  an  der  Grenze  der 
Subdolichocephalie  stehen  (74,4 — 75,5).  Solche  Durchschnittswerthe  stehen  aber 
so  nahe  an  dem  Durchschnitts werth  der  historischen  Schädel  aus  Theben,  dafs 
man  daraus  eher  auf  eine  Übereinstimmung,  als  auf  eine  Verschiedenheit  der 
Schädelform  schliefsen  müfst^.  Aber  die  Reihe  der  brauchbaren  Schädel  von 
El-Amrah  ist  so  klein  (6  Stück),  dafs  sie  die  Fragen  nach  der  Rassenstellung  der 
vorhistorischen  Schädel  nicht  entscheiden  kann,  und  Fouquet  weist  auch  selbst 
auf  die  Noth  wendigkeit  einer  Untersuchung  an  umfänglichere  Reihen  hin. 

Schon  das  folgende  Jahr  brachte  gröfseres  Material,  de  Morgan  förderte,  zum 
Theil  an  den  Fundorten  Petrie's  ,  eine  grofse  Anzahl  von  Skeleten  und  Schädeln 
zu  Tage,  die  Fouquet  zur  Bearbeitung  erhielt.    Es  konnten  für  die  Untersuchung 
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verwendet  werden:  von  Beit-AUam  25  Schädel  (13  d*  und  12  9),  von  Kawamil  30 
(19  d*  und  119),  von  Negadah  Süd  (Naqada)  43  (28  d*  und  15  9),  von  Negadah 
Nord  6  (Sd*,  3  9)  und  von  Gebl  Silsileh  9  (4d',  5  9). 

FouQUET  sagt,  dals  aus  der  Untersuchung  eine  sehr  klare  Thatsache  (notion 
tres  nette)  hervorgeht,  nämlich  dafs  keine  der  Reihen  dem  Typus  der  pharao- 
nischen  Zeiten  entspreche.  Das  gehe  allein  schon  aus  dem  Längenbreitenindex 
hervor.  (A  defaut  de  toute  autre  preuve  l'examen  des  moyennes  de  l'indice 
cephalique  suffrirait  pour  le  demontrer.)  Auch  wir  wollen  uns  hier  auf  die 
Prüfung  dieses  Index  beschränken. 

Die  durchschnittlichen  Längenbreiteuverhältnisse  sind  ftlr  die  einzelnen 
Fundorte  nicht  ganz  gleich,  und  Fouquet,  der  von  der  Vorstellung  ausgeht, 
dafs  die  dolichoccphalste  Form  die  roheste  sei  und  sich  allmählich  nach  der 
brachycephalen  Seite  hin  weiter  entwickelt  habe,  glaubt,  dafs  die  Schädel  von 
Beit-AUam  mit  einem  Index  von  70,6  für  die  männlichen,  mit  70,77  für  die 
weiblichen  Schädel  der  aller  frühesten  Zeit  angehört  hätten,  während  die  übrigen 
Fundorte  in  dem  Mafs  jünger  seien,  als  ihre  Schädel  breiter  seien.  Negadah 
Süd  72,73  d*,  73,13  9;  Kawamil  73,12  und  73,8,  Negadali  Nord  haben  zu  kleine 
Reihen  von  Material  geliefert,  als  dafs  sich  daraus  mit  Sicherheit  Schlüsse  ziehen 
liefsen.  Fouquet  vergleicht  die  Schädel  von  Beit-AUam  der  »race  elevee  de 
rinde,  qui  a  fournie  les  Guebres,  dont  l'indice  est  de  70«  (nicht  zu  controlireii, 
da  das  Citat  falsch  angegeben  ist);  den  etwas  breiteren  Schädel  von  Negadah  Sud 
stellt  er  zu  den  Hottentott<*n ,  Buschmannern  und  Kaffern  (Index  72,4 — 72,5); 
er  weist  auf  die  Funde  steatopyger  Menschcndarstellungen  in  Naqada  hin  und 
deutet  die  Möglichkeit  an,  dafs  diese  Rasse  der  Buschmänner,  Hotten totttm  und 
Kaffern  (on  sait  que  cette  race  a  penetre  jusqu'en  France)  auf  ihrem  Rückzug 
aus  Frankreich  durch  Ägypten  gekommen  sein  könnte (!),  doch  wiU  er  darüber 
vorläufig  noch  kein  bestimmtes  Urtheil  aussprechen.  Die  Schädel  von  Kawamil 
sollen  dem  nubischen  Typus  von  der  Insel  Elephantine  nahe  stehen  und  ihre 
gröfsere  Breite  vielleicht  der  Beimischung  von  berberischem  oder  Guanchen- 
blut  verdanken. 

Wir  wollen  zunächst  die  Zahlen  selbst  und  dann  ihre  Bedeutung  fiir  die 
Rassenbeurth eilung  betrachten.  Über  die  Genauigkeit  der  Ausföhrung  der  Messun- 
gen steht  uns  kein  Urtheil  zu.  Ohne  Zweifel  hat  Fouquet  dieselben  so  exact 
wie  möglich  vorgenommen.  Aber  wenn  man  die  beigegebenen  Abbildungen 
der  einzelnen  Schädel  vergleicht  mit  dem  Bilde,  das  die  Zahlen  der  Indexreihen 
geben  würden,  so  drängen  sich  dem  unbefangenen  Beobachter  doch  erhebliche 
Bedenken  auf.  Man  vergleiche  nur  Fig.  2  auf  S.  283  (Schädel  von  Beit-Allam 
Nr.  3),  der  nach  Index  (70,4)  und  Abbildung  hochgradig  dolichocephal ,  ist  mit 
Fig.  9  auf  S.  289  (Schädel  von  Beit  AUam  Nr.  23^").  Dieser  Schädel  ist  nach 
der  Abbildung  entschieden .  breit ,  während  sein  Index  sogar  noch  geringer  als 
jener,  nämlich  69,8,  sein  soU.  In  gleicher  Weise  erscheint  Schädel  Negadah 
Süd  Nr.  38  in  Fig.  20  auf  S.  305  recht  breit,  nach  seinem  Index  69,6  gehört 
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er  jedoch  zu  den  extremen  Dolichocephalen.  Und  andere  ähnliche  Zweifel 
dmngen  sich  mehrfach  auf.  Sollten  da  nicht  Messungs-  und  Aufzeichnungs- 
feliler  mit  untergelaufen  sein? 

Auch  die  Indexberechnung  zeigt  mehrfach  grobe  Irrungen,  Schädel  Negadali 
Siid  Nr.  10  hat  Länge  =  193,  Breite  =  138,  also  Index  =  71,5  —  sein  Index 
ist  angeführt  mit  71,05.  Statt  73,2  ist  der  Index  von  Schädel  19  Beit-Allam 
(lünge  =  183,  Breite  134)  nur  mit  72,6  angegeben,  statt  75,0  nur  mit  71,1  (also 
4  Einheiten  zu  klein)  bei  Schädel  Beit-Allam  Nr.  5  (Länge  184,  Breite  138),  ja 
bei  Schädel  Negadah  Süd  37  steigt  der  Irrthum  auf  volle  5,4  Einheiten  (Länge  188, 
Breite  143,  wirklicher  Index  76,1,  angegebener  Index  70,7)!  Kleine  Ungenauig- 
kciten  in  der  Abrundung  der  Decimalen  sind  häufig. 

Auch  die  Abbildungen,  so  gut  sie  rein  technisch  auch  sind,  lassen  in 
wissenschafllicher  Beziehung  viel  zu  wünschen  übrig.  Sie  sind  alle  nach  photo- 
graphischen Aufnahmen  gezeiclmet,  besitzen  also  alle  Fehler  des  perspectivischen 
Bildes.  Dann  sind  die  verschiedenen  Ansichten  eines  imd  desselben  Schädels 
nicht  in  gleichem  Mafsstabe  wiedergegeben ,  so  dafs  man  z.  B.  den  iJlngsdurch- 
messer  (Seitenansicht)  nicht  mit  dem  Querdurchmesser  (Hinterhauptsansicht)  ver- 
gleichen kann ;  endlich  genügen  fast  alle  nicht  der  Grundforderung  wissenschaft- 
licher Schädeldarstellung,  dafs  sie  nach  exacten  Normen  aufgestellt  sein  sollten. 
Man  sieht  sie  fast  immer  in  einem  mehr  oder  weniger  stumpfen  oder  spitzen 
Winkel  zur  Median-  oder  zu  den  beiden  Transversalebenen,  bald  ein  wenig 
zu  sehr  von  rechts  oder  links,  ein  wenig  von  oben  oder  unten,  oder  zu  sehr 
von  vorn  oder  hinten. 

Man  verliert  bei  solchen  Irrthümem  und  Unrichtigkeiten  das  Gefühl,  auf 
dem  Boden  gesicherter  Thatsachen  zu  stehen. 

Aber  wir  wollen  davon  absehen  und  prüfen ,  was  man  aus  den  Zahlen  (diese 
als  richtig  angenommen)  f&r  die  Rassenverhältnisse  an  den  einzelnen  Fundstellen 
und  ihre  Beziehungen  zu  den  Schädeln  der  pliaraonischen  Zeit  folgern  kann. 

Zunächst  die  dolichocephalste  Reihe  der  Schädel  von  Beit-Allam.  Es  läfst 
sich  nidht  leugnen,  dafs  hier,  selbst  wenn  man  die  Indexberechnungen  corrigirt 
und  dadurch  das  Mittel  der  Schädelbreite  der  Männer  von  70,6  auf  70,95  und 
das  der  Weiber  von  70,77  auf  70,85  erhöht,  wesentlich  kleiner  ist,  als  bei 
den  Schädeln  pharaonischer  Zeiten.  Aber  man  muls  dabei  bedenken,  dafs  die 
Reihen  sowohl  für  männliche  als  für  weibliche  Schädel  sehr  klein  sind  (13d' 
und  12  9);  lassen  wir  die  Schädel,  die  nach  ihrer  Breite  den  historischen  Schädeln 
Thebens  entsprechen  würden,  aufser  Betracht,  so  bleiben  für  die  Männer  nur 
etwa  6 — 8,  fÄr  die  Weiber  auch  nur  etwa  7  sehr  schmale  Schädel  übrig,  die 
allein  das  niedrige  Durchschnittsniveau  der  verhältnifsmäfsigen  Schädelbreite 
bedingen.  Das  Beispiel  von  den  sehr  kleinen  Weiberschädeln,  die  Flinders 
Petrie  in  Naqada,  aber  nur  an  einer  einzigen  Stelle  seiner  Grabungen,  gefunden 
hat,  mufs  uns  vorsichtig  mit  der  Deutung  solcher  Funde  machen:  wie  leicht 
kann    es   sich    hier   um    eine   kleine   Gruppe   fremder,    durch    Krieg,    Sclaven- 
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handel  u.  s.  w.  hereingekommener  Leute  handeln !  Auch  Foüqüet  sieht  in  diesen 
hochgradigen  Dolichocephalen  einen  von  den  übrigen  Sch&deln  verschiedenen 
Typus.  Wir  würden  also  diese  Gruppe  nicht  fiir  die  Beurtheilung  der  Rassen- 
Stellung  der  praehistorischen  Ägypter  verwenden  können,  falls  sich  nicht  Shnlich 
schmale  Schädel  in  erheblicher  Zahl  in  anderen  Gräberstätten  finden.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall :  nur  ganz  ausnahmsweise  kommt  an  den  anderen  Fundstellen  einmal 
ein  extremer  Dolichocephale  vor,  der  Durchschnitt  aller  Schädel  in  den  übrigen 
Gruppen  hält  sich  in  der  oberen  Hälfte  der  Dolichocephalie.  So  zeigen  die 
corrigirten  Indices  der  Schädel  von  Kawamil  einen  Index  von  73,12  (d*)  (wobei 
unter  18  Schädeln  nur  2  sehr  schmale  vorkommen),  und  von  73,8(2)  (kein  so 
extrem  schmaler  Schädel  wie  in  Beit-AUam).  Die  28  männlichen  Schädel  von 
Negadah  Süd  haben  einen  Durchschnittsindex  von  73,0  (nur  5  steigen  mit  ihrer 
Indexzahl  unter  70  hinab,  der  schmälste  zeigt  Index  68,1);  1 5  Weiberschädel 
von  derselben  Fundstelle  zeigen  fast  dieselbe  Breite  (Durchschnittsindex  73,0). 
6  Schädel  von  Negadah  Nord  haben  einen  Index  von  74,8,  9  Schädel  von  6ebel 
Silsileh  einen  solchen  von  74,5. 

Das  LAngenbreitenverhältnifs  der  Schädelreihen  in  den  einzelnen  Fundorten 
DE  Morgan's  und  Petrie's  bewegt  sich  also  in  ziemlich  engen  Grenzen ,  nämlich 
zwischen  73,1  und  74,8;  alle  Reihen  sind  durchschnittlich  ziemlich  gleich  breit. 
Die  von  mir  gemessenen  Schädel  Thebens  aus  historischer  Zeit  sind  etwas  breiter, 
sie  haben  einen  Durchschnittsindex  von  75,9.  Ist  dieser  Unterschied  bedeutend 
genug,  um  zur  Annahme  einer  wesentlichen  Rassenverschiedenheit  zu  zwingen? 

Zunächst  mufs  ich  auf  einen  Punkt  hinweisen,  durch  den  die  Differenz 
freilich  um  einen  nicht  exact  auszudrückenden  Betrag  vermindert  wird.  Fouquet 
wandte  das  französische  Messungsschema  (Broca)  an,  das  als  vorderen  Mefs- 
punkt  der  Schädellänge  den  am  weitesten  nach  vom  vorspringenden  Punkt  der 
Glabella  annimmt,  während  ich,  der  Messung  deutscher  Forscher  folgend,  bei 
stark  hervortretendem  Glabellarwulst  die  messende  Zirkelspitze  nicht  auf  die 
Höhe,  sondern  auf  die  Basis  desselben  (an  seinem  oberen  Ende)  aufsetzte.  Durch 
das  Mitmessen  der  Dicke  des  von  der  eigentlichen  Hirnschädelform  ganz  mi- 
abhängigen  Glabellarwulstes  wird  eine  zu  grofse  Länge  der  Himschädelkapsel, 
also  eine  verhältnifsmäfsig  gröfsere  Schmalheit  vorgetäuscht.  Wie  Foüqüet's 
Abbildungen  zeigen,  besitzt  eine  grofse  Zahl  der  von  ihm  gemessenen  Schädel 
eine  sehr  kräftige  Glabellarentwickelung,  und  seine  Durchschnitts -Längenbreiten- 
indexe  müfsten  daher,  um  mit  den  meinigen  ganz  vergleichbar  zu  sein,  um 
einen  gewissen  Betrag  vergröfsert,  d.  h.  die  Differenz  zwischen  seinen  und 
meinen  Angaben  verringert  werden.  Da  sich  jedoch  dieser  Betrag  auch  nicht 
annähernd  bestimmen  läfst,  will  ich  hier  davon  absehen  und  nur  noch  die  Be- 
deutung eines  Indexunterschiedes  an  2  Einheiten  liir  die  Beurtheilung  der  Rassen- 
verhältnisse betrachten. 

Es  gab  fiir  die  Kraniologie  eine  Zeit,  in  der  man  einem  Unterschied  von 
2  Einheiten  im  Längenbreitenindex  eine  grofse  Bedeutung  zuschrieb.    Man  hatte 
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aus  einer  beschränkten  Zalil  von  Schädeln  die  Durchschnittsindices  eines  Volkes 
oder  Stammes  ausgerechnet  und  glaubte  darin  eine  wesentliche  Charakteristik 
eines  Typus  oder  einer  Rasse  zu  besitzen.  Daran  erinnern  auch  die  Vergleiche 
Flindeks  Petrie's  und  Fouquet's,  von  denen  der  erstere  gewissen  Indices  seiner 
Curven  die  Namen  von  Völkern,  ja  von  Erdtheilen  hinzufugte  (Neger,  Polynesier 
Europäer  u.  s.  w.),  während  Foüquet  bei  einem  Index  von  70  an  Verwandtschaft 
mit  der  »höheren  Rasse  Indiens,  aus  der  die  Guebres  hervorgegangen  sind«,  bei 
einem  Index  von  72,4  an  die  Hottentotten,  Buschmännern  und  Kaffern,  bei 
einem  solchen  von  73,1  an  Nubier  denkt.  Solche  Anschauungen  stammen  aus 
der  Zeit,  in  der  man  anfing,  Rassenmerkmale  metrisch  festzustellen.  Aber  je 
mehr  Material  zur  Beobachtung  gelangte,  um  so  klarer  wurde  es,  dafs  es  solche 
feste  Zahlenwerthe  för  die  einzelnen  Typen  nicht  giebt,  und  dafs  ebenso  wie 
von  Individuum  zu  Individuum,  so  auch  von  Ort  zu  Ort,  von  Landschaft  zu 
Landschaft,  von  einer  socialen  Gruppe  (Kaste)  zur  anderen  gewisse  Abweichungen 
und  Variationen  bestehen,  die  theils  durch  ursprungliche  Mischungen  verschiede- 
ner Typen,  theils  durch  Einflüsse  der  Umgebung  bedingt  sind.  Man  kann 
nicht  erwarten,  dafs  zwei  verschiedene  Ortlichkeiten  desselben  Stammes  oder 
Volkes  genau  dieselbe  Durchschnittszahl  irgend  eines  Ma&es  ergeben,  und  Schwan- 
kungen von  1 — 2  Einheiten  im  Längenbreitenindex  verschiedener  Orte  werden 
keinen  Grund  abgeben,  die  körperliche  Verwandtschaft  der  Mitglieder  eines 
Stammes  in  Frage  zu  ziehen.  Wie  sehr  die  Örtlichkeit  und  ihre  Verschieden- 
heit ihrer  Lebensbedingungen  modificirend  einwirken  können,  haben  die  Unter- 
suchungen Ammon's,  Lapouge's  und  Anderer  gezeigt,  die  bei  demselben  Stamm 
in  den  Städten  ganz  andere  Durchscimittsindices  fanden,  als  auf  dem  umgebenden 
Lande ,  aus  dem  doch  die  städtische  Bevölkerung  abstammte.  Diese  Verscliieden- 
heit  der  Existenzbedingungen  bestand  aber  auch  zwischen  den  thebanischen 
Schädeln  aus  der  späteren  Zeit  und  den  ältesten  von  Negadali  u.  s.  w.:  erstere 
gehörten  Bürgern  einer  Grolsstadt  an ,  letztere  Leuten ,  deren  Lebensweise  sicher 
mehr  der  unserer  ländlichen  Bevölkerungen  sich  näherte.  Eine  Verschiedenheit 
des  Längenbreitenindex  von  2  Einheiten  hat  daher  durchaus  nichts  Auffallendes 
und  widerspricht  nicht  der  Annahme  einer  Einheit  des  Typus  beider. 

Darin  aber  stimmen  wir  mit  Foüquet  vollkommen  überein,  dafs  so  wichtige 
Fitigen  sich  nicht  durch  so  kleines  Material,  wie  es  bisher  zur  Veröffentlichung 
gelangte,  entscheiden  lassen.  Auch  nicht  durch  die  Betrachtung  eines  ein- 
zelnen Merkmals,  wie  des  Längenbreitenindex,  sondern  nur  durch  allseitige  Be- 
rücksichtigung aller  der  Beobachtung  zuji^nglichen  Körpereigenthümlichkeiten. 
Bis  aber  solche  umfängliche  und  eingehende  Untersuchungen  erscheinen,  dürfen 
wir  wohl  daran  festhalten,  dals  die  bisherigen  Veröffentlichungen  keine  wesent- 
liche Verschiedenheit  zwischen  der  ältesten  und  der  späteren  Bevölkerung  Ober- 
ägyptens dargethan  haben. 
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Altägyptiscbe  Gkfäfse  im  Museum  zu  Qnae. 

Von  Fr.  W.  v.  Bissino. 


I. 

iVls  Nr.  2399  findet  sich  im  neuen  Inventar  des  Museums  zu  Gise  der  neben- 
stehend abgebildete  Topf.  Es  hei&t  dort:  bauchiger  Topf  mit  flachem  Boden, 
nach  oben  und  unten  sich  verjüngendem  Bauch,  durch  eine  Rille  abgesetzter, 
wulstiger  Schulter,  kurzem  Hals  mit  weit  gc- 
Ofihetem,  welligem  Rande.  Von  der  Schulter 
aus  steigt  senkrecht  ein  Rohr  auf,  zu  dessen 
beiden  Seiten  je  ein  Buckel  sich  befindet.  Höhe 
0,227,  Breite  oben  0,12.  Das  GefWs  ist  aufsen, 
am  Boden  und  innen  am  Hals  mit  einer  ziem- 
lieh  hellen,  rothen  Farbe  überzogen.  Auf  der 
oberen  Seite  des  Bauches  laufen  drei,  auf  der 
Schulter  eine  vertiefte  Linie  im  Kreis  um  das 
Gef^fs.  Oberhalb  der  drei  Kreise,  dicht  unter 
dem  Rohr  beginnend,  befindet  sich  eine  auf 
der  Abbildung  deutlich  lesbare  linear- hiero- 
glyphische Inschrifl.  Sie  ist  in  den  Thon  ein- 
gekratzt und  zwar  von  dem  Fabrikanten  des 
Gef^lses,  da  die  rothe  Fai-be  sich  auch  in  den  Vertieftingen  der  Buchstaben 
findet.  Wir  dürfen  also  erwarten  aus  der  Inschrift  eine  ungefähre  Datärung 
des  Topfes  zu  erhalten. 

Die  Gestalt  der  Buchstaben  entspricht  den  Formen,  die  wir  in  der  Ältesten 
Cursive,  z.  B.  im  Papyrus  Prisse  und  Sinuhe  finden.  Bezeichnend  ist  dafär 
das  ^v  und  auch  die  Gestalt  des  1.  Die  Inschriften  der  S&rge  des  m.R.  zeigen 
hier  schon  meist  jüngere  Formen.  Wir  würden  also  aus  palaeographischen 
Gründen  das  Geffifs  in  dfls  m.  R.  setzen ,  und  zwar  mehr  in  den  Ao&ng  als 
in  das  Ende. 

Dem  widerspricht  die  Technik  keineswegs:  die  helle,  matte  rothe  Farbe 
findet  sich  bereits  bei  Gefftfsen  des  a.  R.  (Petrie,  Medum  p.  35;  Neues  Inventar, 
Gise,  z.  B.  2202  —  2203,  beide  aus  Daschur).  Für  ein  verhftltnilsm&(sig  hohes 
Alter  spricht  auch  der  dicke  Thon  und  die  plumpe  Form  bei  der  sonst  soig- 
fftltig  gearbeiteten  Vase. 

Ganz  vereinzelt  steht  die  Form.  Man  möchte  denken,  dals  die  weite  Öff- 
nung,   nachdem  das  Gefftfs  einmal  gefüllt  war,  vollständig  geschlossen  wurde. 
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Vielleicht  griff  in  den  wellig  geformten  Rand  ein  entsprechend  ausgeschnittener 
Deckel  ein.  Nur  das  enge  Rohr  blieb  dann  offen,  das  dmxih  einen  beliebigen 
SWpsel,  etwa  aus  Lehm  und  Stroh,  leicht  verschlossen  werden  konnte.  Zum 
Gießten  eignete  sich  das  GeßUs  kaum,  eher,  ähnlich  den  mykenischen  Bflgel- 
kannen,  zum  Verdunsten  einer  Flüssigkeit  oder  eines  Parfüms. 

Die  Herkunft  des  Gef&fses  ist  unbekannt,  aber  seiner  guten  Erhaltung  nach 
stammt  es  wohl  sicher  aus  einem  Grabe.  Welchem  Zweck  es  da  diente,  weüs 
ich  nicht.  Sein  Inhalt  scheint  unter  dem  Schutze  der  Hathor  gestanden  zu 
haben,  denn  die  von  rechts  nach  links  geschriebene  Inschrift 

ist  wohl  so  zu  übersetzen: 

»Haihor  vor  allen  Göttern/  Sie  voirft  jedes  TödtUche  nieder j  das  gegen  das 
L^)en  gemacht  wä-d«    [ß-t  r  *■«§]. 

ai^'^'ffit  ß"<l*t  *i*^''  *"ch  Pap.  pRissE  17,  7,  wo  Lauth,  Pap.  Phisse,  III.  Tlieil 
p.  40,  es  mit  Unrecht  für  fehlerhaft  hielt. 

Hathor  als  Spenderin  des  Lebens  kennen  wir  auch  sonst  (vergl.  z.  B.  Brugsch, 
Mythologie  S.  314),  aber  eine  nfthere  Beziehung  dieser  Hathor  zu  unserem  GefÄfs 
vermag  ich  nicht  nachzuweisen.  Man  könnte  an  einen  Medicinkrug  denken. 
Vielleicht  ündet  sich  in  einer  anderen  Sammlung  ein  ähnliches  Gefäfs,  das  uns 
zum  Verständnifs  des  hier  veröffentlichten  hilft. 


n. 

Nebenstehend  ist  ein  ThongefUfs  in  Gestalt  eines  Nilpferdes  aus  dem  Museum 
zu  Gise  (Nr.  2147  des  neuen  Inventars)  abgebildet.  Es  ist  in  Koptos  gekauft, 
milst  0,115  m  Höhe,  0,16  m  Ijknge   und   hat  0,064  m  Breite  an  der  Öffnung 


auf  dem   Rücken.    Vier  plumpe   Beine   tragen    den   hohlen    I^il>,    an   dem   ein 
dicker  Kopf  mit   plastisch   aufgesetzten   Augen   und  Ohren   sitzt.     Die  runde 
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Schnauze  ist  schematisch  in  vier  Theite  getheilt,  zwei  Löcher  geben  die  Nasen- 
fififoungen  an.  Die  Öffnung  des  Geffifses  hat  eine  breite  Lippe,  an  jeder  Seite 
sitzt  ein  sattelförmiger,  durchbohrter  Schntirhenkel. 

Bemerkenswerth  sind  die  Ornamente,  die  sich  roth  vom  schmutzig- gelben, 
unbemalten  Thongrund  abheben.  Ähnlich  wie  die  Nilpferde  des  lo.  R.,  nach 
Maspero's  Deutung'),  mit  Schilf,  Lotos  und  Schmetterlingen  bemalt  sind,  weil 
sie  sich  im  Schilf  aufhalten  und  Schmetterlinge  um  sie  henimflattem,  so  mag 
der  Künstler  die  lange  Reihe  langhaLsiger,  hochbeiniger  Sumpfi'Ogel,  wie  sie 
för  die  älteste  Sgyptische  Kunst  bezeichnend  sind^),  auf  beiden  Seiten  der  Nil- 
pferdvase angebracht  haben,  weil  er  das  Nilpferd  in  der  Natur  von  solchen 
Vögeln  umgeben  sah.  Anders  müssen  wir  die  Harpunen  erklären,  die  meist 
zu  dreien  oder  vieren  über  den  Henkeln,  unter  der  Lippe,  unter  dem  Kopfe 
und  am  Schwänze  sich  finden.  Offenbar  ist  das  Nilpferd  auf  der  Jagd  von 
den  Harpunen  getroffen  zu  denken.  Die  Form  dieser  Harpunen  erkennt  man 
am  besten  auf  der  Abbildung  rechts  über  dem  Henkel. 

Die  weiteren  Ornamente,  die  einander  mit  der  Basis  berührenden  Dreiecke 
unter  den  VOgeln,  das  durch  sich  kreuzende  Linien  in  Quadrate  eingetheilte 
Viereck  unter  dem  Bauche,  die  senkrechten  rothen  Striche  an  den  Schnur- 
henkeln und  die  sich  kreuzenden  dicken  Striche  auf  der  Lippe  sind  sÄmrot- 
lieh  nur  raumfullend.  Vielleicht  dais  das  eine  oder  andere  dieser  Ornamente 
einmal  sinnvoll  war:  in  der  Kunst,  die  uns  jetzt  als  die  älteste  in  Ägypten 
entgegentritt,  sind  sie  längst  zu  schematischen  Figuren  erstarrt.  Überhaupt 
scheinen  in  vielen  Fällen  die  Maler  dieser  Gefilfse  sich  kaum  noch  der  Bedeu- 
tung ihrer  Figuren  bewuCit  zu  sein:  wie  selten 
z.  B.  ist  die  immer  wiederkelirende  Darstellung 
des  Nilbootes  mit  den  hohen  Kajüten,  dem 
grofsen  Steuerruder  und  den  Reihen  kleinerer 
Ruder  noch  voll  verstanden. 

Im  Ansciduls  hieran  mag  hier  noch  ein 
zweites  Nilpferd  aus  den  ältesten  Grtbem  be- 
sprochen werden,  das  der  directe  Vorfahr  jener 
oben  erwähnten  Nilpferde  des  m.  R.  ist.  Has- 
PEso  hat  es  1885  aus  Gebel£n  mitgebracht 
(Journal  26559);  es  mi&t  0,16  Länge,  0.085 
Höhe.  Leider  fehlt  jede  ffgürUche  Bemalung: 
der  sehr  grobe  rüthliche  'Phon  hat  nur  einen 
Überzug  von  demselben  Braunroth  erhalten,  mit  dem  die  Töpfe  der  ältesten  Zeit 
bematt  sind.     Bei    allem  Ungeschick    der  Formen  erkennt  man  in  dieser  alten 


I)  Maspbbo,  Arch^ol.  I^pt.  253,  wo  eia  solches  Nilpferd  afagefaildet  ist.  —  Eine  Erklintng 
dieser  Nilpferde  als  Grabbeigaben  ist  mir  nicht  bekannt.  (Sollten  .sie  dem  Todten  initgegebeu 
worden  sein,  damit  er  sich  mit  der  Nitpfen^agd  unterhalten  kann?     Scbäfkr.) 

■)    Z.B.  PrrRiE,  Naqada  u.  a.  w.  Taf.  39. 
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Thierterracotte  sofort  die  charakteristischen  Merkmale  des  Nilpferdes,  wie  es 
jene  primitive  Kirnst  darstellt,  wieder:  die  kurzen  Beine,  den  plumpen  Leib 
mit  dem  kurzen  Schwanz,  den  gesenkten  viereckigen  Kopf. 

Man  vergleiche  nur  die  Darstellungen  bei  de  Morgan,  Orlgines  I  Taf.  2 
Fig.  1  (neues  Inventar  2071*),  Petrie,  Naqadau.  s.w.  Taf.  51,  1471,  1416  und 
dazu  die  Darstellung  aus  dem  n.  R.,  Wilkinson,  Manners  u.  s.  w.  ^11  128.  An 
der  Datirung  der  Terracotte  kann  nach  alledem  kein  Zweifel  sein,  zumal  auch 
der  Fundort  daf^r  spricht. 

Wie  in  jeder  »primitiven«  Kunst  sind  auch  in  der  ältesten  ägyptischen 
Thiergefälse  und  Thierfiguren  verhältnifsmäfsig  häufig;  so  bewahrt  das  Museum 
von  Kairo  auch  noch  mehrere  Vasen  in  Vogelgestalt*). 


Note  sur  la  decapitation  en  Egypte. 

Par  Jean  Capart. 


Au  cours  de  recherches  sur  le  droit  criminel  et  la  pfocedure  penale  de  Tan- 
cienne  Egypte,  j*ai  ete  amene  ä  emettre  deux  hypotheses  basees  sur  les  signes: 

g  et  Ijy.     Comment  decapitait-on  k  l'epoque  primitive? 

Dans  la  septi^me   heure   de  VAm  Tfiat  sont  fiches   en   terre   neuf  signes 

bizarres  de  Thieroglyphe  g  shos   qui   signifie   un   serviteur,    mais   munis    d*un 

couteau  et  d'une  tÄte  humaine.  —  »Ce  qu'ils  fönt,  c'est  de  (saisir)  les  ennemis 
de  Ra  en  [tous]  endroits  de  cette  cite,  puis  de  passer  leurs  t^tes  au  fil  de  Tepee 
(Maspero,  Bibliotheque  egyptologique ,  t.  II,  p.  111). 

J'ai  cherche  s'il  n*etait  pas  possible  de  trouver  un  rapport  entre  le  röle  de 
ces  serviteurs  et  la  forme  singuliere  qui  leur  est  donnee.  Notre  figure  m'a  semble 
illustrer  parfaitement  le  recit  d*une  decapitation  au  Ck)ngo,  cite  par  A.  Chapaux 
dans  son  ouvrage  sur  le  Congo  (Bruxelles  1894  p.  534):  >Le  malheureux  destine 
au  trepas  est  assis,  completement  nu.  —  Les  mains  tombant  un  peu  en  arriere 
du  Corps  sont  attachees  au  sol  par  de  petits  piquets.  —  Les  pieds  sont  mainte- 
nus  de  la  möme  maniire  que  les  mains.  Puis  a  quatre  metres  en  avant,  une 
grande  perche  tres  flexible,  ayant  au  moins  deux  hauteurs  d'homme,  est  en- 
chassee  verticalement  dans  le  terrain,  dans  le  prolongement  du  miserable.  Un 
homme  grimpe  ä  son  sommet  et  s'y  laisse  pendre  de  faQon  k  la  plier  vers  la 
t6te  a  couper.    Celle -ci  est  prise  dans  un  filet  ä  fibres  de  jonc,  termine  en  haut 

')   Das  Seil  mit  der  Kugel,  das  auf  der  Schale  dem  einen  Nilpferd  zum  Maul  heraus  hängt, 
wird  wohl  das  Wuiüseil  einer  Harpune  sein  (Wilkikson  a.  a.  0. 128). 
*)    Eline  de  Morgan,  Orlgines  I  160. 
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par  une  gsiise  que  Ton  j)a8se  sur  Textremite  de  la  perche  recourbee.   Nous  compc^ 

uons :  rendu  libre  par  la  drcollation ,  l'arbuste  se  redressera  comme  un  rewort  dt. 

enverra  la  täte  tomber  au  loin*. 

Ce  qui  pourrait  rendre  cette  hypotbese  vraisemblable,   c'eat  que   le 

a  est  toujoure   place  dans  la   barque  solaire   oü    il  remptace  Set  tuant   de   M 

lance  le  serpent  Apap  et  tes  ennemis  du  dieu. 

Quoiqu'il   en   soit,   oe   iiiode   d'execution   dut  disparaltre  de   bonne   heim 

pour  faire   place   ä  iin   autre  dont   nous  trourons  des  traces  plus  eert^nee: 

consiste  ä  lier  le  condamnc  dcvant  un  pieu  ßche  en  terre  et  k  lui  traneber  I» 

t^te   dann  cette  position.    Voir  1< 
aignes  H>  et  |^ .     Une  ilecoaTerte. 
recentf  vient  conilnner  cette  v 
de  voir.    Dans  le  mastaba  de  1 
Ka,  Monsieur  Dabessy  avait  a 
des  scenes  d'execuüoo   de 
Je  dois  k  tion   extrtme  obUgeaoel 
des    estampages    de   ces   rep 
tations.    Nous  j  voyons  noi 
un  honime  accroupi  deraiit  un  ] 
Circonstance  particuli^re,  eet  1 
est  enti^rement  nu.    Sur  le  piea  I 

trouvent  deux  tätes ,  apparemment  Celles  de  condamnes  anterieurement  ex 

Cette  scfene   mise   en    rapport  avec    les   signes  fw  et  [^  ne  peut  laisser  i 

doute  sur  la  röalite  de  la  decapitation  ä  cette  epoque. 


Grabstein  eines  syrischen  Söldners  ans  Teil  Amaina. 

Von  Wilhelm  Sfiegelbekr  und  Adolf  Ekhan. 

Hierzu  Tafel  XVII. 


I. 
Die    auf  Taf.  XVII    abgebildete    Steinplatte   befand  sieb    im  Winter  1897   tai 
Antikenbandel  zu  Kairo  und  ist  mir  durch  Hm.  Dr.  Reinhabot  in  einer  FhotlH 
graphie  in  freundlichster  Weise  zugänglich  gemacht  worden. 

Auf  einem  Feldstuhl,  welcher  mit  einem  Thierfell  überdeckt  ist'),  sitzt  ein 
bärtiger  Mann,  mit  kurzem,  buntem  Schurz  mit  schwarzen  Troddeln  bekleidet. 

')    Die  Sbililbeinc  i-iuligen  wohl  in  l^weiiUtten.    Im  Cl>i-i{;en  sei  ttir  die  MObel  auf  Üe 
einschlägige II  (Ingiitel  liei  Krxan,  Ägypten,  und  Wilkihson,  Mannera,  rei'wieüeu. 
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Zwischen  dem  Leibgürtel  und  dem  damit  befestigten  Schurz  steckt  ein  kurzes 
Schwert  in  der  Scheide*),  während  eine  Lanze  hinter  dem  Stuhl  an  die  Wand 
gelehnt  scheint.  Ein  um  den  Hals  gelegter  Blumenkranz  und  ein  das  halblange 
Haar  umschlingendes  Stirnband  vollenden  den  äufseren  Schmuck. 

Vor  dieser  auch  durch  ihre  Grö&e  als  solche  gekennzeichneten  Hauptfigur 
sitzt  auf  einem  Schemel  in  dem  langen,  zw^eiärmeligen  Kleid  des  ausgehenden 
n.  R.  eine  Frau  mit  lang  herabfallender  Perücke.  In  der  Mitte  steht  eine  männ- 
liche Figur  mit  einem  bis  zu  den  Knieen  reichenden  Schurz  bekleidet  und  mit 
einem  Blumenkranz  geschmückt.  In  der  Linken  hält  sie  einen  Becher,  die  Rechte 
ergreift  eine  Röhre,  welche  im  rechten  Winkel  abbiegend  in  ein  grofses  auf  ein 
Gestell  gesetztes  Gefäls  mündet.  Ein  Zwischenstück  befestigt  die  beiden  Röhren- 
theile  in  ihrer  Lage^). 

Was  hier  dargestellt  ist,  wird  uns  sofort  klar,  wenn  wir  eine  von  Wil- 
KiNsoN  (Manners  II  p.  314)')  veröffentlichte  thebanische  Grabdarstellung  zu  Rathe 
ziehen.  Der  Diener  —  so  ist  wohl  unsere  in  der  Mitte  stehende  Figur  zu 
deuten  —  hat  mit  dem  kleinen  becherartigen  Knig  den  Wein  in  dem  grofsen 
Gefäls  gemischt  und  läfst  den  vor  ihm  sitzenden  Mann,  welcher  den  Mund 
weit  geöffnet  hat,  die  Weinprobe  vornehmen.  Es  ist  also  die  Vorbereitung  zu 
dem  Weingelage  dargestellt,  welches  die  dasitzende  Frau  dem  auch  durch  den 
Kranz  dazu  geschmückten*)  Verstorbenen  darbringt. 

Ob  der  noch  erhaltene  Name  dieser  »Hausherrin«  trhvDr<^  semitisch  ist, 
erscheint  mir  mehr  als  zweifelhaft,  sicher  aber  gehört  die  Hauptfigur,  in  welcher 
wir  den  Vater  oder  den  Mann  der  Adorantin  erkennen  mögen,  der  semitischen 
Rasse  an.  Daför  sprechen  Haar-  und  Barttracht  deutlich  genug,  und  die  Be- 
waffnung läfst  uns  unschwer  an  einen  jener  syrischen  Söldner*)  denken,  welche 
neben  den  Libyern  am  Ausgang  des  n.  R.  die  Kerntruppen  der  ägyptischen 
Heere  stellten.  In  diese  Zeit  (Dynastie  19 — 20)  ist 'ja  auch,  worauf  Costüm, 
Möbel,  Gefäfse  und  die  etwas  mageren  Körperproportionen  deuten,  unser  Mo- 
nument zu  setzen. 

Das  Hauptinteresse  der  behandelten  Scene  liegt  in  der  Composition  des 
Ganzen.  Zum  ersten  Male  sehen  wir  hier,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf, 
ein  Todtenopfer  in  Handlung  aufgelöst.  Sonst  sitzt  der  Verstorbene  bei  der- 
artigen Opfern  theilnahmlos  den  Opfernden  gegenüber,  hier  nimmt  er  die  Spende 
nicht  nur  in  Empfang,  sondern  er  genieist  sie  auch.  Eine  solche  Darstellungs- 
weise ist  gewifs  för  den  Ägypter  eine  barbarische  gewesen,  und  nur  Ausländern 


*)    Vergl.  Max  Muller,    Asien  S. 305. 

*)    Was  das  Material  anlangt,  so  wird  man  vielleicht  an  ein  Schilfrohr  denken  dürfen. 

')    Vergl.  auch  Erman,  Ägypten  S.  279. 

^)    Siehe  Erman,  Ägypten  S.  272. 

*)  Vergl.  namentlich  den  syrischen  Söldner  aus  der  Zeit  des  EchnaUm,  der  bei  Max  Muller, 
Asien  S.  303  abgebildet  ist  und  dessen  Bewaffnung  und  Kleidung  fast  ganz  der  hier  dargestell- 
ten gleicht. 
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gegenüber,  welche  ja  auch  den  stilistischen  Gesetzen  der  conventioneilen  Kunst 
nicht  unterworfen  waren*),  wird  sie  zulässig  gewesen  sein. 

Wie  sich  in  der  Kunst  des  a.  R.  die  niederen  Volkskreise  eine  freiere  Be- 
handlungsweise  gefallen  lassen  mufsten  als  die  herrschende  Classe,  so  erstreckte 
sich  dieser  freie  Stil  im  n.  R.  namentlich  auf  die  Ausländer.  Ist  doch  die  scharfe 
Wiedergabe  der  Rassentypen  das  künstlerisch  werthvollste  Vermächtnife  der  rear 
listischen  Schule  in  jener  Kunstepoche.  Unser  Stück  ist  nur  eine  Dutzendarbeit 
ohne  künstlerischen  Werth,  aber  inhaltlich  verdient  es  volle  Beachtung. 

W.  Spieoelbebo. 

n. 

Das  von  Dr.  Spieoelberg  hier  besprochene  kleine  Denkmal  ist  inzwischen 
durch  das  VermSchtnifs  des  Dr.  0.  H.  Deibel  in  die  Königl.  Museen  gelangt  und 
lälst  sich  nun  genauer  beurtheilen ;  gleichzeitig  ist  bekannt  geworden ,  daCs  es, 
woför  auch  schon  der  Stil  spricht,  aus  Teil  Amama  stammt.  Ich  erlaube  mir 
daher  noch  dem  Vorstehenden  einige  Bemerkungen  zuzufügen. 

Der  Stein,  der  jetzt  die  Nr.  14122  trägt,  ist  30  cm  hoch;  die  Arbeit  ist 
flüchtig,  aber  nicht  ohne  Geist.  Die  Bemalung  ist  gut  erhalten;  die  Umrahmung 
ist  roth,  die  Basis  weiTs,  der  Grund  des  Bildes  gelb;  der  Schurz  des  Mannes 
ist  dunkelgelb  mit  schwarzen  Punkten,  die  Kleider  des  Knaben  und  der  Frau 
sind  weils.  Alle  drei  Personen  haben  braune  Hautfarbe.  Söldner  ganz  gleicher 
Tracht  und  Bewaffnung  finden  sich  auch  sonst  unter  der  Leibwache  Amen- 
ophis'IV.;  vergleiche  aufser  dem  schon  von  Spiegelbero  herangezogenen  Bilde, 
dessen  Original  mir  nicht  bekannt  ist,  auch  das  Relief  eines  Grabes  von  Teil 
Amarna,  dessen  Abgufs  unsere  Sammlung  (G  119)  besitzt.  Ich  verdanke  diesen 
Hinweis  Hm.  Dr.  Schafer,  der  mich  auch  darauf  hinwies,  dafs  auch  die  |  ^j.  ^i 
in  dem  herkömmlichen  Bilde  der  vier  Menschenrassen  in  den  Königsgräbem* 
den  gleichen  bunten,  troddelbesetzten  Schurz  tragen. 

Die  Namen  ^  ^""^^^  ^^^  "^^fl^^"^^ J^""^^^^  ®"^^  ^^^  ^^ 
mit  Farbe  aufgemalt,  während  alles  Übrige  auch  gemeifselt  ist.    Daraus  darf  man 

wohl  schliefsen,  dafs  der  Stein  nicht  gerade  für  dieses  Paar  gearbeitet  ist,  der 

Steinmetz  hatte  ihn  wohl  ohne  Auftrag  gearbeitet  zum  freien  Verkauf  an  irgend 

Einen  aus  der  fremden  Soldateska  des  Königs^).    Er  pafste  gewils  für  Alle,  denn 

ein   hübsches  Weib   und   einen  Burschen   zum   Aufwarten  wird  ja  jeder  dieser 

Landsknechte  besessen  haben,  und  Allen  wird  es  erfreulicher  erschienen  sein,  im 

Tode  bei  einem  Gelage  heimatlicher  Art  zu  sitzen,  als  zu  dem  Osiris  der  neuen 

Heimat  zu  beten  und  die  frugalen  Speisen  seines  Tisches  zu  empfangen'). 

^)    Barbarentypen  werden  liekanntlich  nicht  selten  in  Vorderansicht  gegeben. 

*)  Aus  dieser  nachträglichen  Einfügung  der  Namen  mag  es  sich  auch  erkl&ren,  dafs  die 
Frau,  die  ihrem  Namen  nach  doch  eine  Barbann  sein  wird,  als  Ägypterin  dargestellt  ist. 

')  Als  eine  Weiterbildung  der  Qblichen  ägyptischen  Grabsteinbilder  darf  man  die  Darstellung 
kaum  ansehen;  wohl  aber  darf  man  an  die  Grabreliefs  von  Sendjirli  und  MarascK  eriunem,  die 
ebenfalls  den  Toten  schmausend  und  trinkend  und  mit  dem  aufwartenden  Diener  daneben  zeigeD. 


8.]  W.  Spieoei.kero  u.  A.  Euiam:  Grabstein  e.  lyrischen  SOIdnerg.  129 


Ich  nannte  es  ein  Gelage  beimatlicber  Art,  denn  in  der  That  entspricht 
das,  was  hier  dargestellt  ist,  nicht  einer  Ägyptischen  Sitte,  sondern  einer  nord- 
syrisch-kleinasiatiscben.  Es  ist  keine  Weinprobe  und  ist  auch  nicht  dem  bei 
WiLKDtsoN,  II  314  abgebildeten  Relief  gleichzusetzen ,  das  nur  das  Mischen  ver- 
schiedener Flüssigkeiten  mittelst  Hebers  darstellt,  sondern  der  Soldat  schlürft 
seinen  Trank  mit  einem  Rohre  direkt  aus  dem 
grofsen  Kruge,  in  dem  er  gebraut  ist. 

Man  vergleiche  dazu  den  hier  skizzirten  nord-  ' 
syrischen  Siegelcylinder  der  Berliner  Sammlung 
(VA  522)  und  die  folgende  bekannte  Stelle  Xeno- 
phon's  (Anabasis  IV,  5,  26),  in  der  er  von  den 
Bauern  der  armenischen  Berge  erzfthlt:  es  gab 
bei  ihnen  eiivo';  xp&wot  ev  xpmiipviv'  inicav  ^  xot  «vrai  ai  xp&eu  tiTr)(jti>^Tg,  x 
xa^Mpun  evcKturrot  ol  f/iv  (iti^oue  ot  ^  eA^rrou«,  yövitTii  ovx  exfivTtf  tovtovi;  i"  tl 
oirore  ti«  ÄiJ'arti  ><a^vTA  tU  fo  trroita.  fiu^uv.  Kai  irttw  axpairo<;  j\v,  tt^it^rK  wA 
ivrx/of  KM  wävv  ijA)  <7vptfM^om  re  irefJLei  i\v. 

Es  ist  also  eine  Art  Bier,  die  so  genossen  wurde.  A.  Ebhan. 


Ein  Spruch  gegen  Brandwunden  aus  dem  Fapynifi  Ebebs. 

Von  Heinbich  Schäfer. 


Isis  hielt  sich  mit  ihrem  Sohne  Honis  im  Delta  vor  dem  bösen  Set  verborgen. 
Aber  auch  dort  hatte  sie  ihr  Kind  vor  allerlei  Anfechtungen  zu  schützen,  als 
deren  Anstifter  im  Grunde  wohl  immer  wieder  Set  anzusehen  ist,  der  den  künf- 
tigen >R&cher-  des  Osiris  auf  alle  mOgUche  Weise  zu  vernichten  suchte.  Bald 
stach  eine  Schlange  oder  ein  Skorpion  den  Kleinen'),  bald  plagten  ihn  greuliche 
Leibschmerzen'},  bald  endlich  war  die  Hütte,  in  der  er  lag,  in  Brand  gerathen. 
Von  solch  einem  Brande  erzählt  der  Zauberspruch  gegen  Brandwunden  auf  S.  69 
des  Papyrus  Ebebs.  Wegen  einer  kleinen  Textverderbnifs  ist  der  Spruch,  wenn- 
gleich Öfter  behandelt,  doch  bisher  nicht  richtig  verstanden  worden.  Lesen  wir 
in  Z.  4  statt  des  4  hinter  Q^H®*"  *^'  *°  ergiebt  sich  folgendes  ganz  ver- 
ständliches lebhaftes  Gespräch: 


')   Metternii^bBtele  2.189?. 

*)    Berliner  'Agyptitiche  Urk.<,  kopt.  Pap.  S.2. 
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Isis  hat  sieh  also  auf  kurze  Zeit  von  ihrem  Kinde  entfernt^).  Da  wird  Uu* 
von  irgend  Jemand  gemeldet:  •Dein  Sohn  Harus  brennt  auf  dem  Lande^^).  Er- 
schreckt fragt  Isis:  »Ist  Wasser  daf^^).  Die  traurige  Antwort  lautet:  ^ Es  ist 
kein  Wasser  da^.  Aber  kurz  entschlossen  weils  sich  die  GrGttin  doch  zu  helfen, 
denn:  »Das  macht  nichts«,  erwidert  sie,  •  Wasser  ist  (Ja)  in  meinem  Munde  und 
ein  Nil  ist  (Ja)  zwischen  meinen  Beinen.     Ich  kommej   um  das  Feuer  zu  löschen*. 

Die  Ausdrücke  sind  verständlich  genug.  Und  mancher  verfeinerte  Ägypter 
scheint  an  dem  etwas  urwüchsigen  Auskunflsmittel  der  Gröttin  Anstols  genommen 
zu  haben.  Denn  der  Papyrus  Ebers  bringt  gleich  hinterher  eine  andere  gemilderte 
Fassung  des  Spruchs,  die  aber  leider  so  verderbt  ist,  daXs  nicht  genau  zu  sehen 
ist,  wie  sich  danach  die  Göttin  geholfen  haben  soll.  Doch  scheint  etwas  Ähnliches 
gemeint  zu  sein,  wie  im  londoner  medicinischen  Papyrus^),  der  ebenfalls  beide 
Fassungen  unmittelbar  hinter  einander  giebt.   Hier  lautet  diese  zweite  Fassung  so*): 


^^i-j-ij*^ 


I  o  I 


AAAAAA 
/VVW>A 
/VVW>A 


I  ik 

»(Mein)  Sohn  Horus  brennt  auf  dem  Lande 


Es  ist  kein  Wasser  in  mir. 

Mein  Mund  ist  im  Wasser, 

Meine  Lippen  sind  in  der  Fluth, 

Ich  komme,  um  das  Feuer  zu  löschen«*). 


^)    Vergl.  den  angeftÜirten  koptischen  Text  und  das  >^^ü  ^^  "^^  ^^^  nicht  da«  in 

der  unten  besprochenen  zweiten  Fassung  unseres  Spruches. 

')    ^    ^1  das  trockene,  wasserlose  Land.  ')    So  nach  einem  Vorschlage  Erman's. 

^)  Ich  will  damit  nicht  sagen ,  dafs  der  Londoner  Papyrus  den  richtigen  Text  erhalten  hat 
Es  sieht  mir  ener  aus,  als  habe  sein  Schreiber  den  Versuch  gemacht,  einem  verderbten  Text  eineD 
Sinn  zu  geben.     Im  Grofsen  und  Ganzen  wird  er  aber  dabei  das  Richtige  getroffen  haben. 

*)  Nach  GoLENxscHEFF,  Mettemichstele  S.  9,  wo  die  Stellen  zusammengestellt  sind.  Der 
Londoner  Papyrus  ist  leider  immer  noch  nicht  einmal  in  einer  Umschreibung  veröffentlicht. 

*)    Die  Gesprächsform  ist  in  beiden  Handschriften  schon  verschwunden. 
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Hier  benimmt  sich  Isis  schon  etwas  gesitteter.  Denn  man  wird  sich  etwa 
zu  (lenken  haben,  da&  sie  zum  Flusse  eilt,  den  Mund  voll  Wasser  nimmt  und 
damit  den  Brand  löscht. 

Aber  auch  dies  Benehmen  ist  Einigen  fiir  eine  Göttin  noch  zu  menschlich 
erschienen.  Es  mulste  doch  mindestens  irgend  ein  Wunder  dabei  sein.  Darum 
hat  denn  der  Verfasser  des  Textes  in  Z.  55  der  Mettemichst^le ,  der  von  dem- 
selben Brande  erzählt'),  lieber  einen  unverhofften  RegenguXs*)  erfunden  und  da- 
mit die  naive  alte  Geschichte  glücklich  auf  den  üblichen  Ton  der  kalten  aus- 
geklügelten Götter-  und  Wundergeschichten  gebracht. 


Zum  Obelisken  des  Antinous. 

Von  W.  Max  Müller. 


In  den  Mittheilungen  des  Eaiserl.  Deutschen  archaeol.  Inst.  XI,  1896,  S.  120 
hat  Erhan  dem  Obelisken  des  Antinous  in  Rom  das  wichtige  Resultat  ent- 
nommen, dafs  Hadrian's  Liebling  nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  zu  Antinou- 
polis  in  Ägypten  bestattet  wurde,  sondern  »im  Grenzfelde  von  Rom«.  Auf 
nähere  Erklärung  des  etwas  sonderbaren  Ausdruckes  geht  Erman  nicht  ein, 
scheint  aber  darin  eine  Bezeichnung  des  Grabes  als  noch  im  Stadtgebiet  von 
Rom  gelegen  zu  sehen.  So  fafst  es  auch  Huelsen  auf,  der  (ebendort  S.  1 30) 
daraus  eine  Bestätigung  f&r  die  Theorie  erschlielst,  daiä  der  etwa  300  m  aulser- 
halb  der  Aureliansmauer  gelegene  ursprüngliche  Standplatz  des  Obelisken  früher 
Stadtgebiet  gewesen  und  aus  fortificatorischen  Rücksichten  von  Aurelian  aus- 
geschlossen worden  sei. 

Aus  dem  ägyptischen  Text  oder  wenigstens  aus  Erman's  Angaben  über 
denselben  (S.  119,  vergl.  bes.  Anm.  4)  glaube  ich  nun  aber  das  Gegen theil  her- 
auszulesen. »Im  Feld  (suchet)  des  Gebietes  (tösch)  von  Hrome«  kann  nämlich  nicht 
heilsen  »auf  dem  Stadtgebiet  von  Rom«.  Der  Ausdruck  ist  sehr  sonderbar. 
Vermuthlich  ist  er  aus  einem  griechischen  Entwurf  der  Inschrift  ungeschickt 
übersetzt;  der  Hierogrammat,  der  auf  Bestellung  die  schwülstigen  Inschriften  des 
Obelisken  anfertigte,  wird  wohl  eine  griechische  (oder  lateinische?)  Skizze  des 
historischen  Inhaltes  von  wenigen  Zeilen  gehabt  haben,  welche  er  durch  Ein- 
seliiebungen  im  ägyptischen  Geschmack  frei  ausführte,  hier  aber  wohl  plump 
übersetzte.  Ich  wüIste  sonst  keine  Erklärung  ftlr  diese  sehr  eigenthümliche  und 
unägyptische  Ausdnicks weise.    Worauf  es  aber  hier  ankommt,  ist  das: 

^)  Mit  Recht  nimmt  das  auch  Golenischeff,  Mettemichstele,  S.8  Amn.  23,  an.  Zwar  wird 
die  Geschichte  hier  von  dem  Sohne  der  Wosret  erz&hlt,  bei  der  IsLs  übernachtet.  Aber  Wosret 
ist  eine  Form  der  Isis  und  dafs  zwei  Formen  derselben  Gottheit  einander  redend  und  handebid 
gegenübertreten  ist  nichts  Verwunderliches. 

*)    >Oer  Himmel  regnete  in  das  Haus  der  Wosret,  wo  doch  nicht  die  Jahreszeit  dazu  war.« 
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tösch  heilst  »Grenze,  Grenzmarke,  Grenzstein«,  aber  auch  »Gebiet«,  so  wird 
z.  B.  »die  Thebais«  in  den  demotischen  Contracten  immer  mit  »das  Gebiet 
{P'tösch)  von  Theben«  ungeschickt  übertragen.  Söchet  (koptisch  sösche)  »Feld« 
dagegen  hat  nie  jene  Bedeutung  (=  /d^cA,  älter  auch  tmr),  sondern  heilst  »das 
offene,  freie,  unbegrenzte  Land«  im  Gegensatz  zur  Stadt,  la  campagna^).  Dem- 
nach  wollte  der  Ägypter  die  Lage  des  Antinousgrabes  beschreiben,  als  »Inder 
Umgegend  des  Stadtgebietes  von  Rom«,  d.  h.  als  außerhalb  der  Stadtmauer 
gelegen.  Daran  wird  sich  wohl  nichts  Andern  lassen.  Sollte  das  den  (mir 
ganz  unbekannten)  topographischen  Forschungen  widersprechen,  so  mflfste  man 
den  Ausdruck  der  ägyptischen  Inschrift  für  ungenau  erklären  (?). 

S.  1 1 9  hat  Erman  das  sonderbare  attcl^  ?<rfoiuvov  l^^U)  ausführlich  besprochen, 
das  nach  dem  Zusammenhang ,  wie  er  richtig  sah ,  eine  festliche  Veranstaltung 
bedeuten  mufs.  In  diesem  Ijiegau  (lesbar  Ao(jf  u.  s.  w.)  steckt  wohl  nichts  als 
das  bekannte  semitische  Wort  (^ag  »Fest,  Festversammlung  namentlich  religiöser 
Art,  (syrisch)  Menschengetummel«.  Für  ein  Fest  im  unägy|)tischen  Stil  ist  also 
ein  sonst  noch  nicht  im  Ägyptischen  belegtes  Fremdwort  gebraucht,  das  spät- 
ägyptisch *hög  lauten  würde*). 

Ich  kann  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  Erman  möge  seiner  verdienst- 
vollen Arbeit  noch  ein  neues  Facsimile  der  Obeliskeninschrift  folgen  lassen. 
Die  Copien  von  Unoarelli  und  Zo£ga  sind  ja.  den  Wenigsten  zugänglich  (ich 
kann  sie  mir  auf  keine  Weise  verschaffen)  und  sind  aufserdem,  wie  Erman 
selbst  hervorhebt,  sehr  veraltet.  Eine  berichtigte  Neuherausgabe  dieser  In- 
schriften würde  gewifs  noch  manches  Interessante  ergeben.  Derartige  Texte 
besitzen  ja  nicht  nur  für  die  Geschichte  Interesse,  sie  sind  auch  philologisch 
sehr  interessant. 


A  propos  du  groupe 

Par  Edouard  Naville. 


Uans  une  note  publice  en  1891   dans  ce  Journal  (p.57),   M.  Erman  a  propose 
pour  la  lecture  du  groupe  ^v£  le  phonetique  ^(jllo  ouT^^ci  qu'il  lit  sm^wt 

smhcti,     Cette   lecture   a  ete  adoptee  par  plusieurs  egyptologues  allemands,  et 

^)  Vergl.  das  von  mir,  Asien  und  Eui*opa  S.30  nach  den  altägypt  Denkm.  Ausgef&hrte,  wo 
auf  AZ.  26,  72,  82,  Auast.5,  7,  6;  15,  7  verwiesen  ist. 

')  Sieht  Qbrigens  etwas  von  Wettkämpfen  bei  diesem  Fest  in  dem  Text?  Mir  scheint  es 
weit  einfacher,  die  Anwesenheit  »der  Tapferen,  die  in  diesem  Land  sind,  und  der  Rudermaiin- 
schaffen«  bei  dem  Fest  in  moderne  Prosa  umzusetzen:  bei  diesem  Fest  rechnet  man  vor  Allem 
auf  Betheiligung  der  römischen  Beamten,  Soldaten  und  Schiffsmannschaften,  welche  im  Dienst  nach 
Ägypten  kommen. 
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Ton  nous  parle  inaintenant  souvent  du  »smiwti  name«.  L*etude  des  textes 
de  Deir  el  Bahari  m'a  convaincu  que  les  textes  cites  par  mon  savant  confir^re 
a  Tappui  de  la  lecture  qu'il  cherehe  a  etablii'  devaient  fitre  interpretes  diffe- 
remment,  et  que  nous  devions  abandonner  la  lecture  sm^wt  pour  le  groupe  en 
question. 

Les  inscriptions  de  Deir  el  Bahari  parlant  de  la  reine    j||    nous  apprennent 

que  Tun  des  titres  qu'elle  portait  etait:  XQQ  ^^^VQl]  ^  ^  conipagne  d'Horus 
qui  Vahne  (11  pl.  48)  ou  ^^XlJll^ 'P^*  ^9).    Un  peu  avant,  dans  la  serie  nous 

trouvoi^s  celui-ci  ^^0?^  ^    Vamie  d'Honis  qui  Vaime. 

Reprenons   maintenant  les   exemples  cites  par  M.  Esman;  ce  sont  d'abord 
des  titres  de  reines  de  TAncien  Empire  (Mariette,  Mastabas  p.  183). 

r^    '     ^^±       7^  ^  Z^  ^  K     l  amte  et  la  campagne  d  HoruSj  qut  mme  le  roL 

II  me  semble  que  les  exemples  de  Deir  el  Bahari  prouvent  qu'il  faut  con- 

siderer  ^^^  H?         T^^o  comme   la   reunion  des  deux  titres  qui  sont  separes 

dans  Tinscription  d'Aabmes;  au  lieu  d'ecrire  ^^H  |  et  ^^X  )^^>   ^n  se 

borne  ä  ecrire  une  seule  fois  ^.    le  nom  du  Dieu,  en  t^te  de  l'expression.     On 

pourait  traduire  aussi:  Vamie  d'HoruSj  la  compaffne  du  roi,  qui  Vaime  \  mais  ce 
qui  me  fait  pencher  pour  la  premifere  traduction ,  c'est  que  nous  avons  k  Deir 
el  Bahari  un  autre  exemple  du  dedoublement  d*une  expression  unique  de  TAn- 

cien  Empire.     Parmi   les   titres  de  la  reine  on  lit  ^i. -og^i' '^l  ^  suivi  de  ^^^ 

Ä>i^  vK^o  oü  le  nom   eflFace   ne  peut  Ätre  que  ?$^.     En  regardant  a  nouveau 

attentivement  la  muraille,  j'ai  pu  discemer  le  corps  de  Tanimal,  et  Textremite 
de  la  queue.  La  reine  se  serait  donc  appelee  ceüe  qui  voit  Horus^  et  ceüe  qui 
voit  Set.      I^s    textes    de    TAncien  Empire    n'en   fönt  qu'une  seule   expression 

^^  ""^-^^^^  c»/fe  qui  voit  Horus  et  Set  (Mariette,  Mastabas  p.  183,  208,  225). 
L'exemple   que  M.  Erman  tire   d'un   texte  de  la  XIP  dynastie  est  particu- 
lierement  interessant,  parce  que  nous  avons  un  parallele  a  Deir  el  Bahari. 

MT^M^^^^^P  Rouge,  Inscr.  pL62. 

Ill-^lftSl^^r  ^^"  "  B»l"rtn  pl.48. 

II   parait  evident  que  ^£  et  ^.    correspondent  Tun   a  Tautre   dans   ces 

deux  phrases.  Ces  mots  indiquent  la  personne  dont  chacune  des  reines  est 
appelee  la  compagne.    Dans  un  cas  c'est  le  roi  represente  par  le  groupe  ideo- 

graphique  ^£,   dans  Tautre   c'est  Horus.     Au  lieu   du  groupe  ideographique 
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nous  pourrions  avoir  le  nom  propre  du  souverain  T^öö 


O 


m-=]^ 


(Rouge,  Inscr.  pl. 75)  k  rapprocher  de  ^^Xtli]^— —  de  Deir  el  Bahari. 

II  resulte  de  ces  passages  que  X  O  l)  ^  ^^  X  v  ^  ^®*  ^^  ^'^®  ^^  reine 
ou  de  princesse,  que  nous  devons  traduire  par  compagne  ou  associ^e^  et  non  la 
lecture  du  groupe 

A  propos  de  ce  groupe  je  ferai  remarquer  que  dans  les  exemples  de  l'An- 
cien  Empire,  il  signifie  le  roi^  et  qu'il  n^est  pas  necessairement  suivi  d*un 
nom  propre,  ou  de  titres  royaux.    II  semble  avoir  un  emploi  analogue  k  Tex- 

pression  «=  du  Nouvel  Empire. 

Plus  tard  le  sens  du  groupe  ^H^  change.    Je  le  traduis  provisoirement  par 

»les  deux  deesses«.  A  Deir  el  Bahari  oü  ce  groupe  est  un  pluriel,  »les  deux 
deesses«  designent  une  couronne,  un  diademe,  Tune  de  ces  nombreuses  coiffiires 
qui  etaient  des  emblemes  de  la  souverainete  sur  les  deux  parties  de  TEgypte, 
et  qui  par  leur  vertu  magique  assuraient  la  possession  du  pays  au  roi  qui  en 
etait  revÄtu.  Ce  sens  me  paralt  resulter  de  ces  phrases,  dont  la  premi^re  est 
tiree  des  textes  du  couronnement  de  H.  par  les  dieux. 


\ 

Horus  et  Set  sont  venus  a  Hotephemtj  ils  sont  venus  de  Nekheb  et  de  ButOj 
9 les  deux  deesses •j  sont  dans  leur  mnin;  ils  düsent:  nous  lui  donnons  •les  deUx 
deesses  •j  sa  tete  prend  possession  des  deux  pays  par  leur  moyen, 

Ailleurs  Ammon  dit  a  la  reine  II  pl.  36 : 

O   o 
I 


IEZki^l=MS1ki:~»=*=-I 


Je  joindrai  pour  toi  les  deux  pays  en  paix;  quand  tu  prends  •les  deux  deesses ^^ 
et  que  tu  t'en  couronneSj  ta  volonte  e^t  grande  (tu  regnes  en  maitre)  dans  tous  les 
paySj  comme  Ra  Tum  pendant  ses  ann^es  briUe  heureux  sur  le  trdne  d* Horus  Aer- 
nellement. 

II  semblerait  d'apres  cette  phrase  que  les  deux  deesses  conförent  non  seule- 

ment  la  domination  mais  aussi  la  joie  ^T^;  cela  me  parait  ressortir  egalement 
de  ce  texte  qui  malheureusement  est  incomplet  et  que  je  ne  comprends  pas  bien. 
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A  c6te  de  cette  signification ,  le  groupe   ^^^  est  devenu  le  commencement 
de  la  seconde  partie  du  ^*  du  nom  que  le  roi  adoptait  k  son  couronne- 

A^^/w  <:^ — ^> 

ment.  Cette  Innovation  remonte  a  üsertesen  11;  c'est  depuis  ce  souverain  que 
le  nom  suivant  le  groupe  ^^  a  cesse  d'Ätre  le  möme  que  celui  du  LJ  ^^ 
comme  ou  l'a  longtemps  appele  de  celui  de  l'etendard*). 


Die  Lesung  des  Zahlwortes  i» hundert«. 

Von  Wilhelm  Spiegelberg. 


xVls  Sethe  in  dieser  Zeitschrift  vgirr  200  als  den  Dualis  von  vge  100  in  scharf- 
sinniger Weise  erwies  >  bemerkte  er  ausdrücklich ,  dais  der  für  die  koptischen 
Formen  vorauszusetzende  Lautwerth  *i^/,  Se-ij^  nicht  nothw endig  der  ursprüng- 
liche gewesen  sein  müsse.  Gegenüber  der  bekannten  Schriflspielerei  des  Pap. 
Leiden  350  bemerkte  derselbe  Verfasser  weiter,  dafs  man  daraus  nicht  auf  den 
Lautwerth  rf/^  für  100  schliefsen  dürfe,  sondern  nur  so  viel  stehe  fest,  daXs 
»dies  Zahlwort  mit  S  anfing  und  im  Unterschied  von  *St  '200*  nach  dem  S  keinen 
starken  Consonanten  mehr  hatte«. 

Inwieweit  diese  zum  Theil  zutreffende  Bemerkung  zu  modificiren  ist,  sollen 
die  folgenden  Ausführungen  zeigen. 

Bei  der  Betrachtung  der  uns  bekannten  Decimalzahlen 

n  7nd^)  (mht)  "I  db^  (tA*.) 

springt  sofort  in  die  Augen,  dais  wir  hier  Wortzeichen  vor  ims  haben.  Es 
liegt  also  von  vorn  herein  nahe,  för  das  noch  fehlende  Glied  in  dieser  Kette 
(?.  =  100  den  entsprechenden  Lautwerth  einzusetzen.  Nach  Borchardt's*)  Bemer- 
kungen über  die  Entstehung  des  ^  w  bedarf  es  kaum  noch  der  besonderen  Her- 
vorhebung, dafs  das  Zahlzeichen  für  100  und  das  aus  einem  hieratischen  Zeichen 
entstandene  U)  trotz  der  späteren  Zusammen  werfung  nichts  mit  einander  zu  thun 
haben.  Vielmehr  ist  das  erstere  eine  Hieroglyphe,  welche  in  der  ältesten  Form 
Q^)    deutlich    einen   Strick    mit    zwei   Enden    zeigt    und  sich   auch   später  im 


^)  Cet  article  ecrit  a  Deir  e)  Bahari  en  Janvier  1898,  c'est  pour  cela  qu'il  n'y  est  pas  fait 
mention  de  la  lecture  nebti  propos^e  par  MM.  Daressy  et  Piehl  pour  le  groupe  en  question, 
lecture  qui  me  paralt  bien  etablie. 

*)   ÄZ.  1893,  S.  112— 113.  *)    ÄZ.  1891,  S.  45  ff. 

»)   Sethe,  ÄZ.  1896  S.  90.  •)    Grab  des  üftfi  (LD.  II,  7). 

Zduehr.  t  AgTpt.  Spr.,  XXXVI.  Band.    18Ba  19 
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m.  R.')  noch  so  findet*).  Es  erübrigt  demnach  nur,  den  bislang  noch  nicht  ei^ 
kannten  Lautwerth  von  ^  zu  ermitteln'),  welcher  mir  ein  doppelter  zu  sein  scheint, 

1.  Jh/,  bez.  vom  m.  R.  ab  in/, 
IL  in. 

Freilich  liegt  der  Nachweis  dieser  Lautwerthe  nicht  ganz  offen  zu  Tage,  da 
namentlich  der  Übergang  des  /  in  /  arge  Verwirrung  nach  sich  gezogen  hat^). 
Der  Lautwerth  int  liegt  nun  in  einem  Verbum  vor,  welches  im  a.  R.  einmal 
(Ppii  1,  164)  phonetisch    n    ^        geschrieben  ist  und  später  ftls    X    ^  gTj  kopt 

vgcoiiT  »rixari«  wieder  erscheint*).  Gewifs  hat  Erman  Recht,  wenn  er  das  Wort- 
zeichen ^  auf  ein  auf  Grund  des  kopt.  vgcoiiT  zu  postulirendes  inl^  si)&ter  imt 
»flechten«,  zurückführt*). 

H^w  letzteren  koptischen  Verben  gegenüber  setzt  vgine.  ein  Verbum  lllae 
infirmae ,  also  einen  Infinitiv  ifn{f)  voraus.    Dieses  bislang  im  a.  R.  nicht  nach- 

gewiesene  Verbum  liegt  in  der  bekannten  Wendung  5  intt^  »einen  Procefe 

fllhren«  vor.  Dais  hier  *i/ Verbum  Illae  inf.')  ist,  ergiebt  sich  aus  einer  Stelle 
des  bekannten  Vertrages  des  a.  R.  (Z.  9)"): 

rnntof  »jeder  Todtenpriester  des  Waif^  welcher  gegen  seinen  Nächsten  pro- 
cessiren  wird«. 

VergL  auch  LD.  II,  43  ^-^so-  9  ^^^^^^  ^  ^  irt  innt  rmHf)  nb  »ich 
that  nie  das,  was  alle  Menschen «. 

Die    übliche    spätere   Schreibung  von  int  (vgine)  ist   f  ^  5()  (so  Westcar), 

y   S  «A  (Annalen  Thutm.,   Z.  15),    wenn    ich    die    ganz    fehlerhaften   varr.   aus- 

schliefse.  Hier  läfst  sich  die  orthographische  Verwirrung  klar  aufzeigen.  Das 
t  in  int  ist,  wie  wir  sahen,  Infinitivendung,  also  kann  ^  nur  Wortzeichen  zu 

in  sein").     Und  ebenso  ist  es  in  der  Wendung  A^r^nÜTr    •w*®   die   Sonne 


*)    Gayet,  Stiles  du  Louvre  LX  =  Sharpe  99. 

*)  Sielie  Qbrigens  S.  2  Anm.  9.  Die  epigrapliische  Seite  der  Frage  ist  hier  als  belanglos  f&r 
unsere  Untersuchung  nur  gestreift  worden. 

')  Von  Erman  nur  als  Detenninativum  angeführt.  —  Nachtrfiglich  sehe  icli,  dafs  bereits 
Griffith  (Beni  Hasan  III,  p.  18)  für  (^  den  Lautwerth  shen  angenommen  hat,  ohne  indessen  eine 
Begründung  zu  geben. 

*)    Zu  den  folgenden  Ausführungen  vergl.  Kruan  ,  Märchen  des  Papynis  Wkstcab  S.  59. 

»)    Erbian,  ÄZ.  1893  S.76. 

*)    Der  Lautwerth  ini  liegt  auch  in  dem  am  Schlüsse  besprochenen  Titel  tnr  ini  vor. 

'')  Die  Annahme  eines  Verbum  III ae  gem.  (Erman,  Westcar  S.  59)  ist  durch  das  erste  Bei- 
spiel ausgeschlossen.     Denn  in  diesem  Falle  mQfste  ja  die  Geminirung  (also  hmilft)  eintreten. 

*)    DE  Rouge,  Inscr.  hier.  I  =  Brugsch,  Thesaurus  1211. 

*)  Das  ^  ist  also  kein  u?,  wie  v.  Bissing  (Tabula  statistica,  S.  15)  annehmen  mochte,  sondern 
Wortzeichen.     Eine  »neuägyptische*  Schreibung  liegt  demnach  nicht  vor. 
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umkreist^)«    aufzufassen.     Dieser  Lautwerth  in  geht  wohl  auf  das  Wort     9 
ö%  ^  *)  inw  »Strick«   o.  ä.')  zurück. 

Welcher  von  den  beiden  gewonnenen  Lautwerthen  ftlr  die  Lesung  der  Zahl 
100  anzunehmen  ist,  darüber  Iftüst  uns  das  Koptische  nicht  im  Zweifel,  vge 
ist  nur  aus  int  zu  erklärea,  in  welchem  /  die  f&r  die  Zahl  100  vorauszusetzende 
weibliche  Endung  ist.  Ein  snff  hätte  nie  das  koptische  Derivat  ergeben  können. 
Auffallend  bleibt  ja  zunächst  die  sehr  starke  Verschleifung  des  letzteren.  Aber 
wir  können  meines  Eracbtens  hier  doch  eine  ganz  ähnliche  Verkürzung  heran- 
ziehen, das  aus  Smt  »gehen«  entstandene  vge.  Als  Intransitivum  III ae  inf.^) 
wird  dieses  Verbum  unverkürzt  etwa  ^m^t  (*vgAiMe :  *V9eAii)  gelautet  haben.  Und 
ebenso  ist  das  ursprüngliche  fn^t  (vergl.  Mege  »Feder«  aus  m  ift)  zu  vge  ver- 
kürzt worden.  In  beiden  Fällen,  wo  ja  häufig  gebrauchte  tVorte  vorliegen, 
ist  die  Nasalis  mit  der  folgenden  Femininendung  nach  dem  kurzen  Bildungs- 
A^'ocal  verschwunden*).  Vielleicht  gehört  hierher  auch  eid^  »Thal«,  welches  man 
sich  aus  irn^t  (Bildung  wie  c«^t€  aus  8  d^{)  entstanden  denken  könnte  —  mit 
dem  bekannten  Genuswechsel  gegenüber  dem  Prototyp. 

Neben  vge  hat  sich  nun  int,  wie  ich  vermuthe,  auch  in  unverkürzter  Form 
im  Koptischen  erhalten,  nämlich  in  200  ^nTcnTe,  welches  unsere  Gramma- 
tiker") als  Fem.  zu  vgHT  anfiihren.  Man  wird  hier  in  pRx  das  durch  das  fol- 
gende engverbimdene  cnTe  geschützte  Prototyp  int  wiederzuerkennen  haben. 
In  dieser  Bildung  ist  int  100  als  Substantiv  behandelt,  welchem  das  Zahlwort 
2  in  dem  betreffenden  Geschlecht  folgt').  So  findet  die  vorgeschlagene  Lesung, 
falls  meine  Auffassung  richtig  ist,  in  diesem  Derivate  eine  weitere  Bestätigung. 

Damit  steht  es  aber  um  die  Erklärung  des  sonst  üblichen  koptischen  Zahl- 
wortes für  200  sehr  schlecht.  Zweifellos  ist  ja  gprr  mit  Sethe  als  Dual  zu 
100  aufzufassen.  Der  Dual  der  gewonnenen  I>esung  inti  läfst  aber  nur  zwei 
Derivate®)  zu:  *^nT€  (vergl.  oitc  aus  sntt)  und  *5nT  (vergl.  -^OCcvr-),  deren  Ver- 
hältnifs  zu  igHT  nicht  ohne  Weiteres  klar  ist.  Die  Annahme,  dafs  dieser  Dual 
erst  spät  aus  einer  zu  ie  verschliffenen  Form  gebildet  worden  sei,  ist  ausge- 
schlossen.    Denn  schon  im  n.  R.  ist  die  Dualbildung  nur  noch  rudimentär  vor- 

^)    MARiE'rrE,  Abydos  11  31  Z.  19. 

*)    Siehe  Eruan,  Lebensmüder  19,  und  Griffith,  Kahun  XXXII  6.  9. 

*)  Demnach  giebt  es  für  in  zwei  Zeichen,  Q  und  (^  (s.  die  genauen  Fonnen  in  Griffith, 
Beni  Hasan  III  52.  78).  Beide  stellen  ein  Tau  dar,  welches  einmal  als  kurzes  Stuck  zusammen- 
genommen und  das  andere  Mal  als  ein  längeres  Seil  in  eine  Spirale  zusammengerollt  ist,  und  mögen 
auch  auf  diese  Weise  Wortzeichen  für  den  Begriff  des  -Umgebens,  Umkreisens«    geworden  sein. 

^)    Steindorff,  Kopt.  Gramm.  §  218. 

')    Auch  die  Li([uidae  theilen  diese  Erecheinung ;  vergl.  c^  g'r't  =  ^c  o  m*r*t  :=  mc 

(s.  Steindorff,  ÄZ.  1889  S.  109).    Auch  die  Verküi'zung  von  o^Hpe  und  igeepe  (rt^t)  zu  oge-  (rt-) 
mag  hierher  gehören  (s.  Steindorff,  AZ.  1889  S.51). 

•)    Stern,  §279;  Steindorff,  §  157. 

')    ^'^ergl.  boheir.  ige  ciu^t  nach  Stern,  §  279. 

»)    Siehe  Sethe,  ÄZ.  1893  S.  112. 

19* 


138  Wilhelm  Spieoelbero:  Die  Lesung  des  Zahlwortes  »hundert*.       [XXX VI.  Band. 

banden,  und  för  das  a.  R.  oder  m.  R.  eine  verkürzte  Form  anzunehmen,  ist 
schlechterdings  unmöglich.  Ebenso  wenig  lälst  sich  der  Übergang  von  *^it, 
der  einen  möglichen  Form,  in  vgirr  lautlich  motiviren.  Aber  eins  fällt  uns  bei 
diesen  Formen  auf,  dafs  sie,  rein  äti/serlich  behandelt,  dasselbe  Bild  gewähren 
wie  die  beiden  Formen  des  Zahlworts  10  aiht  und  ImT-  (vor  Zehnem).  Ety- 
mologisch haben  diese  beiden  Fälle  nichts  mit  einander  zu  thun,  denn  in  mRt 
10  ist  das  n  dialektales  Einschiebsel,  während  umgekehrt  in  ^nT  das  n  ur^ 
sprünglich  ist.  Aber  es  ist  doch  möglich,  dafs  das  MHTtXmT  die  Analogie- 
bildung von  vgirr:^nT  nach  sich  gezogen  hat.  Ein  ^TceitTe  neben  gprr  er- 
innert ja  formal  auffallend  an  die  Zehnerbildung,  z.  B.  XmTcgoMTe  neben  mht. 
Das  Ergebnüs  der  obigen  Ausföhrungen  lälst  sich  demnach  kurz  so  zu- 
sammenfassen. Die  Zahl  100  lautet  im  Ägyptischen  int  (vocalisirt  fn^t)  imd 
ist  im  Koptischen  unverkürzt  in  der  tonlosen  Form  ^wt-,  verkürzt  in  oge  er- 
halten geblieben.  Die  für  das  Zahlwort  200  zu  erwartende  Dualform  inti  (kopt 
•jgiiT :  *^nT€)  könnte  nach  Analogie  von  Mirr:XmT-  zu  gprr  geworden  sein. 

Anhang.  —  Zu  dem  Titel  Vi. 

Im  Anschlufs  an  den  vorstehenden  Aufsatz  seien  hier  einige  Bemerkungen 
über   diese   häufige  Gruppe*)   beigefugt,    deren  Lesung  mr  Snt  u.  A.   durch  die 

var.    $V     y    ^  gesichert  ist*).     Die  Stellung  des  o  läfst  an  dem  radicalen  Cha- 

rakter  des  Consonanten  keinen  Zweifel'*).  Welches  Verbum  wir  hier  aber  vor 
uns   haben,   lehrt  eine  alte  Schreibung  des  Titels,  welche  sich  auf  dem  Sarg- 

k/VVVV>A 
5  ^_^  ^  ^^^  ^^*)-     ^^  diesem 

int  liegt  nun  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Prototyp  des  kopt.  igcoitT  »rixari« 
vor  ).  So  werden  wir  auch  auf  Grund  der  muthmalslichen  Übersetzung  »Vor^ 
Steher  des  Procefsverfahrens «  in  mr  int  einen  richterlichen  Titel  sehen,  welchen 
man  ja  auch  auf  anderem  Wege^)  zu  erweisen  versucht  hat. 

• 

')    Der  Titel  findet  sich  nur  im  m.  R.  und  in  der  ersten  Hälfte  der  Dynastie  18,  einer  Periode, 
die  ja  auch  sonst  culturgeschichtlich  noch  ganz  von  den  Traditionen  des  m.  R.  zehrt. 
*)    Griffith  ,  Kahun  papyri  p.  26. 

')    Es  ist  also  ausgeschlossen,  mit  Moret  (Rec.  XVII  48)  an  «gine  zu  denken. 
^)    Von   Erman   im   Katalog  des  Berliner  Museums  (S.  57)  in   die  Zeit  zwischen  a.  R.   und 

m.  R.  gesetzt.     Die  volle  Titulatur  des  Verstorbenen,  Namens  ^    ,  lautet  •^^  iä^  ^^nIIt 

,„,    ,        ^  '^-^  — o^SWiTOl  I 

*)    Der  Wechsel  von  t=3  luid  o  im  m.  R.  ist  bekanntlich  ilberaus  h&ufig. 
•)    Siehe  oben  S.136. 

^   Morst,  a.a.O.  S.  44ff.  —  Mit  dem  dort  ervfikhnien  Didiw-Sök  Ist  v«i-mutliiich  eine  Per- 
sönlichkeit gleichen  Namens  identisch,  welcher  die  Stele  830   des  Brit.  Museum   zugehört.     Dort 

fQhrt  ^sas*.  ^^  die  folgenden  richterlichen  Titel  nach  den  epithet.  orn.:     Q     •-^  \x\J^ 


•le  sie 


Pf  r;^©^PÜ9fi^-  ^'  ilkÜlsFi- 
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Zum  Schluls  möchte  ich  nicht  unterlassen,  Hrn.  Prof.  Erman  und  Hm. 
Dr.  Sethe  für  eine  Reihe  von  Bemerkungen  zu  danken,  welche  meine  ersten 
Anschauungen  über  die  hier  berührten  Fragen  nicht  unwesentlich  modificirt 
haben. 


Ein  verlorenes  Tempuspräfix  im  Koptischen. 


Von  W.  E.  Crum. 


Uurch  die  Güte  des  Hm.  Colonel  T.  L.  Fräser  in  London  bin  ich  in  der  Lage, 
hier  ein  koptisches  Bruchstück  mitzutheilen ,  das  Colonel  Fräser  vor  nicht  langer 
Zeit  mit  einer  Anzahl  griechisch  und  koptisch  beschriebener  Papyms-  bez.  Perga- 
mentstücke in  Siüt  erworben  hat.  Merkwürdig  ist  es  vielleicht  heute  nicht  mehr, 
dals,  einige  Pergamentstücke  (liturgischen  Inhalts)  ausgenommen,  die  Mundart 
sämmtlicher  koptischer  Fragmente  eine  mittelägyptische  ist;  die  Thatsache  läfst 
sich  genügend  aus  Bedingungen  des  gegenwärtigen  Antikenhandels  erklären. 

Das  Bmchstück,  womit  wir  uns  hier  zu  beschäftigen  haben,  hat  eine 
Gröfse  von  nur  6,50x6,50  cm.  Der  Papyrus  ist  von  dunkelbrauner  Farbe 
und  feinem  Gewebe.  Es  bildete. den  oberen  Theil  eines  Blattes,  dessen  ur- 
sprünglicher Umfang  jetzt  nicht  mehr  zu  bestimmen  ist.  Reste  von  Seiten- 
zahlen scheinen  auf  ic  und  i^  zu  deuten.  Die  Schrift  ist  eine  sehr  schöne 
und  regelmäfsige  und  gleicht  dem  Typus  des  Cod.  Aleaxmdrinus.  Zu  bemerken 
ist  aber  die  Form  des  vg,  welche  gewissen  mittelägyptischen  Hss.  eigen  zu  sein 
scheint  (vergl.  Krall  in  Mitth.  Rainer  I,  111  und  meine  Coptic  Mss.,  1).  F.  G. 
Kenyon  theilt  mir  freundlichst  mit,  dals  obenerwähnte  griechische  Stücke  der- 
selben Sammlung  fast  ausschliefslich  dem  4.  Jahrhundert  zuzusehreiben  sind  — 
eins  ist  sogar  338  datirt. 

Im  Folgenden  sind  unsichere  Buchstaben  durch  untergesetzte  Punkte,  feh- 
lende durch  Sternchen  bezeichnet. 


IC 


^niT*  tiTdjXi  2coc#/ 

'M^^  note  nequptXi  ^//ff 
Note  c^üho^hX*  ^y/W 
f\ion  2|\qKd^Tq  n-jt[€/f 
Mnec£d^  eqQKHo[Ti 


9 

liOTCCO/f 

ni  ntid^T  gimc •••€/# 

/#*^n€vg«iTHOT  n^,irc//ff/ 
H*  d^Tco  ^MtieT  e^ni 

OT*  d^qrcooTii  ^e  n['xe# 
/#ne]QKe  nigcoc*  «ed^# 
/f  €q-»«  sg# 
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Unten  auf  beiden  Seiten  sind  noch  Spuren   anderer  Zeilen.     Ein  zweites 
ganz  kleines  Stückchen  trägt  folgende  2^ichen: 


J'toniiJ' 

/f9K«.\f 

MmnM 

MmmmiM 

MdoK'KM 

#£«A«.X# 

MMsmog 

M»^väc\Ml 

#r«'  «^T/f 

M\»ivcg 

Auf  dem  Recto  könnte  man  Z.  1  £u>o ,  Z.  8  d^ion ,  auf  dem  Verso  Z.  1  ncRcui 
lesen;  auf  dem  kleineren  Fragment  Xn  statt  d^n.  Die  Stellung  der  Seitenzahlen 
ist  mir  unerklärlich,  anders  lassen  sie  sich  aber  kaum  lesen.  Und  wie  ist  der 
Text  zu  deuten?  Biblisch  scheint  er  nicht  zu  sein.  Man  könnte  vielleicht  darin 
einen  Rest  homiletischer  bez.  exegetischer  Litteratur  sehen.  Oder  bezieht  er 
sich  auf  Abba  Samuel  von  Ealamön?  Daför  sprechen  vielleicht  die  Worte  gnir, 
vgcoc ;  doch  hat  er  mit  keinem  der  mir  bekannten  Texte  dieser  Heiligengeschichte 
nur  annähernd  Ähnlichkeit*). 

Die  Bedeutung  des  Textes  liegt  in  dem  vier-  (oder  fänf-)mal  wiederkehren- 
den, sonst  nicht  zu  belegenden  Tempuspraefix  2<m^,  S;^c{^9  S^'v^»  welches  ganz 
wie  das  gewöhnliche  d^q^  (auch  einmal  hier!)  die  Erzählung  fortsetzt  und  genau 

dem  demotischen    Ky^  p  entspricht,  das  sich  in  einer  Inschrift  aus  Philae  findet. 


Georg  EberS) 

geb.  1.  März  1837,  gest.  7.  August  1898. 

Uer  Freund,  der  von  uns  geschieden  ist,  hat  unserer  Wissenschaft  den  gro&en 
medizinischen  Papyrus  in  einer  mustergültigen  Ausgabe  gegeben,  er  hat  uns 
die  Inschrift  des  Amenemheb  geschenkt  und  so  manche  grOIsere  und  kleinere 
Untersuchung,  die  der  Aegyptologie  und  der  Geschichte  der  Medizin  zu  Gute 
gekommen  ist.  Die  wissenschaftliche  Arbeit  war  ihm  ein  BedürfhilSy  und  mit 
einem  Heroismus,  dessen  nicht  Viele  fähig  sein  würden,  hat  er  sie  selbst  noch 
in  den  langen  Jahren  schweren  Leidens  fortgesetzt,  als  ihm  die  Benutzung 
jedes  gröfseren  Buches  Schmerzen  bereitete. 

^)  Ich  mache  hier  beiläufig  auf  das  BruchstQck  einer  nitrlschen  Hs.  des  10.  Jahrhunderts 
aufmerksam,  welches  seit  20  Jahren  im  Brit  Museum  liegt  und  uns  einige  Zeilen  der  boh.  Gestalt 
dieser  Erzählung  bewahrt  hat.  Es  handelt  sich  darin  um  den  Versuch  der  Barbaren,  Samuel  nun 
Sonnenanbeter  zu  machen.  Besonder  interessant  dabei  ist  die  Bezeichnung  des  Sonnengottes  als 
lupH  ^  niuM«kR?,  wohl  die  der  Syrtis  Minor  nahe  wohnenden  Md^vt9  —  wenn  die  Entfernung 
nicht  zu  grofs  ist.  Pereira,  Vida  do  Ahba  Samuel  57,  bietet  Mazikes  als  wahrscheinlichste  Iden- 
tification. 
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Und  doch  könnte  Jemand  alle  seine  wissenschaftlichen  Schriften  kennen 
und  würde  damit  doch  nicht  einen  richtigen  Begriff  von  Ebers*  Bedeutung  f&r 
die  Aegyptologie  gewonnen  haben.  Denn  was  er  neben  der  eigentlichen  ge- 
lehrten Arbeit  durch  sein  persönliches  Wirken  geleistet  hat,  das  hat  nicht  weniger 
die  Wissenschaft  gefördert  als  diese. 

In  den  sechziger  Jahren  hatte  die  Aegyptologie  in  Deutschland,  trotz  der 
Arbeit  von  Lefsius,  Brugsch  und  DOmichen,  doch  nur  in  einem  engeren  Kreise 
Beachtung  gefunden.  Das  grofse  Publikum  kannte  vom  alten  Ägypten  nur  die 
Mumien  und  die  Pyramiden,  die  wissenschaftliche  Welt  kümmerte  sich  um  unsere 
Disciplin  nicht  sehr  viel  mehr  als  etwa  heute  um  die  Sinologie,  der  Mitarbeiter 
waren  nur  wenige  und  an  Nachwuchs  fehlte  es  ganz.  DaiSs  hierin  Wandel  ge- 
schaffen ist,  das  ist  in  der  Hauptsache  Ebers*  Verdienst,  der  Andere  heranzu- 
ziehen und  zu  begeistern  vermochte,  da  er  selbst  von  Begeisterung  erfüllt  war. 
Denn  er  sah  das  Alterthum  nicht  an  als  ein  Trümmerfeld,  dessen  einzelne  Steine 
und  Mauern  wir  zu  messen  und  zu  besclireiben  haben,  sondern  ihn  liefs  die 
schöne  dichterische  Phanta^sie,  die  ihm  gegeben  war,  statt  der  traurigen  Reste 
die  alte  Herrlichkeit  wieder  in  Glanz  und  Leben  schauen.  Und  ebenso  erging 
es  ihm  mit  dem  modernen  Ägypten;  auch  da  sah  er  als  Künstler  das  zauber- 
hafte Gesammtbild  und  übersah  gern  all  die  Flecken,  die  einem  trockenen  Be- 
schauer zunächst  in  die  Augen  fallen. 

Eine  solche  Anschauungsweise  birgt  für  den  Gelehrten  auch  eine  Gefahr, 
und  es  stSnde  nicht  gut  um  die  Wissenschaft,  wenn  sie  die  herrschende  wäre. 
Aber  desto  reicher  ist  der  Segen,  den  sie  in  einer  einzelnen  genialen  Persönlich- 
keit bringt,  denn  durch  sie  werden  der  Wissenschaft  die  Wege  geebnet  und 
frische  Kräfte  gewonnen. 

So  erweckte  denn  Ebers  durch  seine  geschichtlichen  Romane  und  durch 
sein  »Ägypten  in  Wort  und  Bild«  das  Interesse  der  breiten  Schichten  des  Volkes, 
durch  sein  »Ägypten  und  die  Bücher  Mosis«  und  zahlreiche  kleinere  Arbeiten 
lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  der  wissenschaftlichen  Kreise  auf  unsere  Studien 
hin,  und  die  Studirenden  gewann  er  durch  die  Schönheit  und  die  Wärme  seines 
Vortrages.  Denjenigen  aber,  die  der  Aegyptologie  ernstlich  näher  traten,  war 
er  der  eifrigste  und  treueste  Lehrer  und  Berather,  voller  Liebe  und  voller  Geduld. 

Auch  sonst  war  er  unermüdUch  bestrebt,  fremde  Arbeit  zu  fördern;  gerade 
da  zeigte  sich  die  ganze  Selbstlosigkeit  und  Liebenswürdigkeit  seines  Wesens, 
es  war  ihm  die  beste  Freude,  wenn  er  Anderen  zu  helfen  vermocht  hatte.  Und 
ebenso  war  die  Art,  wie  er  an  der  Weiterentwickelung  unserer  Disciplin  theil- 
nalt^m,  von  jeder  Engherzigkeit  frei.  Freudig  begrüfste  er  jeden  Fortschritt, 
von  welcher  Seite  er  auch  kommen  mochte;  gewifs  war  es  ihm  nicht  immer 
leicht,  sich  von  alten  lieben  Ansichten  zu  trennen,  aber  hatte  er  sich  einmal 
von  .der  Richtigkeit  eines  neuen  Gedankens  übei'zeugt,  dann  lebte  er  sich  auch 
wirklich  in  diesen  ein.  So  blieb  er  geistig  jung  und  stand  bis  zuletzt  inmitten 
der  wissenschaftlichen  Bewegung. 
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Wenn  einmal  die  Geschichte  der  Altertbumswissenscbaften  in  Deutschland 
geschrieben  wird ,  so  wird  man  Georg  Ebers  zusammenstellen  mit  einem  anderen 
allverehrten  Manne,  der  unlängst  von  uns  geschieden  ist,  mit  Ernst  Curtiüs. 
Beide  hatten  die  gleiche  ideale  und  liebenswürdige  Gesinnung,  Beider  Natur 
war  von  Grund  aus  eine  dichterische  und  Beide  haben,  dank  dieser  Begabung, 
ihre  Wissenschaft  dem  Herzen  unseres  Volkes  nahe  gebracht,  ihr  Anhänger  ge- 
worben und  ihr  die  Wege  bereitet.  Und  das  wird  ihr  Andenken  für  inmier 
in  Ehren  bewahren.  A.  E. 


Miscellen. 

Ztfum  ägyptischen  Namen  des  Usaphais.  —  In  einer  brieflichen  Mittheilung 
macht  der  Unterzeichnete  darauf  aufmerksam,  dafs  in  einem  guten,  aus  der 
18.  Dynastie  stammenden  Todtenbuche  (Budoe,  Book  of  the  dead  p.  285)  der 
Name  des  Usaphais   P  '-^-^^^^^  j  gesehrieben  ist.    Es  ist  dies  ein  neuer  Beleg  för 

die  ÄZ.  1897,  S.  3  ausgesprochene  Annahme  Sethe's,  dafs  die  Schreibung  f*  '  '  j 

aus  einem  lurspränglichen  ^^^^  mifsverstanden  ist.  Der  Schreiber  der  18.  Dy- 
nastie hatte  eben  noch  nicht  ganz  das  Verständnifs  für  die  Bedeutung  und 
Lesung  jenes  Königsnamens  verloren.  F.  Ll.  Grifffth. 

Die  Königinmutter  N-m}^t-Hp.  —  Auf  die  JEQUiER'sche  Zeichnung  in 
DE  Morgan's  Recherches  sur  les  origines  de  l'Egypt  II,  Nr.  821,  welche  einen 
Gylinderabdruck  auf  thönernen  Krugverschlössen  aus  Abydos  darstellt,  hat 
bereits  Maspero  in  der  Revue  critique  vom  15.  December  1897  hingewiesen, 
indem  er  die  Frage  aufwarf,  ob  die  dort  vorkommende  Frau  N-m^^t-Hp  etwa 
identisch  wäre  mit  der  aus  dem  Grabe  des  Mtn  bekannten  Königinmutter 
gleichen  Namens.  Maspero  hätte  diese  Frage  sicher  sogleich  bejahend  beant- 
wortet, hätte  er  die  Originale  sehen  können.  Nach  den  sieben  im  Gisehmuseum 
befindlichen  Abdrücken  jenes  Cylinders  lautet  die  Inschrift')  nämlich: 


Ö.O 


Die  Stelle  aus  LD.  II,  6  aber  lautet:  ^ffflä®       ^O'^'^^^^'^i 
A/vwsA    !^         Ä,     Die  fragliche  N-mKt-J^p   hat  also  beide  Male   den   gleich 


^)    Nach  der  jEQuiER'schen  Zeichnung  unter  Eintragung  der  Correcturen  in  halber  natQrlicher 
Gröfse  wiedergegeben. 

')    Das  Zeichen  i  wohl  nur  fehlerhaft  für  i  . 
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merkwürdig  geschriebenen  Titel,  den  man  entweder  Mwt-mst-strii  »die  Mutter, 
die  den  König  geboren  hat«,  oder  Mvot-msw-stni  »Mutter  der  Königskinder« 
zu  lesen  haben  dürfte,  sie  wird  also  wohl  an  beiden  Stellen  ein  und  dieselbe 
Person  sein. 

Dies  giebt  ein  neues  Datum  fiir  die  Abydenischen  Funde:  Der  Todten- 
tempel  der  N-m?^t-Hp  mufs  zu  Zeiten  des  Mtn,  also  im  Anfange  der  4.  Dy- 
nastie, noch  in  vollem  Betriebe  gewesen  sein,  da  Mtn  aus  ihm  täglich  100  Brodte 
erhält.  Sehr  grofs  kann  also  der  zeitliche  Zwischenraum  zwischen  jenem  Grabe 
in  Abydos  und  dem  Grabe  des  Mtn  in  Abusir  nicht  sein. 

Ludwig  Borchardt. 

Le  titre  ^^  [l.  —  La  vue  des  monuments  portant  le  nom  et  les 

titres   de  la  reihe  ?  ^  vvwmv  > — ■  a  permis  de  rectifier  sur  un  point  le  texte  du 

cylindre  n**  821  tel  qu'il  est  public  dans  l'ouvrage  de  M.  de  Morgan.  Ainsi  que 
le  montre  la  copie  de  M.  le  Dr.  Borchardt  reproduite  dans  la  note  ci-dessus, 
le  Premier  signe  de  la  3*  colonne  est  ^^  et  non  0^*=3 .     Cette  3*  colonne  nous 

foumit  le   plus   ancien  exemple  connu   du  titre  ^^  ^  ^^^^^  R  qui  se  perpetuera 

a  travers  la  Xir  dynastie,  jusqu'ä  la  XVIII*,  et  peut-fitte  plus  tard. 

A  Deir  el  Bahari ,  ce  titre  est  donne  deux  fois  ä  [|j  ,  la  mere  de  la  reine 
Hatshepsou  (Deir  el  B.  11). 

p>-« iz-^^'^^z^m-- 

Ce  titre ,  je  le  traduirais  ainsi :  Celle  qui  da  toutes  les  choses  qui  sont  faites 
paar  eüe^  c^est-a-dire  celle  qui  prescrit,  qui  ordonne  elle-mfime  tous  les  honneurs 
royaux  ou  divins  qui  lui  seront  rendus.  Cette  traduction  qui  demande  de  nou- 
velles  preuves  ä  Tappui  me  parait  ressortee  du  sens  habituel  de  Texpression  ^     . 

Je  connais  un  autre  exemple  de  ce  titre  qui  est  donne  a  une  reine  de 
la  IV  dynastie  (Rouge,  Inscr.  pL62)  ^To^(j(j'^®  "^^"^^H,  la  forme  est  ici 
identique  k  celle  du  texte  du  cylindre.  Edouard  Naville. 

Über  denselben  Titel.  —  Der  oben  besprochene  Königinnentitel  ist  mir 
in  der  jüngeren  Form,  wie  sie  in  Der  elbahri  vorliegt,  noch  aus  einem  Beispiel 


AAA^/NA 


bekannt,  in  der  Schreibung  ^S|>-»-^  v     n     in   der  Titulatur   der  Königin 

ift-w-trÜ,  der  Mutter  Amenophis'  IIL,  Sharpe,  Eg.  Inscr.  1,  3/.  Als  Übersetzung 
möchte  ich  für  den  Titel  vorschlagen:  »die,  welche  alle  Dinge  sagt  (sagen  kann) 
und  man  thut  sie  ihr«,  d.  h.  »wenn  sie  irgend  etwas  sagt,  so  wird  es  ihr 
gethan«^).  Diese  Deutung  scheint  auch  durch  die  Form  bestätigt  zu  werden, 
die   der  Titel,  wie  Steindorff  bemerkt  hat,   einmal  unter  Amenophis  IV.  hat: 


^)    -<SE>^  in  der  älteren  Form  des  Titels  ist  das  sogenannte  «endungslose«  Passiv,  ^v  in  der 
jüngeren  Form  das  Passiv  des  Tempus  s^m-f, 
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LD.  III,  91A.  ^)^^ '^^^^^iCi^n  »wenn  sie  alle  Dlnffe  sagt,  so  werden 

sie  [ihr]  gethan«  (der  Scblufs  ir-tw-sw  ist  wohl  aus  ir-tw-w-n-s  verderbt).  Zu 
dem  Gegensatz  von  dd  »sagen«  und  iry  »thun«  ist  zu  vergleichen,  was  Usep- 
tesen  III.  auf  dem  Siegesdenkmal  von  Semneh  (LD.  II,  136A)  von  sieh  sagt:    Q 

1  'ffl^^  V  V  *^^^  ^^^  ^^  König,  der  sagt  und  thut«  (d.h.  »wenn  er 
etwas  sagt,  es  auch  thut«)  und  »was  mein  Herz  denkt,  das  geschieht  (auch) 
durch  meinen  Arm«.  Sethe. 

Die  »Totenmaske  Amenophis'  IV.«')  [Giseh  Nr.  753  aus  Teil  el  Amama, 
Saal  63,  Schrank  B]  l&fst  sich,  wjenn  man  zwei  analoge  Stücke,  die  sich  auch 
im  Gisehmuseum  [Nr. 746  und  752,  Herkunft  u.  s.  w.  wie  vor]  befinden,  damit 
vergleicht,  doch  etwas  anders  auffassen,  als  es  bisher  geschehen  ist.  Das  eine 
dieser  Stücke  [Nr. 746]  ist  ein  in  dem  Gröfsenverhiltnisse  der  »Totenmaske«  ge- 
haltenes Gesicht  Amenophis*  IV.  aus  krystallinischem  Kalkstein.  Der  König  war 
mit  dem  sogenannten  Kriegshelm  bekleidet,  von  dem  der  untere  Theil  über 
der  Stirn  sichtbar  wird.  Merkwürdigerweise  ist  aber  dieser  Helm  kurz  über 
seinem  unteren  Rande  glatt  horizontal  abgeschnitten ,  und  auch  hinten  zeigt  das 
Gesicht  eine  glatte  FlRche,  aus  der  nur  ungef&hr  in  Ohrhöhe  eine  schwalben- 
schwanzförniige ,  horizontal  verlaufende  Feder  nach  hinten  herausragt.  Beim 
ersten  Anblick  denkt  man,  es  wäre  das  Gesicht  einer  aus  verschiedenen  Stein- 
sorten vielfarbig  hergestellten  Statue.  Dagegen  spricht  aber,  dafs  ein  Theil  des 
Kriegshelms  und  nur  Theile  der  Ohren  an  unserem  Stück  mit  ausgearbeitet  sind. 
Es  ist  also  nur  die  von  Daressy  richtig  gefundene  Deutung  möglich,,  dafs  man 
dieses  Gesicht  in  den  Kopf  einer  vorhandenen  Kalksteinstatue  an  Stelle  eines 
anderen,  zerstörten  Gesichtes  einschob. 

Vielleicht  hatte  man  eine  zerstörte  Statue  wiederhergestellt*)  oder  es  ist 
möglich,  dafs  es  sich  um  die  Änderung  einer  Statue  Amenophis'  IV.  handelte, 
die  noch  nach  den  alten  Normen  der  ägyptischen  Sculptur*)  ausgeführt  war 
und  nun  umgearbeitet  werden  sollte  nach  den  freieren  Kunstformen,  die  gleich- 
zeitig mit  Einfuhrung  des  neuen  Sonnencultus  modern  wurden. 

Solcher  umgearbeiteter  Statuen  mufs  es  mehr*)  gegeben  haben,  denn  die 
beiden  anderen  oben  angeführten  Stücke  gehören  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auch  zu  solchen.  Das  Granitfragment  [Nr.  752]  ist  zwar  zu  gering,  um  eine 
sichere  Bestimmung  zuzulassen,  desto  klarer  ist  dies  aber  bei  dem  Gesicht  aus 
Mörtelgufs  [Nr. 753],  der  »Totenmaske«.     Es  stellt  den  König  mit  einer  glatten 


»)    Petrie,  Teil  el  Ainarna  §  90,  S.  40. 

')  Als  Analogon  könnten  die  wiederhergestellten  Grenzstelen  angeführt  werden  (Rec.  1893, 
XV  S.57  Z.25— 26). 

•)  Vergl.  Berl.  Mus.  Nr.  2072  [Ausf.Verz.  S.  101]  Relief  Amenophis'  IV.  noch  im  herkumm- 
lichen  Stil. 

*)    Vergl.  LD.  III,  94.  101  und  102. 
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Stimbinde  vor,  unter  welcher  an  der  Schläfe,  nur  in  UmrUslinien  angegeben, 
das  Haar  hervorsieht.  Es  kann  dies  Gesicht  nur  zu  einem  Kopfe  mit  Königs- 
haube  gehört  haben ^),  und  daher  hat  man  hier  davon  absehen  müssen,  es  mittels 
einer  Feder  in  den  Kopf  einzuschieben.  Die  seitlichen  Lappen  der  KOnigshaube 
hätten  dies  nicht  zugelassen.  Man  muiste  also  dieses  Gesicht  glatt  ansetzen,  und 
die  Ansatzflächen  sind  auch  heute  noch  nachzuweisen.  Die  hintere  verläuft  ver- 
tical,  die  obere,  von  der  noch  ein  Kantenstückchen  erhalten  ist,  geht  horizontal, 
und  die  untere  folgt  in  einer  Bogenlinie  dem  oberen  Rande  des  Halsbandes  oder 
Halsausschnitts.  Die  Totenmaske  ist  also  nichts  weiter  als  ein  Gesicht,  das  man 
einer  vorhandenen  Statue  einfügte.  Ein  Abguls  ist  es  allerdings ,  aber  nicht  über 
der  Leiche,  sondern  über  einem  aus  hartem  Stein  gefertigten  Porträt  des  Königs, 
das  man  so  auf  einfache  Weise  vervielfältigte.  Die  beiden  anderen  Exemplare  des 
Gesichts  Amenophis*  IV.  [Nr.  746  und  752]  gleichen  nämlich  dem  gegossenen 
vollständig;  sie  haben  dieselben  undetaillirten  Augen,  dieselben  Falten  vom 
Nasen-  zum  Mundwinkel,  dieselben  hervorstehenden  Backenknochen,  denselben 
spitzen  Mund  und  dasselbe  hängende  Kinn.  Nur  die  »beim  Abgielsen  ange- 
drückten« Ohren  scheinen  sie  nicht  zu  haben.  Aber  die  hat  der  AbguGs  auch 
nicht,  sie  sind  nur  so  beschädigt,  dass  sie  bei  ungenauer  Beobachtung  die  Vor- 
stellung erwecken  können,  sie  wären  angedrückt.  Ludwig  Borchardt. 

Die  Lesung  des  Titels  ,^^,  Q.  —  Für  die  Lesung  der  in  letzter  Zeit 
mehrfach  behandelten  identischen  Zeichen  ,^^  und  Q  hat  Crum*)  kürzlich  auf 
eine  unbeachtet  gebliebene  Möglichkeit  hingewiesen.  Indem  er  davon  ausging, 
dafs  der  Titel  auf  Grund  einiger  Varianten  die  Adjectivbildung  eines  weiblichen 
Wortes  auf  wt  sein  müsse,  glaubte  er  in  dem  Wort  sdftot  die  gesuchte  Gröfse 
gefunden  zu  haben. 

Das  ist  nun  —  abgesehen  von  einer  nur  unwesentlichen  Modiiicirung  — 
in  der  That  richtig.  Der  in  Frage  stehende  Titel  ist  uns  nämlich  bereits  längst 
in  phonetischer  Schreibung  bekannt  und  wird  uns  jetzt  erst  nach  Crum's  Funde 
verstandlich.  In  den  von  Lepsius  (Denkm.  II,  117)  und  Stern  (AZ.  1875,  Taf.  I) 
veröffentlichten  Felseninschriften  von  El  Kab  befindet  sich  sehr  häufig  eine  bis- 
lang nicht  gedeutete  Gruppe   iP^j   deren  volle  Schreibung  eine  von  Quibell 

im   letzten  Winter  ebendort  gefundene  Opfertafel   giebt. 
hergestellte  Pause  nicht  überflüssig  sein. 

Die  Opfertafel  gehört  dem  ^  f  ^iP|]l|^1  J^  P  "T""^!^^'^ 
Namens  c3Eii^Vj|^wi  äm^  an.  Dieser  Mann  ist  vermuthlich  mit  dem  Träger 
gleichen  Namens  identisch,  dessen  Inschrift  Stern  (Taf  I  r.)  in  El  Kab  aufge- 


')    Unter  dem  Kriegshelm  und  den  Kronen  sieht  das  Haar  nie  hervor. 

•)    ÄZ.1894,  S.  65.  —  Für  die  Deutung  der  Hieroglyphe  siehe  Borchardt,  ÄZ.1897  S.106. 

*)    Ich  habe  die  sämmtlichen  Titel  vereinigt. 

20* 
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nommen  hat'),  woselbst  der  ^l£ffi^'^l^  erzählt  ^1J  *  P"^^^^^ 
>n,g^  ^  ,  also  die  wesentlichen  Titel  des  Besitzers  der  Opfertafel  angiebt. 
Für  uns  ist  aber  vor  Allem  wichtig,  dafs  wir  in  dfiwtt*)  die  volle  Schreibung 
des  Titels  iy^  erhalten ,  welche  gleichzeitig  den  von  der  Gruppe  *u ,  U  ge- 
stellten Bedingungen  entspricht.  Denn  äfiwtt  ist  eine  A^jectivbildung  von  d^iwt^ 
und  es  fragt  sich  nur  noch,  wie  sich  dieses  Wort  zu  dem  von  Crum  ermittelten 
ddfißt  verhält.  Dafs  beide  Worte  identisch  sind,  liegt  auf  der  Hand  und  geht 
ja  auch  daraus  hervor,  dafs  das  von  Crum  idfu)t  gelesene  Wort  für  »Schatz« 
sich  einmal  1  f«^  (LD.  H,  56a)  geschrieben  findet*).  Welche  Lesung  aber  die 
richtige  ist,  Sdffjot  oder  d^Swt^  ist  ohne  das  Koptische,  welches  uns  hier  im 
Stich  läfst,  nicht  zu  entscheiden.  Haben  wir  aber  überhaupt  in  solchen  Fällen 
immer  ein  Recht,  die  eine  Form  unter  Annahme  einer  orthographischen  Um- 
stellung^) auszuschliefsen  ?  Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dafs  im  Koptischen') 
zwei  Formen  eines  Wortes  mit  veränderter  Gonsonantenstellung  gelegentlich  n^)en 
einander  erscheinen,  so  werden  wir  auch  der  älteren  Sprache  die  MögUchkeU  zu- 
billigen müssen,  dafs  för  oU,  6  die  Lesungen  dii^t  und  Wvot  (bez.  d^iu)tt :  idffjott) 
neben  einander  bestanden  hfben"). 

Zum  Schluls  möchte  ich  noch  erwähnen,  dafs  sich  der  phonetisch  ausge- 
schriebene Titel  auch  auf  einem  Siegelcy linder  der  »Frühzeit«  (Dynastie  1 — 3) 
findet.  Dort  ist  der  Titel  P^l  °^  ^f^t^  ^  w6(0  »Schatzmeister  aller  Dinge« 
zu  lesen.  Unter  den  {fit  mögen  hier  wie  so  häufig  »Opfergaben«  im  weitesten 
Sinne  zu  verstehen  sein.  W.  Spiegelberg. 

n     Q         Westcar  IX.  2  im  Koptischen.  —  Im  Laufe  meiner  Arbeit  am 

Katalog  der  im  Britischen  Museum   aufbewahrten  koptischen  Hss.  wurde  ich 
vor  Kurzem  auf  ein  meines  Wissens  sonst  noch  nicht  belegtes  Wort  aufmerksam. 

')  Es  ist  also  wohl  statt  des  Schilf  blatts ,  welches  ja  sonst  überall  die  archaische  Form  hat, 
I  zu  lesen.  Dieses  Determinativ  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung  des  Wortes  •Fremder,  Barbar« 
(s.  Muller,  Asien  S.198  A.l). 

*)    Das  Silbenzeichen  Ä  wird  im  a.  R.  häufig  ohne  folgendes  ^^.   geschrieben  (cf.  Wnia  475 

h  ,  xoi;  ib.l85   Ä  u.  s.  w.). 

*)  Alle  Beispiele  mit  der  leicht  erklärlichen  Ausnalime  eines  Citates  des  n.  R.  (Bonomi,  Sar- 
coph.  VIII)  zeigen  ein    I . 

*)    Cf.  Muller,  ÄZ.1893  S.  27  ff. 

*)  Stern,  Kopt  Gramm.  §  61;  Steindorff,  Kopt  Gramm.  §  31.  Dieses  Schwanken  findet 
auch  in  demselben  Dialekt  statt:  uym  und  coirr.  Auf  dieser  Erscheinung  beruht  es  aitch,  dals  die 
Griechen  den  Namen  imn-ftip  in  zwei  Transscriptionen,  AfAtvuxpt^  und  AmiivuS^c,  überliefert  haben. 
Bei  der  ersteren  Form  hat  dann  auch  der  häufige  Name  hm-m  ipi  mitgewirkt  (s.  auch  Maspero, 
ÄZ.1882  S.128). 

*)  Ob  und  in  wie  weit  hier  dialektale  Verschiedenheiten  in  Frage  kommen  mögen,  will  idi 
hier  nicht  entscheiden.  Nur  so  viel  will  ich  bemerken,  dafs  sich  in  El  Kab  diiwtt  durchgehends 
findet,  während  in  Memphis  idhoü  überwiegt  (Ausnahme  nur  LD.  II,  56 ff). 
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Am  Anfang  eines  dem  Cod.  sahid.  Zoeoa  no.  CCXCI  angehörenden  Blatts  —  wie 
sich  u.  A.  aus  den  ebenfalls  hier  wiederkehrenden  Überschriften  ergiebt  — 
liest  man  Folgendes:  /////MWvp]po  tiMimye.  cyyf^c  on  Mtienio  cyyf^e  MtiMcyy^Xoc 

(|Lw%Xo^) Mit  der  Frage,  ob  es  auf  eine  befriedigende  hieroglyphische  Vorlage 

för  enu>  (was  bei  Brugsch,  Wb.  nicht  vorhanden  zu  sein  schien)  gäbe,  theilte 

ich   Prof.  Erman  obige  Zeilen   mit.     Ihm    kam   das   räthselhafte  0     Q  des 

lO        I     I     I 

Westcar  sofort  in's  Gedächtnifs,  und  er  meinte,  dalä  diese  Gleichsetzung  jenen 
dimkelen  Text  einen  guten  Schritt  der  Auflösung  näher  bringen  könnte.  Das 
Wort  möchte  Erman  mit  »Schlüssel«  übersetzen.  Leider  hatte  ich  es  aber  ver- 
säumt, ihm  auch  die  weitere  Fortsetzung  des  Textes  zu  geben:  epcnpo  u^ip 
MitALucyy^Xoc  eygoon  ^lOLuiuid^g^  otetmcYatio^c  ncd^ne^cpH'Y'  •  •  •  •  o^  i^d^pTC 
Tc^pid^  (%ptioL)  eTd^2!^ogoo9T  gMiiMd^  €TMM^y ;  des  Weiteren  ist  von  den  Schlüsseln 
die  Rede  (ogofgr),  welche  Petrus  vom  Herrn  erhielt.  Hier  steht  also  för  »Schlüssel« 
das  gewöhnliche  Wort,  cnco  kann  also  nicht  »Schlüssel«  bedeuten.  Wenn  nun 
meine  obige  Ergänzung  »Himmelreich«  anzunehmen  und  nicht  vielleicht  einfach 
'^>Himmelsthür«  zu  lesen  ist,  so  mufs  man  vielleicht  eine  beabsichtigte  Gleichung 
zwischen  cnio  und  po  erkennen  und  für  enu>  würde  eine  ähnliche  Bedeutung  wie 
für  po  anzunehmen  sein. 

Schliefslich  bemerke  ich,  dafs  die  koptische  Bibel,  soweit  mir  gedruckt 
oder  handschriftlich  zugänglich ,  unser  neues  Wort  in  Zusammenhang  mit  fJLo%Kog 
an  keiner  Stelle  zu  gebrauchen  scheint.  W.  E.  Crum. 

Eine  altägyptische  Schreibersitte.  — Auf  dem  Wassemapf  für  einen 
Schreiber^)  steht  folgende  Aufschrift:  Thothj  Herr  der  Götterworte^.  Jeder  SchreibeTj 

der  mit  diesem  Wassemapf  schreibt,  der  soll  das  Trarikopfer  aus  ihm  ausgiefsen 

und  dabei  sprechen :  Der  König  giebt  ein  Opfer :  Tausend  Brote  und  Krüge  Bier  für 
den  Äy  des  Fürsten  ....  Pa-ser.  Es  ist  nicht  recht  wahrscheinlich,  dafs  Pa-ser, 
der  Stifler  des  Napfes ,  mit  diesem  Trankopfer  aus  dem  Schreibnapf  etwas  Neues, 
sonst  nicht  Übliches  hat  fordern  wollen.  Vielmehr  wird  er  die  künftigen  Be- 
nutzer nur  haben  ermahnen  wollen,  eine  kleine  Fürbitte  für  ihn  selbst  anzu- 
hängen, wenn  sie  nach  einer  alten  frommen  Schreibersitte,  an  die  er  sie  er- 
innert, vor  Beginn  ihrer  Arbeit  aus  ihrem  Wassernapf  ein  kleines  Trankopfer 
für  den  Gott  der  Weisheit  ausgiefsen.  Dafs  diese  Erklärung  richtig  ist  und 
wirklich  allgemein  diese  hübsche  Sitte  bestand^),  beweist  die  Aufschrift  auf  den 
Büchern,    die   der  Halbgott  Imhotep   in    den  Figuren  der  Spätzeit*)   zu  halten 


*)    Im  Louvre,  vergl.  Pierret,  Rec.  d'inscr.  I  p.  99. 

*)    Der  Zusammenhang  dieser  Worte  mit  dem  Rest  der  Inschrift  ist  unklar. 

*)  Sie  erinnert  an  die  griechische  Sitte  des  (nrluitw,  d.  h.  bevor  man  trinkt,  aus  der  Schale 
etwas  für  die  Gotter  auf  die  Erde  zu  giefsen. 

^)  Häufig,  z.B.  Berlin  2517.  Doch  meist  mit  kleinen  Fehlern;  richtig  z.B.  auf  einer  grofsen 
Imhotep  -  Figur  des  Louvre  (Abklatsch  der  LEPSius'schen  Sammlung). 


148  Erschienene  Schriften.  [XXXVI.  Band. 

pflegt:  Bas  Wasser  aits  dem  Wassemapfe  Jedes  Schreibers  für  deinen  kij  o  Imhotep. 
Die  Formel  n  A:/-A:,  die  sich  aus  dieser  Inschrift  zu  ergeben  scheint,  ist  gemiu 
dieselbe,   mit  der  ein  Diener  dem  Herrn  beim  Mahle  die  Speisen  darreichte'). 

Heinrich  Schäfer. 
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UiiNHiCH  ScBÄFRii:  Bericht  nber  d.  Ausgrabungen  b.  Abusir.     [XXXVII.  Bind.  1899.] 


Ahb.l. 

I  Kfinig  Ra-eo-nser  bei  Abuair  erbaute  Rä-Heiligthum  Stpte-lh-rC*). 


Vorläufiger  Bericht  über  die  Ausgrabungen  bei  Abusir 
im  Winter  1898/99. 

Von  Heinrich  Schäfer. 


Hierzu  Tafel  I  und  U. 
Lne  Güte  unseres  Fachgenossen  Dr.  v.  BissiNe  hat  es  dem  Berliner  Museum  er> 
möglicht,  eine  auf  mehrere  Jahre  berechnete  Ausgrabung  bei  der  nördlichsten 
sogenannten  Pyramide  von  Abusir  zu  beginnen.  Da  im  verflossenen  Winter 
nur  etwa  ein  Drittel  der  dort  zu  leistenden  Arbeit  gethan  ist,  so  wird  eine 
endgültige  Veröffentlichung  noch  Jahre  auf  sich  warten  lassen.  Darum  soll 
dieser  Bericht  vorläufig  wenigstens  in  groisen  Zügen  ein  Bild  von  dem,  was 
bis  jetzt  erreicht  ist,  geben. 


')    In  dieser  Püuiskizze  sind  die 

Xdtwbt.tifTP*-8pr^  XXXVILBud.    IBt«. 


9  jetzt  freigdegten  Theile  des  GeUndes  schniGrt. 


2  Heinrich  Schafer:  Bericht  über  d.  Ausgrabungen  b.  Abusir.       [XXXVII.  Band. 

Im  Frühjahr  1898  wurde  durch  das  Vermächtniüs  des  verstorbenen  Dr. 
0.  H.  Deibel  eine  Reihe  von  Reliefs  des  a.  R.,  darunter  ein  Portrait  des  Königs 
Ra-en-user,  erworben'),  die  angeblich  aus  einem  Grabe  bei  Abusir  stammen 
sollten.  Nach  der  Art  der  Darstellungen  aber,  die  an  gewisse  Reliefs  in  Bu- 
bastis^)  und  Soleb')  erinnerten,  konnten  diese  Reliefs  unmöglich  aus  Gräbern 
kommen,  sondern  mulsten  vielmehr  einem  Tempel  angehört  haben.  Die  Ver- 
muthung,  dafs  die  Reliefs  dem  von  Lepsiüs  als  Pyramide  XV*),  von  Perking  als 
Pyramide  Nr.  12^)  bezeichneten  Gebäude  entstammten,  bestätigte  sich,  als  es 
Hrn.  Dr.  Reinhardt,  dem  unermüdlichen  Förderer  unserer  Museen,  gelang,  den 
Herkunftsort  jener  Reliefs  zu  erkunden.  Schon  Eduard  Meyer*)  hatte  dieses 
Bauwerk  als  eines  der  Heiligthümer  des  Re  angesprochen ,  eine  Vermuthung, 
die  durch  Sethe  fast  zur  Gewifsheit  erhoben  worden  war,  indem  er  ein  von 
Perring  gefundenes  Inschriftenbruchstück  in  glücklichster  Weise  als  die  Weih- 
inschrift des  Heiligthums  ^jjjr  v'^'»  ^^  ^^™  Ra-en-user  gehörte,  ergänzte^).    Da 

sich  also  die  Hoffnung  bot,  nun  endlich  die  Anlage  und  Ausschmückung  eines 
jener  merkwürdigen  Gebäude  kennen  zu  lernen,  wurde  eine  Freilegung  des 
Bauwerks  ins  Auge  gefafst,  nachdem  noch  vorher  von  den  HH.  Prof.  Dörpfeld 
und  Dr.  Borchardt  durch  eine  nochmalige  Untersuchung  des  Ortes  festgestellt 
war,  dafs  eine  Grabung  wohl  Aussicht  auf  Erfolg  habe.  Doch  waren  sämmt- 
liche  Betheiligte  sich  darüber  klar,  dafs  bei  dem  Unternehmen  auf  glänzende 
Museumsstücke  nicht  zu  rechnen  sei,  die  Ergebnisse  vielmehr  vorwiegend  rein 
wissenschaftlicher  Art  sein  würden. 

Das  Gebäude  liegt  etwa  1200  m  nordöstlich  von  der  nördlichsten  der  drei 
grofsen  Pyramiden  von  Abusir  in  der  Mündung  eines  flachen  Wüstenthals,  dicht 
am  Rande  des  Fruchtlandes. 

Ein  niedriger  natürlicher  Hügel  ist  mit  Hülfe  mächtiger  geböschter  Futter- 
mauern zur  Baufläehe  umgestaltet  worden.  Dabei  wurden  ältere  Ziegelgebäude, 
etwa  Mastabas,  die  sich  dort  vorfanden,  eingeebnet.  Reste  von  Ziegelmauem 
haben  sich  an  mehreren  Stellen  unter  dem  Pflaster  des  Hofes  gefunden. 

Auf  dieser  künstlichen  Plattform  wurde  das  Heiligthum  in  Form  eines 
offenen,  rings  von  bedeckten  Räumen  umgebenen  Hofes  errichtet,  in  dessen 
hinterer  Hälfte  sich  der  wichtigste  Theil  des  Ganzen,  der  Sonnenobelisk,  erhob. 
Hof  und  Obelisk  sind  nach  den  Haupthimmelsrichtungen  orientirt,  so  dais  die 
Front  des  Obelisken  und  das  vorspringende  Thorgebäude  des  Hofes  nach  Osten 
gerichtet  sind.     Das  Gebäude  bildet  ein  Rechteck  von  rund  75x100  m. 


»)  Siehe  Ausf.  Verz.1899,  S.  42,  sowie  Taf.  I. 

')  Siehe  Naville,  The  festival  Hall  u.  s.  w. 

")  Siehe  LD.  111,  83  ff.  »)    Perring -Vyse  III,  10  ff. 

*)  LD.  1  32,  Textl  S.r29.  •)    Gesch.  Ägypt  S.71,  Anm.  2. 

^)  Wie    unten    erwähnt,    ist  dieser  Block   wieder  aufgefunden  worden.     Es  scheint  nicht 

]AWW\  f\'l   LS  A/VWNA 

sondern    I  ^  dazustehen,  was  ja  auch  besser  zu  einem  Obelisken  p&Tst. 
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An  der  Süd-  und  Ostseite  bestehen  die  Räume,  die  den  Hof  einschlielsen, 
aus  einem  einfachen,  flach  gedeckten  Umgange  von  etwa  2  m  lichter  Breite. 
Die  bedeckten  Räume  der  Nordseite  sind  bedeutend  breiter,  da  hier  hinter 
einem  schmalen  Gange  von  rund  1,50  m  Breite  die  Schatzkammern  des  Tempels 
in  langer  Reihe  neben  einander  liegen.  Es  sind  schlichte  Kammern  von  etwa 
2  X  5  m,  deren  Längsachsen  von  N.  nach  S.  gerichtet  sind  und  deren  Thüren 
an  den  südlichen  Schmalseiten  nach  dem  Gange  hinausgehen.  Nur  die  erste 
Kammer  nach  Osten  zu  erstreckt  sich  von  0.  nach  W.  und  ihre  Thür  liegt  in 
der  Längsseite.  Das  kommt  daher,  dafs  hier  zwischen  diese  Kammer  und 
den  Gang  eine  Treppe  eingeschaltet  ist,  die  wohl  auf  das  Dach  der  den  Hof 
umgebenden  Räume  ging.  Schatzkammern  wie  Treppe  waren  sämmtlich  nur 
von  dem  schmalen  Gang  sms  zugänglich,  und,  da  dieser  keine  Thür  nach  dem 
Hof  hinaus  gehabt  zu  haben  scheint,  so  waren  alle  diese  Räume  an  einer  ein- 
zigen Thür  zu  bewachen,  da  wo  der  schmale  Gang  auf  den  östlichen  Umgang 
stöfst.  Dieser  östliche  Umgang  selbst  ist  am  Nordende  durch  eine  Thür  ab- 
geschlossen, die  durch  einen  kleinen  Vorraum,  etwa  ein  Pförtnerzimmer,  ins 
Freie  führt.  Ebenso  wie  der  nördliche  schmale  Gang  vor  den  Schatzkammern 
ist  auch  der  südliche  Umgang  von  dem  östlichen  durch  eine  Einziehung  abge- 
schlossen. Wie  die  architektonische  Verbindung  des  östlichen  Umgangs  mit  dem 
Thorgebäude  gestaltet  war,  lälst  sich  noch  nicht  sagen.  Es  sind  in  dieser 
Gegend  mehrere  Theile  von  sogenannten  falschen  Gewölben  gefunden  worden, 
sowie  Stücke  von  BündelsSulen  oder  Pfeilern,  ähnlich  den  von  Borchardt, 
Pflanzensäule  S.  50,  abgebildeten.  Doch  haben  sich  Standspuren  von  Säulen 
auf  dem  Thorpflaster  nicht  nachweisen  lassen.  Der  Beleuchtung  der  Räume 
dienten  kleine  Fenster  in  der  auch  sonst  bekannten  Schlitzform.  Wenigstens  hat 
sich  die  Hälfte  der  Einfassung  eines  solchen  in  der  Gegend  der  Schatzräume 
gefunden. 

Die  Hauptmauern  sind  in  ihrem  Kern  aus  grofsen  Blöcken  des  gelben  Kalk- 
steins gebaut,  wie  er  in  der  Nähe  überall  ansteht.  Die  Fugen  sind  durch  kleine 
Steine  ausgezwickt  und  mit  Nilschlamm  verschmiert.  Viel  schlechter  ist  schon  das 
Werk  der  Mauer  nach  dem  Hofe  zu ,  und  einige  Zwischenmauern  in  den  Schatz- 
kammern bestehen  überhaupt  nur  aus  aneinandergesetzten  Bekleidungsplatten. 
Genügend  fundamentirt  ist  nur  die  Aufsenmauer  und  zwar  durch  eine  breitere 
Lage  gelber  Blöcke  auf  einer  Schicht  von  Ziegelbrocken,  die  mit  Thonscherben*) 
gemischt  sind.  Der  Boden  des  ganzen  Gebäudes  ist  mit  einer  Schicht  flacher 
gelber  Kalksteine  belegt.  Über  dieser  liegt  das  eigentliche  Pflaster  aus  gutem 
weifsem  Kalkstein,  das  bis  an  die  Kemmauern  heranreicht,  wo  sein  Niveau 
durch  wagerechte  rothe  Linien  bezeichnet  ist.  Auf  dieses  Pflaster  nun  ist  die 
Wandbekleidung  aus  grofsen,  bis  50  cm  dicken  Platten  des  feinsten  weifsen 
Kalksteins  aufgesetzt.     Rothe  Fluchtlinien  in  den  Ecken  der  Kemmauern  sowie 


')    Beides  wohl  aus  den  erwähnten  älteren  Ziegelbauten. 
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auf  dem  Platteni>flaster  geben  den  Lauf  der  Bekleidung  genau  an.  Bei  der  Ver- 
wüstung, die  in  dem  ganzen  Gebäude  herrscht,  sind  uns  diese  rothen  Linien  von 
unschätzbarem  Werth'). 

Da  gerade  die  Bekleidungsblöcke  als  das  Werthvollste  zuerst  herausgerissen 
und  zerschlagen  sind,  wir  also  nur  lauter  Bruchstücke  vor  uns  habend,  lälst 
sich  über  die  Ausschmückung  der  Innenräume  bis  jetzt  nur  ganz  Allgemeines 
sagen.  Im  südlichen  und  östlichen  Umgang  fanden  sich  zahlreiche  Blöcke  und 
Bruchstücke  mit  Darstellungen  aus  einem  Feste ,  genau  entsprechend  den  Berliner 
Stücken.  Nach  den  oben  erwähnten  ähnlichen  Reliefs  aus  Bubastis  und  Soleb 
haben  wir  hier  eine  Darstellung  des  sd-Yestes  vor  ujis,  zu  dessen  Feier  also 
der  Bau  errichtet  sein  wird*).  Ordnen  werden  sich  die  vielen  einzelnen  Stücke 
erst  später  lassen.  Die  Darstellungen  begannen  über  einem  schwarzen  gemalten 
Sockel  und  den  bekannten  schwang  und  rothen  Streifen  erst  in  1,75  m  Höhe, 
waren  natürlich  bunt  ausgemalt  und  oben  durch  ein  groises  Fransenomament 
abgeschlossen.  Die  Decke  war  mit  gelben  Sternen  auf  blauem  Grunde  verziert 
In  der  Thorgegend  fanden  sich  aufser  den  erwähnten  Säulenresten  Stücke  mäch- 
tiger Rundstäbe  und  Hohlkehlen.  Im  Thor  selbst  scheinen  die  Reliefs  auf  einem 
Sockel  von  Granit  geruht  zu  haben.  Hier  war  wohl  der  König  in  Riesengröise 
vor  dem  Gotte  dargestellt.  Wenigstens  haben  sich  Blöcke  mit  Theilen  der 
Königsfigur  sowie  mit  Worten  aus  den  Reden  eines  Gottes  gefunden.  Hervor- 
gehoben sei  ein  Block  von  vorzüglicher  Arbeit,  auf  dem  der  Fönig  von  einem 
Gotte  mit  ganz  ungewöhnlichem  runden  Vollbart  umarmt  wird .  femer  ein  an- 
derer Block  mit  dem  Hinterteil  eines  grofsen  Ochsen*). 

Die  Schatzräume  an  der  Nordseite  sind  innen  ganz  un verziert,  dagegen 
sind  ihre  sandsteinenen  Thürpfosten  aulsen  mit  den  Namen  des  Königs  ge- 
schmückt. Auf  den  Wänden  des  Ganges  waren  niedrige  Tische  der  bekannten 
Art  dargestellt,  auf  denen  goldene  und  silberne  Schmucksachen  lagen.  Auch 
fanden  sich  hier  mehrere  Blöcke  mit  den  schön  ausgeführten  Namen  des  Königs, 
sowie  Darstellungen  von  Göttern,  unter  Anderem  eines  sperberköpfigen  Gottes 
mit  Sonnenscheibe ^).     Übrigens   sind  einige  der  Reliefs  unvollendet  geblieben. 

Von  dem  Mittelbau  der  ganzen  Anlage,  der  im  Hintergrund  des  Hofes 
liegt  und  liach   den   Determinativen   des  mehrmals   auf  unseren  Bruchstücken 

vorkommenden  Gebäudenamens  ^spw-tb-R^  die  Form  jl    gehabt  haben  muis,  ist 

nur  die  Nordhälfte  der  Ostfront  von  uns  zur  Gewinnung  der  Basislänge  firei- 
gelegt  worden.    Was  jetzt  noch   steht,   ist  wahrscheinlich  nicht  viel  mehr  als 

^)  In  der  Planskizze  sind  auch  die  nur  durch  solche  rothen  Linien  nachgewiesenen  Mauern 
voll  ausgezeichnet. 

')  Bei  jedem  Bruchstück  ist  natürlich  die  Fundstelle  in  der  Liste  der  Funde  genau  ver- 
zeichnet. 

')  Also  auch  in  ihrer  Beziehung  zum  «<i- Feste  sind  diese  Sonnenobelisken  die  Vorl&ufer 
der  späteren  Monolithen. 

*)    Hat  man  dabei  an  den  Mnevis,  das  heilige  Thier  des  Atum,  zu  denken? 

*)    Man  denkt  an  Re-Atum. 


D  Föt  geiHgöi.     1;8. 


rtnll  du  KSnigt  lU-ni-aw.    1;I0. 

hnm  des  Re  bet  Äbosir. 
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der  mastabaälinliclie  Unterbau.  Der  Kern  des  Baues  besteht  wieder  aus  grofsen 
Blöcken  des  gelben  Kalksteins,  nur  die  Nordostecke  ist  aus  aufTallend  kleinen 
Steinen  nachlässig  gebaut.  Die  Mitte  der  Ostfront  ist  durch  einen  senkrechten 
rothen  Strich  markirt.  Das  Fundament  bilden  drei  Schichten  sorgfältig  ge- 
legter mRchtiger  Kalksteinblöcke ,  an  denen  sich  wieder  die  Niveaulinie  für 
das  Pflaster  des  Hofes  findet  Von  der  Bekleidung  ist  die  unterste  Lage,  die  aus 
grofsen  Granitblöcken  besteht,  noch  wohl  erhalten.  Sie  hat  eine  Böschung  von 
14°  und  eine  Basislänge  von  rund  3fi  m.  Auf  diese  Granitschicht  setzt  sich  in 
derseUien  Böschung  feiner  Kalkstein  auf,  von  dem  indessen  nur  ein  Block  noch 
in  seiner  Lage  gefunden  worden  ist.  Von  den  im  Schutt  gefundenen  Beklei- 
dungsbruchstücken ist  ein  Kalksteinstück  erwähnenswcrth,  das  an  der  gebOsch- 
ten  und  der  wagerechten  Fläche  die  gelbe  Luflpatina  zeigt,  also  nur  von  der 
oberen  Kante  des  Mastababaues  stammen  kann.  Der  Fufs  dieses  Unterbaues 
scheint  von  einer  kleinen  Stufe  eingefafst  gewesen  zu  sein. 


Abö.2. 

Der  grolae  Alabuleraltar  im  Hofe  v 


Vor   der  Mitte   des  Obelisken  liegt  im  Hofe  das  Prachtstflck  der  Anlage, 
der  groise  Altar  aus  Alabaster').     Er  besteht  aus  fönf  gewaltigen  Alabaster- 

')   Siehe  Abb.  2. 
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blocken:  vier,  mit  den  Spitzen  nach  aufsen,  zu  einem  Rechteck  in  einander  ge- 
schobene ed^  Opfertafeln  umschliefsen  einen  fünften  trommeiförmigen  Block, 
der  den  runden  Brotteller  vorstellt.  Bei  seiner  Gröfse  —  er  mifst  von  Spitze 
zu  Spitze  5,50x6  m  und  ist  etwa  1,20  m  hoch  — ,  bei  seiner  ungewöhnlichen 
Form  und  seiner  prächtigen  Erhaltung  hat  der  Altar  wohl  kaum  seinesgleichen. 
Die  Beschaffenheit  des  auf  ihm  lagernden  Schuttes  zeigte,  dafs  er  schon  einmal 
freigelegt  und  dann  absichtlich  wieder  verschüttet  worden  war.  Erst  nach- 
träglich sind  wir  darauf  aufmerksam  geworden ,  dafs  de  Morgan  bei  der  Her- 
stellung seines  Planes,  Carte  de  la  necropole  memphite,  Taf.  11  oben  rechts, 
irgend  eine  Notiz  von  diesem  Altar  gehabt  haben  mufs,  denn  die  auf  diesem  Plan 
eingezeichnete  seltsame  Figur  kann,  trotzdem  sie  an  falscher  Stelle  steht  und  in 
falschem  Mafsstab  gehalten  ist,  doch  nur  eine  Entstellung  unseres  Altares  sein^). 
Ich  weifs  nicht,  woher  ihm  diese  Skizze  zugegangen  ist.  In  die  wissenschaftliche 
Welt  ist,  soviel  ich  weifs,  keine  nähere  Nachricht  darüber  gedrungen.  Auch  dem 
Gedächtnifs  der  Leute  war  jede  genauere  Erinnerung  entschwunden.  Nur  di«* 
Leute  aus  Abusir  hatten  eine  dunkele  Ahnung  von  einer  groüsen  Alabaster-Öda, 
durch  deren  Entdeckung  sie  sich  ein  versprochenes  gröfseres  Bachschisch  ver- 
dienen wollten.     Doch  suchten  sie  an  einer  ganz  anderen  Stelle. 

Wie  die  Gestalt  des  Pflasters  um  den  Altar  zeigt,  war  er  rings  von 
einer  Mauer  eingeschlossen,  stand  also  wohl  in  einem  kleinen  Tempelchen. 
Doch  läfst  sich  über  dessen  Form  bis  jetzt  noch  nichts  sagen.  Vor  der  Ost- 
spitze des  Altars  steht  ein  treppenähnlicher  Granitblock  in  situ ,  mit  Vertiefungen 
auf  seiner  Oberfläche,  die  etwa  zum  Einschieben  eines  Metallstücks  gedient 
haben  könnten^).  In  dem  hier  zu  vermuthenden  Gebäude  sind  wohl  auch  die 
grofsen  granitenen  Thüreinfassungen  mit  Angellöchern  und  grün  auagef&llteu 
Inschriften  unterzubringen,  die  sich  hier  gefunden  haben.  Auch  das  eingangs 
erwähnte ,  von  Perring  abgebildete  Stück  mit  der  Weihinschrift  ist  daruntert 
In  der  Altargegend  lagen  auch  viele  kleinere  Alabasterstücke  mit  fein  augge- 
fiihrten  Schriftzeichen,  die  etwa  aus  Opferlisten  stammen  könnten. 

Die  bis  jetzt  allein  freigelegte  Nordhälfte  des  Hofes  trug  kein  weiteres 
Gebäude,  sondern  war  von  einer  eigenthümlichen  Anlage  eingenommen.  Das 
ganze  Hofpflaster  ist  hier  von  Westen  nach  Osten  von  flachen,  etwa  20  cm 
breiten  Rillen  durchzogen,  die  sich  nach  Osten  hin  allmählich  vertiefen.  Dieses 
Rillenpflaster  liegt  höher  als  das  Pflaster  des  übrigen  Hofes.  Man  hat  sich 
wohl  diese  Fläche  als  den  Schlachthof  des  Tempels  zu  denken.  Wohin  die 
Rillen  mündeten,  ist  noch  unklar,  da  der  entscheidende  Theil  des  Pflasters  fehlt. 

Zweifelhaft  ist  es  also  auch,  ob  sie  mit  den  9  (wohl  früher  10)  grofsen 
Alabasterbecken   einen  Zusammenhang  gehabt  haben,   die   an   der  Ostseite   des 

^)  Ich  kann  dabei  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dafs  wenigstens  ftlr  unser  Re- 
Heiligthum  und  seine  nähere  Umgebung  de  Moroan's  Plan  nur  eine  Verballhornung  der  ge- 
wissenhaften LEPSius-ERBKABi'schen  Aufnahme  ist. 

')    Siehe  Abb.  2. 
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Hofes,  etwa  2,50  m  vou  der  Mauer,  in  einer  Reihe  neben  einander  stehen'}.  Es 
sind  runde  Becken,  die  aus  quadratischen  Alabasterblöcken  ausgearbeitet  sind. 
Der  erhabene  Rand  des  eigentlichen  Beckens  ist  von  einer  Menge  kleiner  Näpf- 
chen eingefafst.  Das  runde  Einüufüloch  befindet  sich  auf  der  Ostseite.  An 
dem   siebenten  von   Süden   aus  -steht  in  halbcursiven  Zeichen  eingemeifselt  die 

[nschrift  /]   '^  1    '^   »die  wfb-t  des  ....  hauses  des  Königs«,  die  doch 

wohl  eine  Hinweisung  auf  die  Bestimmung  der  Becken  enthält.  Das  achte 
Becken  von  Süden  aus  ist  sclion  früher  herausgerissen  und  zerstört.  Die 
Becken  werden  schon  von  Villiehs  Stuart  in  seinem  -Egypt  afler  the  war« 
1883  erw&bnt.  In  de  Mosgan's  Plan  sind  nur  sieben  eingetragen,  und  so  viel 
fanden  auch  wir  bei  unserer  Ankunft  sichtbar  vor.  Die  beiden  anderen  waren 
wieder  verschüttet*). 


Abb.  3. 

Die  AUbasterbeckeii  niid  der  östliche  Umgang  mit  dem  Hauptthor 

Von  der  Gegend  der  Treppe  aus  gesehen. 


»)    Siehe  Abb.  3. 

*)  Aus  ViLLiER  Stuast's  verworrenem  Bericht  nber  seiue  -Ausgrabung-  ist  nichts  Brauchbares 
7.U  «ntnehinen.  Stark  würe  es,  wenn  [nie  den  füllenden  Worten  wirklich  der  grorse  Altar  erwihnt 
würde:  -At  a  depth  of  16  feet  below  the  surface  and  at  a.  distance  of  nbout  50  yards  behind  the 
buins,  and  close  to  the  Pyramid,  we  caine  upon  the  wolls  of  the  teinple  I  espected  to  find. 
They  also  were  of  alabaster,  in  enornious  blocks  and  quite  uninjiired.  1  laid  bare  the  floor, 
which  1  found  to  be  of  liinestone-. 
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Das  ganze  Heiligthum  bietet  sich  heute  iii  einer  wOsten  Zerstörung  dar. 
Die  Bekleidung  ist  fast  überall  herausgerissen  und  weggeschleppt  oder  in  kleine 
Stücke  zerschlagen;  das  Plattenpflaster  ist  an  den  meisten  Stellen  aushoben 
oder  ganz  entfernt. 

Wir  dürfen  aber  nicht  alle  Zerstörungen  den  modernen  Bewohnern  der 
Gegend  zuschieben.  In  den  Schatzkammerräumen  hat  sich  die  Ecke  eines  Grab- 
steines aus  der  Zeit  zwischen  altem  und  mittlerem  Reich  gefunden,  sowie 
mehrere  Reste  von  Begräbnissen  aus  dem  Anfange  des  neuen  Reichs.  Auisen 
an  der  nördlichen  Futtermauer  fand  sich  eine  halb  zerfallene  römische  Mumie, 
und  im  Innern  des  Hofes  waren  überall  Ziegelhäuser  an  die  Wände  gebaut, 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  die  Bekleidung  noch  an  ihrer  Stelle  stand.  Selbst 
auf  dem  Schutt  der  Obeliskenbekleidung  sind  solche  Ziegelhäuser  gebaut,  die 
zum  Theil  sicher  erst  aus  früh  arabischer  Zeit  stammen.  Zu  all  diesen  späteren 
Einbauten  sind  mit  Vorliebe  die  Platten  des  Pflasters  verwendet  worden. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  erklärlich,  wenn  noch  sehr  viele  Fragen 
ungelöst  geblieben  sind.  Die  kommenden  Jahre  werden  zeigen,  wie  weit  eine 
Lösung  überhaupt  möglich  ist.  Es  bleibt  uns  noch  die  Reinigung  der  süd- 
lichen Hofhälfte  und  der  ganzen  Umgebung  des  Obelisken.  Aber  selbst  dann 
ist  noch  nicht  Alles  geleistet,  was  hier  zu  thun  ist.  Denn  das  HeÜigUram 
nimmt  nicht  den  ganzen  Raum  der  künstlichen  Plattform  ein.  Zwischen  seinen 
Aulsenmauern  und  den  Futtermauern  des  Plateaus  bleibt  noch  ein  breiter  Banm, 
der  im  Norden  und  im  Osten  mit  wohl  alten  Ziegelgebäuden  bedeckt  ist.  Femer 
liegt  unten  im  Thal,  in  einer  Entfernung  von  etwa  150m,  ein  kleiner,  ftst 
ganz  zerstörter  Tempel  in  einer  schon  in  Erbkam's  Au&ahme  angegebenen  Um- 
wallung,  die  wohl  ein  Quadrat  von  rund  300  m  bildete.    Dies  ist  offenbar  die 

»Stadt«   ®  y   die  zu   dem  Heiligtlium  gehörte.     Sie  steht  mit  der  oberen  An* 

läge  durch  eine  Rampe  in  Verbindung.  Doch  liegt  ihre  Mittelaxe  nicht  in  der 
Verlängerung  der  des  Heiligthums,  sondern  weicht,  wohl  des  Greländes  wegen"), 
von  dieser  um  etwa  40^  nach  W.  ab.  Diese  Abweichung  hat  auch  Ünr^d- 
mälsigkeiten  in  der  Führung  der  östlichen  Futtermauer  des  Plateaus  zur  Folge 
gehabt,  über  die  sich  aber  bis  jetzt  noch  nichts  Sicheres  sagen  UUst. 

Die  Arbeit  wurde  begonnen  am  7.  November  mit  etwa  30  Arbeitern,  deren 
Zahl  im  Lauf  des  Winters  bis  gegen  150  wuchs.  Vom  Ende  des  Decembers 
an  konnte  eine  Kleinbahn  benutzt  werden ,  die ,  obgleich  sie  nur  in  schlechtem 
Zustand  war,  gute  Dienste  geleistet  hat.  Am  4.  Februar  wurde  das  Arbeits- 
feld verlassen. 

Die  Leitung  der  Ausgrabung  war,  da  ich  ohnehin  zu  einem  anderen  Zwecke 
nach  Ägypten  geschickt  war,  mir  übertragen  worden.  Vom  Anfang  December 
an  erhielt  ich  erwünschte  Hülfe  an  Hrn.  Dr.  Rubensohn,  der,  einer  AufForderang 
des  Athenischen  Instituts  folgend,  sich  den  Königl.  Museen  für  diese  Ausgrabung 

*)    Vergl.  die  ERBKAM'sche  Aufnaliine. 


PuUntciDC.    Rcihirliala  ftc  Fubw  und  Siibn. 


Aus  den  Fnndeii  von  Abnsir. 

ZuBunnwngeatdlt  oiid  anfgoiommeii  durch  Dr.  v.  Biasion. 
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bereitwilligst  zur  VerfilgTing  gestellt  hatte.  Vom  Ende  Deeember  an  hat  er 
dann  ewlbstAndig  die  Arbeiten  geleitet.  Ende  Januar  kehrte  ich  zum  Abschluß 
der  Arbeit  zuröek. 

Mit  lebhaftem  Dank  gedenken  alle  Betheiligten  des  Hrn.  Dr.  Lindl,  der 
durch  fast  zwei  Monate  seine  ganze  Kraft  freiwillig  in  den  Dienst  unserer 
Sache  gestellt  hat. 

Meinem  Freunde  Qdibell  danke  ich  für  die  gute  Stütze,  die  er  mir  durch 
Überlassung  von  zweien  seiner  besten  froheren  Arbeiter  gegeben  hat. 

Die  Planaufnahmen  sind  an  Ort  und  Stelle  von  mir  und  Rubehsohn  ge- 
macht, dann  von  Borcbardt  für  die  Publication  umgezeichnet  worden.  Wie  oft 
BoBCHABDT  aber  an  Ort  und  Stelle  mit  Rath  und  Tliat  geholfen  hat,  wieviel 
Zeit  er  vor,  während  und  nach  der  Grabung  dem  Unternehmen  freudig  geopfert 
hat,  können  nur  die  recht  beurtheilen,  die  selber  den  Gang  der  Grabung  ver- 
folgt haben. 


Abb.  4. 
Veranch  einer  RecoMtruction  d«r  guaeu  Anlage. 


Z^Mebr.  t  AtJP«.  ^- XXXVn.  Bud.    IM. 
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Ein  altägyptisches  astronomisches 
Insbümeni 

Von  Ludwig  Borchakdt. 


iJie  Ägyptische  Abtheilung  der  König- 
lichen Museen  zu  Berlin  bat  kürzlich  zwei 
zusammengehörige  astronomische  Instru- 
mente erworben,  die  unter  den  Inventar- 
nummern  14084  und  14085  verzeichnet 
wurden.  Beide  Stücke  sind  zusammen 
in  Kairo  gekauft'). 

Das  Instrument  Nr.  14085  ist  ein 
11,5  cm  langes,  1,3  cm  breites  und 
0,4  cm  dickes  Lineal  aus  gelblichweilsem 
Knochen,  auf  dessen  einem  Ende  ein 
1 ,25  cm  hober,  0,8  cm  tiefer,  rechteckiger 
Aufsatz  angearbeitet  ist.  Dieser  hat  oben 
eine  0,2  cm  im  Durchmesser  grolse  Quer- 
bohrung, von  deren  seitliehen  Öffiiungen 
je  eine  kleine  Rille  senkrecht  nach  unten 
verl&uft.  So  kam  das  Instrument  in  den 
Besitz  des  Museums;  die  hiemeben  mit- 
dargestellte Lothschnur  ist  eine  Ei^f*'*- 
zung,  von  der  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

Das  zweite  Instrument  Nr.  14084 
besteht  nur  aus  einer  34  cm  langen,  oben 
3,4  cm,   unten  1,2  cm  breiten,   duokel- 


>)  Der  Händler  gab  ftla  Fundort  Anba,d.b. 
Abydos,  u).  Trotzdem  mit  den  beiden  GegenstiD- 
den  eine  ganze  Reihe  voa  anderen,  aiciter  aus  Al^- 
dos  stammenden  AlterthOmem  erworben  wurde, 
bt  dennoch  bei  den  beiden  Instrumenten  auf 
.  diese  Herkunftsangabe  nicht  viel  lu  geben,  da  i.Z. 
wegen  der  erfolgreichen  Ausgrabungen  in  Atqrdos 
fast  alle  in  Kairo  ausgehotenen  Antiqitititen  von 
dort  kommen  sollen.  Es  iat  alao  sicherer,  die 
Frage  nach   der  Herkunft  der  Inatrumente  offen 
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braunen  Rippe  eines  Dattelpalm  wedeis,  in  dessen  breites  Ende  ein  3,7  cm  langer, 
etwa  0,3  cm  breiter  Schlitz  geschnitten  ist.  Etwa  im  unteren  Drittel  war  der 
Stab  zerbrochen,  ist  jedoch  wieder  zusammengefiigt  worden,  ohne  dals  von  der 
Länge  etwas  verloren  gegangen  wäre. 

Beide  Stücke  sind  nun  durch  hieroglyphische,  in  eingeritzten  Linien  aus* 
gef&hrte  Inschriften  geschmückt,  welche  die  Erklärung  der  Instrumente  wesent- 
lich erleichtem.  Auf  dem  Knochenlineal  steht  auf  der  Unterseite,  am  Ende 
mit  dem  Ansatz  anfangend,  zwischen  zwei  Begleitlinien  folgende  nach  rechts 
sehende  Verticalzeile ,  die  hier  der  leichteren  Wiedergabe  wegen  horizontal  und 
nach  links  gesetzt  ist: 

^^^(l'^'o^  i^^O|l=^.^u  141-^^°*^'' 

»Ich  weifs  den  Gang  der  Sonne  [,des  Mondes?')]  und  der  Sterne,  jedes  zu 
seiner  Stelle.    Für  den  Ka)  des  Horoskopen  -ffor,  des  Sohnes  des  ffor-toedaL* 

Auf  der  Palmrippe  steht  ebenso  zwischen  zwei  Begleitlinien  und  gleichfalls 
in  einer  nach  rechts  sehenden  Verticalzeile  am  dickeren  Ende  anfangend: 

il  <:r>     JO^    Jj    KJi  yy     O      ^3:^  I     I     I  I    /www  O  I    I     I     I  /www     UJö'^  /vwwv 

»Aufinerken  auf  die  Einleitung  des  Festes,  alle  Leute  auf  ihre  Stunde 
stellen.  Für  den  Ka)  des  Horoskopen  ffor^  des  seligen,  des  Sohnes  des  Sohnes 
des  Königs,  des  Herrn  beider  Länder,  ^or-wedaf^  des  seligen,  und  seiner  Mutter 

Die  Inschriften  zeigen  uns  also  die  ungefähre  Datirung  der  beiden  Instru- 
mente^. Eine  Königin  mit  dem  Namen  Eset-Jjd)  kommt  nämlich  auch  auf  der 
Statue  Nr.  10192  des  Berliner  Museums  (Ausf.  Verz.  ^  S.  1 82)  vor  und  gehört 
danach  etwa  in  die  26.  Dynastie,  wenn  man  ihre  genaue . zeitliche  Stellung  auch 
nicht  näher  fixiren  kann.  Die  beiden  Gegenstände  werden  also  auch  aus  dieser 
Zeit,  d.  h.  etwa  aus  dem  6.  Jahrhundert  vor  Christo,  sein.  Die  au&er  der 
Eset-fyeb  noch  genannten  beiden  Personen  lassen  sich  vorläufig  nicht  wieder- 
finden, da  ihre  Namen  zu  gewöhnliche  sind. 

Der  Titel'),  den  der  ehemalige  Besitzer  der  Instrumente,  d.h.  der,  für 
dessen  Grab  »de  gefertigt  worden  waren,  föhrte,  ist  seit  Langem  bekannt  und 

')    Das  zweite  Zeichen  O  ist  vielleicht  für  O  >Mond«  verschrieben. 

')  Nach  Drucklegung  des  Obenstehenden  macht  mich  Schafer  noch  auf  ein  seitdem  in  den 
Besitz  des  Berliner  Museums  gelangtes,  sicher  doHrtea  Bruchstück  eines  gleichen  astronomischen 
Instruments  aufmerksam:  Nr.  14573,  3,3  cm  hoch,  3  cm  breit,  aus  Eibenholz,  verticales  Stück  eines 
Instruments  wie  Nr.  14085,  mit  Durchbohrung  und  Rille  für  das  Loth,  auf  der  Kopfseite  in  ein- 
gekratzten, früher  gelb  ausgefüllten  Linien  Darstellung  einer  Opferscene,  Amenophis  lU.  bringt 
dem  Harmachis  Wein  dar. 

*)    "IF^k  ^^  ^  ^  ^  ^^'^  Horoskop,  hat  weder  mit  -^-ö   *    . Laienpriesterschaft (?). 

eines  Tempels  [s.  Bruosch,  Wörterb.  Suppl.  S.  318],  noch  mit  4)-^i^  .^w  ö  ^  ,^^,^  -dienst- 
habender  Priester-  etwas  zu  thun. 
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bereits  ^on  Lauth*)  in  Anlehnung  an  Horapollinis  Hieroglyphica  I,  Cap.  42, 
richtig  mit  »Horoskop«  übersetzt  worden. 

Glücklicherweise  sind  uns  nun  auch  die  Instrumente  der  Horoskopen  an 
einer  anderen  Stelle,  auf  die  mich  Erman  gütigst  hinwies,  genannt,  und  zwar 
bei  Clemens  Alexandrinus ,  Stromata  VI,  Cap.  4,  §35,  wo  die  verschiedenen 
ägyptischen  Priester  mit  ihren  Attributen  und  heiligen  Büchern  aufgezählt 
werden : 

furoL  jff  rov  (i&ov  o  (ipotTKowog  wpoXoyiov  re  ixeroL  yßpct  tuu  ipomKct  icrpoXoyuLQ  £%e0v 
(TviJLßoXßL  wpoeiG'iv. 

Die  beiden  Instrumente  sind  also  als  das  wpoXoyiov  »der  Stundenzeiger«  und 
die  foivi^  AorpoXoyiotg  »der  astronomische  Palmstab«  anzusehen.  DaTs  das  zu 
zweit  beschriebene  mit  dem  letzteren  identisch  ist,  zeigt  schon  sein  Material, 
und  dafs  das  knöcherne  Lineal  wirklich  zum  Stundenangeben  gebraucht  wurde, 
werden  wir  noch  weiter  unten  darthun. 

Auch  der  ägyptische  Name  wenigstens  des  einen  dieser  Instrumente,  des 
Stundenzeigers,  lälst  sich  ermitteln.  In  ptolemäischen  Inschriften  wird  näm- 
lich das  Wort  für  Stunde  häufig  mit  einem  Zeichen  f="=*  determinirt^,  in  dem 
man  unschwer  die  Darstellung  des  oben  beschriebenen  wpoXoyiovy  d.h.  unser  In- 
strument Nr.  14085  einschliefslich  des  zu  ergänzenden  Lothes,  erkennt,  man 
determinirt  also  den  Zeitabschnitt  mit  dem  Instrument  zu  seiner  Beobachtung. 

Dasselbe  Zeichen  tritt  nun  hinter  dem  Worte  '•^aL       t=^    )  Merket  auf,  das,  von 

r^  »wissen,  erkennen«  abgeleitet,  wörtlich  etwa  mit  »Instrument,  wodurch  man 
erkennt«,  etwa   »Zeiger«,  zu  übersetzen  wäre. 

Das  Wort  Merf^t  wird  also  dem  griechischen  u)po?<oyiov  entsprechen  und 
der  Name  unseres  zuerst  beschriebenen  Instruments  sein. 

Aus  den  Inschriften,  in  denen  dieses  Merjjet  auftritt,  lälst  sich  nun  aucb 
ein  Schlufs  auf  seine  Anwendung  ziehen.  Es  findet  sich  nämlich  stets  in  den 
Beischriften  zu  dem  in  fast  allen  ptolemäischen  Tempeln*)  stereotyp  wieder- 
kehrenden Bilde,  welches  schildert,  wie  der  König  mit  der  WeisheitsgOttin 
zusammen  die  Axe  des  Tempelgrundrisses  abschnürt  (»die  Schnur  spannt«)  und 
die  Ecken  des  Gebäudes  festlegt.  Der  Text  zu  dieser  Scene  ist,  abgesehen 
von  Varianten,  die  das  Wesentliche  nicht  beeinflussen,  stets  fast  gleichlautend 
und  in  Edfu  (nach  de  Rochemonteix-Chassinat  II,  S.  31)  z.B.  der  folgende: 


')  Sitzungsber.  der  Königl.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1876,  S.  99.  Di^  betreffende  Stelle  des  Hör»- 
pollon  lautet  nach  der  LEEMANNs'schen  Ausgabe :   i^ornonov  hi  hff\koZvr§Q  cw^^unrov  roc  (ioo€k  ia^lovra 

^u/y^afpovTiv,    Es  liegt  bei  dieser  Deutung  eine  durch  die  Ähnlichkeit  von   "|r  ^i^   QA   und   -jr^k 
hervorgebrachte  Verwechselung  vor. 

*)    Brugsch,  Wörterb.  S.  256.  ■)    Bruosch,  Wörterb.  SuppL^S.  619. 

*)  Denderah  s.  Dumichen,  Baugesch.  des  Denderahtempels,  Taf.  44ff.;  AZ.  1870,  S.  155  ff.; 
1872,  S.  39.  Edfu  s.  de  Rochemonteix-Chassinat,  Edfu  1,  Taf.  40(f  und  46a\  46a*,  und  Bkuosci, 
Thes.  S.  1264  ff.,  1272.  Korn  Ombo  s.  Berl.  Mus.  Ph.  2849.  Esneh  s.  Bruosch,  Thes.  S.1271. 
Älter:  Thutm.  111.  in  Amada,  s.  Brugsch,  Thes.  S.  1279. 
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Allgemeine  Überschrift: 
Über  der  Königsfigur: 

Spruch  des  Königs: 


»Spannen  der  Schnur  im  Tempel  zwischen  den  beiden  Fluchtstäben.  Zu 
opfern  eine  Gans'). 

Der  König  N.,  der  Sohn  der  Sonne  N.,  das  Abbild  des  'Isdn^),  der  tüchtig 
ist  mit  dem  Zeiger  [Merfjet^  wpoXoyiov]^  und  der  den  GrundrÜs  legt  gleichwie 
die  Weisheitsgöttin. 

Zu  sprechen:  Ich  fasse  den  Fluchtstab,  packe  das  Ende  des  Schlägels^) 
und  ergreife  die  Schnur  zusammen  mit  der  Weisheitsgöttin.  Ich  wende  mein 
Gesicht  nach  dem  Gange  der  Sterne.  Ich  richte  meine  Augen  nach  dem  kleinen 
Bären*).  Der  .  .  .  steht  neben  (?)  seinem  Zeiger  [Merjjet^  ipoXoyiov].  Ich  lege  die 
vier  Ecken ^)  deines  Tempels  fest.« 

Für  die  Anwendung  des  Merf^t  ersehen  wir  aus  diesen  Stellen  nichts  weiter, 
als  dafs  dies  Instrument  bei  der  Bestimmung  der  Richtung  der  Tempelaxe**) 
und  bei  der  Festlegung  der  Ecken  eine  Rolle  spielt  und  dafs  bei  Benutzung  des 
Instruments  irgendwie  die  Nordrichtung,  d.  h.  die  nach  dem  kleinen  Bären, 
oder  allgemein  Richtungen  nach  Sternstellungen  in  Frage  kommen. 

Wie  kann  nun  aber  mit  dem  wpoXoyiov  und  der  foivi^  eine  Richtung  be- 
stimmt werden?    Eine  Besichtigung   der   beiden  Instrumente   ergiebt  das   ohne 


')    Die  Inschriften  scheinen  einem  Ritual  mit  Opfervorschriften  entnommen  zu  sein. 
*)    Name  des  Gottes  Thot. 

•)    Die   Bedeutungen  von    Inij^J'-^  »Fhichtstab«    und    I  [     Injtt^  »Schlägel«    (s.  auch   Br., 

Thes.  8. 1269)  sind  durch  die  Bilder  gesichert.  Der  König  und  die  Weisheitsgottin  halten  in 
den  rechten  Händen  je  einen  Schlägel  und  treiben  damit  Fluchtstabe,  die  sie  mit  der  Linken 
fassen,  in  den  Boden.  Die  Schnur  spannt  sich  zwischen  den  Fluchtstäben.  Modelle  solcher  Flucht- 
stäbe, Grundsteinbeigaben  aus  der  Zeit  Thutmes*  III.,  sind  im  Kairener  Museum. 

*)  Das  Ritual  scheint  ursprunglich  fiir  Tempel  bestimmt  gewesen  zu  sein,  die  nach  den 
Haupthimmelsrichtungen  orientirt  waren,  wie  z.B.  die  Pyramidentempel,  der  Re^-Tempel  von 
Abusir,  der  Anubis-  und  Totentempel  von  Illahun. 

*)  Dafs  die  Ecken  der  Bauten  genau  ausgelegt  wurden,  zeigt  ein  neuerer  Fund  in  der  Stadt- 
niine  bei  Illahun.  Hier  liefs  sich  der  Markstein  der  NW- Ecke  des  Palastes  unter  der  Ecke  der 
Stadtmauer  nachweisen.  Die  oben  beschriebene  Ceremonie  handelt  eben  von  der  Absteckung 
und  Auslegung  dieser  Ecksteine. 

*)  Die  Spuren  der  auf  das  Pflaster  des  Tempels  aufgerissenen  Axe  der  Anlage  finden  sich 
noch  heute,  z.  B.  im  Tempel  zu  Edfu  und  im  Arsnuphisheiligtlium  zu  Philae. 
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Weiteres.  Die  (poivi^  mit  ihrem  Schlitz  am  oberen  Ende  ist  nichts  weiter  als 
ein  Visirstaby  der  vertical  dicht  vor  das  eine  Auge  zu  halten  ist,  w&hrend  man 
das  andere  schlieXist.  Das  wpo?<oyiov  aber  ist,  so  wie  es  uns  in  Nr.  14085  vor- 
liegt, erst  noch  etwas  zu  vervollständigen.  Das  hieroglyphische  Zeichen  |=-*, 
das  ja  unser  Instrument  vorstellt,  hat  n&mlich  als  Hauptbestandtheil  eine  durch 
ein  Gewicht  in  Herzvasenfbrm^)  beschwerte  Lothschnur,  die  nur  in  der  Zeichen- 
form stets  unproportionirt  kurz  ausfällt.  An  unserem  Knochengriff  —  denn 
eigentlich  ist  uns  nur  der  Griff  des  Instruments  erhalten  —  sind  auch  deutlich 
Befestigungsstelle  imd  Richtung  dieses  Loths  zu  sehen.  Daher  war  auch  in 
der  Zeichnung  oben  das  Ganze  gleich  so  reconstruirt  worden. 

Unser  Merfyet  ist  also  weiter  nichts  als  ein  Loth  mit  horizontalem  Griff, 
der  es  ermöglichte ,  die  Lothschnur  so  zu  halten ,  daXs  der  haltende  Arm  nirgends 
die  Sichtbarkeit  des  Fadens  beeinträchtigte. 

Denken  wir  uns  nun  den  Horoskopen  durch  die,  etwa  ih  der  linken  Hand 
gehaltene  ipom^  nach  dem  von  der  erhobenen  ausgestreckten  Rechten  herab- 
hängenden Loth  des  wpo?<oyMv  visirend ,  so  ergiebt  es  sich  von  selbst ,  wie  er, 
nur  mit  diesen  beiden  Instrumenten  ausgerüstet,  jede  beliebige  Richtung  — 
etwa  die  nach  dem  Polarstern  —  auf  der  Erde  bestimmen  kann.  Er  braucht 
nur  etwa  einen  zweiten  Horoskopen,  der  sich,  ihm  zugekehrt,  in  angemessener 
Entfernung  vor  ihm  befindet,  so  einzuwinken,  daüs  das  anvisirte  Ix>th  des 
wpoXoyiov  scheinbar  durch  den  Polarstem  und  den  Scheitel  seines  Gregenübers 
geht,  so  bezeichnet  die  Linie  zwischen  den  beiden  Horoskopen,  oder  genauer 
die  nach  dem  Scheitel  des  zweiten ,  eben  die  auf  die  Erde  übertragene  Nordlinie, 
d.  h.  in  unsere  heutige  Astronomensprache  übersetzt:  den  Meridian  des  Ortes. 

Umgekehrt  kann  nun  jener  zweite  Horoskop,  der  also  nach  Süden  blickt 
und  den  man  sich  mit  denselben  beiden  Instrumenten  versehen  denken  muds, 
genau  fest.stellen ,  wann  ein  Stern  den  Meridian  passirt,  d.  h.  wann  er  culminirt 
Er  braucht  nur  von  seinem  Standpunkt  aus  mit  Hülfe  seines  Lothes  am  wpoXiyiov 
zu  sehen,  ob  die  augenblickliche  Stellung  des  Sternes  sich  genau  vertical  über 
dem  Scheitel  seines  Gegenübers,  des  nach  Norden  blickenden  Horoskopen,  be- 
findet. Kleinere  Abweichungen  von  dieser  Verticalen ,  d.  h.  von  der  Culminations- 
stellung,  werden  sich  ihm  so  darstellen,  dafs  der  betreffende  Stern  vor  der  Cul- 
mination  etwa  über  dem  rechten  Ellenbogen ,  dem  rechten  Ohr  oder  dem  rechten 
Auge  seines  Gegenübers  steht,  während  nach  der  Culmination  sich  der  Stern 
über  dem  linken  Auge,  dem  linken  Ohr  und  endlich  über  dem  linken  Ellenbogen 
einlothen  lassen  wird. 

DaXis  diese  Art  des  Einlothens  von  Sternen  während  ihrer  Culmination  so- 
wie kurz  vor  und  nach  derselben  wirklich  so  stattfand,  daf&r  haben  wir  nun  ein 


^)  Diese  Form  ist  für  säitimtliche  alt&gyptische  Lothgewichte  sehr  hiu%,  sie  kommt  aueb 
z.B.  an  den  gewöhnlichen  Wagen,  an  den  Setzwagen,  sowie  an  den  Latten  zur  Bestimmung  der 
Böschungen  vor. 


i 
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classisches  Zeugnifs:  die  sogenannten  Stundentafeln  aus  den  Gräbern  Ramses*  VI. 
und  IX.^)  zu  Theben. 

Diese  zwei  gleichlautenden,  im  13.  yorchristlichen  Jahrhundert  in  den  ge- 
nannten Königsgräbem  ausgeftOirten  Deckeninschriften,  welche  für  das  ganze 
Jahr  in  Intervallen  von  15  zu  15  Tagen  die  im  Beginn  einer  jeden  der  12  Nacht- 
stunden culminirenden^  oder  der  Culmination  nahen  Fixsterne  angeben,  sind 
n&mlieh  fttr  Horoskopen  angefertigte  illustrirte  Tabellen,  aus  denen  nach  Beob- 
achtung der  Culminationen  und  der  wenig  vom  Höchststande  abweichenden 
Stellungen  der  Fixsterne  die  Nachtstunden  abzulesen  waren. 

Als  Beispiel  mag  hier  die  Tabelle  vom  1.  Paophi  aufgeftOirt  werden;  sie 
lautet : 

1 1  s^ 


1UT^     Ul^E  T1H? 


^^^A 


A^^AA  O 


2§'o'°     ^Ü^      Till? 


A^^AA 


A^^AA 


ö^l  II  D  ^"'^  ^=*^^)f|0 

oOöo  oln«^  jä    Ulli 

oOI    lo  ««wv.SC  -ett>.  I    TJ 


mw«moOIIIo  >ui^e>La^  ^   Ulli 

ö^llllö  •   l*f*f«f  '^^I^JIO 

ooiiio  m         A  Ulli 

ö^iiiiö  •  in — ">fa*\  '^^^l^ 

ooiiiio  r<=»^'  ^sE>-iF 


^^>AA 


O^IIIIIO       fi^  I 

ammaoOIIIIo 


ö^n^       •  I 


14        ^?^ 


^^^A   O 


ö^ni        •  I 

AAAAAA  Ovl/OO 


14        ST^ 


fix*'      STt 


^ooiio      11^^        ^  Ulli 


»)    LD.  m,  227— 228^» 

*)   Siehe  Lbpaob  Rbnouf,  Transact  soc.  bibl.  arch.  VIII  2,  S.  401  ff.,  v.  Scback-Schackknbuko, 
AegTptologische  Studien ,  Heft  1 . 

•)   ^^^^4^  J    ^     fehlt  in  der  zweiten  uns  erhaltenen  Abschrift  [LD.  III,  228  ^**]. 
*)    Für  die  richtige  F*orm  dieses  Determinativs  vergl.  die  folgende  Abbildung. 
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[Erster  Tag]  des  zweiten  Monate  der  S}t-Jahr«azeit. 

[Zeit 

Stern 

SteUung] 

Anfang  der  Nacht 

der  Nacken  des  Riesen 

? 

in  der  Mitte 

1.  Stunde') 

sein  Bgi 

a.  oder  R  Pegasi') 

.      . 

2. 

•     Schenkel  (?) 

? 

.      . 

3. 

.      Sockel 

/8Ca8siopei«e(?) 

.      . 

4. 

die  'ryt 

? 

.      . 

5. 

der  Kopf  des  Vogels 

? 

über  dem  I.  Auge 

6. 

sein  Hintertheil 

c  Persei 

in  der  Mitte 

7. 

der  Tausendstern 

Hyaden  u.  Äldebaran 

.      . 

8. 

.     S'r-Stern 

d  Aurigae 

üljer  dem  r.  Auge 

9. 

•    Oberarm  des  Orion 

Ä  Orionis 

.     .      . 

10. 

»     Orionstern 

? 

.     .      . 

11. 

■     Dreiecksstem 

«  Canis  maioris 

.     1.     . 

12. 

»    Vorgänger  der  bei- 
den Sterne 

«  Hydri 

In  der  Mitte 

Neben    dieser   Tabelle    ist    gewissermai^eii    als    Illustration    und    zur    Er- 
leichterung des   Ableseos   ein   sitzender   Mann,    von  vom    gesehen,    dargestellt, 
eben  jener    nach    Norden    sehende    Horoskop,    von    dem  oben   die   Rede    war. 
t  n„,,i        Und  ober  ihm  sind  die  Sterne  in 
Verticaleolumnen     eingezeichnet, 
die    den   jeweiligen    Stellungen: 
Mitte,   rechtes  und  linkes  Auge, 
rechtes  und  linkes  Ohr  u.  s.  w., 
entsprechen*). 

Die  Benutzung  solcher  Ta- 
bellen hat  man  sich  etwa  so  zu 
denken :  Zwei  Horoskopen  —  wir 
bleiben  immer  noch  bei  dem  Bei- 
spiel vom  1 .  Paophi  —  wachen 
auf  dem  Dache  des  Tempels  in 
den  oben  beschriebenen  Positionen ,  d.  h.  beide  im  Meridian  des  Ortes  sitzend, 
der  nördliche  nach  Süden  und  der  südliche  nach  Norden  blickend.  Nun  wartet 
der  nördliche  den  Moment  ab,  wann  der  »Nacken  des  Riesen«  genannte  Stern 
culminirt,  d.  h.  wann  er  ihn  mit  seinem  Mer^t  auf  den  Scheitel  seines  Gegen- 
übers ablothen    kann.     In  dem  Momente  verkündet  er  den  Eintritt  der  Nacht 


wes;li4oT;^w- 

•m'j.uA 

7t- 

Jr 

?tfE^i,'*J^ 

[ 

^ 

^ff^AH'f  *^ 

\ 

\\^.fi¥iiA 

E 

fff 

n^^TJ-it^ 

EfI-(Y'*s«rt 

A 

kk 

\^^>^\"--tA 

\A 

s\ 

«riffWS« 

Wti^ 

t4l-+!Srt 

1 

tfrsiv?ss^tfr-jrs^ 

')    Bedeutet  genauer;    Ende  der  ersten  Stunde. 

*)  Die  hier  gegebenen,  ungefähren  Identificaüonen  enlstammen  einem  früheren,  von  Dr.  Bbis 
und  dem  Verf.  unternommenen,  aber  nicht  zu  Ende  geführten  Versuche,  die  Sterne  der  Tkbellea 
auf  graphischem  Wege  zu  bestimmen. 

*)  Die  bdden  uns  Dberlieferlen  Texte  sind  namentlich  in  den  Abbildungen  sehr  liederiich 
angefertigt.     Tabellenangabe  und  eingetragene  Sternntellung  stimmen  sehr  wenig  fiberein. 
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Ebenso  meldet  er  nach  einer  geraumen  Zeit  bei  Beobachtung  der  Culmination 
des  Sternes  ^Bgs  des  Riesen«  den  Ablauf  der  I.Stunde  u.  s.  f.  Bei  Ablauf 
der  5.  Stunde  aber  zeigt  sich  ihm  eine  kleine  Schwierigkeit.  Es  culminirt 
nämlich  zu  dieser  Zeit  kein  Stern  von  irgend  nennenswerther  Bedeutung,  wohl 
aber  ist  der  »Kopf  des  Vogels«  gerade  über  die  Culmination  hinaus.  Er  be- 
obachtet also  den  Moment,  in  dem  dieser  Stern  sich  über  dem  linken  Auge 
seines  CoUegen  ablothen  Ififst,  und  bestimmt  so  den  Ablauf  der  5.  Stunde. 
Die  weiteren  Variationen  sind  von  selbst  klar. 

Diese  Anwendung  des  Merfiet  zur  Zeitbestimmung,  auf  die  ja  auch  die  In- 
schrift auf  Nr.  14084  anspielt,  und  die  der  Grund  war,  weshalb  man  in  ptole- 
maischen  Inschriften  das  Zeichen  S=  direct  als  Determinativ  von  Stunde  ge- 
brauchte, erklärt  es  uns,  warum  die  Griechen  dieses  Instrument  als  wpoXoyiov 
bezeichneten:  es  ist  eben  wirklich  die  altägyptische  Uhr. 

Dafs  diese  nicht  allzu  genau  gehen  würde,  konnte  man  bei  dem  Charakter 
dieses  Volkes,  dessen  Nachkommen  heute  noch  nicht  den  Werth  der  Zeit  kennen, 
schon  von  vom  herein  erwarten. 

Wenn  wir  auch  annehmen  dürfen,  dafs  der  Abstand,  in  dem  sich  die 
beiden  Horoskopen  aufstellten,  immer  constant  war,  so  geben  doch  so  allge- 
meine Bestimmungen  wie  »über  dem  rechten  Ohr«  oder  »über  der  linken  Schulter« 
zu  so  groXisen  Beobachtungsfehlem  Gelegenheit,  daXs  die  Stunden  einer  und  der- 
selben Nacht  gewifs  ungleich  genug  ausgefallen  sein  werden. 

Wenn  die  Ägypter  uns  also  mit  diesem  Instrument  nicht  eine  Uhr  geliefert 
haben,  die  werth  gewesen  wäre,  späteren  Völkern  überliefert  zu  werden,  so 
haben  sie  uns  doch  hiermit  für  die  Richtungsbestimmung  die  Methode  gezeigt, 
die  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich  erhalten  hat.  Die  Festlegung  einer  Richtung, 
wie  sie  damals  mit  (poin^  und  wpoXoyiovy  d.  h.  durch  Visirschlitz  und  verticalen 
Faden,  ausgeführt  wurde,  nehmen  wir  noch  heute  mit  denselben  Mitteln  vor. 
Die  Diopter  an  der  einfachen  Boussole  und  an  der  Kippregel  auf  dem  MeMisch 
sind  weiter  nichts  als  in  feste  Verbindung  zu  einander  gebrachte  ipoivi^  und 
(ipo?<oyiov. 


ZcÜMÜir.  t  Agjpt  Spr^  XXXVn.  Band.    1800. 
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Demotische  Miscellen'). 

Von  Wilhelm  Spieoelbero. 


IV.   Zur  Definition  des   »Demotischen«*). 

Uie  folgenden  Ausführungen  enthalten  in  aller  Kfirze  das  Ergebnis  Iftngerer 
Untersuchungen,  welche  mir  als  Vorarbeit  f&r  eine  demotische  Palaeographie 
dienen  sollen.  Nur  in  der  Absicht,  durch  diese  vorl&ufige  Mittheilung  eine  Dis- 
cussion  lierbeizuföhren ,  habe  ich  sie  gewissermafeen  in  programmatiscber  Form 
hierhergesetzt. 

An  der  Bezeichnung  »demotisch«  rüttele  ich  nicht,  so  unzulftnglich  und 
schief  sie  ist').  Da  sich  der  Name  einmal  eingebürgert  hat  und  jeder  Aegyptolog 
weils,  was  er  darunter  zu  verstehen  und  nicht  zu  verstehen  hat,  so  ist  das 
Unglück  eben  nicht  groXis,  wenn  Schrift  und  Sprache  einer  bestimmten  Periode 
unter  einer  falschen  Flagge  segeln.  Wollte  man  »demotisch«  nur  f&r  die  Schrift 
und  f&r  die  Sprache,  welche  in  dieser  Schrift  vorliegt,  etwa  »frühkoptisch« 
o.  &.  einftUiren ,  so  würde  man  zwar  gröfsere  Klarheit ,  aber  auch  gröfsere  Un- 
bequemlichkeit schaffen.  Ganz  klar  wäre  auch  damit  das  demotische  Problem 
noch  nicht  gemacht.  Man  bleibt  eben  vor  Allem  gleich  an  der  Frage  hängen: 
Was  verstehen  wir  imter  demotischer  Schrift?  Die  übliche  Antwort  klingt  zu- 
nächst sehr  klar  und  verständlich:  Die  aus  dem  Hieratischen  verkürzte  Cur- 
sive.  Wie  unbestimmt  und  unzulänglich  diese  Definition  ist  —  ich  halte  sie 
f&r  die  einzig  ernsthafte  unter  den  bislang  gegebenen  — ,  stellt  sich  heraus, 
falls  Jemand  danach  fragen  sollte,  wann  die  demotische  Schrift  anf&ngt.  In 
dieser  Frage  liegt  eben  die  Schwierigkeit  des  ganzen  Problems.  Ich  gestehe, 
dafs  ich  lange  Zeit  unter  dem  Eindruck  gestanden  habe,  dais  das  Demotische 
im  eigentlichen  Sinne  erst  mit  den  Ptolemäertexten  beginne,  dafs  die  firühdemoti- 
schen  (»archaischen«)  Texte,  welche  etwa  die  Dynastien  25  —  30  umfassen,  oder, 
gemeinverständlicher  gesprochen,  die  Texte  aus  der  Zeit  des  Tirhaka^  der  Saiten 
und  Perser  noch  der  hieratischen  Cursive  angehörten  und  die  Ausläufer  dieser 
Schrift  bezeichneten,  die  in  das  Demotische  endigen.  Es  läXst  sich  Manches 
f&r  diesen  Gesichtspunkt  anfuhren.  Sicher  ist  eins:  dafs  in  der  genannten 
Periode,  die  ich  als  Übergangsperiode  bezeichnen  will,  sich  alle  jene  Ligaturen 
und  Abkürzungen  entwickelt  haben,  welche  sich  in  der  Cursive  der  Ptolemäer 

')   Siehe  Recueü  de  Travaux  XVI,  24  ff. 

*)   Aus  dem  Folgenden  geht  hervor,  dass  die  Definition  nur  die  demotische  Sekrift  in's  Auge 
fafst.    Die  Sprache  der  demotischen  Texte  ist  hier  ganx  aufser  Acht  gelassen. 

*)   Bekanntlich  steht  es  um  die  Bezeichnung  »hieratisch«  um  nichts  besser. 
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und  Kaiserzeit  niedergeschlagen  haben.  Die  Abkürzung  in  weitestem  Sinne,  welche 
in  der  Übergangszeit  in  der  Schrift  noch  als  lebendige  Entwickelung  lebt,  ist 
in  der  letzteren  Epoche  ein  stereotypes  Charakteristicum  der  Schrift  geworden. 
Denn  eben  die  Abkürzung  ist  doch,  kurz  gesprochen,  das  charakteristische  Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen  dem  »Demotischen«  und  dem  »Hieratischen«,  oder, 
wenn  ich  mich  mehr  psychologisch  ausdrücke ,  das  Bestreben ,  schnell  und  bequem 
zu  schreiben.  Zwar  zeigt  auch  die  hieratische  Cursive,  welche  ich  hier  kurz 
unter  »Hieratisch«  verstehe,  im  Gegensatz  zu  der  hieratischen  Unziale  die  Hin- 
neigung zur  Abkürzung').  Aber  wenn  letztere  im  Hieratischen  nur  hier  und  da 
gelegentlich  verwendet  wird,  so  entwickelt  das  Demotische  in  dieser  Hinsicht  erst 
ein  System.  So  enth&lt  das  Hieratische  eigentlich  nur  die  Keime,  welche  im 
Demotischen  üppig  in  die  Höhe  schiefsen.  Damit  hAngt  es  auch  zusammen ,  daüs,. 
rein  technisch  betrachtet,  das  Demotische  —  wie  Maspero  zuerst  ausgesprochen 
hat  —  mit  einem  spitzeren  Schreibrohr  geschrieben  wird  als  das  Hieratische. 
Da  bei  einer  feineren  Spitze  die  Feder  seltener  mit  Farbstoff  versehen  zu  werden 
brauchte  als  bei  einer  breiten  Öffnung,  so  konnte  sie  länger  auf  dem  Papyrus 
bleiben.  Ansätze  zu  dieser  feinen  Schrift  zeigt  auch  hier  das  Hieratische'),  aber 
es  steckt  noch  kein  System  dahinter,  welches  eben  erst  in  der  Übergangszeit 
entwickelt  wird. 

Auf  Grund  dieser  Darlegimg  wird  man  zunächst  folgende  Definition  auf- 
stellen dürfen. 

Das  Demotische  ist  die  im  8.  bis  4.  Jahrhundert  (Übergangsperiode)  durch  st/stemo' 
tische  Abkürzungen  aus  dem  Hieratischen  entwickelte  CursivCj  welche  um  die  Wende 
des  3.  Jahrhunderts  ihre  stereotype  Form  erhält. 

Damit  ist  zunächst  die  Frage  offen  gelassen,  ob  man  die  Übergangsperiode 
—  die  frühdemotischen  Texte  —  zum  Hieratischen  oder  Demotischen  rechnen 
will.  Ich  glaube,  auch  hier  läfst  sich  eine  befriedigende  Antwort  geben,  wenn 
man  das  VerhältniCs  des  Hieratischen  und  Demotischen  zu  der  hieroglyphischen 
Schrift  berücksichtigt.  Man  kann  als  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  beider 
den  Umstand  bezeichnen,  dafs  sich  das  Hieratische  im  Gegensatz  zum  Demoti- 
schen Zeichen  fikr  Zeichen,  wie  wir  es  ja  gewohnt  sind,  hieroglyphisch  trans- 
scribiren  läist.  Maspero's  Versuch,  dasselbe  bei  einem  demotischen  Texte  durch- 
zufuhren, hat  schlagend  gezeigt,  dafs  es  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist').  Wir 
können  zwar  —  und  ich  werde  darauf  gleich  zurückkommen  —  einen  demoti- 
schen Text  hieroglyphisch  übersetzen,  wie  es  unsere  Bilinguen  thun,  aber  eine 
hieroglyphische  Umschrift  —  Zeichen  um  Zeichen  —  ist  för  das  Demotische 
schlechterdings  ausgeschlossen. 

Demnach  steht  und  f%llt  die  Frage  nach  der  Zugehörigkeit  der  frühdemoti- 
schen (archaischen)  Texte  mit  der  Frage,  ob  sich  diese  Texte  noch  hieroglyphiscli 


')   Siehe  Eruan  ,  M&rchen  des  Papyrus  Westcar  11 ,  S.  46  ff. 

»)    Vergl.  Reo.  XVI/182. 

■)    ÄZ.  1877,8.132  ff.;  1878,8.72  ff.;  1880,  8. 15  ff. 
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transscribiren  lassen.  Die  Antwort  lautet  verneinend.  Denn  die  für  die  Über- 
gangsperiode belegten  Zeichen      J^     *)  oder    ^  ^  lassen  keine  Umschrift  zu, 

welche  eine  hieroglyphische  Möglichkeit  wäre.  Unter  diesem  Gesichtspunkt 
betrachtet,  gehört  also  die  Cursive  der  Übergangszeit  der  demotischen  Schrift 
an,  und  das  S.Jahrhundert  bezeichnet  den  Beginn  des  Demotischen. 


V.    Über  den  Ursprung  einiger  Abkürzungen  im  Demotischen. 

Die  methodische  Bedeutung  von  Maspero's  obenerwähnter  Studie  über 
den  Setnatext  ist  noch  immer  nicht  genügend  gewürdigt  worden.  Sie  hat  zum 
ersten  Male  den  Versuch  gewagt,  demotische  Gruppen  auf  ihren  Ursprung  zurück- 
zufuhren, während  man  sich  vorher  vor  Allem  bemühte,  die  entsprechenden 
hieroglyphischen  Gruppen  zu  finden.  Ich  möchte  hier  noch  einmal  betonen, 
dafs  die  Aufgabe  der  zukünftigen  demotischen  Palaeographie  nicht  darin  besteht, 
demotische  Gruppen  durch  hieroglyphische  zu  übersetzen,  sondern  sie  wirklich 
zu  umschreiben,  wie  wir  hieratische  Texte  in  Hieroglyphen  aufzulösen  pflegen. 
Eine  solche  hieroglyphische  Transscription  ist  aber,  wie  ich  oben  angedeutet 
habe,  im  Demotischen  nicht  möglich,  welches  bereits  den  Zusammenhang  mit 
den  Hieroglyphen  zu  stark  gelöst  hat.  Vielmehr  mufs  das  Hieratische  bei 
demotischen  Transscriptionen  diejenige  Rolle  übernehmen,  welche  die  Hiero- 
glyphen  fiir  die   hieratischen  Texte  spielen.     Einige  Erläuterungen  mögen  hier 

folgen.    Wenn  wir   «^ ')  «i   »nehmen«  durch  ^^  (oder  *^t— fl)  wiedergeben, 

so  ist  das  eine  durch  die  Bilinguen  gewährleistete  hieroglyphische  Übersetzung, 
aber  keineswegs  eine  palaeographische  Übertragung  oder  eine  Auflösung  der 
Gruppe.  Vielmehr  belehrt  uns  das  Hieratische,  welches  för  derartige  Unter- 
suchungen immer  als  Führer  zu  dienen  hat,  dafs    ^^    nicht  aus 

(Sallier  II  5/5) 

* 

entstanden  sein  kann  und  klärt  uns  gleichzeitig  über  den  Ursprung  der  demo- 
tischen Gruppe  auf.  Das  Verbum  ///  (oti)  zeigt  im  Neuägyptischen  u.  A.  fol- 
gende Formen: 


»)   Z.B.Thes.pap.aegypt.lO/5  (s.  S.22).  *)    Siehe  unten  S.  22  ff. 

■)   Archaisch  (Psammetich):    wmf^     Thes.  pap.  IX/4. 

TtoL  (Setnaroman) :  ^         Krall,  Demot.  Lesestücke  3/37 

Bömisch:  (l0m^      Pap.  Rhind 
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ZWt  ■)      fctt*  *)■ 


Dieses  Verbum  wird  nun  schon  gelegentlich  im  Hieratischen  dadurch  abgekürzt, 
dafs  man  nur  die  Determinative  schreibt,  so  Pap.  Abbott  7/5 


A- 


t\.^'^  ^ 


in  dem  bekannten  Titel  .     /iP^^^Ih-^^  ^   »Bannerträger«.     Damit  wäre  fÄr 

^Lm  die  entsprechende  Umschrift  r^     .  gefunden. 

Die  eben  erörterte  Gruppe  ist  nur  ein  einzelnes  Beispiel  aus  einer  ganzen 
Reihe  von  Gruppen,  welche  durch  Abfall   des  ersten  Bestandtheils  entstanden 

sind.  Einen  weiteren  Fall  der  Art  bietet  das  Possessivpronomen  /o  ncq, 
welches  schon  die  archaischen  Texte  neben  älterem  J^^  ')  so*)  schreiben. 
Auch  hier  belehrt  uns  die  sp^thieratische  Cursive  Ober  die  Entstehung.     In  den 

Handschriften  dieser  Epoche  wird  bekanntlich  ^l^^  nicht  selten  T^  geschrie- 
ben, mit  Hinzufugung  des  bekannten  Fällpunktes ^).    Vergleiche  Schreibungen  wie 


-V«! 


^A'i^ 


')  AfcJLI^S^IA^) 


Zweifellos  ist  diese  immer  mehr  entwickelte  Schreibung,  welche  ich  vor  der 
Hand  nur  aus  verhältnifsmäfsig  wenigen  Beispielen  kenne,  in  der  uns  noch  so 
wenig  bekannten  späthieratischen  Cursive  sehr  häufig  zu  belegen.  Und  so  zweifle 
ich  nicht,  dafs  sich  in  diesen  Texten  die  von  mir  noch  nicht  angetroffene 
Schreibimg 


mü. 


»)  d'Orbiney  12/10. 

*)  Abbott,  Ver8o8/a.l3. 

»)  Tkta.Tpap.  Nr.  18/3. 

*)  Ib.  10/5. 

*)  Siehe  ÄZ.  1891,  S.  77  A.  2.  —  Er  ist  der  Vorläufer  des  im  Demotischen  zu  immer  gröfserer 


Verbreitung   gelangten  Füllpunktes,    der   sich   namentlich  bei  /  Lmm  >   h  /.j  .,  ^  ^  "^  f  f%  ^^d 
h  y    eingebürgert  hat 


•)   P.Turin  54/15. 
')    P.  d'Orbinky  6/10. 
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belegen  lassen  wird.  Aus  dieser  Gruppe  ist  unter  Abfall  des  i^x'%^00  ^^ 
demotische  /^  entstanden.  Ein  weiteres  Beispiel  dieser  Abkürzung  ist  das  unten 
(S.  28)  besprochene  ^|  . 

Der  Ursprung  von    ^  und  yil   . 

Für  — fl  besitzt  das  Demotische  zu  allen  Zeiten  zwei  Werthe: 

1.   S   ,        2.  4^  . 

Für  die  Ptolemfter-  und  Römerzeit  kann  man  sich  darüber  leicht  in  den 
Glossaren  von  Hess  (Setna  und  Londoner  gnost.  Papyrus)  unterrichten ,  fikr  die 
archaische  Periode  citire  ich  folgende  Beispiele: 

Adl.  Ad  2. 


/" 


^^ 


/♦/?S^  *) 


Daus  ^»  sp&ter  ^  ,  auf  hierat.  — a  zurückgeht,  liegt  auf  der  Hand.     Was 

<^   anlangt,   so  glaube  ich  —  freilich^  gebe  ich   diese  Vermuthung'  nur  unter 

allem  Vorbehalt '^)  — ,    dafis  es   aus  der  bekannten  hieratischen  Gruppe  ^i  ent- 
standen ist. 

a)   m&nnlich  (P.  d'Orb.  6/6)  6)  weiblich 


^  P.  d'Orb.16/6 


x^"" 


P.  Abbott  7/2 


P.  leiden  I,  350  4/26     ^ 


«)   Thes.  9/5. 

»)   Thes.  9/5.  *)   Ib.  Nr.  22/4. 

»)   Ib.  9/3.  5.  •)   Ib.  Nr.  21/4. 

*)  Ich  möchte  dabei  vor  Allem  die  Fachgenossen,  denen  fth*  die  Übergangsperiode  besseres 
Material  als  mir  selbst  zur  Verfügung  steht,  auf  diese  Gruppe  aufmerksam  machen.  Erst  durch 
den  Nachweis  der  entsprechenden  Form  im  Spftthieratischen  würde  die  hier  betonte  MSpkehkmi 
zur  Sicherheit  erhoben  werden  können. 

'')   GrafBto  aus  der  Zeit  des  Memeptah  (Spibgklbbkg:  Zwei  Beitrige,  Texte  15 — 19). 
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Das  entweder  aus  t  «-7  oder  aus  ^Sl?  entstandene  ^'  wurde  vielleicht  fOi 


ein  — 0  gehalten  und  so  als  Variante  Aes  bereits  vorhandenen  ^^-ü  in  das  de- 
motische Alphabet  übernommen. 

Das  demotische  Alphabet  besitzt  ja  auch  sonst  f&i  einen  Buchstaben  eine 
doppelte  Bezeichnung,  z.B.: 

^  neben  O 
A  neben  3 
l^   neben 


ferner: 


die 


y   neben    ^ , 


die  3   ^     ^    -••    und    <||. 

Nicht  alle  sind  richtig^)  erklärt  worden,  aber  sie  zeigen  klar,  dals  eine  Reihe 
dieser  alphabetischen  Zeichen  aus  Silbenzeichen  entstanden  sind.  Dabei  hat 
zweifellos  die  Orthographie  der  hieroglyphischen  Texte  der  Spfttzeit  mitgewirkt. 

So  glaube  ich  z.  B. ,  daXs  das  n  ^  der  demotischen  Texte  der  Ptolemäer-  und 
Kaiserzeit  —  die  frühdemotischen  (»archaischen«)  kennen  es  noch  nicht  —  aus 

der  Gruppe   W     ^   entstanden  ist. 

Das  demotische  jn  ist,  wie  mir  scheint,  in  Ähnlicher  Weise  aus  einer  mifs- 

verstandenen  Gruppe  entstanden.    Es  ist  nfimlich,  wenn  mich  nicht  Alles  täuscht, 

das  vervielfachte  tr  ^  ,  welches  schon  die  hieratischen  Texte  der  1 9.  Dynastie 
aufweisen;  vergl. 

Zweifellos  dankt  diese  Schreibung  der  schnellen  Bewegung  des  Schreibrohrs  ihr 
Dasein  und  findet  sich  besonders  häufig  in  dem  vielgebrauchten  Verbum  des 
Gebens,  namentlich  in  Rechnungen.    Viele  Beispiele  bietet  der  Pap.  Lugd.  I,  350 


*)   So  steht  noch  eine  Erkl&ning  von  KU   aus,  denn  die  von  Maspkko  vorgeschlagene  Ab- 
leitung aus   hII^    ist  unmöglich. 


*)    P.  Abbott  5/1. 
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oder  ein  sp&thieratisches ,  bei  dem  Ramesseum  gefundenes  Ostrakon^),  welchem 

ich  die  folgende  Form  ^0i%   entlehne.    Man  mag  über  die  genaue  Transscription 
dieser  Gruppe  im  Zweifel  sein,  denn  es  ist  schwer  auszumachen,  ob  man  ^^ 

(®  oder  (]  (1  j   transscribiren  soll.    Die  alten  Schreiber  werden  sich  darüber 

schon  nicht  mehr  klar  gewesen  sein.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hielten  sie 
die  drei  Striche  dieses  Partie,  passivi  (ffj  =  toi)  schlieXislich  für  die  Bezeichnung 

eines  i,  und  so  mag  )))    in  daS  demotische  Alphabet  gerathen  sein. 

Damit  möchte  ich  diese  kurzen  Streifzuge  auf  dem  Gebiete  der  demotischen 
Palaeographie  abbrechen.  Sie  werden  hoffentlich  gezeigt  haben,  wie  unendlich 
viel  hier  noch  zu  thun  bleibt  und  wie  wir  der  vielfachen  Schwierigkeiten  all- 
mählich Herr  werden  können.  Vor  Allem  aber  werden  diese  wie  die  folgenden 
Untersuchungen  zeigen,  wie  noth wendig  uns  zunächst  noch  palaeographisch 
brauchbare  Veröffentlichungen  sind.  So  ist  es  mit  Freude  zu  begrülsen,  daCs 
das  Berliner  Museum')  noch  im  Laufe  des  kommenden  Jahres  seine  kostbaren 
demotischen  Urkunden  zum  Gemeingut  der  Wissenschaft  zu  machen  gedenkt. 
Möge  das  gute  Beispiel  bald  auch  von  anderen  Sammlungen  befolgt  werden! 


VI.    Die  Gruppe  Vl^  =    \   . 

Die    obige   Gruppe   ist   dem   Demotiker  vor  Allem  aus    einer  Phrase    der 
Heirathscontracte  bekannt,  welche  ich  nach  P.  B.  3145,  Z.  3  citire: 


f  wdit  fft  (noT)  vfm  s*  'lU  's  e  ^'p'r  e  ei  uf  r*nft, 

■  die  Garantie  (?)  deines  Unterhalts*)  ist  es,  welche  mir  zur  Last  fallen  wird 
ein  Jahr  lang«. 

Ahnlich  P.B.  3109,  Z.  4: 


^)   Spieoelbero,  Papyrus  and  Ostraca  of  the  Ramesseum  I,  Tafel  XL. 

*)  Die  als  P.  B,  bezeichneten  Citate  sind  sämmtlich  den  Photographien  entnommen ,  welche 
der  in  Aussicht  genommenen  Veröffentlichung  der  demotischen  Papyri  des  Berliner  Museums  zu 
Grunde  liegen.  ^.^ 

*)   Wörtlich  »E^ens  und  Trinkens«. 

•)   Synonym  mit  i  c  steht  i-^d  (€«to)  z.B.  P.B.  3103/14: 


•die  Wirkung  (wörtlich  das  Gesetz)  der  obigen  Urkunde  wird  auf  mir  lasten«. 
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Im  Folgenden  gebe  ich  die  Gründe  meiner  Lesung  und  Auf&ssung  der  in 
Frage  stehenden  Gruppe.  Was  die  letztere  anlangt,  so  lassen  uns  die  folgen- 
den Stellen  der  Rosettana  darüber  nicht  im  Unklaren. 

Z,  8  ist  in  Bezug  auf  dem  Könige  zu  entrichtende  Abgaben  ^)  gesagt : 


<!^^'^%S  Ifi  tL,8?S^  (i,i(^  ^p 


■ir 


und  ib. 


iii^u58-i}^(raV&  ir^* 


1% 


sie  sie 

n*  vfn'  vfn  Iwljc  (Koi^e)  ^u  n  ss  ^5^i, 
rovg  iv  oLirioug  ovrou;  ix  woXXoO  %povov. 

Wir  haben  hier  also  jenes  "^7^  vor  uns,  welches  ich  unlängst  näher  be- 
sprochen habe').  In  unserer  Bedeutung,  freilich  mit  anderen  Praepositionen  ver- 
bunden ,  findet  es  sich  z.  B. 

Smt  (ed.  Grifffth)  7/292 : 

wnn  grt  Ü  14  pn  Jyr  ^n  h^-k^f. 

»Es  soll  femer  dieses  Weifsbrot  seinem  Todtenpriester  unterstellt  sein«, 

ib.  6/271—272  (vergl.  7/304): 


AA/WVA 


if^H  nb  rdtn({)  fir  ^-A:, 

»alle  meine  Dinge,  welche  ich  dir  unterstellt  habe«. 

Pap.  Kahun  40/26  haben  T         kv   ^"   dieser  Bedeutung.      Es   heilst  dort 

/www    A  n        (p 

von  Abgaben  oder  Steuern  ÜjAr)       ,,  T  ,^  N.  »welche  dem  N.  zur  Last  sind« 

^^  I a  \v 

(d.  h.  welche  N.  zu  zahlen  hat),  und  auf  einem  unveröffentlichten  aus  demN.  R. 
stammenden  Ostrakon  des  Museums  von  Gizeh  lautet  diese  Wendung: 

»der  Rest  von  SV/jt  welcher  dem  W.  zur  Last  fällt«  (?). 

Gelegentlich    fällt  nun    schon   im    Neuägyptischen    die    Praeposition^)    vor 
I      weg,  wenn  anders  ich  zwei  Stellen  aus  Turiner  Papyri  richtig  deute. 


')    Das  Wort  ist  zerstört,  aber  aus  dem  griechischen  Text  zu  ergänzen. 

»)    Ähnlich  17.  ■)    Recueil  de  travaux  XXI  p.  21. 

^)    Im  Demotischen  fehlt  sie  häufig  seit  der  Übergangsperiode  (vergl.  die  Beispiele  der  Rosettana). 

ZeitMsbr.  t  kgjfL  Spr^  XXXVH.  Band.    1800.  4 
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P.  Turin  7/1 : 

»was  geschuldet  wurde  (?)  den  Aufsehern:  18  Kleider« 

und  Ähnlich  9/8. 

Für  die  Lesung .  sind  naturgemäfis  die  Texte  der  Übergangsi>eriode  ent- 
scheidend j  weil  sie  die  in  der  Ptolemäerzeit  bereits  stereotyp  gewordenen  Formen 
noch  in  der  Entwickelung  zeigen.  An  zwei  Stellen  kann  ich  unsere  Gruppe 
nachweisen. 

Thes.  pap.  aegypt  XV,  Z.  15 — 16: 


6/>  ^fi^iy.  -.VjJJL^p-  L'fV!^\\ 


de 

epe  |)*  nby  n  h'jfr  'r  e-k 


und  ibid.  XVI/7— 8: 


uc 


cpe  p* nbi  'nt  '8  e  ^yr  e  ^-k. 

Die  Sätze  sind  mir  beide  im  Einzelnen  unverständlich*),  aber  der  Schluis 
enthält  zweifellos  die  im  Anfang  citirte  Wendung,   und  zwar  enthält  das  erste 

Beispiel  die  Auflösung  unserer  Gruppe.    Danach  ist  f  ^  =  jfr    *)  =  ^T^,  und 

es  erübrigt  nur  noch,  eine  Erklärung  för  die  zweite  Form  zu  finden,  welche  die 
erste  schlieCslich  gänzlich  verdrängt  hat. 

Ich  habe  gelegentlich  darauf  hingewiesen ,  welche  Rolle  in  der  ägyptischen 
Palaeographie  der  horror  vacui  spielt.  Nicht  nur  der  Füllstrich  gehört  in  die 
Reihe  der  sich  daraus   ergebenden  Erscheinungen,   sondern   auch  ein  Fall  wie 

M*  =  ^  g^tt  ^gg  einfachen   |p  ^). 

So  glaube  ich  auch,  dals  die  unschöne  Gruppe  1^,^  dadurch  »gef&llt«  wurde, 
dafs  ein  Horizontalstrich  unter  das  gehobene  ^^^  gesetzt  wurde.    Möglicherweise 


wirkte  dabei  der  Umstand  mit,  dafs  durch  den  nachfolgenden  Genitiv  mit 
falls  er  nicht  pronominal  war,  dieselbe  Gruppe  geschaffen  wurde.     Vergl.  z.  B. 
P.  Turin  9/8. 


')    Die  von  Revillout  gegebenen  Übersetzungen  entbehren  jeder  Grundlage. 

*)    Der  zweite  Verticalstrich   in  den  frühdemotischen   Texten  mag  eine  ElrinneruDg  an  die 

Dualendung     .         enthalten.     Ich  lege  aber  auf  diese  Vermuthung  kein  Gewicht. 
')    Siehe  Spicoelberg  ,  Studien  und  Materialien  Anm.  99. 
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Wie  dem  auch  sei ,  an  der  Bedeutung  wie  Lesung  ist  nicht  wohl  zu  zweifehl, 
um  so  weniger,  als  die  letztere  auch  anderweitig  Bestfttigung  findet.  Zuvor  noch 
ein  Beispiel,  welches  die  aus  der  Rosettana  gewonnene  Deutung  bestätigt  Es 
ist  die  Überschrift  eines  Brettes');  auf  welchem  sich  ein  Schreiber  die  Namen 
der  Leute  notirt  hat,  welche  för  Grundstücke  noch  Summen  schuldeten. 


p'  r^n  n  n'  r^me  'nt  e-vfn  (cnc)  jf  sf^p  ^u  f}n  sufn  n'  türJ^^ 

»das  Verzeichnifs  der  Leute,  welche  den  Restbetrag  schulden  för(?)  den 
Preis  der  Grundstücke«. 

Für  r^n  »Verzeichnifs«  (sowohl  von  Tagen  wie  Personen)  sei  auf  P.  Berlin 
Z.  115,Col.  V  verwiesen.  Im  Übrigen  vergleiche  die  ähnliche  Wendung  Rosett. 
16/17: 


If^Aojol-p  1%  m(i^\^\ 


rt  <p  Pr-^i  'nt  ^  n*  'rpi, 

eupiiKtv  ^  Kou  Toi  l[v]  roTg  UpoTg  OipBtXoiuvoL  Big  ro  ßoL(Ti?aKov. 

Die  nächste  Bedeutung,  welche  der  mir  unvergefsliche  Brugsch  bereits  in 
seiner  letzten  Vorlesung  als  solche  richtig  erkannte,  liegt  in  einer  Verbindung 
vor,  die  sich  in  Heirathscontracten  nicht  selten  findet.  In  der  Aufzählung  der 
zu  der  Mitgift  der  Frau  gehörigen  Gegenstände  trifft  man  gelegentlich  die  Gruppe 

\l        in  bestimmten  Verbindungen.    Die  häufigste  ist  ^  2^  J/  '*—>  ^  uf^  ^  wtf^ 

»ein  Paar  w?(^«'). 

Hier  steht  also  .  in  der  auch  in  der  älteren  Litteratur  belegten  Bedeu- 
tung.    Vergl.  Miss.  arch.  franc.  1/137  *^  j=5  U  v^^o  »ein  Paar  Sandalen « .  Inscr. 

hieratic  charact.  XVI  ^^'"'^'^  ^^'    »I*»"  Geflügel«*).     Dieses  "T^    »Paar« 

ist  im  Koptischen  als  m  erhalten  geblieben,  wie  das  Beispiel  mm  n^OMnogd^X 
^€vyog  rpvyovwv  (Lev.  5/11)  lehrt. 

Am  häufigsten  begegnet  man  aber  unserer  Gruppe  in  dem  Worte  m  »Haus«. 
Hier  der  Zeit  nach  die  wichtigsten  Formen: 


A.    (Darius)  P.B.  3110/3   yy^tk 


*)    Im  Winter  1897/98  zu  Luxor  von  dem  Marquis  of  Northampton  erworben,   welcher  es 
mir  in  liebenswürdigster  Weise  zum  Geschenk  gemacht  hat 

*)    Nach  P.  Bibl.  Nat.  236  (nach  eigener  Umschrift,  daher  palaeographisch  nicht  verwerthbar). 

')    Brugsch   dachte  sehr  ansprechend  an    »Ohrringe«,  aber  die  Bedeutung    ist  sonst  nicht 
nachweisbar. 

*)    Vergl.  P.  Harris  19&  3  =  11,  72/12,  23/7  von  Sandalen. 

4* 
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P.   P.  B.  3103/10  ^^M4_ 
P.  B.  3091 

P.  3115  3/12   />l2- 

Daneben  findet  sich  vereinzelt  noch  z.  B.  Pap.  B.  3096/5  die  Form  ^^f  % 
Hier  ist  nach  dem  oben  (S.  21)  besprochenen  System  der  erste  Bestandtheil  der 
Gruppe  weggelassen.     Die  Steininschriften   geben    ^J^g^   Rosett.  10. 
R.    P.  B.  6857/4  (Trajan)  ^|  ^ 

Pap.  gnost.  London  5/5     #)] 


Pap.  Lugd.  I,  384  V/13  10 lt. 
Pap.  Rhind  29/3    '^H^ 

Die  Lesung  hi  ist  för  dieses  Wort  durch  die  griechischen  Transscriptionen 
des  gnost.  Papyrus  London   verbürgt^.      Nach    den    obigen  Ausführungen    ist 

,    crz:  die  allein  mögliche  Umschrift'),  nicht  etwa         crzD ,  wie  Maspero  um- 

schreiben  möchte.  Das  Demotische  bietet  also,  abgesehen  davon,  dass  es  über- 
all bedenklich  ist,  diese  Schrift  för  etymologische  Zwecke  verwerthen  zu  wollen, 
keinerlei  Veranlassung,  Steindorff's  Erklärung^)  von  hi  bus  jfr  aufzugeben.    Ich 

glaube   vielmehr,    dals    die  Gruppe  12,^=     ■    >   deren  Aussprache  hi   z.  B.   in 

dem  oben  erörterten  Wort  »Paar«  vorlag,  zur  Schreibung  des  aus  pr  entstan- 
denen Wortes  HI   »Haus«  benutzt  wurde. 

^t  liegt  vielmehr  —  wenn  ich  mich  nicht  täusche  —  in  einer  anderen 
Gruppe  vor,  welche  ich  zunächst  in  folgender  Verbindung  citire: 

Setna  5/20  ^<^^<Ai^ftj^ '). 

Die  auf  der  Hand  liegende  Identification  mit  njyc''g^^crz3==«ai?^HA 


u.  varr.*)  ergiebt  die  Gleichung  ^^^  = 


oCn 


^)    Vergl.  auch  die  von  Revillout^  Nouvelle  ehrest,  p.  97  ff.,  p.  152  mitgetheilten  Texte  von 
Turm  und  Wien. 

*)    Siehe  Maspero,  Reo.  XVlII/63. 

')    Diese  Umschrift  läist  sich  auch  hieroglyphisch  in  einem  Text  der  Sp&tzeit  (Skarfk  :  £.  I.  II, 

Taf.  1  ff.)  nachweisen ,  welcher    AX^  von  "K  unterscheidet 

*)    AZ.1889,  S.108. 

*)    Ebenso  Pap.  Louvre  2425  bei  Revillout,  Chrest  demot  p.  284. 

•)   Siehe  Maspero,  Recueil  XVIll/63. 
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Diese    findet    eine    weitere    Bestätigung    in    Pap.  Rhind   (5/1),    woselbst 
<CöT^'^-3<'^ö>A^  durch  ~^     Ttr^  übertragen  ist. 


Dieses  ^t  ist  nicht  dasselbe  Wort,  welches  im  Decret  von  Rosette  und  Ca- 
nopus  in  der  Form  ^J^^  ^)  auftritt  und  einmal  durch  jLiepo?  wiedergegeben  ist. 

Die  Verbindung  J  "f  yy\  ^  O    »Südseite«    läfst    sich   aus   verschiedenen 

Papyrusstellen  der  Ptolemäerzeit  nachweisen.     Für  die  Kaiserzeit  citire  ich  die 

Gruppe  j-j^  ^)    nach   P.  Lugd.  I,  384,  14/22.    Wie   schon    Brugsch    (Wörterb. 

Suppl.  V/294)  richtig  gesehen  hat,  liegt  hier  das  Wort  ^d  {A,  R.  ^d)  vor. 

Von  HI  unterscheidet  sich  die  ihm  häufig  angeglichene  Gruppe  für   n  ^ 
vor  Allem  durch  das  Geschlecht.     Hier  die  wichtigsten  Formen: 

A.   Thes.  pap.  aeg.  22/3  (Darius)  miüp^ 

P.    P.B.  3112/7  m(Ai0 

Stemnschrift:  Rosettana  Z.  1  ^^^D^ 

R.   Pap.  gnost.  Lond.  8/9  f^Ug^ 

Pap.  Rhind  21/9  <U^^ 
Das  Ergebnifs  der  letzten  Untersuchung  stellt  sich  demnach  folgendermalsen : 


cm' 


n.  vMi.=jj 


m.  ^/><  =  — ^ 


Zum  Schlufs  seien  noch  einige  Verbindungen  mitgetheilt ,  in  denen  sich 
die  Gruppe  I  **•  findet.  ""T^  in  der  allgemeinen  örtlichen  Bedeutung  liegt  Pap. 
Rhind  XXV/9  vor 

p'  fy^'bb  .  .  .  .  /i  ^  n  n'  nfru  nfm  n  r^me. 
Der  hieratische  Text: 

giebt  U  ^  die  Bedeutung   »f&hren«.     Ich    übersetze    daher    »0,  Vorleseprieeter 
(Taricheut),  führe  die  Götter  und  Menschen«. 

^)   Nach  Rosett  12. 

')   Nach  der  Copie  von  Rkvillout,  Nouvelle  ehrest  115.    Vergl.  Chrest  406. 
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In  zeitlicher  Bedeutung  steht  unsere  Gruppe  P.  Berlin  8351  5/2: 

mpi  Vi'k  'r  ^  dt. 

»Es  veijflngt  sich  deine  Seele  bis  in  Ewigkeit.« 

Eigenthflmlich  und  anscheinend  mit  der  örtlichen  Bedeutung  im  Zusammen- 
hang steht  die  Verbindung  "T^^^^  ^  Ä>  vielleicht  ein  Ausdruck  für  «Hand- 
fläche«. Ich  kenne  sie  nur  aus  zwei  Beispielen,  die  beide  eine  übertragene 
Bedeutung  voraussetzen. 

Rosett.  Z.  31: 


/t^*»t'^iT'tf"^^tt> 


Setna  5/36—37: 

(f  P'r'^i  Stne{?)  'ri  ^  rti  (Tk  t  Vt  de  eu  e -k  'k  fm  U  pet  d^nfe  e 

p  rrf  n  'ntef  er^k. 

»Es  sprach  der  König:  iS.,  ich  habe  dich  früher  gewarnt [?]'),  indem  ich 
sprach :  Man  wird  dich  tödten ,  wenn  du  nicht  dieses  Buch  wieder  an  den  Platz 
legst,  von  wo  man  es  dir  gebracht  hat*).« 

Vn.    Die  Gruppe  Ol3   Geh. 

Die  obige  Gruppe  ist  bislang  nach  dem  Vorgange  von  BauescH')  ^k  gelesen 
imd  als  Variante  des  bekannten  Sbk  gedeutet  worden.  Und  doch  sprachen  zwei 
schwerwiegende  Momente  gegen  die  Lesung.  Einmal  ist  der  Wechsel  von  an- 
lautendem s  und  S  ohne  jede  palatale  Beeinflussung  ganz  undenkbar,  und  dann 
spricht  die  positive  Gleichung  des  Papyrus  Rhind*)  dagegen,  welche  unsere 
Gruppe  hieratisch  durch  ^iJ)  Gb  wiedergiebt.  In  dem  bekannten  Titel  des  Erd- 
gottes  »Fürst  der  Götter*  entspricht  dem  demot.  o— Vt^CjiB^^^ S^-HlJ^  ei" 

')    Vielleicht  ist  das  «machen  der  Handfläche«  ein  warnender  gestus. 

')  HUef  ist  der  Infinitiv  von  eine  mit  ObjectssufBx ,  also  wörtlich  «Platz  des  es  (sc.  suiüimc) 
Bringens«. 

•)    Gram.  dem.  p.  45  und  P.  Rhind  Nr.  394. 

*)    P.  Rhino  19/10,  20/4  in  der  Publication  von  Bruosch. 
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Wenn  man  die  hieratische  Form  för  den  Grottesnamen  ^) 


l5l^  U^ 


mit  der  demotischen  Form   vergleicht,   so  wird  man  sich  die  Entstehung  aus 
der  Gruppe  ^^J^c^  leicht  erklären. 

Die  einzig  auffallende  demotische  Zuthat  ist  das   0 — "  .     Ich  glaube,  dafs 

dieses  Zeichen ,  welches  zweifellos  ein  k  ist ,  hier  aber  als  bedeutungsloser  Zu- 
satz steht,  durch  die  Gruppe 


^ 


[vergl.  hieratisch  P.  AnasL  U  4/5 : 


\<^fii^ 


in  müsbräuchlicher  Weise  in  die  Schreibung  des  Gottesnamens  eingedrungen 
ist.  Wie  dem  auch  sei,  an  der  Lesung  Gb  ist  nicht  zu  zweifeln,  und  damit 
ist  auch  flr  den  in  der  Ptolemäerzeit  sehr  verbreiteten  Namen*) 

fm3V) 

die  Lesung  Pa-gb  gesichert.  Vielleicht  entsprechen  ihm  die  Namen  IlÄXu^nc, 
IIäxu^ic  der  griechischen  Contracte. 

Neben  der  oben  gegebenen  Form  des  Gottesnamens,  welche   ich   nur  für 
die  römische  Zeit*)  belegen  kann ,  bietet  ein  ptolemäischer  Text  unsere  Gruppe 

in  etwas  veränderter  Form*)  hft^  5  iWW|i-^|l  iM^    Gb  e  V  rpai  rC  nlfr,  das 

hierogl.  ^:^ J ^  0  |  |  |«  Die  sonst  noch  belegte  Form')  ull^p  ist  natürlich 
aus  der  hieroglyphischen  Schreibung  d^r  Spätzeit  übernommen. 


»)  I.  Anast.  IV  4/1 ;  11.  Anast.  V,  Taf.  I. 

»)  P.  Rhino  3/10. 

')  Der  Name  ist  besonders  häufig  auf  den  aus  Gebel^n  stammenden  Urkunden. 

^)  Ostrakon  573  der  Ägypt.  Samml.  der  Universität  Straisburg.     Die  folgende  Stelle 


Ii£i3''llfc5l 


•Pß'Geb,  Sohn  des  S^bk-^^^*  desselben  Textes  zeigt  Geb  neben  Sobk, 
»)    Vergl.  aufser  P.  Rhino  Gnost.  Lugd.  6/10,  20/2  ib.  Verso  13/4. 
•)    Thes.  pap.  aegypt.  1/3. 
^)    Hbss,  Glossar  zum  Londoner  gnost.  Papynis  S.  15. 
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Vin.    Q^<^=>%^  "^^  ^  den  frühdemotischen  Texten. 

Die  obige  im  Demotischen  (d.  h.  den  Texten  der  Ptolemäer-  und  Kaiserzeit) 
zu    CJI/:  \ /f  verkürzte  Gruppe  zeigt  in  den  firühdemotischen  Texten  noch  die 

dem  Hieratischen  nahestehende  Form,   ohne  bislang  erkannt  worden   zu   sein. 
Ich  kenne  sie  aus  folgenden  Beispielen. 

P.  Berlin  3078/6  (Darius): 

nt  fim  ruf  fim  n  p'  f  'nt  ^  (e\)  f-^prw  (omooTr)  ir-m-k  (iicm^ä). 
»Alles  und  jedes,  was  ich  mit  dir  erwerbe.« 

Thes.  pap.  11/6—7  (Amasis): 

ntk  (nTMi)  f  I  arfk  f  I  ir-m-  (neu)  n*  }Jtfr  (cgfriip). 

»Dir  gehört  ein  Theil,  mir  gehört  ein  Theil  mit  meinen  Genossen.« 

IX.    Die  Bedeutung  von   h3<^  h^mH. 

In  den  Contracten  über  Darlehen  von  Weizen  (&tve«ov)  findet  sich  stets  eine 
Wendung,  in  welcher  der  Schuldner  sich  dem  Gläubiger  gegenüber  verpflichtet, 
bis  zu  einem  bestimmten  Termin  das  entnommene  Getreide  mit  oder  ohne  Zin- 
sen wieder  zurückzuerstatten^).  Die  Formulirung  lautet  in  dem  P.  Berlin  3103 
folgendermalsen : 


Ol 


')    Vergl.  Revillout,  Rev.  eg.  III/27   und  ferner  die  inzwischen  bekannt  gewordenen  grie- 
chischen Urkunden,  welche  weiter  unten  herangezogen  sind. 
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ti>n  Trf^A:  (oTWTMi)  .  .  .(?)  3  fu  p'i  l^f^  r  .  .  .(?)  5  ^n  e  fu  W  hnw  e  V  rfi 
T^n  pr^t  e-tik  (otcr^)  nU  nti  (iit«.)  ti  n'k  p'k  ...(?)  3  'nt  hr^i  e  hn  mpt  IV  (t) 
rb't  I  fm  f  mnk  ü'hH  8  e  r'^np't  7^  e  i'bH  8  ^n  n  sw""  •/  v}^b  in'n  sh(?)  m'n  sth 
e  f  mdÜ  e-^t/k  (ereRogi)  n*i  pr^t  'mf's  'u  ^  (ogHir)  'u  fi  'u  ä**m?iJ(?)  e  f  p*k  rdw  p*k 
Hl  n  rft  m'n  h'  VmH  'nt  rim  'nt  ^r^  e  hn  r^np't  IV  {t)  flft  I  ä'm. 

»Du  hast  3  Artaben  —  ihre  Hälfte  beträgt  P/a  Artaben  —  wiederholt  3  Ar- 
taben  mit  den  zugehörigen  Zinsen  von  mir  zu  verlangen  für  (wörtlich  im  Namen) 
das  Getreide,  welches  du  mir  gegeben  hast.  Ich  will  dir  deine  3  oben  erwähn- 
ten Artaben  (zurück)geben  bis  zum  letzten  Pachons  des  Jahres  IV,  macht  8  Monate 
=  ^8  Jahr,  wiederholt  8  Monate  an  Getreide,  rein ,  ohne  .  .  .  (?) ,  ohne  st^  nacli 
dem  Mafs,  mit  welchem  du  mir  Getreide  zugemessen  hast,  indem  es  gemessen, 
transportirt  und  eingeliefert [?]^)  ist  in  die  Hand  deines  Verwalters  in  dein  Haus 
in  Theben  ohne  Unkosten  und  Transportberechnung,  alles  Obige  bis  zum  Pachons 
des  Jahres  IV.« 

Man  sieht  aus  der  Übersetzung,  dafs  für  mich  die  Bezeichnungen,  welche 
die  Qualität  des  Getreides  betreffen,  noch  nicht  feststehen.  Über  den  unge- 
fähren Sinn  können  uns  griechische  Urkunden  belehren.  Man  vergleiche  Brunet 
DE  Presle,  Papyrus  du  Louvre  p.  172  (Philometor?): 

»  .  .  .  TTvpov  iprcißctg  uKoci  Ä^'o  ^fJLicv  atoxovc  ro  Äf  Solvbiov  rovro  atto^otw  *A(rxX»j- 
TTiAQ  ^ApciviCEi  iirl  TYi  Ttctyjjov  A  roZ  cLvrov  IrL  Tropov  vfov  Kc/^oLpov  ajjlvXov'  [ävS-'  m 
€(r]x)>)xe  x^  obro}coLroL(rrvi(rotrw  th  oTkov  irpog  uvrov  rolg  i&ioK  oivviXu)yLoL(n  x.  r.  A.« 

Grenfell,  Greek  papyri  XVIII/12ff.*)  (Euergetes  II) ,  eine  Urkunde,  die  aucli 
sonst  zu  dem  demotischen  Texte  zu  vergleichen  ist: 

» wvpuiv  iprotßot^  TpucKovrot  '7rev[T]e   atokol.  ro  ^vtiov   rovro    obroSoruxToLv  oi 

Si^vBiCfJiivoi  \iroXk{ßivicii  IjU  juvivi  Uctyjjov  \r\o\j  AS-L  irvpov  veov  xotB'ctpov  iioXov  ^7r[oxtf]* 
B'BCroLfxevov  tk  ofxov  irpog  OLir\y\v  l^iö\ig   oivv\Xu}fjLU(riv ,   fJL[e]rpu)i  m  Keu    \Tr\ccpiiKyi<poLv   irpog 
ro  xS%*   (=  ^P^^  ^^  eiKo(rivevv€oL%oiviKov  nach  Wilcken). 

Ib.  X/U  (Philometor): 

» [veov  Ko&oLpov  öt\jro  wctvrog  k[ou  oi]x,tv8if[vov  fxyrpüoi  wi  kou  7rcLpetXvi<pA(n  kou 

i'7ro[Kc&t(rrvifJLsvov  tk  oixov ].« 

F§r  die  Kaiserzeit  vergl.  Grenfell,   The  Oxyrhynchus  papyri  CI  Z. 36ff. : 


>)    Die  Variaoten  haben  i  jfh  m.  »)    Vergl.  XXlII/lOff. 

ZeitMkr.  t  Agypt.  Spr..  XXXVIL  Bud.    1880. 
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•TTvpcv  viov  KoB-apov  i&oXov  axp&ov  xeKocKiveviJLivov  wg  ek  ^/iio[(r]foir.  iJLtrpoviuvov 
furpuj  TiTpuyjOmKU)  yjx?^o<rTOfxw  x.  t.  A.« 

Daraus  lassen  sich  folgende  sichere  Gleichungen  au&tellen: 

suf  =  irvpov  viov 
ef  vfi^b  =  Kö&etpov. 

Aber  alles  Andere,  mit  Ausnahme  der  gleich  zu  besprechenden  Wendimg, 
bleibt  unsicher.     Auch  die  Varianten 

lösen  die  Schwierigkeit  nicht.  Die  Varianten  der  von  Revillout  veröffentlichten 
Urkunden')  sind  bei  der  willkürlichen  Art  der  Publication  für  imsere  Zwecke 
völlig  werthlos. 

Nur  für  die  Phrase  l^ioi<:  iwi\wfjLA(riv  lälst  sich  noch  ein  sicheres  demotisches 
Aequivalent  ermitteln.  Die  Bedeutung  von  h'  ist  aus  vielen  Beispielen ,  nament- 
lich auch  aus  der  Rosettana  (=  ^wcivoLg)  bekannt^),  und  die  Bedeutung  von 
h'm't  lälst  sich  aus  dem  Koptischen  erschlieJCsen. 

Krall  hat  für  ^hmh  :  ^eMe  in  seiner  vortrefflichen  Bearbeitung  der  koptischen 
Texte  der  Wiener  Papyrussammlung*)  die  Bedeutung  »Fahrgeld,  Transportkosten« 
nachgewiesen.  Dieses  Wort  ist  aber  zweifellos  mit  der  in  Frage  stehenden 
demotischen  Gruppe  identisch.  Demnach  umschreibt  t^ioK  eivyikwfjLA(riv  nur  all- 
gemein  das  genauere  demotische   »ohne  Unkosten   und  Ti'ansportberechnung«. 


Wv^ 


V.    Die  Gruppe  /^V  ^^^Ä  =  ^^^^'^o. 

In  dem  Choachytenreglement  der  Berliner  Sammlung^  P.  3115,  welches 
eine  Reihe  von  Vereinbarungen  enthält,  die  unter  der  genannten  Priesterdasse 
getroffen  wurde,  befindet  sich  Col.  III  Z.  15  folgende  Stelle: 


')  Aus  einem  aus  Gebelön  stammendem  mir  von  Dr.  Reinhardt  freundlichst  übersandten 
Pap3nrus  (Jahr  5  der  Sammtregierung  der  Kleopatra  III.  und  des  Ptolemaeus  Philometor  U.  Soter  IL). 
Die  Urkunde  enthält  wie  F.  B.  3103  eine  Schuldverschreibung. 

*)   P.  B.  3102  Z.  19. 

')  Chreskm.  demotique  p.114.  Revue  eg.  III  Tafeln  zu  p.  20  ff.  Vergl.  auch  Brüoscb,  Thes. 
]i.l050  (Ostrakon  des  Berliner  Museums). 

*)   Siehe  Spiroelbero,  Rechnungen  aus  der  Zeit  Setis*  I.  p.  64tf. 

*)    Band  II  des  Corpus  papyrorum  Raineri  archiducis  Austriae  p.  38. 
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4.|aL»  rVy'-^l'«^ 


? 

'  bn  f^m  p'  f  fm  '  gp  tfntffi  mf  n'  ^Vi(?). 

Revillout^)  überträgt: 

»Personne  au  monde,  parmi  les  choachytes,  ne  peut  aller  prendre  («"cn), 
ou  demander  (ö'noTr),   sa  cruche  de  vin  (^Xmm?),  par  derriere  les  chantres«. 

An  dieser  Übersetzung  ist  Vieles  zu  beanstanden,  abgesehen  davon,   dafs 
sie  überhaupt  keinen  rechten  Sinn  ergiebf.    Die  Ungenauigkeit  »parmi  les  choa- 


chytes«  —  eine  willkürliche  Ergänzung  —  lasse  ich  bei  Seite.    Aber    ^    — 

ohne  Determinativ !  —  als  Verbum  ^noir  zu  fassen  und  das  nächste  mit  dem 
Determinativ  des  Vogels  versehene  Wort  als  GefÄfs  —  glJ  =  ^Xm^^i?!  —  zu 
deuten ,  ist  mindestens  unerlaubt.  Für  Jeden ,  der  die  demotische  Orthographie 
kennt,  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  wir  hier  ffnglf  zu  lesen  haben.  Die  Iden- 
tificirung  mit  ^en^eKo  »Fledermaus«  ist  damit  ohne  Weiteres  gegeben.  Die 
Übersetzung  von  ffp  («"ton)  ist  möglich ,  aber  keineswegs  gesichert ;  falsch  ist  da- 
gegen  wieder  die  Übertragung  »chantres«  (Itsw)^  wie  Z.  1  der  Columne  zur  Ge- 
nüge zeigt,  wo  die  unzweifelhafle  Gruppe  Jjts  neben  der  hier  in  Frage  stehen- 
den erscheint.  Vielmehr  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  W*)  (d^ogd^i)  zu  lesen. 
Leider  ist  an  beiden  Stellen,  an  welchen  imsere  Gruppe  sich  findet,  das  ihr 
folgende  Stuck  zerstört,  so  dafs  ich  nicht  zu  entscheiden  wage,  ob  hier  nicht 
das  Wort  /  ^M  »die  Menge«  vorliegt.  Was  die  Bedeutung  anlangt,  so  möchte 
ich  darunter  vermuthungsweise  die  »gewöhnlichen,  niederen  Priester«  im  Gegen- 
satz zu  den  höheren  verstehen.     Dabei   sei  an  die  Bezeichnung    |  ö  ^^  neben 

[Mariette,  Abydos  11/21]')  erinnert. 

Ich  übersetze  also: 

»indem  (c)  Niemand  auf  der  Welt  gehen  kann,  um  Fledermäuse  zu  fangen (?), 
aufser  den  gewöhnlichen  Priestern  (?)« . 

Die  Bedeutung  von  ncd^  »aufser«  in  Negativsätzen  ist  aus  dem  Koptischen 
bekannt^).  Auch  im  Demotischen  ist  diese  Bedeutung  zu  belegen,  soSetnaI/9, 
wo  gewifs  folgendermafsen  zu  lesen  ist: 


11 


bn  V  N^riyr-k'-Pn  p'  sTn  fp't  h'r  p'  f  rnf  n^f  JV  n'  b^swi(?)  n  M'n-ri'fr 


M  ÄZ.  80/139. 

')  Zu  der  Gruppe  d  s.  Hess,  Glossar  zum  Setna- Roman  S.  150. 

•)  Vergl.  auch  Borcharot,  AZ.  1890  S.  81,  Anm.l. 

*)  Vergl.  Stern,  Kopt.  Gr.  §561.     Als  weiteres  Beispiel  citire  ich  Pistis  Sophia  381  Z.  25, 


D* 
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»mein  Bruder  N.  that  niclit-s  (topt)  auf  der  Welt  als  umherwandeln  in  der 
Nekropolis  von  Memphis«. 

Ganz  klar  ist  damit  die  Stelle  noch  nicht,  da  vor  Allem  die  Bedeutung 
von  gp  nicht  feststellt.  Vielleicht  galt  die  »Fledermaus«  als  unreines  Thier, 
dessen  Berührung  nur  der  niederen  Priesterclasse  *)  gestattet  war.  Aber  die  Be- 
deutung von  gnglf   »Fledermaus«   ist  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

XL    Der  Titel  k^vte  in  demotischen  Texten. 

In  den  Texten  der  libyschen  Zeit  (Dyn.  XXII — XXV)  findet  sich  gelegent- 
lich der  oben  in  Transscription  wiedergegebene  Titel  in  folgender  Orthographie : 

Mon.  de  Leide  (ed.  Pleyte),  M.  24  (Taf.  I/II): 

Für  den  Sohn  sind  die  Varianten: 

I  iTl^nil I  Aö 

und 

für  den  Vater: 

Das  Amt  des  y^kfwfte  des  Amontempels  zweiter  Classe«  vererbte  sich  nach 
den  Inschriften  des  hier  erwähnten  Sarges  durch  vier  Generationen.  Eine  andere 
Orthographie  des  Titels  bietet  Lieblein,  Dict.  879: 

»der  ijr/t/?//  des  TZ^?^- Tempels  Petebes^^ 
und  vermuthlich  steckt  auch  in  Mariette,  Catal.  d*Abydos  1227: 


jlTJS^fllVJSi 


unser  Titel. 

Man  darf  aus  der  zufällig  in  den  angeführten  Stellen  belegten  Verbindung 
des  Titels  mit  Tempeln  nicht  etwa  auf  ein  Priesteramt  schlielsen.  Dieser  Schluls 
wäre  sicher  voreilig.  Ebenso  wenig  darf  man  in  so  späten  und  unorthogra- 
phischen Texten  auf  Grund  der  schwankenden  Orthographie  in  unserem  Titel 
ein  Lehnwort  sehen.  Mir  ist  es  viel  wahrscheinlicher  —  freilich  möchte  ich 
diese  Vermuthung  nur  unter  allem  Vorbehalt  geben  — ,  dafs  in  diesen  Worten 
der  Spätzeit  nur  Varianten  des  bekannten  Titels  vorliegen ,  welchen  ich  aus  dem 
»neuen  Reich«   (Dyn.  XVIII — ^XXI)  in  folgenden  Schreibungen  belegen  kann: 


^)  Auch  bei  den  Juden  (Lev.  11/19,  Dt.  14/18)  galt  die  Fledermaus  als  unrein.  Vielleicht 
ist  der  Aufenthalt  des  Thieres  in  Gräbern,  der  Stätte  der  Geister,  die  letzte  Veranlassung  dieser 
Anschauung. 


1899.]  Wilhelm  Spieoelbero:   Demotischje  Miscellen.  37 


^^^o^^U-fl  Louvre  C.  56, 

o  x^^    c  w    S«^"='  ^'  ^-  V42, 

y^  ScHiAPARELLi,  Catal.  Firenze  422'). 

In  diesen   drei  Beispielen   ist   der  Titel  mit  Götternamen,   in   den   beiden 
ersten  mit  Amon^  in  dem  letzten  mit  Osiris  verbunden.     Daneben  aber  werden 

unter  Sethos  I.  (LD.  III,  140b,  Z.  5/6):  U  '^  ^  J  ^  ^^-^  ^'^  j  ^=  fl  ^  er- 
wähnt, welche  zum  Brunnenbau  verwendet  werden.  Hier  legt  der  Zusammen- 
hang wie  die  Orthographie  nahe,  in  k^wfi  eine  Adjectivbildung  von  kH  »Arbeit« 
zu  sehen  ),  und  fuhrt  zu  der  Übersetzung  »Arbeiter«  oder  vielleicht  besser  »Bau- 
arbeiter«. Denn  kH  hat  speciell  diesen  Sinn.  Dieser  Titel,  über  dessen  Be- 
deutung und  Identität  mit  demjenigen  der  libyschen  Periode  man  noch  streiten 
mag,  ist  nun  noch  im  Demotischen  anzutreffen.  Eine  Urkunde  aus  der  Perser- 
zeit*) (Darius). 


\Ui\Xt.\  i>t  A^ 


•Der  gxoU  des  Hauses  des  Amoii  von  Djeme*)  Haryotes* 
und  ib.  Z.  2 


•'-«r^yii^'z  fol^'^ 


»der  gwte  .  .  .  Amemrüis* 

enthält  zweifellos  den  alten  Titel,  welcher  sich  für  die  Ptolemäerzeit  auch  in 
einem  von  Revillout*)  mitgetheilten  Papyrus  des  Brit.  Museums  (Pap.  Hay)  nach- 
weisen läist.  Bei  der  willkürlichen  Abschrift  des  Herausgebers  ist  jedoch  die 
palaeogi*aphische  Verwerthung  der  in  Frage  stehenden  Stelle 

ausgeschlossen.  Die  Übersetzung  »der  g^fe^^des  Amontempels  Kr{l)d  (KoAAov^i)^)« 
ist  indessen  gesichert. 


*)  Doch   könnte    hier    das  Wort  | j'^$\         »üärtner«    [Paheri    (ed.   Griffith)    Taf.  VllI] 

vorliegen. 

«)  Vai-iante  Z.  10  I^^U-fl^i. 

•)  So  auch  Brugsch,  Wb.  IV  S.  1476. 

^)  Thes.  pap.  aegy pt.  XXIll ,  no.  23. 

*)  Für  die  Schreibung  von  oufMC  vergl.  Bki-gsch,  Dict.  geogr.  988. 

•)  Rev.  eg.  I  Taf.  1. 
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XII,    Der  Titel  icpouncoAoc;  "loiboc;  lucraAHc;  im  Demotischen. 

Der  angegebene  Priestertitel  findet  sich  verschiedentlich  in  dem  Protokoll 
griechischer  Contracte  aus  der  Regierung  der  Kleopatra  III.  und  ihres  Sohnes 
Ptolemaeus  X. ,  Soter  11. ,  in  welchen  ein  kpovTwXog  "ici&og  fxeyeiXf^  fMnrpog  Sewv  er- 
wShnt  wird').  Dieser  Titel  steckt  nun  zweifellos  in  folgenden  bislang  milsver- 
standenen  demotischen  Contracten,  welche  derselben  Sammtregierung  angehören. 

I.  Pap.  Bulag  bei  REviLLOUTy  Chrest.  demot.  p.  402. 
n.  Pap.  Leiden  CLXXXV  (Rev.  eg.  1/91  Taf.  3). 
m.  Pap.  Vatioan,  Rev.  eg.  111/25. 
IV.  Pap.  New  York,  Rev.  eg.  m/26. 

Die  einzige  palaeographisch  brauchbare  Stelle  (Pap.  Leiden  CLXXXV) 

ist  leider  zu  zerstört ,  um  eine  sichere  Lesung  zu  gestatten.  Die  anderen  Stellen 
sehen  in  Revillout's  Umschrift  so  aus: 

IV.  flrlo ^-i^  <A  ^t  {Azt(/iixx^ 

Wer  das  hier  vorgelegte  Material  vorurtheilslos  betrachtet,  bekommt  einen 
Begriff  davon,  wie  traurig  es  noch  um  die  Fundamente  bestellt  ist,  auf  denen 
sich  einmal  eine  exacte  demotische  Forschung  aufbauen  mufs.  Hier  sind  wir 
einmal  auf  Grund  der  griechischen  Papyri  in  der  Lage,  den  correcten  Text 
wieder  herzustellen,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  so  aussieht: 

Ob  auch  die  letzte  Gruppe  richtig  ergänzt  ist,  bleibe  dahingestellt,  ebenso 

wäre  auch  eine  Verbesserung    in    (i/  It^C/Uj/O    hirupula   denkbar.      Eine 

letzte  Entscheidung  ist  nur  von  den  Originalen  oder  Photographien  zu  erwarten. 
Aber  so  viel  ist  sicher,  dafs  von  »(la  deesse)  Aerpole,  grande  Isis,  Everg^te, 
mire  divine«^  nichts  dasteht,  dafs  vielmehr  der  demotische  Text  den  Titel  »des 
Hierupolos  der  grofsen  Isis,  der  göttlichen  Mutter«  enthalten  mufis.  Übrigens 
zeigt  das  Demotische  die  dem  griechischen  /EpovVcoXoc  entsprechende  Form  an 
Stelle  des  correcteren  kpAiroXog. 

^)  Siehe  Grsnfell,  Greek  papyri  p.  53.  Oxford  1896.  Vergl.  auch  Strack,  Dynastie  der 
Ptolemäer  S.  202  und  Mahafft,  Empire  of  the  Ptolemies  p.  374  Anm.  1. 

')   Bereits  Strack,  Die  D3rnastie  der  PtolemSer  S.  174,  hat  daran  Anstoft  genommen. 
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Xni.    Die  Partikel  €ic  im  Demotischen. 

Ich  habe  mich  oft  gefragt  ^  was  aus  der  bekannten  Partikel  (|  [l  eic  im  De- 
motischen  geworden  ist.  Die  folgenden  Ausführungen  sollen  eine  vorläufige  Be- 
antwortung dieser  Frage  enthalten  und  andere  Fachgenossen  zu  weiteren  Nach- 
forschungen anregen.  Die  der  hieroglyphischen  Gruppe  (  l  entsprechende  Form 
bieten  die  archaischen  Texte,  wie  aus  folgender  Stelle  hervorgeht: 


^i  •^'^/Äii « 


') 


äfCk  fs  *%  H  n'k  J^'t  n'm  pt*t  rim  nt  'u  (rrer  oder  «tot)  e  cJe  e  h^tk  ^«  dn*k 
p'k  fi*  e»n  W  n'j  yd  fc  it. 

«Icli  gebe  dir  also  alles  Silber  und  alles  Getreide,  was  deinem  Herzen 
beliebt  (wörtlich :  in  dein  Herz  eingebt).  leb  bin  also  dein  Sohn  wiederum  (d.  h. 
ausdrücklich  wiederholt)  mit  meinen  Kindern  bis  in  Ewigkeit*).« 

Für  ii  giebt  es,  abge.sehen  von  der  phonetischen  Schreibung,  noch  eine 
solche  mit  den  Silben  und  Wortzeichen  k, 

Das  Silbenzeichen  K  kennen  wir  im  Demotischen  aus  einer  Gruppe,  die  als 

solche  bislang  noch  nicht  erkannt  worden  ist.     Hier  einige  Beispiele: 
P.  Rhind  18/10: 

my  &nf  (Md^peq  ihri\  rCm  V  ist  n  Usir 

»er  möge  sich  mit  der  Schiffsmannschaft  des  Osiris  vereinigen!« 


<C^aii-l<U-   pA*-oKi 


Smt  n  tr  ist  n  n*  ifme  n  f  J^nt  fm'nft. 


')   Thesaurtu  pap.  aegypt  IX,  4/5. 

*)  Ahnlich  ib.  Z.  3,  doch  ist  mir  die  Stelle  nicht  ganz  verstindlich.  Dafs  nicht  kopt.  2<>>- 
gemeint  ist,  zeigt  Z.  3  zur  Genüge  mit  der  deutlich  geschriebenen  Gruppe  ^.  Vergl.  auch  Thes. 
XXIII/5. 
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»du  vereinigst  dich  mit  der  Schiffismannschaft  der  Frauen  der  Herrin  des 
Westens«   (ähnlich  33/5). 

Ebenso  schreibt  ein  aus  der  Ptolemäerzeit  stammender  Papyrus  der  Berliner 
Sammlung  (P.  B.  8278,  passim)  die  Gruppe    |/4|   . 

als  Wortzeichen  is  findet  sich  in  der  Gruppe  *Si  ^  isuX  d^cor.  Diese 
ist  fär  das  Demotische  aus  der  Rosettana  (Z.  26)  als  Z  |i^7  t'  äfft  belegt,  die 
Form  der  Papyrushs.  ist  d\/s^)'     ^^  ^^®  Spätzeit  citire  ich  die  Schreibung 

gj^^  \     Es  liegt  nahe ,  in     7    und  Ähnlichem  die  demotische  Form  för  Süi 
zu  sehen,  obwohl  noch  die  hieratischen  Zwischenglieder  fehlen.     Der  Papyrus 


Rhind  (27/6)  bietet  nun  in  der  Gruppe   jCcX  I  C^  V^^^^^   *^  ^^^  ^^^  weiteres 


^£a]Pv^^*] 


Zeichen  för  ö,  in  welchem  ich  das  hierogl.  "TT"  erkennen  möchte,  freilich  unter 
allem  Vorbehalt.     Es   ist  dasselbe  Zeichen,  welches  in  ptolemäischen  Texten^) 


häufig  als    ^  erscheint  und  vielleicht  den  Pachtzins  bezeichnet.    Somit  haben 
wir  folgende  Werthe  erschlossen: 


I. 


%^   •P=-7r-(?) 


m.    ^  = 

Dabei  habe  ich  von  der  Gruppe  ganz  abgesehen,  mit  welcher  man  das 
Verbalpraefix  cc  (ll  y  P)  \]^  und  die  Gruppe  |^fl/  J/IJ'*)  «^c  »alt«  zu  schrei- 
ben pflegt,  welche  aber  auch  sonst  (vergl.  die  oben  citirte  Gruppe*)  för  »Glab«) 
för  is  verwendet  wird,  und  eben  diese  läfst  sich,  wenn  ich  mich  nicht  irre, 
gelegentlich  als  Partikel  €ic  nachweisen,  so 


^)  Nach  einem  mir  von  Dr.  Reinhardt  mitgetheilten  Papyrus. 

*)  P.  Rhino  8/8.  •)    P.Ä  3102/16  u.  a. 

^)  Eis  ist  keinesfalls  sti  zu  lesen,  welches  wesentlich  andere  Formen  zeigt 

»)  P.  gnost.  Verso  5/13.  •)   P.B.  3114  Verso  (Ptol.). 
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Pap.  hugd.  I,  373a: 


r 


Ji-^^^>^t?^  iß-sh-^Ti; 


» 


fs  ^t  Jjtm't  Hr-lTst  sTt  d^swH  ntr  (IcTt))  S^(?)  •  •  •  ^"'^  •  •  •  •  ^  ^P  «*'»• 

»Siehe,  die  Frau  Eri-bast^  Tochter  des    \^S^  Slit{?)  und  der spricht: 

Nimm  die  Schrift«   u.  s.  w.  «6 

Ebenso  steckt  vielleicht  in  den  Zeichen  j  ^  t/^  *) ,  mit  welchen  das  Decret 
von  Canopus  beginnt,  unsere  Gruppe. 

Dagegen  schreibt  derselbe  Text  an  einer  anderen  Stelle  (Thes.  1574)  k,// ^ 

wo  der  hieroglyphische  Text  |   I    zeigt.      Ich   lasse   es   dahingestellt,   wie   sich 

diese  demotische  Gruppe  entwickelt  hat,  sondern  will  hier  nur  weitere  Fälle 
dieses  Vorkommens  feststellen.  So  glaube  ich,  dafs  unsere  Partikel  in  der  Gruppe 
steckt,  mit  welcher  die  demotischen  Contracte  die  Aufzählungen  der  Nachbarn 
eines  Hauses  und  Ackers  beschliefsen.  Die  Wendung  lautet  nach  meiner  Lesung 
i^s  (cic)  n'  htne  n  »siehe,  das  sind  die  Nachbarn  des  (Hauses  oder  Ackers) « . 

Hier  einige  Proben  nach  Papyri  des  Berliner  Museums ,  welche  sammtlich 
der  Ptolemäerzeit  angehören. 

P.B.  3111/3: 

€ic  n*  Am  ...(?)  fHi'  'nt  hr^  t^ru. 
P.  3113/5: 

«IC  n*  hin  n  p*  mt^  hi  t'rf, 
P.  3097/5 : 


il/K-p^^  V//L|jL^/r.f^^Viv/ 


*)    Vcrgl.  dazu  die  Copic  von  Rkvillout:  Rev.  eg.  p.91  iind  Tafel. 

*)    Deux  versions  p.  2.     Nach  Groff  (a)  und  Bruosch  (h)  (Thesaurus  1555).     Andere  Repro- 
ductionen  sind  mir  leider  nicht  zugänglich. 

Z«itochr.  t  Ägypt  Spr^  XXXVIL  Biud.    1899.  ^ 
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=  P.  3070/5: 

€ic  n*  hin  n  p*  mfik  4tn  II  'nt  Ilt^  t*ru. 
P.B.  3105/12: 

€ic  n*  hin  n  p*  m  rCm  n*nt  msf*f  'ni  hir^  t*rf. 
Pap.  Reinhardt  : 

eic  n'  hin  n  n'  j'V  f  hfj  'nt  hr^  t'rs. 
P.B.  3146  A/fi: 

P.B.  3146  B/6:  r      ■ 

ö)    MC  n'  h'n  n'  i'b'  'nt  ht^  t'ru. 

h)  hat  statt  eic  die  Variante  e  (=  »macht,  beträgt«),   die  sich  auch  sonst 
findet,  z.  B. 

P.B.  3096/5: 

e  n*  hm  n  p'  j'h'  3  'nt  l^t^  t'ru. 
P.  B.  3096/5 : 

e  n'  h'n  p'  m  'nt  ^r"'  t'rf. 

In  etwas  veränderter  Form  findet  sich  die  Partikel  in  römischer  Zeit.     Hier 
zwei  Beispiele  aus  dem  Pap.  Lugd.  1,  384. 

XVIIl/27: 

i*s  ^h'c  p'  S'm  n  p'n  'r  (t'i-  p'  m". 

»Siehe,  da  stand  die  kleine  Maus  vor  dem  Löwen.« 


')   Im  Jahre  1897  im  Besitz  von  Dr.  Rbinrarot.    Ich  gebe  die  Stelle  nach  einer  Transscription. 
Die  Gruppe  ftir  eic  hat  im  Original  diese  Form    f^V    (P.  R.  a.). 
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XVII/31: 


i's  p'  p^n  ti  i*  (=  «o)  ry  msf^  rf  mlil^ls  (cna^irj)  n  p*  m*. 

»Siehe,  da  brachte  die  Maus  ihren  Mund  an  die  Fessebi  des  Löwen. «^) 

Sehr   fraglich    ist,    ob   in    der    Partikel  -Ti^  in    der   folgenden  SteUe    des 
Setnaromans^)  (2/5 — 6): 

€ic(?)  Jr  TVf  ^m  m^tU  rim  'nt  ^yr  n  N^ri'fr-1f'Pt''h  W  p'  ^rrf 

» Siehe,  Thot  hat  Alles  gefunden,  was  dem  N.  wegen  des  Buches  geschehen  war« 

unsere  6ru]|pe  steckt.     Noch  zweifelhafter  steht  es  um  das  Wort  f^  <li  i))  (Pap. 

Lugd.  gnost.  XIII/4),  in  welchem  Hess*)  die  hier  in  Frage  stehende  Partikel  er- 
kennen möchte.  —  Zum  Schlufs  sei  noch  einmal  der  problematische  Charakter 
dieser  Ausfuhrungen  betont,  welche  noch  in  vieler  Hinsicht  der  Ergänzung  und 
Berichtigung  bedürfen. 

XIV.    Eine  Formel  der  demotischen  C!ontracte. 

Zunächst  seien  hier  eine  Reihe  von  Beispielen   angeführt,   welche  die  in 
Frage  stehende  Formel  enthalten: 

P.  BerUn  3105/12: 


i^/iif*IJ/«'^^^«^*^V'/r>'^J* 


V-A:  (€r)  ms^i  n  p*  Vp  n  pei  sh^  n  wi^)  n  fm  n  l^rrf. 
»Du  darfst  mich  gerichtlich   verfolgen   kraft  dieser  ägyptischen   Cessions- 
Urkunde. « 


ib.  Z.18: 


V^p>fVJViS^£?/»*P-^ 


Wk  mfi  n  V  rfk  e  mdt  n'm  *nt  hr^  ^n. 

»Du  darfst  mich  zwingen,   dir  auch   nach  jedem  obigen  Wort  zu  thun.« 


')    An  einer  anderen  Stelle  desselben  Papyiiis  VI  11/4  ^O  />M  H?  "iii  ^  MH/'^p  \/f 

[nach  Krall:    Demot.  LesestQcke]  ^s  Ilvi  *r  ihr  f^  fanci  «siehe,  ich  bin  vor  meiner  Herrin«  scheint 
die  ursprünglichere  Form  der  Partikel  vorzuliegen ,  welche  der  Form  III ,  S.  23  entsprechen  dürfte. 

*)   Nach  Krall,  Demot.  Lesestücke. 

•)    Über  die  der  Partikel  vorhergehende  Gruppe  s.  Griffith,  P.  S.  B.  A.  1896,  p.  104. 

*)    Siehe  das  Glossar  der  Publication  s.  v. 

*)    Vergl.  M(ttth.  5/31  otc6i  norei,  freilich  in  anderer  Bedeutung. 

6* 
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P.B.  3118/21: 

eu  m^f  t'tx-'rf  (erpoq)  e  ff  mdt  n'm  *nt  tff^  ^t^. 

»Sie  sind  hinter  ihm  her,  daXs  er  nach  jedem  Wort  handelt,  welches  oben 
geschrieben  steht.« 

P.  B.  3100/15  (=  3099/17  =  5508/16): 

V*  (=  r)  nu^f  n  rifn  3000  e  UrhTr  10  e  flfn  3000  ^n  Ifte  24  e  %  e  ti 
ti'f  ^t  n'k. 

»Du  bist  hinter  ihm  her  (d.  h.  du  kannst  ihn  bestrafen)  mit  3000  Silber- 
fb^n  =  10  Talenten  =  3000  Silberf'fi^n,  nach  dem  Verhältnife  24  (Kupfer)^'/'  = 
7io  Silber/V/7»  ^) ,  damit  er  es  dir  thue. « 

Diese  Beispiele  lassen  sich  noch  um  zahlreiche')  vermehren.  Ich  denke  aber, 
die  oben  mitgetheilten  zeigen  klar,  dafs  wir  in  der  Wendung  mit  nc^  einen  No- 
minalsatz vor  uns  haben,  in  welchem  bei  pronominalem  Subject  das  Praesens  11 
auftritt^).     Diesem  Tempus  gehören  ja  die  Formen  VA:  (=  r)*)  und  eu  (er)  an. 

^)  EHese  bereits  von  Bruosch  (AZ.  1892/8)  aufgestellte  allein  mögliche  Lesung  und  Aufiassong 
bestätigt  Grenfell*s  (Revenue  laws  p.  208)  Vermuthung  auf  das  Gl&nzendste,  dals  wir  hier  die 
demotische  Übersetzung  von  >.viyi/otxt^m  cic  rov  rretntgct  oßoXovv  hS  vor  uns  haban. 

')  Ich  möchte  nur  ein  Beispiel  darunter  herausgreifen  (AZ.  1880,  Taf.  II,  Nr.  3,  Pap.  Brit 
Museum): 


(€»<«3  p^  f^  %i  jlu 


•  Deine  Kinder  sind  hinter  meinen  Kindern  und  meine  Kindeskinder  hinter  deinen  Kindes- 
kindem  von  dem  obigen  Tage  an  bis  in  Ewigkeit.« 
Vergleicht  man  dazu  ib.  Nr.  4  (Pap.  Brit.  Mus.) : 


rC^i3p3Ka4.l»i 


so  kommt  man  auf  die  Vermuthung,  dafs  in  diesen  nahezu  identischen  S&tzen  i^mtl'  «folgen«  eine 
Variante  von  »hinter  Jemand  sein«  ist,  und  erhält  auch  so  die  weiter  unten  nachgewiesene  Bedeutung. 
')    Siehe  Steindorff  ,  Kopt  Gram.  §  266. 

*)    Zu  der  Schreibung  vergl.    If        =  r  (Praesens  I);  Gripfitb,  P.  S.  B.  A.  1896/103. 
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Auch   die  bei  Revillout,  Nouv.  ehrest,  demot  p.  118  u.  120^)    anzutreffenden 
Beispiele : 

V  (=  cpe)  mtf^i  i  ti'tüi  i  i^rt  mvrfw  r^ni  ^n. 

»Du  bist  hinter  mir  (d.h.  du  kannst  mich  gerichtlich  verfolgen),   um  sie 
Ton  dir  abzuwehren  in  meinem  Namen  wiederum.« 

ib.  120: 

ei  (€i)  nuTt  pe  s^T  (1.  e  pe  sjf^)  wi  (?V  V/  («.«.q)  n*'  n  r^npU  XXI. 

»Ich  verfolge  dich  (mit)  der  Cessionsurkunde ,  welche  du  mir  im  Jahre  XXI 
ausgestellt  hast.« 

Dieser  grammatische  Befund  stimmt  nun  auch  mit  dem  älteren  Sprachgebrauch 
flberein,  welchen  die  folgenden  neuägyptischen  Beispiele  klar  stellen  mögen. 

Siegeshymnus  des  Memeptah^  Z.  13: 

»Das  Auge  jedes  Gottes  verfolgt  den  Frevler«   (o.  ä.). 
LD.m,  229(?^: 


I   I   I 


»Jeder,  der  gegen  ihn  spricht,  möge  Amonrasonter  (ihn)  verfolgen,  um  ihn 
zu  verderben  (?) ,  möge  Mut  sein  Weib  verfolgen,  Chonsu  seine  Kinder!« 

ib.UOc: 

»Jeder,  der  taub  sein  wird  gegen  diese  Stele,  möge  Osiris  ihn  verfolgen, 
imd  Isis  sein  Weib  verfolgen  und  Horus  seine  Kinder  verfolgen.« 

Wir  haben  hier  überall  einen  Nominalsatz  vor  uns,  welcher  in  den  beiden 
letzten  Beispielen  durch   den  Imperativ  ir^)  optativisch  eingeleitet  und  in  dem 

zweiten  Citat   durch  \\  ^  fortgeführt  ist.     Und  ferner  steht  auch  hier  m  «/  in 

dem  Sinne   »verfolgen«,  welchen  ich  ihm  in  allen  Beispielen  untergelegt  habe 

')    Die  Publication  des  Leidener  Papyrus  1  374,  ist  fast  ganz  unbrauchbar. 
*)    Dieses  wie  das  folgende  Beispiel  nach  Piehl,  ÄZ.  1891,  S.  50/51. 
•)    Vergl.  Erman,  Gram.  §182. 
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und  der  sich  aus  der  ursprOnglichen  Bedeutung  »hinter  Jemand  sein«  unschwer 
ergiebt.  Neben  dieser  Construction  im  Nominalsatz  ist  noch  eine  andere  in 
Verbindung  mit  ^  zu  nennen. 

Pap.  Berlin  3097/7: 


P  ^^  P  ^^'f^t  p  *nt-eu  (neroT)  e  ti-8  (tä.ä.c)  m^k  n  p  H  n  wpty 
»der  Eid,  die  Bürgschaft,  welche  sie  dir  auferlegen  werden  vor  dem  Ge- 
richtshof« . 


wWt' 


€U  ti  mf  e  ti'^rf  (crpoq)  e  ^*  mot  n*m, 

»sie  sorgen  dafür,  dafs  er  gemSis  jedes  Wortes  handelt«. 

Auch  hier  läfst  sich  die  gegebene  Bedeutung  aus  der  Übersetzung  »hinter 
Jemand  geben«   entnehmen. 

Der  von  Revilloüt*)  vorgeschlagenen  Lesung  liegt  eine  Verwechselung  der 
beiden  bekannten  Gruppen  ncd^  und  ^ine  zu  Grunde.  Im  Setnaroman  und 
dem  Londoner  gnost.  Papyrus  stellen  sich  beide  folgendermafsen  dar: 

Setna  7^    ^  nc«.^  Setna  7«  yj  <yiii€ 

Lond.  gnost  7?  Y^  wcä.  Lond,  gnost  Vsb  /tö  öwc. 

Über  die  unmögliche  Lesung  -<st>-  ^3B1  ^s.  |  ist  heute  kein  Wort  mehr  zu 
verlieren*). 

*)    Rev.  eg.  11/285  ff. 

*)    Beiläufig  sei  hier  nur  bemerkt,  dafs  z.  B.  sowohl  im  Setnaroman  wie  im  gnost.  Papynts 

Lugd.  (s.  Bruosch,  Gr.  demot.  §  347)^  J  unterschiedslos  neben    |03  gebraucht  wird. 
•)    Vergl.  Hess,  Setna  S.18. 
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Two  objects  from  prehistoric  tombs. 
By  F.  G.  HiLTON  Price. 


xVt  Nega<leh,  in  the  necropolis  of  Toukh,  Prof.  Petrie  found  some  curious 
objects  sliaped  out  of  eleptiant  tusUs.  Three  of  these  are  ßgiired  in  his  »Naqada 
and  Ballas«,  Ptates  LXII  and  LXIV,  and  described  on  pages  19  and  47.  One 
of  them  has  a  human  face  scratched  upon  the  upper 
end ,  another  has  only  the  eyes  and  eyebrows ,  and 
the  third  only  parallel  lines.  They  are  all  pierced 
for  Suspension. 

Recently  tlirough  the  hindness  of  Mr.  Henbt 
Wallis,  I  have  acquired  a  specimen  S'/i  inches  long, 
and  said  to  have  been  found  at  Negadeh').  It  \s 
bett(>r  finished  Üian  any  of  the  above  mentioned. 
It  has  the  appearance  of  a  small  tush,  the  point 
of  which  has  been  carred  into  the  form  of  a  man 's 
liead  with  a  long  pointed  beard  quite  Asiatic  in 
cliaracter.  The  face  is  oblong  and  narrow,  the  lines 
of  the  eyes  show  remains  of  a  black  bituminous(?) 
filling,  the  nostrils  and  mouth  are  indicated  merely 
by  two  notches,  the  ears  are  very  prominent.  Upon 
tlie  top  of  the  head  the  ivory  is  carved  into  a 
loop  for  Suspension.  At  the  opposite  extremity  the 
object  is  very  slightly  convex  {it  could  not  be  set 
up  on  end),  with  a  raised  rim.  The  natural  hollow 
of  the  tusk  is  here  seen  to  a  depth  of  1'/«  inch. 
It  has  been  firactured  at  the  neck  and  across  the 
middle;  here  and  there  too  it  is  cracked,  but  the 
ivory  is  in  good  condition. 

There  is  in  my  possession  another  object,  evi- 
dently  of  the  same  nature,  but  in  this  instance  cut 
out  of  a  flat  piece  of  gold.     It  measures  8'/«  inches  "'  ""  "'^'  ~  '  *"'* 

in  length,  and  7»  of  an  inch  in  width  below  the  head,  the  width  gradually 
increasing  to  one  inch  at  the  base.  It  is  thin  and  flexible.  At  the  Upper  end 
is  a  kind  of  rüde  human  head  in  profile,  cut  symmetricatly  on  either  aide. 
This  object  was  found  in  the  neighbourhood  of  Abydos. 

')    Ein  Eweites,  ganz  ähnliches  Exemplir  besitzt  du  Berliner  Museum.  A.  E. 
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ün  demier  mot  sur  la  succession  des  Thoutmes. 

Par  Edouard  Naville. 


v/n  me  dit  que  la  discussion  entre  M.  Sethe  et  moi  sur  la  succession  des  Thout- 
mfes  prend  des  proportions  inquietantes  et  qu'on  desirerait  en  voir  la  fin.  Aussi 
me  garderai-je  de  la  prolonger.  Je  vais  le  plus  brievement  possible  expliquer 
pourquoi,  en  ce  qui  me  coneeme,  je  clos  la  discussion.  J'ecris  de  Thebes,  de 
Deir  el  Bahari,  de  ce  temple  que  j'ai  deblaye  entierement,  et  a  l'etude  duquel 
j'ai  consacre  plus  de  cinq  hSvers.  J'ai  sous  les  yeux  les  textes  et  les  represen- 
tations  dont  je  parle.  J'estime  que  je  dois  k  ceux  de  mes  savants  confr^res 
qui  croient  encore  que  lorsqu'on  discute  sur  un  monument  c*est  quelque  chose 
que  de  pouvoir  en  parier  de  visu,  et  d'y  avoir  passe  des  mois  entiers,  de 
leur  communiquer  les  resultats  auxquels  je  suis  arrive  dans  cette  demiere 
Visite.  Les  resultats,  on  le  verra,  dans  leur  ensemble  ne  sont  pas  nouveaux; 
mais  ils  confirment  d'une  maniere  eclatante  ce  que  j*ai  soutenu  dfes  le  debut, 
c'est  que  nos  maitres,  en  particulier  Lepsiüs  et  E.  de  Rouge,  avaient  raison;  ils 
ont  exactement  etabli  la  succession  des  Thoutmes.  J'invite  mes  confreres  ä 
consulter  sur  la  valeur  «de  mes  assertion§  MM.  Percy  Newberry,  Spiegflberg  et 
F.  VON  Bissing  avec  lesquels  j'ai  eu  le  plaisir  de  parcourir  cet  hiver  le  temple 
de  Deir  el  Bahari,  et  d'examiner  a  fond  la  theorie  de  M.  S.  J'en  appelle  aussi 
a  l'autorite  de  M.  Carter  qui  copie  depuis  cinq  ans  les  textes  du  temple,  et 
qui  a  acquis  dans  ce  long  travail  une  connaissance  de  la  facture  et  du  style 
des  hieroglyphes,  dans  laquelle  il  n'a  guere  de  rival. 

De  l'examen  minutieux  de  toutes  les  parties  du  temple  il  ressort  que  je 
n'avais  pas  ete  assez  loin  en  attribuant  ä  Ramses  II  la  majorite  seulement  des 
restaurations  de  cartouches.  C'est  l'unanimite  que  j'aurais  du  dire.  Tous  les 
cartouches  refaits,  sans  exception,  que  ce  soient  ceux  de  T.  II  ou  de  T.  III,  ceux 
qu'on  appelait  »usurpes«  sont  Toeuvre  de  Ramses  II.  Cette  inscription  du  car- 
touche  de  T.  II  ou  de  T.  III  k  la  place  de  celui  de  la  reine  n'a  jamais  lieu  que 
la  oü  le  nom  et  la  personne  d'Amon  ont  ete  retablis  ou  remplaces.  Elle  est 
du  reste  loin  d'Ätre  generale.  D«ns  la  plupart  des  cas  le  nom  de  la  reine  est 
efface,  et  rien  n'a  ete  mis  a  sa  place,  tandis  qu'ä  cöte  le  nom  d'Amon  a  ete 
restaure.  Ailleurs  on  a  retabli  dans  le  second  cartouche  de  la  reine  le  nom 
d'Amon  par  lequel  il  commence,  et  rien  d'autre.  La  oü  l'on  n'a  rien  fSedt  aux 
dieux,  on  n'a  rien  fait  a  la  reine.  Ainsi  dans  ce  que  j'ai  appele  la  chapelle 
funeraire   de  T.  I,  parce  que  la  reine  s'y  est  fait  representer  avec  son  pere,  il 
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n'y  a  aucune  restauration  quelconque  ni  dieu  ni  xoi.  Dans  cette  chapelle  il  est 
particulierement  interessant  de  voir  les  deux  destructions  successives.  Tout  ce 
qui  concerne  la  reine  a  ete  enleve  au  ciseau,  en  particulier  le  LJ  de  romement 
de  la  frise;  quant  ä  la  destruetion  des  dieux  dont  Tauteur  ne  peut  Ätre  que 
Khouenaten,  eile  a  ete  faite  avec  un  marteau  en  metal  qui  allait  plus  pro- 
fondement  et  ne  laissait  rien  subsister  du  contour.  On  n'a  epargne  que  les 
deux  representations  de  T.  I,  la  reine  Aahmes,  et  la  reine  Senseneb. 

S'il  y  a  une  chambre  oü  le  cartouche  de  H.  devait  Ätre  usurpe  c'est  la 
grande  salle  d'oflBrandes  qu'elle  s'etait  bätie  (South-westem  hall  of  offerings)  a  cöte 

de   Celle  qu'eUe   elevait  ä  son   pfere,   car  il  y  a  une  M^ToJI^Li  r)  contigu6 

ä  Celle  de  H.  Dans  ceUe  de  la  reine  son  nom  et  sa  personne  ont  ete  effaces 
partout,  mais  comme  il  n*y  a  eu  aucune  restauration  de  dieux,  le  nom  de  la 
reine  n'a  ete  usurpe  nulle  part.  En  revanche  dans  le  vestibule  sur  lequel  ouvrent 
ces  chambres,  et  qui  a  ete  horriblement  maltraite,  il  y  a  des  murs  restaures 
grossierement  presque.  en  entier.  Pour  adopter  le  langage  de  M.  S.  il  y  a  Ik 
un  des  exemples  de  la  persecution  »phase  des  processions«  qui  se  retrouve 
ailleurs.     Ici  c*est  une  procession  de  dieux. 

Apres  avoir  etudie  Deir  el  Bahari,  nous  nous  sommes  transportes  k  Medinet 
Habou,  et  nous  avons  constate  qu'il  en  etait  absolument  de  inöme.  Tous  les 
changements  de  cartouche  fönt  partie  des  restaurations  des  Ramessides. 

La  preuve  la  plus  evidente  de  ce  que  toutes  les  restaurations  sont  Toeuvre 
de  Ramses  II,  ce  sont  les  inscriptions  du  roi  lui-m£me.  A  cöte  de  la  phrase 
Cent  fois  repetee  oü  il  nous  parle  de  ce  qu'il  a  renouvele  le  monument  de  son 
pere  Amon,  vous  voyez  son  oeuvre.  Ici  c'est  un  cartouche  de  T.  II  qu'il  a 
grave  dans  un  espace  vide  devant  la  reine  effacee.  La  le  m^me  pinceau  a 
inscrit  le  nom  de  T.  11  et  le  nom  d*Amon,  ou  a  trace  le  contour  de  la  figure 
du  dieu.  Sur  la  porte  de  granit  c'est  le  mßme  ciseau  qui  a  grave  le  i****^  du 
nom  d'Amon  et  celui  du  cartouche  de  T.  III.  La  le  restaurateur  a  grave  le 
nom  de  T.  III  parce  qu'il  l'avait  au-dessus  de  sa  töte.  Ailleurs,  dans  le  sanc- 
tuaire,  face  Sud,  le  sculpteur  qui  a  refait  la  barque  d'Amon,  car  eile  est  res- 
tauree,  a  grave  le  nom  de  T.  III  ä  la  place  de  celui  de  la  reine,  pourquoi? 
parce  que  de  l'autre  cöte  de  la  barque  etait,  au-dessous  de  T.  I,  la  figure  en 
pied  de  T.  II  mort,  et  qu'on  ne  pouvait  guere  supposer  sur  le  möme  mur  le 
roi  vivant  en  adoration  devant  lui-m6me  mort. 

Evidemment  Ramses  II  ne  reconnaissait  pas  la  legitimite  de  la  reine,  comme 
du  reste  les  propres  sujets  de  H.,  et  partout  oü  il  a  change  son  nom  il  l'a 
remplace  par  celui  de  T.  II  qu'il  considerait  comme  seul  roi  legitime,  et  qui 
avait  regne  en  möme  temps  qu'elle,  qu'il  fiit  son  epoux  ou  non,  peu  Importe. 
Dans  le  petit  nombre  de  cas  oü  le  nom  de  la  reine  a  ete  remplace  par  T.  III 


^)    Cette  salle  a  ete  fort  maltraitee  par  les  Coptes,  mais  on  y  voit  encore  la  reine  (efTac^e) 
faisant  des  ofTrandes  a  son  p^re  assis  sur  un  tr6ne. 
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cela  s*explique  tout  simplement.  Dans  ses  listes  Ramses  II  a  supprime  la  reine; 
et  dans  les  temples  oü  H.  se  voyait  associee  a  T.  HL,  Ramses  en  insciivant  le 
nom  de  T.  II  ä  la  place  de  celui  de  la  reine,  faisait  croire  ä  une  association 
de  pere  et  fils. 

Un  des  cas  oü  Ton  voit  de  la  mani^re  la  plus  frappante  que  toutes  les 
restitutions  sont  dues  ä  Ramses  II,  c'est  le  seul  exemple  qu'il  y  ait  a  Deir  el 
Bahari  de  la  soi-disant  persecution  »phase  des  autels«.  II  se  trouve  dans  ime 
petite  ehambre  eclairee  seulement  par  la  porte,  et  qui  donne  sur  la  grande 
cour  centrale.  La  ä  droite  en  entrant,  la  figure  de  la  reine  a  ete  remplacee 
par  un  autel.  Devant  cet  autel  Amon  a  ete  refait  dans  le  style  Ramesside; 
sur  une  mince  couche  de  stuc  blanc  on  a  trace  la  figure  du  dieu  par  ime 
ligne  rouge.  Le  m^me  stuc  blanc,  les  m^mes  contours  en  rouge,  se  retrouvent 
sur  l'autel,  et  non  sur  la  personne  du  LJ  qui  est  derriere,  dont  le  nom  seul 
est  transforme.  Amon  et  l'autel  ont  ete  faits  par  la  m^me  main,  et  il  en  est 
de  möme  dans  tous  les  cas  qu'on  peut  citer  de  la  persecution  »phase  des  autels«. 
J'ai  dejä  fait  remarquer  que  cette  persecution  ne  se  trouve  jamais  que  devant 
Amon.  II  saute  aux  yeux  que  lorsqu'on  a  refait  le  dieu,  on  ne  voulait  pas 
laisser  devant  lui  un  espace  vide,  sans  pr^tres  ni  offrandes,  et  comme  Ton  ne 
voulait  pas  refaire  la  reine,  on  Ta  remplacee  par  un  autel. 

Singuliere  chose  que  cette  »persecution«  ä  laquelle  M.  S.  tient  particu- 
lierement,  et  sur  laquelle  il  s'etend  k  plaisir.  Voici  une  reine  qui  a  construit 
un  grand  temple  destine  ä  Ätre  un  monument  ä  sa  memoire.  Un  jour  il  prend 
fantaisie  ä  son  mari  de  la  persecuter.  Pour  cela  il  se  garde  bien  de  toucher 
aux  grandes  scenes  que  chacun  peut  voir.  II  s'en  va  dans  une  petite  ehambre 
k  demi  obscure,  oü  vraisemblablement  presque  personne  n'avait  acc&s,  la  il 
choisit  Tune  des  trois  representations  de  la  reine  et  la  fait  remplacer  par  un 
autel.  II  repete  le  m^me  jeu,  au  sommet  d*un  obelisque,  c'est-a-dite  a  quelques 
25  metres  de  hauteur  oü  Toeil  des  passants  devait  difficilement  distinguer  quoi  que 
ce  soit.  On  conviendra  que  pour  une  »persecution«  eile  est  bien  a  Teau  de 
rose.  Mais  ce  qui  me  parait  encore  plus  etonnant  que  Tinterpretation  que 
M.  S.  donne  k  ces  seines,  et  ce  contre  quoi  je  ne  saurais  trop  m*elever,  c*est 
qu'on  s*appuie  serieusement  sur  des  idees  de  ce  genre,  et  qu*on  en  tire  des 
conclusions  importantes  k  Taide  desquelles  on  pretend  nous  refaire  Thistoire. 
A  ce  compte-lä  je  signalerai  ä  M.  S.  deux  phases  de  persecution  qui  tiennent 
k  Deir  el  Bahari  beaucoup  plus  de  place  que  celie  des  autels:  la  »phase  des 
processions « ,  et  la  »phase  des  bouchers«.  Cette  demiere  se  trouve  dejk  trois 
fois  rien  que  dans  la  grande  cour  centrale.  A  la  place  de  la  reine  et  d*Amon 
se  trouvent  des  hommes  qui  depecent  un  boeuf.  Du  moment  qu'on  entre  dans 
la  theorie  des  persecutions ,  on  ne  saurait  negliger  celle-lä. 

Je  ne  veux  point  reprendre  en  detail  le  second  memoire  de  M.  S.  Je 
voudrais  seulement  insister  sur  deux  points  qui  me  paraissent  mettre  bien  en 
lumi^re  la  methode  par  laquelle   M.  S.   arrive  ä  ses  resultats,   methode  dont 
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mes   savants   confreres   apprecieront   la  valeur,   ainsi   que   celle   des  traductions 
qui  en  decoulent. 

Je  prends  d'abord  la  representatlon  du  transport  des  obelisques  que  j'ai 
publice  dans  l'Archaeological  Report,  annee  1895  ä  1896.  II  y  a  Ijt  deux 
blocs  sur"lesquels  le  cartouche  de  la  reine  a  cte  reinplace  par  T.  II.  Or  comme 
rinscription  nous  dit  que  ces  obelisques  sont  ceux  de  Karnak,  j'en  ai  conclu 
que  de  deux  choses  l'une:  ou  le  changement  de  cartouche  n'est  pas  du  ä  T.  II 
lui-m^me,  ce  qui  enleve  la  pierre  angulaire  du  Systeme,  ou  que  T.  II  avait 
regne  apres  Terection  des  obelisques  de  Karnak  c'est-ä-dire  apres  Tan  XVI, 
ce  qui  renverse  la  reconstruction  chronologique  de  M.  S.  Ces  conclusions  sont 
»certainement  fausses»  (ganz  gewifs  falsch  p.  13).  Voyons  donc  les  conclusions 
vraies,  Celles  de  M.  S. 

En  premier  lieu  un  fait  qui  va  aussi  completement  ä  l'encontre  de  la 
theorie  ne  doit  pas  6tre.  Je  dois  in'^tre  troöip^  en  rapportant  ces  blocs  ä  la 
terrasse  d'un  bas  (p.  14).  Ils  n'appartiennent  ä  cette  terrasse  que  d'apres  raon 
opinion  (seiner  Meinung  nach),  et  j*aurais  du  les  laisser  a  la  terrasse  superieure 
oü  il  y  a  des  representations  de  bateaux.  Ce  dernier  point  est  vrai ,  il  y  a  eu 
dans  la  cour  superieure  quatre  representations  de  transports  de  colosses,  dont 
nous  avons  encore  des  fragments.  Je  ne  bornerai  ä  faire  remarquer  que  ces 
representations  sont  sur  des  proportions  differentes  de  Celles  des  obelisques,  et 
que  surtout  elles  vont  en  sens  contraire.  Je  ne  crois  pas  m'Ätre  trompe  en  ne 
remettant  pas  ces  blocs  ä  contresens.  Sur  ce  point -la  decidement  Terreur 
n'est  pas  de  mon  cöte.  Puls  il  s'agit  bien  ici  de  mon  opinion  (seiner  Meinung); 
il  s*agit  d'un  fait  brutal,  les  blocs  sont  ä  leur  place  ou  ils  ne  le  sont  pas; 
ce  qui  l'indique  ce  sont  les  proportions,  les  mesures,  les  marques  de  ma^ons, 
les  lignes  et  les  figures  qui  se  continuent.  Eh  bien,  il  faut  que  M.  S.  en  prenne 
son  parti,  le  bloc  du  taureau,  le  plus  important  est  maQonne  ä  l'endroit  pour 
lequel  il  a  ete  fait,  dans  la  rangee  superieure  des  bateaux  qui  remorquent  les 
obelisques.  Le  taureau  a  devant  et  derriere  lui  un  cartouche  refait,  de  T.  II; 
par  consequent  d'apres  la  theorie,  T.  II  a  usurpe  lui-m6me  et  ä  son  profit  la 
representatlon  des  obelisques. 

Mais  quels  sont  ces  obelisques?  Ce  qui  nous  l'apprendra  ce  n'est  pas 
comme  on  pourrait  le  croire  l'inscription  qui  accompagne  la  representatlon ,  ce 
sont  ces  premisses  posees  a  priori:  qu'il  ne  peut  Ätre  question  que  des  obelisques 
de  Deir  el  Bahari.  (Endlich  ist  von  vorn  herein  anzunehmen,  daüs  die  Obe- 
lisken, deren  Transport  und  Aufstellung  im  Tempel  von  Deir  el  Bahari  abge- 
bildet worden    ist,    zu  keinem   anderen  als   zu  diesem  Tempel   gehörten.)     Au- 

dessus  de  la  rangee  inferieure  de  bateaux  on  lit  ces  mots :  <:::>  ^v  'P  ^  ^^^ 

n  ^  ^k  5  ^^^^J  ^^  wk  I  '^ ^^T  ^^  ö6or(fe  heureusejnent  ä  UastnekAt  (Thebes 
Orientale  que  j'appelle  Karnak  pour  simplifier),  le  ciel  est  en  fete^  le  pays  est  en 
joie^  etc.    Vous  croyez  peut-Ätre  que  cela  veut  dire  qu'on  aborde  a  Karnak  auquel 


?• 
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les  obelisques  etaient  destines  et  oü  ils  devaient  Ätre  dresses.  Detrompez-vous; 
cela  veut  dire  qdtm  riahorde  pas  ä  Kamak;  on  se  bome  ä  y  »debarquer  les 
soldats  de  Tescorte«  (dals  die  den  Obelisken transport  geleitenden  Truppen  in 
dem  östlichen  Theben  landeten).  A  en  juger  d'apres  le  tableau,  ces  soldats 
etaient  fort  peu  nombreux;  on  n'en  voit  que  neuf.  Pour  les  debarquer  je  ne 
pense  pas  qu*on  ait  atterri  avec  le  grand  chaland  des  obelisques  et  ses  trente 
remorqueurs.  II  aura  suffi  d'un  canot  ou  mörne  deux  pour  les  amener  a  terre, 
et  c'est  de  cela  que  le  ciel  est  en  fftte,  et  que  le  pays  ne  se  sent  pas  de  joie. 
Les  soldats  sont  rentres  ä  bon  port  ä  Kamak;  cet  evenement  marquera  dans 
les  annales  de  H.  il  faudra  le  consigner  sur  les  murs  de  son  Memnonium  parmi 
les  faits  glorieux  de  son  regne. 

Ainsi  en  depit  de  cette  inscription  d'une  clarte  si  absolue,  il  est  etabli 
qu*on  n'aborde  pas  a  Kamak  avec  les  obelisques.  Je  demande  alors  ä  quoi 
servent  des  textes  aussi  simples,  et  comment  on  s'y  serait  pris  autrement  pour 
dire  qu'on  abordait  reellement  ä  Karnak?  M.  S.  n'admet  pas  qu*il  puisse  ötre 
question  d'autres  obelisques  que  de  ceux  de  Deir  el  Bahari  dont  Wilkinson  a 
retrouve  les  bases,  et  que  je  mentionne  dans  mon  memoire  d'introduction.  II 
est  vrai  qu'au  debut  de  mes  travaux  j'ai  parle  d'obelisques  a  Deir  el  Bahari; 
mais  je  ne  suis  pas  sans  avoir  appris  quelque  chose  au  cours  de  mes  fouilles, 
et  Tun  des  resultats  les  plus  interessants  a  ete  de  nous  prouver  qu'il  n'y  avait 
jamais  eu  d*obelisques  ä  Deir  el  Bahari.  Nous  avons  fouille  dans  ce  que  Wm- 
KiNSON  prenait  pour  les  bases  de  ces  monuments,  et  nous  avons  trouve  qu*au 
contraire  c' etaient  des  puits  dans  lesquels  etaient  plantes  des  arbres  dont  les 
troncs  sont  encore  en  place,  comme  sur  la  terrasse  du  jardin.  J'ai  envoye  du 
bois  de  ces  arbres  ä  un  botaniste  frangais  M.  le  Dr.  Beauvisage,  qui  en  fait  l'ana- 
lyse;  mais  de  l'examen  de  ces  troncs  que  M.  le  Prof.  Schweinfübth  vient  de 
faire  sur  place,  il  y  a  peu  de  jours,  il  ressort  d'une  maniere  a  peu  pres  certaine 
que  ce  sont  des  Mirausops,  des  perseas.  II  y  avait  donc  un  persea  de  chaque 
cöte  de  Tentree  du  temple,  comme  dans  le  palais  dont  parle  le  conte  des  deux 
freres ,  ainsi  que  rae  le  rappelait  M.  Spiegelberg.  La  porte  du  temple  etait  toute 
simple,  ce  n'etait  point  un  pylöne.  Le  mur  d'enceinte  n'est  pas  plus  large  la 
qu'ailleurs. 

Ainsi  il  n'est  plus  question  d'obelisques  ä  Deir  el  Bahari  et  c'est  bien 
a  Karnak  comme  le  dit  Tinscription  qu'on  debarque  ces  deux  monuments »  les 
plus  grands  que  nous  connaissions ,  et  dont  l'erection  est  annoncee  solennellement 
dans  la  proclamation  de  la  reine  (celle  que  M.  S.  considere  comme  un  dialogue). 
J'ajoute  que  des  documents  decouverts  cet  hiver  ä  Gournah  par  MM.  Pebcy 
Newberry  et  Spiegelberg  ,  et  d'autres  trouves  ä  Kamak  par  M.  Legrain  montrent 
que  H.  n'a  jamais  eleve  que  les  deux  grands  obelisques  de  Kamak.  M.  Legrain 
a  eu  l'obligeance  de  me  communiquer  toute  une  serie  de  basreliefs  qui  fiüsaient 
partie  d'une  chambre  elevee  par  la  reine,  et  transformee  plus  tard  par  Razns^  m. 
La  reine  n'a  ete  effacee  qu'un  petit  nombre  de  fois;  dans  la  migorite  des  cas 
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eile  est  intucte,  ainsi  que  soo  cartouche,  et  comme  Amon  n'a  pas  ete  efface, 
et  n'a  pas  eu  ä  ^tre  refait,  il  n'y  a  d'usurpations  nulle  part.  Sur  Tun  de  ces 
blocs  la  reine  debout,  ayant  ses  deux  cartouches,  offi^  deux  obelisques  ä  Amon. 
L'inscription  qul  est  devant  la  reine  est  ainsi  concue;  l-*^Pf'^  Jljl^2  '^ 
— — fl'^.  -Le  roj  lui-mÄme  eleve  deux  grands  obelisques  ä  son  pöre  Amon  Ra.« 
Je  ne  pense  pas  que  dans  ce  cas-ci  M.  S.  soutienne  comme  dans  son  premier 
memoire,  ä  propos  de  Tinscription  Deir  p1  Babari  III  pl.  LXXVII,  que  le  groupe 
l-^  n'appartient  pas  ä  l'inscription ,  qu'il  remplit  le  röle  d'une  date,  et  que 
le  mot  -— T)  applique  ä  la  reine  n'a  pas  de  sens.  II  est  difficile  d'exprimer  plus 
clairement,  que  c'est  H,  qui  est  1 

En  resumo  il  n'y  a  pas  eu  d'obelisques  ä  Deir  el  Bahari.  Sur  les  blocs 
oii  est  represente  le  transport  de  ces  monuments  il  y  a  des  cai-touches  de  T.  II. 
Ces  obelisques  sont  ceux  de  Kaniak,  comme  l'enseigne  rinscription  qui  les  accom- 
pagne,  et  comme  le  confirment  des  textes  nouvcllement  decouverts.  Je  pose 
maintenant  cette  question-ci:  Est-ce  les  conclusions  que  j'ai  tirees  de  ces  faits 
qui  soQt  certainement  fausses,  ou  est-ce  la  thcorie? 


Une  representation  qui  est  un  des  argumenta  capitaux  de  M.  S.  en  faveur 
de  la  prctendue  royaute  de  T.  III  avant  T.  II  ä  la  suite  de  i'abdication  de  T.  II 
en  sa  faveur,  c'est  celle  que  Mariette  a  publice  d'apres  Doemichen,  pl.  IV  de 
son  ouvrage  et  que  M.  S.  reproduit  pl.  II  de  son  memoire.  La  nous  sommes 
censes  voir  T.  I  vivant,  s'avanga&t  pour  rendre  hommage  ä  un  roi  qui  ne  peut-ätre 
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que  T.  in.  Mariette  etait  d'avis  que  T.  I  etait  une  statue.  M.  S.  trouve  cette 
opiniou  absurde,  et  il  revient  lä-dessus  dans  son  second  memoire  oü  il  ne  retire 
rien  de  la  severite  de  son  jugement,  puisque  T.  I  n'a  pas  de*  base  (Postament) 
comme  Tont  toujours  les  statues.  Le  malheur  est,  ainsi  qu'on  peut  le  voir  dans 
la  Photographie  ci-dessus,  que  cette  base  y  est  parfaitement;  et  möme  il  y  a  eu 
la  (M.  Carter  en  a  reconnu  de  nombreux  exemples),  un  faux  depart  du  sculp- 
teur;  Tartiste  avait  eommence  ä  sculpter  la  figure  marchant  sur  le  sol,  puls  il 
s'est  repris  et  a  fait  la  base  sur  laquelle  le  pied  est  encore  marque,  cette  base 
etait  donc  bien  une  partie  essentielle  de  la  representation.  La  statue  de  T.  I 
a  ete  laissee  intacte  quand  on  a  detruit  tout  ce  qui  l'entourait.  J'avoue  avoir 
commis  une  erreur  quand  j'ai  parle  de  cette  scene.  Je  croyais  que  le  roi  debout 
etait  T.  II,  c'est  bien  T.  III;  nous  avons  retrouve  son  torse,  mais  non  sa  t£te; 
le  medaillon  sur  sa  poitrine  nous  Ta  nomme.  II  a  les  bras  leves,  et  etait  re- 
presente  faisant  une  offrande  derriere  la  reine  qui  le  precedait.  Sous  le  texte 
qui  est  devant  lui  et  qui  est  Ramesside,  on  voit  la  jambe  de  la  reine.  Le 
dieu  qui  etait  devant  eile,  sans  doute  Amon,  a  ete  detruit;  a  la  place  oü  etaient 
le  dieu  et  la  reine  on  a  gi'ave  le  texte,  et  plusieurs  registres  de  prÄtres.  M.  S. 
appellerait  cela  la  persecution  »phase  des  processions«.  II  n'y  a  d'ancien  que 
la  figure  de  T.  III  et  la  statue  de  T.  I.  Ainsi  »l'ex-roi«  n'est  qu'une  statue 
qui  figurait  dans  une  ceremonie  celebree  par  H.  et  T.  III.  L'opinion  »absurde« 
de  Mariette  n'etait  donc  que  la  stricte  verite. 

Je  ne  veux  pas  allonger.  Je  pourrais  reprendre  point  par  point  le  second 
memoire  de  M.  S. ;  je  pourrais  y  relever  de  nombreuses  erreurs  de  fait,  dans 
sa  description  du  panneau  d'ebene,  dans  les  soi-disant  exceptions  qu'il  cite  a 
la  regle  que  j'ai  trouvee  en  vigueur  a  Deir  el  Bahari,  au  sujet  de  l'emploi  des 

deux  cartouches  de  T.  III  (o"^!^^   et  ro^^^ul ,    dans    ce    qu'il   dit   des 

graffites  de  la  chapelle  de  T.  I  et  d'autres  encore.  Je  constate  encore  une  fois  que 
devant  le  temple  de  Deir  el  Bahari,  et  j'ajoute  devant  celui  de  Medinet  Habou 
comme  devant  les  nouveaux  textes  decouverts,  le  Systeme  ne  tient  par  debout. 
Point  de  phase  des  autels,  a  laquelle  succede  apres  le  regne  de  T.  II  la  phase 
du  pardon.  Point  de  persecution  de  H.  autre  que  celle  qui  a  consiste  a  effacer 
son  nom  et  sa  figure,  apres  sa  mort  comme  le  montrent  les  nouveaux  textes 
de  Kamak.  Je  crois  encore  que  l'auteur  de  cette  destruction  est  T.  III,  mais 
il  est  bien  possible  qu'il  n'ait  pas  eommence  aussitöt  apres  son  accession  au 
tröne.  Plus  tard  Amenophis  IV  a  detruit  les  noms  et  les  figures  des  dieux; 
Ramses  II  en  les  retablissent  a  mis  oa  et  la  le  nom  de  T.  11  a  la  place  du 
nom  efface  de  la  reine,  parce  qu'il  ne  reconnaissait  pas  la  legitimite  de  celle-ci. 
n  l'a  remplacee  par  le  prince  qui  avait  regne  en  m^me  temps  qu'elle,  et  qui 
avait  precede  T.  III. 

En  finissant,  je  irepete  que  j'ai  la  satisfaction  de  constater  que  nos  miutres 
avaient  raison.    C'est  qu'ils  interpretaient  les  textes  simplement,  et  ils  ne  con- 
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naissaient  pas  le  principe  nouveau  de  M.  S.  qui  veut  que  les  inscriptions  aient 
un  sens  apparent  ou  officiel,  et  un  sens  vrai  qui  est  en  general  le  contraire.  J*ai 
cite  rinscription  du  debarquement  ä  Kamak,  et  Tinterpretatioii  qu'en  donne 
M.  S.  Un  autre  exemple  de  la  metliode  est  cette  idee-ci  qui  est  developpee 
dans  le  premier  memoire:  quand  m^me  sans  exception  aucune»  T.  III  associe  k 
la  reine  est  toigours  represente  dans  une  position  subordonnee,  jusqu*a  Ätre 
ä  la  suite  de  la  reine  dans  les  processions ,  tout  cela  n'est  qu'officieL  La  realite 
est  tout  l'oppose.  T.  HI  est  le  mari  de  H.,  il  a  le  pouvoir  en  main,  et  la 
preeminence  (das  Übergewicht).  Je  demande,  comme  precedemment,  de  quelle 
maniere  on  s'y  sentit  pris  pour  exprimer  que  reellement  T.  III  etait  le  sub- 
ordonne  de  H.  Je  fais  la  möme  question  a  propos  d'une  assertion  que  par 
respect  pour  le  Systeme  M.  Steindorff  a  imprime  dans  le  Bjedeker,  et  qui  n*a 
pas  ete  sans  causer  quelque  gälte  aux  lecteurs  de  ce  guide  d'ailleurs  si  estimable; 
je  demande  comment  il  se  fait  qu'une  femme  qu*on  ne  voit  jamais  que  sous  Tap- 
parence  d'un  homme  barbu,  d'un  adolescent  court  vÄtu  ou  portant  un  pagne»  ou 
enfin  d'un  petit  garQon  completement  nu,  (je  pense  qu'il  n'est  pas  necessaire 
de  mettre  les  points  sur  les  i),  n*a  pas  Tintention  de  dissimuler  son  sexe,  (nicht 
absichtlich  ihr  Geschlecht  verleugnet). 

LJL-dessus  je  clos  pour  ce  qui  me  conceme  cette  discussion  dans  la  Zeit- 
schrift, qui  j'en  conviens  n'a  que  trop  dure.  Mes  savants  confrferes  me  par- 
donneront  de  Tavoir  provoquee,  car  de  mon  cöte  eile  n'avait  qu'un  but,  montrer 
ä  Taide  de  ce  que  j*ai  trouve  ä  Deir  el  Bahari  que  Lepsius  et  E.  de  Rouge  etaient 
dans  le  vrai. 


Zur  Brklänmg  des  Vetermärpapyru*  tob  Kahm 

Von  ¥.  V.  Oefele. 


in  den  Kahunpapyri  ist  ein  Veterinärpapyrus  enthalten,  dem  ich  nicht  als 
Aegyptologe,  sondern  als  medicinischer  Fachmann  nahertreten  will.  Da  ich  selbst 
auch  nicht  Thierarzt,  sondern  Menschenarzt  bin,  habe  ich  meine  Deutung  des 
Veterinärpapyrus  einer  combinirten  Section  der  Medicohistoriker  und  Veterinär- 
ärzte gegenüber  auf  der  Düsseldorfer  Naturforscherversammlung  1898  analysirt  und 
eine  eingehende  Debatte  über  die  einzelnen  Punkte  angeregt.  Nach  nochmaliger 
Überarbeitung  will  ich  jetzt  mit  Zeilencitat  nach  der  Transscription  Grifftih'  den 
Inhalt  besprechen. 
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Der  Verschluls  des  Vogels  kann  nur  Legenoth  beim  Legen  des  ersten  Eies 
des  Vogels  sein.  Die  heutige  Behandlung  besteht  in  einer  operativen  Erweite- 
rung der  AfteröJShung. 

Die  Fischerkrankung  ist  ohne  Text  undeutbar. 

Von  Zeile  5  ab  beschäftigt  sich  ein  verstümmelter  Abschnitt  mit  der  sehr 
praegnant  beschriebenen  Kolik.  Eine  Reihe  von  Symptomen  könnte  ebenso  gut 
auf  die  Kolik  des  Pferdes  wie  des  Rindes  bezogen  werden;  die  Beschreibung 
der  Excremente  l&(st  aber  nur  die  Deutung  der  Kolik  des  Rindes  zu.  Da  überall 
im  übrigen  Papyrus  die  Augensymptome  den  Vorrang  haben,  dürfte  Zeile  5  die 
2.  Zeile  dieses  Abschnittes  von  der  Kolik  sein.  Als  Parallele  ftlr  die  antike 
Veterinärmedicin  will  ich  das  entsprechende  Capitel  der  Geoponika  des  Scho- 
lastikers  Cassianus  Bassus,  Buch  17,  Capitel  19,  in  Übersetzung  voraussenden r 
Die  Kolik.  (1)  Das  Rind  mit  Kolik  bleibt  nicht  auf  einem  Platze  stehen;  auch  wendet 
es  sich  nicht  zum  Futter,  sondern  stößt  KlageUmte  aus.  (2)  Man  darf  ihm  nur  wenig 
Futter  vorwerfen  und  mufs  die  Weichtheile  am  Hufrande  soarißdrenj  bis  es  blutet. 
(3)  Auch  umstichelt  man  den  Schwanz  rings  und  umbindet  ihn  (an  seiner  Wurzel) 
mit  Lappen,  damit  das  Blut  ausfliefst.  (4)  Andere  formen  aus  einer  Mischung  von 
Zwiebeln  und  Salz  SttJilzäpfchen,  drücken  sie  in  den  Mastdarm  und  zwingen  das 
Thier  darnach  zum  Laufen.  Andere  contundiren  Nitron  und  giefsen  es  durch  das 
Maid  ein. 

Mit  dieser  Parallele  und  den  wirklichen  Beobachtungen  koUkkranker  Rinder 
möchte  ich  den  Sinn  der  Fragmente  Zeile  5 — 16  folgendermalsen  herstellen. 
Wenn  ich  ein  Rind  mit  Kolik  sehe,  so  treten  die  Augen  glotzend  aus  ihren 
Höhlen  (Zeile  5).  Der  Fuls  scharrt  fortwährend  und  steht  keine  Secunde  ruhig 
(Zeile  6  und  7).  Der  Geruch  der  Excremente  gleicht  dem  von  Mäuse-  oder 
Rattenkoth  und  das  Aussehen  dem  von  Hundekoth  (Zeile  8,  9  und  10).  Be- 
handlung: (Zeile  10)  Scarification  mit  der  Skorpionpeitsche  inp^  (Beleg:  Prosper 
Alpinus)  am  Hufrande  (Zeile  12,  11  und  16)  oder  am  Schwänze.  Umschnürung 
der  Schwanzwurzel  oder  des  Schienbeines  (Zeile  13)  zur  Steigerung  des  Blut- 
abflusses. Zeichen  der  Wirkung  wäre  der  Stillstand  des  Fuibes.  Wenn  der  Fuls 
noch  nicht  ruht  (Zeile  14),  wird  das  Stuhlzäpfchen  verwendet  und  das  Herum- 
jagen durch  einen  Hund  (Zeile  15). 

Zeile  17 — 33  bespricht  die  Dasselbeule  des  Rindes.  Wie  gefurchtet  die 
Dasselfliege  im  Alterthume  war,  ersehen  wir  auch  aus  der  Verfolgung  der  lo 
als  Kuh  durch  den  Oestrus.  Auch  in  Virgil's  landwirthschaftlichen  Gedichten 
wird  die  Dasselfliege  besprochen,  trotz  der  Oberflächlichkeit,  mit  welcher  er 
sonst  die  Veterinärkunde  abthut.  Die  Geoponika  trennen  die  beiden  Oestrus- 
arten,  deren  einer  Larven  in  den  Nasenhöhlen  schmarotzen  als  Buprestis  und 
deren  anderer  Larven  sich  in  die  Haut  einnisten  als  Oistros  oder  Myops.  Im 
Kahunpapyrus  handelt  es  sich  um  die  Dasselfliege  der  Haut.  Für  diese  bietet 
Cassianus  ein  Excerpt,  dem  er  beifögt,  dafs  es  dem  häufig  excerpirten  Xurriwv 
entnommen  ist,  im  17.  Buche  Capitel  7:  oTcrpog  auch  Mucü-v//  genannt  nach  Soüan. 
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(1)  Bekanntlich  machen  die  Dasselfliegen  durch  ihren  Sti(A  das  Rind  verrückt.  Ihre 
Annäherung  wird  verhindert j  wenn  man  Lorbeerzweige  cantundirtj  in  Wasser  siedet 
und  mit  dem  Absud  den  Weideplatz  besprengt.  Dann  bleibt  die  Dasselfliege  aus  Anti- 
pathie fem.  (2)  Wenn  sie  aber  schon  gestochen  haben^  muß  ma7i  die  Rinder  mit 
einer  Verreibung  aus  Bleiwei/s  und  Wasser  salben. 

In  dieser  Darstellung  aus  griechischer  Zeit  findet  sich  eine  Umkehrung  von 
Vorhergehendem  und  Späterem.  Das  Rind  wird  niclit  wüthend,  weil  es  schon 
gestochen  ist,  sondern  es  wird  vom  Summen  der  Fliege  wüthend,  um  dem  Stiche 
zu  entgehen.  Eine  gleiche  Umkehrung  findet  sicli  wohl  in  Zeile  18 — 20  des 
Eahunpapyrus.  Die  Überschrift  spricht  vom  Rind  mit  einer  Dasselbeule  als 
von  dem  Rind  mit  dem  Nest  eines  Wurmes  in  sehr  bezeichnender  Weise,  indem 
in  jeder  Beule ,  d.  h.  jedem  Neste ,  eine  Larve  sitzt. 

Die  Operation  der  Dasselbeule  findet  sich  in  den  Geoponika  17,  27  unter 
C}cwXy\^:  Während  man  die  Maden  (evXyi)  herausnimmt ^  mufs  man  die  Wunden  mit 
kaltem  Wasser  abspülen. 

Den  Sinn  von  Zeile  18 — 33  möchte  ich  danach  folgendermalBen  geben. 
Das  Rind,  das  von  der  Dasselfliege  nach  ägyptischer  Ansicht  schon  gestochen 
ist,  läuft,  ohne  Ruhe  zu  finden  (Zeile  18  und  19).  Seine  Seele  ist  von  Wuth 
befangen  (Zeile  20).  Während  es  so  wüthend  herumläuft,  hält  es  die  Nase  zu 
Boden  und  den  Schwanz  hoch  (müssen  wir  ergänzen)  (Zeile  21).  Man  soll  es 
niederwerfen  und  jedenfalls  fesseln ,  damit  es  in  seiner  Wuth  keinen  Schaden 
anrichten  kann  (Zeile  21  und  22).  Dazu  sollst  du  die  Diagnose  stellen,  dafs 
es  verborgene  Kömer  unter  der  Haut  hat,  welche  der  Anfang  zur  Entwicke- 
lung  der  Dasselbeulen  sind  (Zeile  22  und  23).  In  kühnem  Sprunge  setzt  sich 
nun  der  Ägypter  über  eine  Reilie  von  Monaten  hinweg  bis  zur  Entwickelung 
der  Dasselbeulen  und  überschreibt  dies  mit:  Operation  für  das  Rind,  wobei  er 
dem  Worte  für  Operiren ,  wie  auch  später,  statt  des  Messers  den  Mann  mit  dem 
Finger  am  Munde  ^)  beigiebt,  ebenso  wie  dem  Zeitwort  für  die  Castration  des 
Typhon  in  der  Einleitung  des  Papyrus  Ebers.  Die  Hand  des  Operateurs  sticht 
die  Dasselbeule  an,  welche  hier  als  die  Gebärmutter  des  Dasselwurmes  be- 
zeichnet wird  (Zeile  23  und  24).  Die  folgende  Operation  durch  Ausdrücken 
ist  die  gleiche  Behandlung,  wie  sie  heute  der  wissenschaftlich  gebildete  Thier- 
arzt  vornimmt.  Die  Dassellarve  ist  in  ihrer  Höhle  wie  der  Embryo  im  Mutter- 
leibe vom  Fruchtwasser  so  von  serumartiger  Flüssigkeit,  Schleim  und  Blut- 
gerinnsel umgeben.  Die  Hand  des  Operateurs  wird  dadurch  so  schlüpferig,  dafs 
sehr  bald  wegen  Ausgleitens  der  schleimbenetzten  Hand  der  Druck  mit  der 
Hand  nicht  mehr  auf  bestinmite  Stellen  localisirt  werden  kann.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  stets  erneuten  Reinigung  der  Hand  kennt  auch  schon  der  Kahun- 
papyrus.  Ein  Topf  mit  Wasser  zur  Seite  des  Operateurs  zum  Händewaschen 
wird  aufgestellt  (Zeile  24,  25  und  26).     In  der  wechselnden  aber  sehr  bezeich- 


^)    Vielleicht  der  Mano  der  ersten  Person  und  zu  lesen:    «ich  operire«. 
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nenden  Nomenclatur  wird  jetzt  die  Dasselbeule  als  Pustel  (?)  auf  dem  Rücken  des 
Rindes  bezeichnet.  Diese  Rückenpusteln  und  die  Hand  des  Operateurs  werden 
bei  Bedarf  in  dem  Wasserkruge  gereinigt  (Zeile  26,  27  und  28)  und  zwar  so 
oft  als  Schleim  an  der  Hand  sitzt  (Zeile  28  und  29),  bis  beim  Ausdrücken  der 
Dasselbeule  Blutgerinnsel  (Zeile  29)  mit  der  Larve  (hier  Sache,  Zeile  29)  oder 
mit  Käsemolke  erscheint  (Zeile  30).  Man  erkennt  die  Beendigung  der  Operation 
an  dem  Erscheinen  von  Flüssigkeit  vom  Aussehen  saurer  Milch  unter  dem  Drucke 
der  Finger  (Zeile  31  und  32).  Es  scheint,  dafe  der  ägyptische  Operateur  sofort 
beim  Ausdrücken  die  Dassellarve  zerdrückte.  Auch  heute  noch  wird  diese  Lätvc 
sorgfaltig  vernichtet,  um  ihre  Entwickelung  zu  einer  neuen  Generation  zu  ver- 
hindern. Ob  in  dem  kurzen  Schlüsse  darauf  hingewiesen  wurde,  diese  Larven 
bestimmt  zu  vernichten,  oder  einen  Verband  anzulegen,  oder  die  leere  Höhle 
mit  dem  Glüheisen  auszubrennen,  läfst  sich  nicht  entscheiden,  da  gerade  hier 
Sotion  und  der  Veterinärpapyrus  zwei  ganz  verschiedene  Theile  der  Behandlung 
der  Dasselbeule  erhalten  haben. 

Der  nächste  Abschnitt  des  Veterinärpapyrus  behandelt  den  Meteorismus  des 
Rindes.  Diese  Krankheit  wird  vom  deutschen  Volke  als  Windsucht,  Trommel- 
sucht, Auflaufen  u.  s.w.  bezeichnet.  Beschuldigt  wird  als  Ursache  grünes  nasses 
Futter,  besonders  junger  frischer  Klee,  wodurch  der  Pansen  bis  zum  Platzen 
gespannt  mit  Gasen  angefüllt  wird.  Die  moderne  Behandlung  besteht  als 
Schlufsmittel  in  dem  Anstechen  des  Pansen  mit  dem  Troicart,  um  die  Luft  ent- 
weichen zu  lassen.  Vor  diesem  heroischen  Mittel  wird  durch  Zurückbinden  des 
Kopfes,  Zerren  und  Rütteln  an  der  Zunge,  Begiefsen,  Drücken  und  Massiren 
in  der  Magengegend  der  Versuch  gemacht,  die  Entfernung  der  Gase  auf  natür- 
licherem Wege  als  Ructus  und  Flatus  zu  beseitigen.  Merkwürdigerweise  über- 
gehen die  Geoponika  beim  Rinde  und  seinen  Erkrankungen  den  Meteorismus 
völlig.  Die  Krankheiten  der  Schafe  werden  nur  ganz  kurz  besprochen;  aber 
gerade  hier  findet  sich  die  Windsucht.  Buch  18,  Capitel  17,  im  vierten  Absatz 
steht:  ^Wenn  der  Unterleib  in  Folge  unzuträglichen  Futters  anschwillt ,  so  mufst  du 
die  Schafe  mit  Blutentziehung  behandeln^  indem  du  an  den  Venen  über  der  Ober- 
lippe  und  an  denen  unter  dein  Schwänze  zur  Seite  des  Afters  zur  Ader  läfst  Aufser- 
dem  macht  man  einen  Eingufs  (durch  das  Maul)  von  anderthalb  Kotylen  Menschen- 
urin^.  Diese  Parallele  des  Schafes  habe  ich  deswegen  hierher  gesetzt,  da  ich 
darin  die  Übersetzung  von  Zeile  49  und  50  sehe.  In  der  Eifel  wird  am  Bind 
der  Doppeladerlafs  heute  noch  vorgenommen,  aber  am  Gaumen  statt  Nase  und 
an  der  Schwanzwurzel.  Die  Symptome  des  Kahunpapyrus  bei  Meteorismus 
kommen  auch  bei  anderen  Krankheiten  vor  und  erscheinen  griechisch  als:  ßavg 
KATU)  vtuei,  SuKpvUi  XilifjLcu:  e%sii  irtpi  roxx;  oip^ot^fJLovg  KoikoLivercu  u.  s.  w. 

Damach  ergäbe  sich  für  mich  der  Sinn  von  Zeile  35  —  56  ungefähr  folgen- 
der Weise.  Die  Augen  des  Rindes  mit  Trommelsucht  thränen  (Zeile  35  und  36). 
Die  Wangen  sind  eingefallen  (Zeile  37),  das  Zahnfleisch  (als  Vertreter  der 
sichtbaren  Schleimhäute)  ist  stark  injicirt,  d.  h.  geröthet  (Zeile  37  und  38).     Aus 
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Lufthunger  für  die  erschwerte  Athmung  wird  der  Nacken  steif  erhoben  (Zeile  38 
und  39).  Die  Behandlung  ist  wieder  chirurgisch  (Zeile  39).  Zuerst  wird  das 
Thier  ganz  zweckmäCsig ,  um  ungehindert  zu  den  Bauchdecken  zuzukönnen,  auf 
seine  ein6  Seite  geworfen  (Zeile  39  und  40).  Zur  näheren  Illustration  wird 
diese  Procedur  mit  den  bekannten  Abbildungen  bei  der  Zeichnung  der  Herde 
(kopt.  ^K^)  verglichen  (Zeile  40).  Der  Bauch  wird  mit  Wasser  begossen,  wie 
es  auch  heute  noch  geschieht,  oder  das  ganze  Rind  erhält  ein  Sturzbad  (Zeile  40 
und  41).  Augen,  Schienbeine  und  alle  Glieder  werden  mit  Cucurbitaceen  be- 
pflastert (Zeile  41 — 43).  Vielleicht  rüttelt  der  Hirte  die  Zunge  (Zeile  45)  und 
folgt  jetzt  erst  das  Begiefsen  der  Bauchdecken  mit  Wasser  (Zeile  46).  In  der 
1>efeuchteten  Pansengegend  werden  mit  der  Faust  abwechselnd  die  gespannten 
Bauchdecken  in  die  Tiefe  gedrückt  (Zeile  47),  so  dafs  eine  vorübergehende  Delle 
entsteht  und  reflectorisch  die  beabsichtigten  Ructus  hervorgerufen  werden.  Wenn 
der  Urineingufs  (?)  gemacht  ist  (Zeile  48)  und  die  Bepflasterung  mit  Cucurbitaceen 
vorgenommen  ist  (Zeile  48  und  49),  folgt  als  weiterer  Versuch  der  Aderlals  an 
Nase  und  Schwanz  (Zeile  49  und  50).  Während  des  Aderlasses  sagt  der  Ope- 
rateur, wahrscheinlich  als  gutes  Omen:  Für  gewöhnlich  tödtet  man  ein  Thier 
mit  einem  Schnitte.  Ich  mache  es  aber  in  diesem  Falle  wieder  lebendig,  auch 
mit  einem  Schnitte  (Zeile  50 — 53).  Wenn  dies  nicht  hilft,  indem  die  Schwellung 
des  Leibes  unter  der  Hand  des  Operateurs  einsinkt  (Zeile  53  und  54),  d.  h. 
wenn  also  der  I^ib  wie  eine  Trommel  auch  nach  dem  Aderlasse  gespannt  bleibt, 
und  wenn  es  weiter  seine  herausgetriebenen  Augen  nicht  schliefst  (Zeile  54), 
so  mufs  man  die  Augen  mit  einem  Lappen  verbinden  (Zeile  54  und  55)  und 
die  Operation  mit  dem  Glüheisen  (Zeile  55  und  5(5),  dem  gebräuchlichsten  Ope- 
rationsinstrumente des  ganzen  Alterthumes  auch  beim  Menschen,  vornehmen, 
um  die  fauligen  Gase  entweichen  zu  lassen  (Zeile  56).  Das  wäre  nach  meiner 
Auffassung  der  moderne  Pansenstich,  mit  dem  antiken  Glüheisen  ausgeiiihrt. 

Den  letzten  Abschnitt  bezog  ich  zögernd  auf  das  perniciöse  Katarrhfieber 
des  Rindes,  das  im  Volke  auch  Kopfkrankheit  heifst.  Die  anwesenden  Thier- 
ft'rzte  in  Düsseldorf  erklärten ,  dafs  gar  keine  andere  Diagnose  in  Frage  kommen 
könne,  schon  wegen  des  Auftretens  nach  Jahreszeiten.  Die  Erkrankung  entspricht 
den  Pubertätserkrankungen  bei  Mensch  und  Säugethier.  Die  parallele  Erkran- 
kung bei  Hunden  ist  im  Publicum  allgemeiner  bekannt.  Cassianus  Bassus  bringt 
dafür  ein  Excerpt  aus  Didymos,  welcher  die  Krankheit  als  Brennfieber  bezeichnet: 
•Ein  Rind  mit  Brennfieber  geht  nicht  zu7n  Futter j  läfst  den  Kopf  sinkeiij  thront^ 
hat  Augenbutter,  und  um  die  Augen  wird  es  hohl^.  In  der  Behandlung  werden 
Vorschriften  für  Futter  und  Trank,  für  die  mechanische  Reinigung  vjon  Ohr 
und  Nase,  für  Cauterisation  des  Gesichtes,  für  Schröpfen  der  Ohrgegend  und 
für  innere  Arzneimittel  gegeben. 

Der  Inhalt  von  Zeile  58 — 69.  würde  sich  also  ungefähr  so  gestalten.  Das 
Rind  mit  Kopf krankheit ,  vielleicht  wörtlich  »Dentitionskrankheit«  als  ägyptische 
Bezeichnung  für  die  Kopfkrankheit,  im  Winter  leidet  an  Bindehautentzündung 
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(Zeile  59),  und  seine  Augen  buttern  (Zeile  60).  Hier  wird  der  gleiche  Aderlafs 
wie  bei  dem  Vorhergehenden  vorgenommen  (Zeile  60  und  61).  Schlimmer  steht 
es,  nach  der  Iftngeren  Besprechung  zu  schliefsen  (und  so  ist  es  auch  thatsächlich), 
mit  der  Eopfkrankheit  in  der  Übergangsjahreszeit  zum  Sonuner  (Zeile  61 — 63). 
Die  Wangen  sind  eingesunken  (Zeile  63  und  64).    Die  Augen  thränen  (Zeile  64) 

und  der  Appetit  ist  schlecht  (örDQ'^^)  (Zeile  64).      Die  Bewegungen  sind 

träge  (Zeile  65).  Irgend  welche  Schleimhäute  oder  vielleicht  Gelenke  sind  ge- 
schwollen (Zeile  65).  Vom  Schlüsse  ist  wenig  zu  lesen,  so  dalüs  ich  nach  den 
empfohlenen  Bähungen  des  Didymos  nur  vielleicht  Zeile  67  und  68  auf  feucht- 
warme Umschläge  für  alle  Glieder  beziehen  möchte. 

DaCs  der  späte  Grieche  der  Geoponika  auch  schon  äulserlich  das  Recht 
giebt,  ihn  zu  Vergleichen  mit  ägyptischen  Texten  heranzuziehen,  ergiebt  sich 
aus  seiner  Einleitung  des  dritten  Buches,  wo  er  den  lateinischen  Monatsnamen 
die  koptischen  Bezeichnungen:  Tvßl^  Vle/Jp,  ieLixevwB;  iotffMov^i,  Tla%m,  TLaijvi  und 
nach  einer  merkwürdigen  Einschiebung  von  drei  Capiteln:  'Etk^/,  Mßcwpi,  Sw^, 
ietoipi,  'A^p  und  Xvolk  beifugt.  Deutlicher  hätte  er  seine  Beeinflussung  aus 
Ägypten  nicht  documentiren  können.  Die  Deutung  des  Textes  in  dieser  Weise 
mit  Zuhulfenahme  der  Geoponika  giebt  aber  auch  erst  einen  Sinn,  welcher  den 
Kenner  der  Geschichte  der  Medicin  befriedigt. 

Nachtrag. 

Nach  weiteren  Correspondenzen  mit  Thierärzten ,  besonders  Bezirksthierarzt 
ZippELnjs,  mufs  ich  meine  Deutung  des  letzten  Capitels  des  Veterinärpapyrus 
widerrufen.  »Ein  Rind,  das  leidet  an  Bissen  im  Winter«  mufs  es  heifsen  und 
bezieht  sich  auf  die  Tsetsefliege  (Glossina  morsitans).  Die  beschriebenen  Er^ 
scheinungen  stimmen  auch  darauf,  da  die  Symptome  bei  Tsetsestich  und  per- 
niciösem  Katarrhfieber  sehr  ähnlich  sind.  In  den  Geoponika  ist  das  Capitel  ge- 
kürzt: BooL<;  vTTo  fxviwv  fjLY\  i&iKBig^oLi  \<ppi)coLvov.  Für  den  Südeuropäer  ist  diese 
Plage  nicht  recht  verständlich  mehr  gewesen.  Ich  erinnere  mich,  dafs  eine  ganz 
vereinzelte  Tsetsefliege  nach  Föhnwind  als  Naturseltenheit  einmal  in  der  Schweiz 
gefunden  wurde,  welche  ich  in  meiner  Knabenzeit  zu  sehen  bekam.  Die  Krank- 
heit nach  Tsetsestich  heilst  Nagana. 
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The  Dated  Ganopic  Jars  of  the  Grizeh  Museum. 

By  George  Reisner. 


1  he  Gizeh  Museum  possesses  732  canopic  jars  and  parts  of  jars.  This  number 
includes  dated  jars  of  the  6**^,  12**^,  18**^,  ld'\  2V\  26^  and  30^  dynasties. 
In  spite  of  the  gaps  in  the  list,  the  material  gives  a  tolerably  clear  picture  of 
the  development  of  the  forms  of  canopic  jars,  —  a  picture  which  may  be 
completed  by  dated  jars  in  other  museums. 

Sixth  Dynasty. 

The  earliest  indication  of  the  use  of  jars  for  preserving  the  entrails  of  the 
mummy,  is  the  ehest  for  canopic  jars  found  by  Maspero  in  the  pyramid  of 
Mr-fi'f^-Pepy  at  Saqqarah  in  1881^)  and  still  in  the  pyramid.  Parts  of  three 
alabaster  vases  were  also  found,  partly  by  Maspero  in  1881  and  partly  by 
others  this  spring.  Owing  to  the  character  of  the  dark  stains  inside  these 
vases  and  to  the  presence  of  the  ehest,  it  is  likely  that  at  least  one  of  the 
vases  is  a  canopic  jar.  The  jar  in  question  [Cat  1895,  no.  58  and  Inv.  5020')] 
is  tall  and  piain,  with  broad  mouth  and  base,  straight  sides,  rounded  Shoulder, 
sJwrt  neck  and  broad  flat  lip.  An  inscription  consisting  of  one  horizontal  line 
runs  around  the  Shoulder,  as  foUows: 


l-fl^M-M(ö^3-JAI 


Eleoenth  and  Twelfth  Dynasties. 

The  dated  jars  of  this  period  come  from  Meir,  Lisht,  Dahshur  and  Bersheh: 

1.  Series  of  four  jars  without  covers,  wood  (H.  ca.  0,40).     Meir,  1892/93. 
Inv.  4253—4256.    Fig.  1,  6. 

2.  Series  of  four  Covers,  wood  (H.  ca.  0,12).    Meir,  1892/93.     Inv.  4260 
—4263.    Fig.  1,  h. 

3.  Single  jar,  without  cover,  wood  (H.  0,30).    Meir,  1892/93.    Inv.  4307. 

4.  Single  jar,  without  cover,  wood  and  six  heads,  wood.    Meir,  1892/93. 
Inv.  4194  (fig.l.c),  4195,  4245,  4257—4259,  4264. 

5.  Series  of  four  covers  with  fragments  of  jars,  alabaster.     Lisht,  1883. 
Inv.  4001—4004,  5006—5018.     Fig.  1,  a. 


*)    Maspero,  Rec.  Trav.V  p.  158. 

*)    Numbers  of  the  new  inventory  will  be  cited  thus. 
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6.  Series  of  four  jars,  with  covers,  red  baked  clay  (H.  ca.  0,37).  lisht, 
1895.     Idv.  4077—4080.     Fig.  2,  b. 

7.  Series  of  foup  jars'),  with  covers,  yellow  limestone  (H.  ca.  0,33).  Lisht, 
1895.     Inv.  4081— 4084").     Fig.  2,  a  and  c. 

8.  Two  jars,  without  covers,  alabaster  (fragmentary) ,  inscribed  with  the 
name  of  the  1  ^^ö*^!^  ^-  Dahshur,  gallery  of  princesses,  1894. 
Inv.  4005/6»).      "^ 

9.  Series  consisting  of  two  jars  and  two  oblong  boxes,  all  with  covers,  ala- 
baster  (H.  ca.  0,36).    Dahshur,  gallery  of  princesses.  1894.    Inv.  4023—4026*). 

10.  Two  series  of  four  jars  each,  with  covers,  alabaster.  Dahshur,  1894. 
Inv.  4015—4018  (H.  ca.  0,40),  4030—4033  (H.  ca.  34). 

11.  Six  series  of  four  jars  each,  almost  all  with  covers,  alabaster  (H.  from 
ca.  0,34— 0,46).     Dahshur,  1894.     Inv.  4011— 4014,  4051— 4070.    Fig.  3.  a. 

12.  Two  series  of  four  jars  each,  with  covers,  alabaster.  Dahshur,  Tomb 
of  the   king  r<^*5*j,  abo  named  fo^Oj,  and  tomb  of  the  princess  C^ 

4007—4010  (H.  ca.  38)  and 
Inv.  4019— 4022  (H.  ca.  38). 
Fig.  3,  b  and  c. 

*  13.  Four  jars  and  four 
Covers,  not  of  same  series, 
alabaster.  Bersheh,  1898. 
Inv.  4994— 5001. 

The  Covers,  except  those 
under  13,  have  uniformly 
human  heails.  The  faces  are 
proportionally  large  wiUi 
short  tliroat,  and  the  wigs 
usually  have  either  painted 
F^.  1.  stripes  or  fine  incised  lines. 

The  features  are  beautifully 
cut  and  painted  in  detail,  —  white  of  eye,  white;  comers  of  eye,  red;  iris, 
red,  brown  or  black;  hair  parts,  including  edge  of  natural  hair  on  forehead  and 
Corners  of  natural  hair  on  temples,  blue  or  black.  The  series  from  Lisht  (no.  5) 
has  four  heads ,  all  with  long  divine  chin  beards.  Usually,  each  series  has  ihrte 
bearded  heads  and  one  beardless  one,  —  the  beai-ded  heads,  wlien  painted,  having 


')  Three  of  the  heads  have  on  underside  of  chin  a  hole  for  fastenipg  on  &  beard  probablf 
of  wood. 

*)  Two  of  the  Covers  of  these  jan  have  hieiatic  inscriiitions  in  red  ink  on  the  wig,  under 
the  coloring,  apparently  directiuns  fnr  painting  the  wig. 

■)    DE  Morgan,  Fouilles  n  Dahchotu',  p.  5(>/ä7  and  fig.  126. 

*)    DE  Morgan,  Fouilles  a  Dahchoiir,  p.  73.  Rg.it. 
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red  or  black  skin,  tlie  beardless  one  (Atnset),  yellow  skin  (nos.  2,  6,  7,  11),  see 

flg.  2,  a  and  c.    The  beards  are  sometimes  long  divine  chin  beards  (no.  2),  but 

more  oflen  sliort  chin  beards  (nos.  6,  7,  11).    The  series  of  four  beardless  heads 

with  covered  throats  are  pos- 

sibly  somewhat  later  (no.  12 

and  cf.  no.  14,  below).    The 

Bersbeh  jars  have  simple  al- 

most    hemispberical   Covers, 

without  heads,   —   a  form 

which    occurs    also   in    the 

New  Empire  and  later. 

The  fonns  of  the  jars 
may  be  seen  from  figures  1 
— 3.  Perhaps,  the  most  cha- 
racteristic  point  in  the  foim 
is  the  squareness  of  the 
Shoulder  on  the  alabaster 
jars,  —  a  form  which  does 

not  seem  to  occur  after  the  XYin**"  dynasty.  The  alabaster  jars  are  distingiüshed 
technically  from  the  later  jars  by  the  prominent  boriugmarks  inside  and  by 
the  exquisite  polish  outside.  The  wooden  jars  are,  as  later  made  of  two  halvcs 
divided  vertically  and  pegged  togetlier.  The  jars,  nos.  1  and  3,  are  remarkable 
for  having  a  distinctiy  per- 
cpptible  mummy  form');  and 
the  jars  of  no.  5,  for  having 
human  arms  hanging  down 
the  sides,  two  on  each  jar 
opposite  each  other,  hands 
open ,  palms  agalnst  side  of 
jar.  The  jars  of  no.  5  also 
have  Short  neck  and  lip, 
Uke  the  Pepy  jars. 

The  Contents  of  these 
jars  are  packages  of  en- 
trails  neatly  wrapped  in 
linen. 

Most  of  the  canopic  jars  of  this  pcriod  have  no  inacriptiom.  In  nos.  1 
and  4,  each  jar  has  the  name  of  one  of  the  four  genii,  Amset,  Hapi,  Duametef 
or  Kebebsenuf.     Nos.  8  and  12  short  formulas  as  follows: 


riff.3. 


')    The  smalt  cases  in  mummy  form,  of  a  later  date,  from  the  tomb  of  Sm-ne^em  (Inv.  4249 
— 4252),  and  the  case'with  the  nnme  of  Amen-p»i  (Inv.  4248)  are  not  real  vases. 
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I. 


with  names  of  Nephthys  and  Hapi. 
)  instead  of  Q 


e=>ljJ»(j/|^pyJNN.  Secondjar. 
No.  8,  Inv.  4005/6. 
Like  la:  with     *  b=)  instead  of  (I  ^K^ts.     With   names   of  Isis  and 
Amset,  Nephthys  and  !^api,  Net  and  Duametef,  Serket  and  Rebehsenuf. 
No.l2,  Inv.  4019— 4022. 

in  II.     No.l2,  Inv.  4007— 4010. 

The  museum  contains  the  foUowing  undated  jars  and  Covers  bearinf^  the 
above  diaracteristics:  Inv.  4094 — 4097.  Series  of  four  heads  (since  1878(?) 
on  the  jars  ot  Nai]  like  no.  5,  but  with  short  chin  beards,  alabaster.  Bab  el- 
Muluk(?),  January  1859(?). 

Inv.  4197 — 4200.  Series  of  four  jars  with  covers  [beardless  one,  Amset')] 
similar  to  6,  7  and  11,  yellow  limestone.     Saqqarah,  January  1859. 

Period  between  the  Taelfth  and  the  Eighteenth  Dynasty. 
Although  there  are  no  dated  jars  of  this  period,  tbere  are  fivejars  which 
probably  belong  here. 

14.  Single  jar,  with  cover,  baked  clay.    Witb  the  name  of  the  ' 
^]||*(?).   Thebes,  1884.     Inv.  4196»). 

15.  Series  of  four  jars, 
with  Covers,  in  a  ehest,  wood. 
With  name  of  the  ' 

Inv.  4727— 4731*).  Fig.  4. 
The  ehest  of  no.  15  pre- 
sents  the  characteristic  form 
and  teehnique  of  sarcophagi 
and  canopic  chests  of  the 
Middle  Empire.  It  is  like 
the  ehest  of  Sbk-m-si-f, 
described  by  Bobchardt,  in 


:%z: 


Furchase. 


Fiff.4. 


>)  In  this  series,  as  weU  as  in  luv.  4194.  4195,  4220—4224,  4258/59.  the  cover  and  the 
vase  of  each  jar  U  furnished  with  the  same  mark  for  the  purpose  of  identification  (|,  ||,  |||  5, 
II]].     Inv.  4059  — 4062  have  the  signs  T,  .^^g.,    *«\  and  ■«=>.. 

*)  Berlin,  no.  949K,  according  to  a  de3cri|)tion  kindly  sent  me  by  Schäfer  and  Mölub, 
is  exacüy  like  no.  15.  Ünfortunately  the  name  is  mhbed  oif.  All  my  notes  on  the  canopic  jar« 
in  Berlin  are  due  to  the  kindness  of  the  saine  gentlemen. 

')  For  this  title,  see  üaiPFiia.  in  this  Journal  1891  p.  107,  and  MiRiiTT«,  Cat.  d'Abydo» 
p.  364.  no.l018. 

*)  A  series  of  four  Covers,  wood,  received  by  Farag,  the  Arab  dealer  in  antiquiUes  in  Qtieh 
as  part  of  his  share  of  the  objecta  excavated  by  hini  in  Bersheh  in  1897/98,  present  the  same  ch^ 
racteristics  as  no.  15. 
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this  Journal,  1894,  p.  23ff.,  except  that  the  ground  color  is  black  instead  of 
white  and  that  the  inside  lid  is  wanting.  Thus  it  is  quite  probable  that  these 
jars  are  between  the  12***  and  the  IS***  dynasties.  The  form  of  the  wooden  jar 
is  given  in  figure  4,  a;  the  clay  jar  has  a  small  base  and  mouth  and  a  very 
bulging  Shoulder.  The  covers  all  bear  beardless  human  heads  (cf.  heads  painted 
on  Cover  of  ehest  of  SÄAr-m-«/-/,  this  Journal,  1894  p.  25)  with  small  faces 
and  comparatively  long  necks  (fig.  4).  The  features  are  painted  on  in  detail ; 
but  the  blue  color  is  a  dull  greenish  blue.  Technically,  the  jars  are  similar  to 
those  mentioned  above  except  that  the  clay  head  was  covered  with  a  thin  coat 
of  plaster  before  painting. 

Contents  are  not  preserved;  but  the  condition  of  the  jars  indicates  that 
the  entrails  were  wrapped  in  linen. 

The  inscriptions  present  formtUa  II  (above). 


Eighteenth  Dynasty. 

The  museum  contains: 

16.  Series  of  four  jars  with  covers,  alabaster.  With  the  name  of  the 
queen  Ahmes-nefert-iri.     DÄr-el-Bahri,  1881.     Fig.  4,  6. 

17.  Two  jars  and  three  Covers,  baked  clay  (H.  ca.  0,295).  Name  of  Mmr 
hotep  (dated  according  to  statue  of  same  man,  no.  953).  Provenance  unknown. 
Inv.  4518— 4520.     Fig.  4,^. 

18.  Four  Covers,  white  limestone  (H.  ca.  0,12),  Tomb  of  Ämenophis  II, 
Thebes  1898.     Inv.  5030—5033'). 

19.  One  jar,  cover  missing*),  alabaster  (H.  0,31).  Name  oi  Mery-mes  (Äme- 
nophis m).     DÄr-el-Bahri,  1881.     Inv.  4086. 

The  Covers  still  bear  human  heads,  either  all  with  beards  or  all  without 
beards');  the  faces  are  small,  the  necks  long  with  throat  exposed,  similar  in 
part  to  14 — 15.  The  Jars  still  resemble  those  of  the  12*''  dynasty  (cf.  fig.  4 
with  figs.  2  and  3).  The  workmanship  is  not  quite  so  good;  the  polish  on  the 
alabaster  jars,  not  so  high. 

The  Contents  are  wrapped  in  linen. 

The  inscriptions  show  the  following  formula: 


')  In  Order  not  to  anticipate  the  publicatiou  of  the  contents  of  this  tomb  as  a  whole,  it  is 
impossible  to  give  a  reproduction  of  these  heads.  Since  this  article  was  written,  M.  Lobet,  Di- 
recteur  general  du  service  des  antiquites ,  has  foiind  at  Thebes  in  the  tomb  of  a  favorite  of  Thoth- 
mes  III  (Mlw-br-prl)  a  set  four  canopic  jars.  Two  of  the  jars  are  like  the  fine  Square  shoulderd 
jars  of  Dahshur  and  two  are  more  roughly  made.  The  heads  are  all  four  human,  without  beards  — 
resembling  the  rougher  Dahshur  covers.    The  inscriptions  show  formula  III. 

*)  Found  with  a  cover  (human  head?)  painted  blue  and  red,  according  to  Maspero,  Momies 
royales  de  D^r-el-Bahri,  p.  583. 

')  There  are  in  the  museum  a  number  of  undated  series  of  clay  heads,  similar  to  nos.  4518 
—  4520  and  undoubtedly  of  this  and  the  following  dynasty:   they  all   have  the  four  heads  alike. 

ZeiUehr.  f.  Agypt  Spr^  XXXVIL  Band.    1809.  9 
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(two  jars  omit  the  phrase  stp  si-i  ^r);  no.  17,  Inv.  no.  4518  —  4519  (both 
omit  stp  si'i  Ar). 

^^NN.     No.  19,  Inv.  no.  4086. 
The  museum  contains,   in  addition   to   a  large   number  of  clay  heads  of 
this  dynasty,  the  foüowing  undated  jars:    4523,   4525,  4531,   4545 — 4548, 
all  of  clay. 

Nineteenth  Dynasty. 
The  museum  contains  the  foUowing  dated  jars: 

20.  Two  jars,  without  cover,  white  limestone.  Name  of  fff-m-tos.  Bab- 
el-Muluk,  1859  (purchase?).     Inv.  4085. 

21.  Two  jars,  without  Covers,  alabaster.  Name  ofP/-Ar  (dated  according 
to  statues  of  same  man,  Inv.  561  and  630).  Saqqarah,  1861.  Inv. 4325— 4326. 
Fig.  5,  b. 

Unfortunately  the  museum  offers  no  material  for  determining  the  fonns 
of  the  Covers;  but  the  use  of  the  four  human  heads  certainly  continued.  The 
jars")  dedicated  by  Q^-m-wis  to  the  use  of  AH  have  human  heads.     It  is  how- 

ever  possible  that  the  use 
of  animal  heads  for  three 
of  the  genii  oii  the  covers 
was  introduced  in  the  latter 
part  of  this  dynasty  although 
the  earliest  indication  I  have 
noticed  is  tlie  representation 
of  tlie  four  jars  witb  one 
human  and  three  animal 
heads  in  the  tomb  of  Ram- 
ses  IV. 

The  jar  of  ^f-m-ir/s  is 
about  like  that  of  Ähmes- 
ne/ert-iri  in  form,  while 
the  jars  of  Pf-sr  show  a 
distinct  change  (fig.  5).  The  Shoulder  is  rounded  and  less  prominent;  the  ala- 
baster is  whitish  and  opaque  inatead  of  btinslucent;  the  outside  bears  horizontal 
smoothing  Scratches  above,  vertical  below  and  is  not  polislied. 


■)    Now  in  the  Louvre,  Cat.  Salle  Historique  (Pierrkt),  1889,  p.  90,  noa.  370  —  372.    Tbei« 
also  seem  to  be  caoopic  jars  with  human  heads  in  the  Louvre,  from  the  Serapeum;  but  MABiKm, 
,  ia  not  accessible  to  me. 
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The  Contents  of  no.  20  is  not  intact,  of  no.  21  not  preserved. 

The  inacriptions  present  a  sligbt  modÜication  of  formulR  III:  ü  »»»o  , 
n        Q        ,  &c.,  and  a  at  times  instead  of  e=3 . 

Jars  in  the  muspum  appearing  to  belong  to  this  group  arc:  4208,  4328,  4506. 

There  are  in  aJdition  a  nuinber  of  jars  which  seem  to  lielong  between 
the  19""  and  21"  dynasties  or  in  the  latter  part  of  tlie  19*. 

22.  One  jar  and  three  Covers,  alabaster.  Provenance  not  recorded.  Inv. 
4201—4203. 

23.  One  jar,  greenish  blue  fayence.     Gadra.      Inv.  4225. 

24.  Series  of  four  jars,  with  covers,  alabaster.  Saqqarali,  1859.  Inv.  4161 
— 4164.     Fig.  5  all  except  jar  in  the  middle. 

To  these  must  be  groiiped  Berlin  11638,  without  cover,  of  alabaster.  All 
these  jars  have  the  same  general  form.  The  Shoulder  is  rounded,  not  pro- 
minent, and  the  side,  lietween  Shoulder  and  base,  is  perceptibly  eoncave.  The 
jar  of  no.  22  bears  a  nccklace  on  the  front  like  tliat  on  the  alabaster  offering 
jar  of  Har-m-heb.  —  Nos.  23  —  24  have  in  addition  to  the  inscriptions ,  of- 
fering scenes  representing 
genius,  offering  table  and 
Standing  figure ,  in  style 
of  New  Kmpire.  The  in- 
scription  on  Berlin  llfi38 
shows  the  formula  III 
(Nephthys  and  Duametef); 
that  on  no.  23  contains 
simply  the  name  of  Kebeh- 
senuef;  the  inscriptions  on 
no.  24  are  not  aceording  to 
any  of  the  formulas  and 
show  considerable  irregu- 
larity  (two  Amset  inscrip- 
tions and  none  with  the  ^^'9-  ''■ 
name   of  Duametef).     The 

Covers  of  no.  22  have  all  human  heads  without  beards;  those  of  23  and  24 
have  large  animal  lieads  elaborately  omamented  —  resembling  tJiose  of  the  21" 
dynasty  except  that  they  are  of  same  material  as  the  jars.  On  account  of 
the  human  heads  on  the  covers  of  no.  22  and  the  use  of  formula  III  on  Berlin 
11638,  on  the  one  band  and  on  account  of  the  use  of  higlily  omamental  ani- 
mal heads  on  the  other,  it  seems  probable  that  this  group  Iielongs  between 
the  middle  of  the  lO"*  and  beginning  of  the  21'*  dynasty.  In  conArmation  of 
this,  the  technique  of  the  fayence  jar  no.  23  is  like  that  of  jars  of  the  latter 
part  of  the  New  Empire  (aceording  to  v.  BissiNe). 
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Twmty-first  Dynastt/. 

25.  Series  of'four  jars,  slabuter  with  wooden  covers.  Name  of  Nes-ta-iuiU- 
ASru.     D6r-el-Bahri,  1881.     Fig.  6,  o. 

26.  Series  of  four  jars,  alabaster  witli  wooden  coTers.  N»me  of  Etet-m-^. 
D«r-el-Bahri,  1881.     Fig.  6  all  except  jar  on  left. 

The  jars  of  Pmolem  and  Nm-Qonsu  may  be  considered  also  with  tiiese'). 
The  jars  themselves  are  of  opaque  alabaster  unpolished,  with  smoothing  marks 
lik«  the  later  Jars  of  the  19"'  dynasty.  The  cavity  is  not  bulging  but  bored 
straight  down.    The  outward  form  is  to  be  seen  in  fig.  6. 

The  most  characteristic  part  is  however  the  cover.  Each  series  shows 
one   human   and    three   animai  heads,    usually    of  toood  evm  on  the  sUme  jars. 

The  heads  all  have  long 
necks  and  are  pa'mted  fan~ 
tastkally  in  the  most  glaring 
colors  with  striped  wigs 
and  with  necklaces  painted 
across  breast  between  ed- 
ges  of  wig.  For  example, 
the  heads  of  the  jars  of 
Eut-m-Jidt  have  the  follo- 
wing  colors :  jackal's  head, 
green  skin,  white  cosmeüc 
stripes,  green  and  blue  stri- 
ped wig;  ape's  head,  red  skin,  white  ear-spots  with  red  lines,  red  and  yellow 
necklace,  blue  and  green  stripeil  wig,  &c.  The  wooden  Covers  were  covered 
with  plaster  before  painting. 

The  inscriptions,  when  not  of  the  simplest  sort,  usually  use  one  of  the 
formulas  for  offerings.     The  inscriptions  in  25  are  as  foUows: 

One  or  more  lines  of  the  inscription  &ce  in  the  opposite  direction  &om 
the  others. 

Tweniy-second  to  Twenty-ßfth  Dyna^ies. 

The  museum  contains  no  dated  jars  of  this  period*).  There  are  a  number 
of  jars  which  can  be  assigned  with  more  or  less  certainty  to  this  period ;  but 


>V-  7. 


')    Described  by  Miss  Edwahds,  Rec.  1883  p.  79  ff.     See  also  Bircb,  PSBA.  V  p.  79. 
*)    Berlin  2105/6  betong  to  the  22^  dynuty  and  Berlin  11641  to  the  24*^  dynasty. 
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tfaey  do  not  present  distinctive  cbaracteristics ,  resembÜDg  in  part  Ute  jars  of 
the  21"  dynasty  (üg.  7,  Inv.  4157/8)  and  in  part  those  of  the  Süte  period  (see 
fig.7,  Inv.  4175/6).  All  the 
series  have,  of  course,  Co- 
ver» toUh  animal  heada.  The 
inscriptions  veiy  often  con- 
tain     the     phrases     "  "^is. 

^=;«  er  similar  ones.  In 
the  latter  part  of  the  pe- 
riod, there  is  certainly  an 
approach     to     the     regulär 


f^-8. 


Saite  fortns;  see,  for  example,  Üie  series  of  «==5>j8  (fig-  8),  Inv.  4281 — 4283, 
4512,  witb  inscriptions  nearly  like  those  of  Saite  period'). 

Tkoent^'Sixth  to  TTtirtieth  Dynaaties. 
No.  25.  Five  series  of  four  jars  with  Covers,  alabaster*).    Nantes  of: 
1  "^    Ä  ^n  (Iq^- 4118 — 4121,  provenance  unknown;  dated  by  Sta- 

tue essTfig-  9). 

^^M^"^^ ^    (Inv.  4290  —  4293,   provenance   unknown;    dated   from 

^'^'^  (Inv.  4098— 4101,  Saqqaruh,  1859;  see  Wkdmai™  .Geschichte, 
p.  635). 

D/l^^lj  (Inv.  4186— 4189,  from  the  Hobee  CoUeetlon;   dsled  ftom 

g7^  I  (Inv.  4114 — 4117,  provenance  unknown;  dated  from  name). 
All  of  the"26**  dynasty. 

26.  Two  series  of  four  jars  with  Covers,  alabaster.  Names  of:  «-—«=> 
J^*^^qJ  [Inv.4089  —  4310;  Saqqarah,  1863;  found  in  same  tomb  with  statues 
784  and  three  others')].     Fig.  10*). 


>)  The  Gizeh  Museum  contuns  further:  4179—4182,  4674,  4406—4409,  aU  apparently 
of  thja  period. 

*)   Berlin  7167,  abo  of  26*  dynasty  (Name  of  YqIo). 

*)    Cal.  Mar.  nos.  385—387,  560. 

*)  In  fig.  10  tbe  heads  od  the  Duametef  and  the  Kebehseouf  jars  were  accidentally  exchanged 
wliile  photographing. 
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dR^  (Inv.  4308— 4310;  Abydos,  1859{?);  dated  from  stotue  784). 
Both  are  of  30**  dynasty. 

The  jars  of  this  period  show  a  great  variety  of  forms ,  even  in  tJte  same 
series,  but  all  forms  have  swelling  sides  with  the  thickest  pari  not  mueh  ahoce 
the  middle.  There  is  possibly  a  tendency  towards  uniform  series  of  slender  jars 
in  the  30*  dynasty  but  the  material  is  insu£Bcient     The  cavities  are  sometimes 

deep,  but  usually  shallow, 
with  straight  walls.  The 
alabaster  is  opaque  and  un- 
polished,  with  smoothing 
Scratches. 

The  Covers,  of  same  ma- 
terial as  jar,  have  the  nni- 
mal  heads').  The  heads  are 
smaller  and  more  graceful 
than  in  the  preceeding  pe- 
riods,  but  are  not  usually 
cut  in  detail  er  much  or- 
namented.  Tliey  have  very 
seldom  even  traces  of  black 
on  parts  covered  with  hair 
and  on  the  iris.  The  wig 
almost  in  variably  Covers 
throat;  and  the  bea'rd,when 
present,  is  a  divine  chtn 
beanl. 

Tlie  Contents  consist  of 
entrails,  usually  wrapped  in 
linen,  covered  with  pitch 
which  has  been  poured  in 
until  the  contents  were  co- 
vered. 

The  inscriptions  show 
the  well  knowu  formula: 


Fig.  9. 


Fig.  10. 


IV.  ..  f-,q_jj 


I^ 


-NN. 


')  The  jars  of  Ä-^-m/(4186 — 4189)  have  human  heads;  but  as  Uie  jars  have  been  polished 
and  the  inscriptions  colored  green  in  modern  times,  it  is  almost  certain  that  these  heads  do  not 
belong  to  this  series.  Another  set,  now  in  the  Louvre  (that  of  AmAt-AoA-mcry),  also  have  human 
heads,  see  CaL  de  sculpture  ef;yptienne  by  E.  Rrvillont,  p.  68,  nos.  904 — 907.  If  the  Covers  of 
this  series  prove  to  have  belonged  originally  to  the  series,  it  may  be  asked  liow  far  the  use  of 
fbiu-  human  heads  is  due  to  a  revival  ofancient  forms,  cf.precpeding  number  of  this  Journal,  p.  16. 
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NN.    •Illl.^!](|j^,&c.  similsr  to  a. 

11 -«s»,  &c.  similar  to  a. 

There  are  in  Üxe  museum  nearly  a  score  of  series  and  parts  of  series 
preseoting  the  cliaracteristics  of  this  period:  4102 — 4105,  4106 — 4109, 
4114—4117,  4122—4125,  4130—4135,  4137—4152  (4series),  4153—4156, 
4165—4169,  4170—4173,  4266—4269,-4294-4296,  &c. 

To  sum  up,  the  period  from  the  6^  to  the  18"*  dynasty  is  cbaracterized 
by  the  use  of  cocera  with  humum  keada  and  by  square-shouldered,  bighty  polished 
jars,  when  the  material  is  alabaster,  with  a  sligbt  degeneratioo  in  execution 
and  technique  towards  the  end.  The  ll""  and  12"' dynasties  are  further  cba- 
racterized by  the  use  of  three  bearded  and  one  beardless  head  in  each  series. 
The  erabalmed  entrails  are  simply  wrapped  in  linen.  In  the  19"'  and  20"'  dy- 
nasties,  tlie  omamentation  of  both  jar  and  cover  increases  at  the  expense  of 
the  execution  and  the  use  of  animal  heads  is  introduced.  Series  with  four  human 
heads  do  not  occur  (or  occur  only  exceptionaUy)  after  the  beginning  of  the 
21"  dynasty.  In  the  21**  dynasty,  the  jars  are  characterized  by  low  round  Shoulder, 
poor  material  and  technique ;  and  the  Covers,  of  wood,  by  the  use  of  gaudily  painted 
animal  heads.  The  Contents  &om  this  time  are  covered  with  bitumen  forming  a 
solid  mass  which  usually  fills  the  jar.  Between  the  22*^  and  the  25"'  dynasties, 
the  jars  and  the  covers  grow  bulkier,  more  formleas  and  less  ornamental,  with 
forma  resembling  on  the  one  hand  those  of  the  21"  dynasty  and  on  the  other 
those  of  the  20*.  The  period  from  the  26*  to  the  30*  dynasty  is  marked 
by  jars  whose  thicitest  part 
is  not  much  above  the 
middle  and  by  Covers  with 
small,  at  times  graceful 
heads  whose  features  are 
only  indicated  and  whose 
throat  is  covered  by  the 
wig'). 


')  The  peculiar  fonns  shown 
hy  Inv.  4274/75  (fig.  11,  a,  and  the 
two  heads  above)  seems  to  belong 
to  the  time  fullowing  the  30''>  dy- 
nasty.    The   fonns   like  Inv.  4243.  Bg.ll. 
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The  inscriptions  on  the  jars  are  even  more  characteristic  of  the  period 
than  the  forms. 

Middle  Empire:  formula  I  and  11. 

Eighteenth  and  nineteenth  dynasties:  formula  m. 

Twentyfirst  dynasty:  offering  formulas. 

Twentysecond  to  twentyfifth:  no  uniformity  in  inscriptions. 

Twentysizth  to  thirtieth:  formula  IV. 

Thus  the  material  of  the  Gizeh  Museum  is  poor  for  the  19^  and  20^  dy- 
nasties on  the  one  hand  and  for  the  22*^  to  the  25^  on  the  other.  It  would 
be  very  desirable  to  have  these  deficiencies  made  good  by  dated  jars  firom 
these  two  periods,  which  may  be  in  other  museums. 


Die  Wiedereinrichtang  einer  Ärzteschule  in  Sais  unter 

König  Darius  L 

Von  Heinrich  Schafer. 


Unter  den  vielen  merkwürdigen  Texten,  die  die  Statue  des  Wiif^Pr^rmt^)  im 
Vatikan  bedecken ,  ist  der  Text  auf  dem  Rückenpfeiler  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  9  wie  mir  scheint ,  von  allen  Bearbeitern  *)  völlig  milsverstanden 
worden.     Der  Text  lautet: 


Hl    T-a -ä^riü/wMM  ^C=7  I       /vwvnaO®  I    mmwwSmmw«      T     SSwEhSHW  .^>^  9  O  I 


® 


4239,  4244  (fig.ll,  jar  on  right  aod  the  two  heads  below),  of  which  there  are  a  large  number 
of  examples  seem  also  to  be  later  than  the  30^,  but  1  have  found  no  evidence  of  their  date. 

*)    n  ^k  tKr-^U»  ^  ^^  ^®  bekannte  »statue  naophore«. 

*)  Ich  habe  folgende  Bearbeitungen  einsehen  können:  db  Rouoe,  Rev.  arch.  1851  Theill 
S.  37;  Bbuosch,  Thes.  S.  682  ff.;  Revillout,  Rev.  ^.  I  S.77;  Pubhl,  Inscr.  hi6r.  Serie  I  Theil  II 
S.41;  WiEDEMANN,  Gesch.  Agypt  S.  239.  Die  Übersetzung  von  Lb  Paob  Rbmouf,  Rec.  of  the 
Past  X  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 
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A^W^  ^  ^ 


A^SA/VA    A^SA/VA 


LJ     V  I   A^AAA       I  V  /    AAAAAA      I  V^^    AAAAAA  «^i^V 

#  

Für  das  Verstftndnifs  dieser  ganzen  Erzählung  mufs  man  von  dem  letzten 
Satze  ausgehen,  der  den  Zweck  angeben  soll,  den  der  König  mit  der  im  Vor- 
hergehenden erzählten  Stiftung  verfolgt«.  Nim  steht  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Satzes,  der  König  habe  diese  Stiftung  gemacht,  »um  den  Namen  aller  Götter 
imd  ihre  Tempel  und  ihre  Opfer  zu  befestigen  und  damit  ihre  Feste  gefeiert 
würden  ewiglich«.  Dadurch  verftlhrt,  hat  man  auch  in  der  ersten  Hälfte  des 
Satzes  nur  einen  allgemeinen  Ausdruck  vom  »Erneuern  alles  Verfallenen«  ge- 
sucht und  dabei  wohl  vor  Allem  an  Gebäude  gedacht.  Aber  die  Ausdrücke 
der  Inschrift  sind  keineswegs  die  üblichen  allgemeinen  Redensarten,   sondern 

lauten  recht  bestimmt.  lOO^'^^  ^^  ^^  ^^^  ^^^  medizinischen  Litteratur 
wohlbekannte  Wort  für  »Krankheit«^),  und  so  kann  ^  T/|/|^^*  nun  und 
nimmer,  heüsen  »alles,  was  den  Verfall  an  sich  trug«  o.  ä.,  sondern  kann  nur 
von  einem  lebenden  Wesen  gebraucht  sein  und  heifsen:  »jeder,  der  eine  Krank- 
heit hat«.  So  erscheint  denn  auch  die  Wahl  des  Ausdrucks  fl-V-  »beleben« 
natürlicher  und  erhalten  wir  für  einige  andere  Worte  im  Texte  genauere  Be- 
deutungen.     T  ^    werden  wir  nun  nicht  mehr  als  eine  Bezeichnung  fiir  die 

"&   AAAAAA 

erzählte  Stiftung  des  Königs  ansehen,  sondern  es  übersetzen:  »diese  Kunst«, 
nämlich  die  Arzneikunst.  Ebenso  werden  wir  kaum  fehlgreifen,  wenn  wir  in 
dem  Worte  ^^^  einfach  einen  Ausdruck  für  »die  Instrumente«  des  Arztes  sehen, 
wie  ja  auch  die  Geräthe  des  Schreibers  als  sein  d&^  bezeichnet  werden*). 

Der  ganze  Text  lautet  danach  im  Zusammenhange: 

»Der  Fürst \   der  Oberarzt  Wd^-ffr-rsTit y   geboren  von   der  Atum- 

erdas,  spricht: 

»S.  M.  der  König  Darius  befahl  mir,  dals  ich  nach  Ägypten  käme^)  — 
»S.  M.  war  nämlich   in  Elam  als  Grofskönig  aUer  Fremdländer  und  Grofsfurst 

»von  Ägypten  — ,  um  den  $/  des  Pr-^n^  und  das  Pr- nach  ihrem  Verfall 

»zu  befestigen.  Die  Barbaren  brachten  mich  von  Land  zu  Land  und  geleiteten^) 
»mich  nach  Ägypten,  wie  der  Herr  der  beiden  Länder  befohlen  hatte. 

')    Beispiele  im  Stern 'sehen  Wörterbuch  zum  Pap.  Ebers,  und  Brvosch,  Wb.  Suppl.  S.  884. 

*)  Vergl.  PiETScHMANN  in  »Aegyptiaca  für  Ebers«  S.  83,  der  auch  die  hübsche  Bruosch- 
sche  Übersetzung  *  Necessaire«  für  dbl^  anföhrt 

')    Das  cnj  (m-m  Verstehe  ich  nicht 

^)  Als  der  Befehl  erging,  war  der  Schreiber  mit  dem  Konige  in  Elam.  Man  sollte  also 
nicht  t't  -kommen«,  sondern  etwa  hn-t  »gehen«  erwarten.  Doch  als  er  die  Inschrift  verfafste, 
war  er  natürlich  in  Ägypten,  und  von  diesem  Standpunkt  aus  ist  wunderlicher  Weise  «kommen« 
auch  in  den  Befehl  selbst  hineingebracht.     Ahnliches  findet  sich  auch  sonst. 

')    Doch  wohl  kein  Kausativum  von  vaii^  sondern  einfiush  Schreibung  für  a-wß. 

Zeiteehr.  t  Agypt  Spr..  XXXVII.  Band.    1800.  10 


74  H.  ScHAFKs:  Die  Wiedereiarichtung  einer  Ärzteschule  in  Sals.      [XXXVII.  Band. 

»Ich  that  nach  dem  Befehl  Sr.  M.  und  stattete  sie')  aus  mit  allen  ihren 
»Schülern*),  Söhnen  von  Leuten  (vom  Stande)'),  kein  Sohn  eines  Bettlers^)  war 

»darunter.     Ich  stellte  sie  unter  die  Aufsicht  aller  kundigen^) alle 

»ihre  Arbeiten. 

»S.  M.  befahl,  ihnen  alle  guten  Dinge  zu  geben,  damit  sie  alle  ihre  Ar- 
»beiten  thun  könnten.  Ich  versah  sie  mit  allen  ihren  Bedürfhissen,  mit  allen 
»ihren  Instrumenten,  die  in  den  Schriften  stehen,  wie  sie  vorher  gewesen  waren. 

»Das  that  S.  M.,  weil  er  den  Nutzen  dieser  Kunst  (der  Arzneikunst)  kannte, 
»um  jeden  Kranken  zu  beleben^),  um  den  Namen  aller  Götter  und  ihre  Tempel 
»und  deren  Einkünfte  zu  befestigen  und  damit  ihre  Feste  gefeiert  würden, 
»ewiglich.« 

Wd)-Hr-rsnt  war  Oberpriester  der  Neith  von  Sais  und  führte  als  solcher 

den  Titel  "^«^  «     »Oberarzt«.    Wir   dürfen    also    wohl   annehmen,    daCs    diese 

Ärzteschule  im  T  criD  des    SIT  und  dem  ^^^^k  ^^^  dem  grofsen  Neithtempel 

zusammenhing,  der  bei  der  Eroberung  von  Sais  durch  Kambyses^)  stark  gelitten 
haben  mufs.  Die  Schüler  der  Anstalt  werden  natürlich  vor  Allem  als  Priester  er- 
zogen  worden  sein ,  und  ihre  künftige  Doppelstellung  als  Priester  und  Arzte  ist 
in  den  beiden  Hälften  des  Schlufssatzes  unseres  Abschnittes  deutlich  ausgedrückt. 
Der  Text  ist  so  interessant,  weil  er  bis  jetzt  der  einzige  ist,  durch  den  wir 
etwas  Näheres  von  der  Stellung  einer  Art  höherer  Schule  in  Ägypten  erfahren. 


^)    Dieses  »sie«  zeigt,  d&Ts  vorhin  mit  dem  T  ST  ^^^^^ß  mindestens  zwei  Geb&ude 

gemeint  sein  müssen. 

*)    So  auch  PiEHL  und  Revillout. 

m 

')    So  auch  Piehl;  diesen  praegnanten  Gebrauch  von  vA   ■  kenne  ich  sonst  nicht. 

^)  Eine  Anspielung  auf  das  Kastenwesen  ist  in  dem  Ausdruck  nicht  unbedingt  zu  suchen, 
doch  ist  man  versucht,  dies  hier  mit  »Paria«  zu  übersetzen. 

')  So  auch  Piehl  ,  Revillout.  Die  Übersetzung  ist  nicht  ganz  sicher,  wird  aber  das  Richtige 
treffen.     In  der  Lücke  dürfte  etwa  gestanden  haben:   »die  sie  beaufsichtigen  sollten  in«  o.  i. 

*)  Piehl:  ...  a  fait  cela  parcequ'elie  savait  refficacite  de  cette  oeuvre,  comme  moyen  de 
restituer  tout  ce  qui  se  trouvait  d^labre.  Revillout  :  . . .  parcequ*elle  savait  (que  c'^tait  le  meilleur 
moyen  pour)  reveiUer  une  vie  nouvelle  au  milieu  de  toutes  les  ruines.  Bruosch  :  weil  er  den  Vorzug 
dieses  Werkes  erkannte  zur  Belebung  alles  dessen,  was  den  Verfall  an  sich  trug.  Wisdemann: 
weil  er  wufste,  dafs  dies  das  beste  Mittel  sei,  um  alles  in  Verfall  Gerathene  wieder  herzustellen. 

^)  Dem  »Unglück,  das  in  diesem  Gau  eintrat,  (und  ein  Theil  war  des)  sehr  grofsen  Unglücks, 
das  im  ganzen  Lande  geschah,  wie  kein  ähnliches  in  diesem  Lande  geschehen  ist«. 
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Eine  altägyptische  Hädchentracht. 

Von  Fb.  W.  v.  Bissing. 


xVuf  einer  ziemlicli  beträchtlichen  Anzahl  von  Bildern  aus  dem  a.  und  m.  R. 
begegnen  wir  bei  jungen  Mädchen  einer  absonderlichen  Haartracht,  die  bisher, 
soviel  ich  sehe,  noch  nicht  besprochen  worden  ist').  Das  Gemeinsame  dieser 
Tracht  besteht  darin,  dafe  bei  sonst  kurzem  Haar  ein  oder 
mehrere  Zöpfe  herunterhängen,  die  unten  durch  eine  Quaste 
abgeschlossen  werden. 

Die  ältesten  mir  bekannten  Beispiele,  die  uns  auch  den 
Ursprung  dieser  Tracht  zeigen,  reichen  in  die  5.  Dynastie  zu- 
rück. Es  sind  Mädchen,  die  ausnahmslos  noch  in  zartem  Alter 
stehen  —  soweit  dies  die  Verschiedenheit  der  Proportionen  er- 
kennen lälst.  Von  dem  kurzen  Haar  löst'  sich  hinten  eine  ein- 
zelne Flechte  ab,  die  lose  herabhängt.  Das  Ende  der  Flechte 
ist  dabei ,  wie  die  nebenstehende  Abbildung  aus  dem  Grab  des 
"■■^LJLJU  ^^^f^'  "*c^  oben  gebogen,  so  wie  sich  das 
natürliche  Haar  an  der  Spitze  biegt'). 

Mit  der  6.  Dynastie  scheint  die  Mode  zu  wechseln,  wie 
sich  auf  einem  jetzt  in  Gise*)  befindlichen  Relief  aus  dem 
Grabe  des  (|a{|  zeigen  läfst.     Auf  demselben  steht  hinter  dem 

Sitz  ihres  Vaters  die  eine  Tochter  L  [|!t'  *   *«™n.     Sie  trägt  das  lange,    an- 
liegende  Frauengewand   mit  Tragbändem,    Halskragen   und  kurzes  Haar.     Sie 

')   WiLKiNSüN  hat  sie  allerdings  verzeichnet  (Mannen  and  Customs  *  II  338),  meinte  aber, 
ohne  genauer  darauf  einzugehen,  es  sei  die  Tracht  der  Sclavinnen. 

*)    Weitere  Beispiele:   LD.  II  54  aus  dem  Grabe  des  Q  n     ft  in   Gise;   LD.  Text  Taf.9  uis 
*  (die  Datirung  Text  S.  49  in  die  6.  Dynastie  ist  ungenau).    Maribtte, 


I  aber  bei  der  zweiten  Tochter  der  Zopf  mit  Unrecht  fortgelassen  ist  und  die 


.©o 


dem  Grabe  des  ^  § 

MasUba  p.3 

beiden  Seiten  der  Scheinthar  durchweg  vertauscht  sind)  kus  dem  Grabe  des 

Textabbildung   stammt  aus  dem  Grabe  des  ^SlMM  (Kat.  Gise  1895  ed.ViatT  Nr.23);  das  Relief 
wurde  1887  aus  Saqqarah  in's  Museum  von  Uise  gebracht,  wird  also  vielleicht  zu  dem  Grabe  des 

unter  mehreren  Königen  der  5.  Dynastie  lebenden "    jV  gehören    (Mariette,    Mastaba    313), 

jedenfalls  nicht  zu  dem  eines  llteren  in  Gise  begrabenen  (vergl.  Lieblsik,  Wörterb.  1368,  1376). 
')    Gise,  Kat  1895  Nr.  82.    Die  Reste  der  unter  einem  spateren  Grab  vcrschQtteten  MasUba 
bat  Maspero  1884  geborgen  (Hist.  anc.  I  298  Anm.  2.    Situationapi  an  des  Grabes  t/lim.  du  Caire  I, 
Tafel  tu  S.  200). 

10* 
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riecht  an  einer  Lotosblüthe.  An  ihrem  Hinterkopf  hSngC  ein  gerader  Zopf  herab, 
der  unten  mit  einer  runden  Platte  oder  Kugel  besehwert  ist.  Eine  zweite 
Tochter  gleichen  Namens  steht  vor  dem  Throne  des  Vaters :  sie  ist  grölser 
dargestellt  (also  wohl  filter)  und  hat  keinen  Zopf).  Diese  neue 
Form  des  Zopfes  ist  die  bezeichnende  ftlr  die  6.  Dynastie;  sie 
findet  sich  auch  auf  einer  im  Saal  14  des  Museums  von  Gise 
ausgestellten  Stele  aus  Kalkstein,  die  vielleicht  etwas  jünger 
sein  kann^,  und  im  Grab  des  Mrj.  Hier  sind  im  Zimmer  A  10 
(des  Plans  Bjedeker  S.  141)  an  der  Ostwand  Tänzer  und  Tänze- 
rinnen dargestellt,  von  denen  wir  einige  nach  einer  Photographie 
L.  Bobchahdt's  wiedergeben. 

Die  Tänzerinnen ,  die  sich  als  junge  Mädchen  kleiden,  tragrai 
daher  auch  den  steifen  Mädchenzopf  mit  rundem  Gegengewicht, 
der  wohl  durch  reichliches  Tränken  mit  Fett  seine  strickartige 
Festigkeit  erhielt.  Daneben  findet  sich  noch  (möglicher  Weise  aus 
einer  älteren  Vorlage  mit  herubergenommen)  gerade  im  Zimmer 
A  10  die  ZopiTorm  der  5.  Dynastie.  In  der  Kleidung  unterscheiden  sich  die 
MSdchen:  die  eigentlichen  Tänzerinnen  tragen  einen  kurzen  Schurz,  der  Ober- 
körper und  Beine  vom  Knie  an  freiläfst;  die  Musikantinnen,  die  in  die  Hände 

klatschen ,  sind  ganz  wie  ge- 
wohnliche  Mädchen  gekleidet 
Mit  der  1 2.  Dynastie  triU 
anscheinend  eine  neue  Verän- 
derung ein :  man  trägt  jetzt 
zwei  oder  drei  solcher  Zöpfe, 
hinten  und  an  den  Schläfen, 
und  das  Gewicht  nimmt  längliche  Form  an ,  so  auf  einer  unpublicirten  Stele  aus 
dem  zehnten  Jahr  König  Sesonchosis' I.  aus  dem  Grabe  des  S"^*  ***  *^*®  kleine 
Tochter  ^(]  zwei  Zöpfe  trägt,  deren  einer  hinten,  der  andere  zur  Seite  her- 
abhängt. Jeder  Zopf  endigt  in  ein  Gewicht  in  der  Gestalt  einer  Lotosblüthe. 
Am  anschaulichsten  wird  uns  die  Tracht  bei  einer  der  Dienerinnenstatuen  aus 


')  LiF.BLEiN,  WSrUtrb.  1399,  nimmt  ad,  d&Ts  dieselbe  Tochter  zweimal  dargestellt  sei;  ae 
w&re  zuerst  als  Kind  und  dann  in  etwas  reiferem  Alter  ali^ebitdet.  Doch  kommen  gleichnamige 
Geschwister  Öfters  vor. 


*)    Kalkstein ,  h.  0,90,  br.  0,97.  Vor  dem  Opfertisch  sitzen  nach  links  sich  anfassend  S 
und  seine    Frau  auf  einem   ochsenRirsigen    Divan.     Darunter,  in   der  zweiten  Reihe,   die  Tochter 
<^>  (sie)  nach  links  stehend,  vollbekleidet,  mit  kurzem  Haar  und  Zopf.    Sie  hUt  in  beiden 

HSnden  Blumen.  Ihr  gegenüber  ein  Mann,  der  die  Linke  auf  die  Brust  legt,  in  der  gesenkten 
Rechten  eine  Blume  hält.  Dahinter  eine  Frau,  die  mit  der  Linken  einen  Korb  auf  dem  Kopf 
hält,  in  der  vorgestreckten  Rechten  Blumen.  Hinter  ihr  ein  Mann  mit  einem  Schenkel.  Danmter 
Hirtendarstellungen.     Ziemlich  rohe  Arbeit. 
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Meir,  die  die  nebenstehende  Abbildung  wiedergiebt.  Sie  gehört  doch  wohl  an 
den  Anfang  der  12.  Dynastie;  von  ihren  drei  aus  drei  Strfthnen  gewundenen 
Zöpfen  (einer  in  der  Mitte  des  Hinterkopfs,  je  einer  etwas  höher  an  den  Seiten) 
ist  nur  der  mittelste  gut  erhalten,  von  den  bei- 
den anderen  aber  mehr  oder  minder  lange  Ansätze 
kenntlich. 

BoBCHARDT  hat  für  die  Figur  schon  ver- 
muthungsweise  den  Namen  ■Tänzerin-  vorge- 
schlagen'). Dafs  er  damit  Recht  hat,  lehren  die 
Darstellungen  aus  Benihassan.  Auf  den  vielfach 
abgebildeten  Wandgemälden  in  den  Gräbern  des 
Äu  0  und  des  (lö*)  sehen  wir  Mädchen  theü- 
weise  im  langen,  theilweise  im  kurzen  Gewände 
beim  Ballspielen,  Hüpfen  und  Tanzen:  sie  alle 
tragen  kurzes  Haar  und  zwei  oder  drei  Zöpfe  mit 
länglichem  Gewicht,  genau  von  der  Form,  wie  die 
»Tänzerin«  aus  Me'ir  sie  hat.  Die  Zahl  der  Zöpfe 
schwankt,  und  wenn  l>eim  Reitball  die  »Pferde, 
drei  und  die  Reiterinnen  zwei  Zöpfe  zu  haben 
pflegen,  so  mag  das  Absicht  sein  (um  die  Parteien  zu  scheiden)  oder  auch  nur 
Zufall.  Aus  dem  m.  R.  stammt  auch  die  hiemeben  abgebildete  Berliner  Kalk- 
steinstatuette  (h.  0,055,  1.  0,105  m)  einer  Akrobatin,  die  auf  Händen  und  Beinen 
nach  hinten  übergelegt  sich  in  wage- 
rechter Lage  hält:  sie  ist  mit  einem 
Lendenscliurz  bekleidet,  trägt  die 
Haare  aber  ganz  wie  die  Tänzerin 
aus  Me'ir.  Die  Zeit  wird  durch  ähn- 
liche Kalksteinfiguren  bestimmt,  die 
sich  in  El  Berscheh  körzlich  in  Grä- 
bern des  m.  R.  fanden;   auch  macht 

mich   BoBCHASDT   auf  die    »Puppen«    des  m.  R.    aufmerksam,    die   die   gleichen 
Zöpfe  tragen. 

In  der  Folge  scheint  die  Zopftracht  ganz  abbanden  gekommen  zu  sein. 
Die  Tänzerinnen  des  n.  R.  kleiden  sich  anders  (Wilkinson  "  II  S.  37);  nur  ge- 
legentlich   taucht    einmal    wie    eine    Reminiscenz    an    die    alte    Tracht    auf:    so 


')  Agypt.  ZeiLscIir.  1898,  S.  134  Aom.  1.  StatueniDventar  Gise  248.  Die  Figiir  stninmt  aus 
Melr  (Kat  ViHEY  1340),  wo  sie  mit  mehreren  anderen  Dienei'figuren  in  einem  Grabe  gefunden  sein 
soll.  Der  gäm-Jich  abweichende  Stil  aber  läfst  mich  an  der  lUclitigkeit  der  Angabe  zweifeln,  und 
L.  BoncRARDT  ist  selbständig  r.ur  gleichen  Ansicht  gelangt.  Die  Haartracht  weist  auf  eine  etwas 
jüngere  Zeit  als  die  6.  Dynastie;  sonst  ist  die  Figur  unbekleidet.  —  Eine  Publication  der  wichtigen 
Funde  von  ittSr  oder  ein  aiisfilhrlicher  Fundbericht  mit  Plänen  fehlt  noch  immer. 

■)    Benihassan  ed.  Newserrv  U  Taf.  i,  8a,  13. 
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WiLKiNSON  ^  II  S.  38,  WO  eine  Dienerin  drei  iZöpfe  nach  hinten  und  etwa  fünf 
an  den  Seiten  trägt,  und  noch  melir  Wilkinson  ^  II  S.  501 :  hier  tanzt  ein  Mädchen 
im  weiten,  langen  Gewände;  es  trägt  das  Haar  kurz,  aber  hinten  hängt  eine 
starke  unten  sich  verdickende  Flechte  herab  und  fünf  dünnere  Zöpfe  hängen 
anscheinend  zur  Seite.  Die  Zahl  der  2^pfe  hat  sich  also  wiederum  vermehrt'). 
Anfangs  eine  Tracht  der  Mädchen,  vielleicht  ganz  allgemein  der  Kinder*), 
kommt  sie  im  m.  R.  für  diese  aus  der  Mode')  und  wird  von  den  Tänzerinnen 
und  Akrobatinnen  angenommen,  die  sie  nachweislich  schon  in  der  6.  Dynastie 
tragen.  Aus  dem  einen  Zopf  werden  dabei  allmählich  zwei,  drei,  schliefislicb 
noch  mehr.  Ob  sie  vor  der  5.  Dynastie  überhaupt  vorkommt,  läfst  sich  nicht 
entscheiden;  dals  aber  der  Übergang  von  dem  natürlich  herabhängenden  Zopf 
zu  dem  steif  abstehenden,  unten  beschwerten  mit  dem  Aufkommen  der  6.  Dy- 
nastie zusammenfällt,  ist  nur  natürlich,  denn  die  6.  Dynastie  (oder  vielmehr 
das  Ende  der  5.)  bedeutet  in  der  £nt Wickelung  der  ägyptischen  Cultur  einen 
tiefen  Einschnitt;  von  da  geht  die  Entwickelung  des  »mittleren«  Reiches  bis 
in  die  Zeit  der  von  Steindorff  richtig  erkannten  Könige  der  17.  Dynastie  fast 
lückenlos  fort. 


Miscellen. 

Uie  angebliche  Berechnung  der  Halbkugel.  —  Die  von  Borchabdt 
(ÄZ.  1897,  S.  150)  auf  die  Berechnung  einer  Halbkugel  gedeutete  Stelle  des 
mathematischen    Papyrus  von    Kahun    scheint   mir   eine   andere   Erklärung  zu 

12 

fordern.     Mit  8(i365^j  des  Kahun-Papyrus  ist  gemeint  ein  Ji^'^lIZf        O^^/^ 

12-8.  Nach  Art  der  Nrn.  41  und  42  des  Math.  Handb.  wäre  der  Inhalt  so 
zu  berechnen: 

12-fl2=      10| 


(^"ir = 


113; 

113~.8=    910|- 


ly  910-g-  =  1365-Ö-,  wie  oben. 


')  Eine  seltene  Ausnahme  bildet  die  Tänzerin  im  Harem  des  Ey,  LD.  III  106a,  die  langes 
Haar  und  eine  seitliche  Locke  trägt. 

•)  Dafür  spricht,  dafs  im  Grabe  des  Mrj  sowohl  in  A  10  wie  in  A  6  Knaben  den  steifen 
Zopf  der  6.  Dynastie  tragen;  der  wesentlichste  Unterschied  besteht,  so  viel  ich  sehe,  darin,  dals 
bei  Knaben  die  »Kinderlocke«  an  der  (linken)  Kopfseite,  bei  Mädchen  am  Hinterkopf  sitzt,  und 
dafs  die  Kinderlocke  der  Knaben  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  (wie  im  Mrj -Grabe)  die  Gestalt 
behält,  die  die  Kinderlocke  auch  der  Mädchen  in  der  5.  Dynastie  hatte. 

')  Knaben  tragen  im  a.  R<  und  im  m.  R.  ganz  allgemein  die  Kinderlocke,  die  spätertiin 
Harpokrates  trägt  und  (als  seine  Incorporation  auf  Erden?)  die  Prinzen;  vergl.  Erman,  Ägypten 
S.  235. 
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Es  handelt  sich  also  nur  um  eine  vereinfachte  Form  der  Berechnung,  es 
ist  nämlich: 

Math.  Handb.:   (a— g-al  •Ä'ly  =  27^^^  ^^^^ 

Kahun-Pap.:   (öf^-Q-)  •-36  =  27^^^- 

In  Nr.  43  des  Math.  Handb.  hat  der  Verfasser  versucht,  die  vereinfachte  Art 
der  Berechnung  anzuwenden,  dabei  aber  irrthümlich  die  bei  der  früheren  Rech- 
nungsweise erforderliche  Subtraction  von  Yq  des  zu  quadrirenden  Durchmessers 
beibehalten,  weshalb  er  nur  ^l^i  des  richtigen  Resultats  erhält. 

H.   SCHACK-SCHACKENBURG. 

Zu  Herodot  11,  112.  —  Die  Angabe  des  Herodot  von  einer  Ansiedelung 
phoenikischer  Tyrier  in  der  Nähe  eines  ri^tvog  des  Proteus,  der  südlich  vom  Ptah- 
tempel  lag,  hat  sehr  verschiedene  Beurtheilung  erfahren.  Während  Rawlinson, 
Hist.  of  Phoenicia,  S.  467  (und  ähnlich  v.  Gltschmid,  Kleine  Schriften  II  3,  49) 
an  eine  ziemlich  junge  Handelsniederlassung  denkt,  etwa  aus  Necho*s  Zeit,  hatte 
bereits  Movers,  Phoenicier  II  1,  S.  187flf.,  ein  hohes  Alter  fUr  diese  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Ptahtempels,  in  der  Altstadt,  gelegene  Ansiedelung  gefor- 
dert. Ohne  ihm  in  seinen  weiteren  Auseinandersetzungen  zu  folgen,  wird  man 
ihm  hierbei  Recht  geben  und  auch  seine  Verwunderung  über  diese  Nieder- 
lassung  theilen,  zumal  es  andere  Colonien  der  Phoeniker  in  Ägypten  nicht  gab'). 

Vielleicht  ist  aber  eine  andere  Auffassung  der  Stelle  möglich.  Borchardt 
hat  (ÄZ.  1898,  S.  84)  das  Material  über  die  Ansiedelung  von  Kriegsgefangenen 
als  Tempelsclaven  gesammelt.  Wenn  das  Tvplwv  (prparoTreSov  sich  so  aufTassen 
liefse,  würden  alle  Bedenken  schwinden.  Möglich  ist  das  jedenfalls,  vielleicht 
lälst  es  sich  noch  durch  folgende  Hypothese  stützen:  auf  einer  von  Daresst, 
Rec.  16,  123  publicirten  Inschrifl  im  Gizeh- Museum  findet  sich  die  Erwähnung 
eines  Feldes  der  Hetiter  in  der  Nähe  des  Ptahtempels.  Die  Inschrifl  stammt 
aus  der  Zeit  des  Ey,  und  die  Hetiter  werden  dort  wohl  als  Gefangene  zur  Zeit 
Thutmosis'  III.  angesiedelt  worden  sein. 

Ist  dieses  »Stück  der  Hetiter  C^^^lsic]  ^  ^'^^  1        )  ^uf  dem  Feld  der 

Güter  [^-f-^J  des  Königs  Tuthmosis  I.  und  Tuthmosis  IV.«  identisch  mit  dem 
Tvpiwv  crpoLToTTt^ov?  Der  Name  der  Hetiter  umfaTste  in  späterer  Zeit  auch  Phoe- 
nikien,  und  Herodot's  Führer  hätte  die  Hetiter  kaum  besser  griechisch  wieder- 
geben können.  Auch  dafs  gerade  die  Tyrier  genannt  sind,  lälst  sich  aus  der 
Vormacht  von  Tyros  in  jener  Zeit  und  seinen  vielfachen  Beziehungen  zu  Ägypten 
rechtfertigen.  Nur  ein  Bedenken  bleibt,  aber  ich  denke,  ein  scheinbares.  Hero- 
dot setzt  den  refjLsvo(;  des  Proteus  südlich  vom  Ptahtempel  an ;  die  Inschrifl  setzt 
das  Hetiterfeld  nördlich  von  dem  Tefxsvog.  Über  die  Lage  des  Tvpiwv  (rrpoLToTreSov 
im  Verhältnifs  zum  Tempel  ist  aber  nichts  bekannt,  und  es  läfst  sich  immerhin 

')    V.  GuTSCHMiD,  Kleine  Schriften  11,  49. 
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denken,  dafe  der  Bezirk  der  »Tyrier«  zugleich  nördlich  vom  Ptahtempel  und 
in  der  Nähe  des  gegen  Süden  gelegenen  Proteus -W/licvo^  lag.  Ob  wir  im  riyutvoq 
des  Proteus,  der  ja  einer  der  Pharaonen  gewesen  sein  sollte,  eins  der  in  der 
Inschrift  genannten  *-,— '  erkennen  dürfen ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Lei- 
der steht  in  der  Inschrift  ja  nichts  vom  Tempel  der  fremden  Aphrodite  (Astarte?), 
der  im  refuvog  des  Proteus  lag,  mit  der  phoenikischen  Niederlassung  aber  in 
keinem  Zusammenhang  steht. 

Es  wäre  interessant,  festzustellen,  ob  sich  in  der  antiken  Überlieferung  noch 
sonst  Hetiter  unter  dem  Namen  der  Phoeniker  verbergen.  v.  Bissing. 

Pflastersteine.  —  Für  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  sogenannten 
» Grabkegel •  oder  »Opferbrote*)«  möchte  ich,  von  Petrie  aufinerksam  gemacht, 
auf  eine  Stelle  hinweisen ,  die  anscheinend  die  einzige  Angabe  über  in  situ  ge* 
fundene  Gegenstände  dieser  Art  ist.  Bei  Rhind,  Thebes  S.  136,  heifst  es  näm- 
lich in  der  Beschreibung  der  Fa^ade  eines  thebanischen  Grabes: 

»Above  the  scarp  and  flush  with  it,  there  remained  about  two  feet  of 
coarse  building,  in  continuation ,  as  it  were,  of  the  elevation  of  the  front  of 
the  tomb;  and  I  mention  this  here  because,  imbedded  in  the  building,  and 
stretching  very  nearly  its  entire  length,  were  two  rows  of  clay  cones,  im- 
pressed  with  a  hieroglyphic  subject  on  the  ends  tumed  to  the  light.« 

Danach  sind  die  fragliehen  Kegel  also  in  diesem  Falle  ganz  wie  Pflastersteine 
zur  Befestigung  der  Bergfläche  über  dem  Eingange  des  Grabes  verwendet  worden. 
Schafer  weist  mich  noch  auf  den  einzigen  Bericht  über  altägyptisches  Ziegel- 
pflaster hin ,  den  Amelia  B.  Edwards  in  A  Thousemd  Miles  up  the  Nile  Th.  11 
S.  113  [Taüchnitz]  giebt  und  der  bestätigt,  dafs  Pflastersteine  eine  sehr  grofise 
Ähnlichkeit  mit  unseren  »Opferbroten«  haben.  Die  Stelle,  welche  Ausgrabungen 
in  Abu  Simbel  betrifft,  lautet:  ».  .  .  the  landing,  which  was  curiously  paved 
with  cones  of  rüde  pottery  like  the  bottoms  of  amphorae.  These  cones,  of 
which  we  took  out  some  twenty-eight  or  thirty,  were  not  in  the  least  like*) 
the  celebrated  funereal  cones  found  so  abundantly  at  Thebes.  They  bore  no 
stamps,  and  were  much  shorter  and  more  lumpy  in  shape«.  Es  ist  demnach 
ernstlich  zu  erwägen,  ob  man  die  »Grabkegel«  oder  »Opferbrote«  nicht  fortan 
weniger  mysteriös  einfach   »Pflastersteine«   nennen  soll. 

Für  diese  Deutung  sprechen  noch  ferner  folgende  Umstände: 

1.  die  Form  der  Kegel,  welche  der  unserer  modernen  Pflastersteine  analog 
ist;  diese  sind  auch  an  der  oberen  Ansichtsfläche  am  breitesten  imd  verjüngen 
sich  nach  unten,  ^ 


^)  Bulaq,  Kat  Mar.  S.177;  Kat.  Masp.  S.138;  Wiedemann,  Die  altagypt.  Grabkegel,  Ley- 
dener  Congrefs  1884;  Petrie,  Season  .S.  23  ff. ;  Daressy,  Recueil  de  cones  funeraires,  Büss.  VHI  2; 
Berlin,  Ausfuhrl.  Verz.  S.  127  u.  s.  w. 

*)  Diese  Bemerkung  scheint  mifslich  för  unsere  These.  Nach  der  voraufgehenden  und  nach- 
folgenden Beschreibung  der  Kegel  aber  ist  das  >not  in  the  least  like«  wohl  nicht  ganz  ernst  zu  nehmen. 
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2.  das  Material ,  das  für  die  Verwendung  im  Äuiseren  gebrannt  sein  muis ; 
ungebrannte  Ziegel  würden  bei  dieser  exponirten  Lage  durch  den  ersten  Regen 
fortgewaschen  werden, 

3.  die  Fundstellen,  die  stets  vor  den  Gräbern  liegen,  also  da,  wo  die 
zerstörte  obere  Pflasterung  hinfallen  muiste, 

4.  die  Stempelung,  welche  der  der  gewöhnlicher  Ziegel  analog  ist,  und  endlich 

5.  das  gelegentliche  Vorkommen  von  »Grabkegeln«,  die  in  einer  seitlichen 
Nilschlammumhüllung  gefunden  wurden'),  d.h.  also  von  Pflastersteinen,  die  ihre 
Nilschlammfuge  anhaftend  erhalten  haben.  Ludwig  Borchardt. 

Zu  Pap.  Westcar  V,  11  flF.  —  Die  Stelle  J        — o^  ^1^0 

[Pap.  Westcar  I,  36]  schon  fast  richtig  gedeutet  worden,  nur  h&tte  die  erste 
von  ihm  gegebene  Möglichkeit  ganz  wegfallen  können.  Es  handelt  sich  hier 
nämlich  anscheinend  nur  um  eine  Beschreibung  einer  im  a.  R.  von  vornehmen 
Frauen  getragenen  Kleidung.  Auf  vielen  Statuen  sehen  wir  in  Farben  ein  Perlen- 
netz ,  dessen  Maschen  schräg  liegende  Quadrate  bilden ,  über  dem  engen  Frauen- 
gewande  angegeben.     Beispiele  hierftlr  sind  die  folgenden: 

Giseh  Nr.  6  [Kat.  1892  (Grebaut)  Nr.  6171  S.  32],  Gruppe  emes  Paares 
aus  Sileh  im  Fayoum.  Über  das  enge  Frauengewand  war  einst  ein  Perlennetz 
gemalt,  von  dem  nur  die  Knotenperlen  noch  sichtbar  sind. 

Ebendaselbst  Nr.  22  [Kat.  Mar.,  Nr.  588;  s.  Mar.,  Mast.  S.262],  Familien- 
gruppe  aus  Saqqarah,  Ma.staba  D  33.  Über  das  Gewand  der  Frau,  Namens 
JV-A/to-fliJjr,  war  ebenso  ein  Perlennetz  gemalt,  von  dem  auch  nur  noch  Spuren 
der  Knotenperlen  zurückgeblieben  sind. 

Ebendort  Nr.  55  [Kat.  1892  (Grebaut)  Nr.  6220  S.  53],  Familiengruppe  aus 
Saqqarah.  Über  das  Kleid  der  Frau  Nwh-jrt'Wptt-w^wt  ist  ein  Perlennetz  ge- 
malt mit  runden,  blauen  Knotenperlen  und  länglichen,  grünen  Verbindungsstücken. 

Louvre  A  102  [abgebildet  Perrot-Chipiez,  bist,  de  l'art  I,  143;  Erman,  Agypt. 
I,  295],  Familiengruppe  des  S^m-kL  Über  das  Gewand  der  Frau,  das  auch 
von  schön  gemusterten  Tragbändem  gehalten  wird,  ist  ein  vollständiges  Netz 
gemalt. 

Auch  woraus  diese  Netze  bestanden,  lälst  sich  angeben,  da  unter  dem 
Daschurschmuck  sich  sehr  wahrscheinlich  eins  oder  mehrere  solcher  Netze  oder 
wenigstens  die  Perlen  derselben  erhalten  haben.  Es  sind  längliche  Perlen  von 
grüner  Fayence,  Karneol,  Lapis  lazuli,  einige  auch  von  Malachit  und  Gx>ld. 
Die  Knotenperlen  sind  aus  hellgrüner  Fayence  und  haben  Kreuzform.  Abge- 
bildet sind  solche  Netze  auch  auf  den  Särgen  in  Mumienform   aus  dem  Ende 

^)  Siehe  Daressy,  Recueil  de  cönes  fun^raires  S.  270;  die  a.  a.  O.  citirte  Färbung  von  Orab- 
k^eln  spricht  nicht  gegen  die  oben  angeftQirte  Deutung.  Mit  diesen  bunten  Steinen  führte  man 
aus  irgendwelchen  omamentalen  Rücksichten  farbiges  Pflaster  aus. 
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des  m.  R.  [z.  B.  Gisehmuseum ,  Sarg  ohne  Nummer  in  Saal  75].  Davon  sind 
femer  wohl  die  Perlennetze  der  späteren  Mumien  abzuleiten. 

Die  oben  angeführte  Stelle  des  Pap.  Westcar  wäre  also  nach  alledem  wohl 
so  zu  übersetzen :  » Und  lafs  mir  20  \Perlen\netze  bringen  und  güb  diese  [Perlen]netze 
diesen  Frauen  über  ihre  Kleider  [zu  ziehen] « .  Ludwig  Borchardt. 

Die  Hieroglyphe  J.  —  AZ.  1897,  S.  105  Nr.  44  hatte  ich  zweifelnd  das 
Zeichen  0  als  einen  Spiegelgriff  aus  Ebenholz  gedeutet.    Trotz  der  Ähnlichkeit 

des  Zeichens  mit  einem  Spiegelgriff  ist  diese  Erklärung  falsch.  Wie  Grifftth^) 
ganz  richtig  vorschlug,  ist  das  Zeichen  als  Keule  aufzufassen.  Es  giebt  sogar 
ein  Verbum  f^n  »schlagen«,  wie  die  Beischrift  in  Benihassan  (Newberrt,  Beni- 
hassan  I  Taf.  29)  über  zwei  Wäsche  auf  Steinen  ausschlagenden  Wäschern  zeigt: 

U/wvwMv  »das  Wasser  herausschlagen«.  Gleich  daneben  sind  zwei  andere  Leute  ab- 
gebildet,  die  mit  Schlägeln,  welche  dem  0  sehr  ähnlich  sehen,  Wäschestücke 
bearbeiten.  Die  Beischrift  lautet:  V  y\^  »die  Schläger (?)«.  Schafer  macht 
mich  auch  noch  auf  einen  Ausdruck  des  n.  R.  für  Keule  aufmerksam,  der  mit 
unserem  y  zusammenhängt:  die  S  vSl((]^?  in  den  Thutmosisannalen  (Brugsch, 
Wörterbuch  S.  967). 

Ob  das  Wort  y  wi  » Diener,   Knecht«    ursprünglich    damit   zusammenhingt? 

Und  ob  der  Ausdruck  0  '  für  den  König  etwa  in  alter  Zeit  die  Bedeutung 
hatte   »seine  Keule*)«?  Ludwig  Borchardt. 

Hieroglyphen  für  »Brauer«.  —  Auf  der  Leydener  Stele  V.  6*)  aus 
der  Zeit  Amenemhet's  II.  steht  über  der  Darstellung  eines  arbeitenden  Brauers: 

W^!^f  ^   -der  Brauer  S/.ifn^*)». 

Das  Zeichen^),  mit  dem  der  Titel  des  Mannes  geschrieben  ist,  stellt  einen 
Mann  dar,  der  mit  den  FüXsen  in  einem  grofsen  Bottich  herumknetet  imd  sich 
dabei  am  Rande  desselben  festhält.    Es  ist  die  ungeschickte  zeichnerische  Nach- 

>)    Benihassan  m,  Nr.  44  und  S.17. 

*)   In   der  Inschrift   des  Wnj   wird  das   bedeutungsverwandte  %^^;:3^  i^  mit  einem  eine 

solche  Keule  haltenden  Manne  determinirt 

*)    Vergl.  den  deutschen  Ausdruck  «die  Krone«  für  «der  Konig«. 

«)    Nach  dem  Berliner  Abkhitsch  A.1265. 

*)    Derselbe  Titel   auch  sonst  häufig.     Bei  arbeitenden  Brauern :   Mar.,  Cat  d'Ab.  Nr.  606 
sonst:  Mar.,  Cat.  d' Ab.  Nr.  549,  634,  779,  780,  825  und  861,  s&mmtlich  m.  R. 

•)   Die  ffieroglyphe  H/,  z.B.  im  Dorfnamen  Q^3]| W^'^^X. •9- ®  [LD.  H,  80,   nach 

dem  Original  Berl.  Mus.  Nr.  1128  (Ausf.  Verz.,  8.4^)  verglichen],  hat  mit  ^nj  nichts  zu  thun,  sie 

stellt  vielmelir  einen  Mann  mit  zwei  Schlangen  dar  und  scheint  irgend  einen  D&mon  zu  bezeichnen. 
Der  soeben  citirte  Ortsname  ist  zu  übersetzen:  •Der  . . . ,' Dämon  wiü,  dq/s  K&mg  *Issi  Übe: 


rlin        V.     y  1 
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bildung  jener  Phase  des  Brauprocesses,  welche  auch  die  ÄZ.  1896,  S.  161  (Abb.  12 
und  13)  und  1897,  S.  133  besprochene  Thonfigur,  sowie  das  ebenda  1897,  S.129 
abgebildete  Relief  Nr.  91  zu  Giseh  darstellen. 

Das  fiir  uns  Ungewöhnliche  dabei  ist  die  Wiedergabe  des  im  Schnitt  ge- 
zeichneten Gefäfses.  Solche  zeichnerischen  Leistungen  kommen  aber  auch  sonst 
auf  ägyptischen  Bildern  vor.  Bekannt  sind  aus  den  Darstellungen  aller  Zeiten 
die  Fruchtkörbe  ^) ,  die  auch  nur  den  mit  Früchten  gefüllten  Schnitt  des 
Korbes  zeigen.  Femer  wird  z.  B.  eine  Kanne  in  einer  tiefen  Schale  auf  einer 
Opfertafel  zu  Giseh  (Nr.  1331,  Saal  1,  a.  R.,  Saqqarah,  1892)  so  abgebildet: 
Und  der  auf  einem  Dom  aufsitzende  kurze  Fufs  der 
Platte  eines  Opfertisches  auf  der  Stele  des  Hfnr  zu  Berlin 
(Nr.  1197;  LD.  II,  lUs;  Ausf  Verz.,  S.  62,  m.  R.)  wird 

ganz  toll  wie  nebenstehend  verdeutlicht.  vv\      / 

Das    soll    die    Darstellung    einer    runden  V  ' 

Tischplatte    von    darunterstehendem    Querschnitt')    sein.     Hohle 
Gegenstände   werden    also    in    der   ägyptischen    Zeichnung    öfter 
im  Schnitt  gezeigt,  namentlich  wenn  der  Darstellende  auch  noch 
den  Inhalt  der  Höhlung  zeigen  wollte. 
Die  Hieroglyphe  \Tj  stellt  demnach  wirklich  einen  in  einem  grofsen  Gefäise 

stehenden  Mann  vor. 

Auf  der  Stele  C.  196  des  Louvre')  wird  unser  Titel,  trotzdem  ihm  sicher 
dieselbe  Bedeutung  zukommt,  wenn   kein  Fehler  des  Copisten  vorliegt,    etwas 

anders  geschrieben,   nämlich  '<^^.     Hier  scheint  das  betreflfende  Zeichen  auch 

einen  Brauer  darzustellen,  der  aber  nicht  wie  vorhin  das  unfertige  Bier  durch- 
tritt, sondern  es  durchseiht.  Er  scheint  ein  Tuch,  in  das  der  gegohrene 
Brotteig  eingeschlagen  ist,  auszu wringen ,  um  die  Flüssigkeit,  eben  das  Bier, 
herauszupressen,  ähnlich  wie  die  Trauben*)  zur  Weingewinnung  in  Tüchern  aus- 
gewrungen werden. 

Mit  dieser  Hieroglyphe  ^  dürfte  das  im  Papyrus  Ebers  oft^)  vorkommende 

Zeichen   %^^     h^  zusammenhängen,   das   man  jetzt  wohl   allgemein    richtig 


*fe^ 


mit  »durchzuseihen«   übersetzt. 

Als  drittes  Zeichen  för  Brauer  tritt  dann  das  ÄZ.  1897,  S.  133  gegebene 
c^)  auf,  das  keiner  weiteren  Erklärung  bedarf.  Ludwig  Borchardt. 

')  Z.  B.  a.  R.:  LD.  II,  125,  36c;  m.  R.:  LD.  II,  129;  d.  R.:  III,  45a. 

•)  Nach  Giseh  Nr.  1317— 20  Saal  66  Schrank  E,  a.  R. 

»)  Nach  Gayet,  Steles  de  la  12°»«  Dynastie,  Taf.  59. 

*)  DuMicHEN,  Resultate  Taf.  8.  »)    Pap.  Ebers,  39, 16;  48,  22;  74, 1  und  oft 

*)    Dieses  Zeichen   i>\  noch   auf  der  Berliner  m.R.- Statue  Nr.  10115  und  Maiu,  Cat  d'Ab. 

Nr.  1073.    Auch  die  bekannte  Sutue  des  Nfr,  Giseh  Nr.  145  [Kat.1895  Nr.  79;  Kat.  Masp.,  Nr.  4454 
S.  244;  Kat.  Mar.  Nr.  458]  zeigt  dasselbe  Zeichen.     Der  Dargestellte  ist  n&mlich  nicht  «Baumeister«, 

11* 
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Das  Wort  für  »Brauer«.  —  In  seinem  Aufsatze  über  die  Dienerstatuen ^) 
fährt  BoRCHARDT  eine  Darstellung  an,  in  der  ein  »Brauer«  die  Bezeichnung  p=l^^ 
fuhrt.  Die  Lesung  dieses  Titels  blieb  unbekannt.  Ich  glaube,  sie  ergiebt  sich 
aus  einem  Bilde  im  Grabe  des  Chnemhotep  in  Benihassan  (Newberry,  Benih.  I 
Taf.  29  =  LD.  U,  126),  wo  über  der  Figur  eines  arbeitenden  »Brauers«  Kc^^^ 

»der  Brauer  Nht«   steht,     »lc^  ist  also  die  Bezeichnung  för  »Brauer«*). 

^  w 

Die  Konsonanten  dieses  Wortes  erinnern  an  das  Wort  (j  (LD.  II,  126) 
oder         r^')  (Newberry,  Berscheh  I  Taf.  31)  für  »wringen«.     Ich  denke  wir 

haben  in  diesem  Verbum  den  Stamm  zu  «lc»^  zu  sehen.     In  Berscheh  wird  es 

c^  w 

von  den  Leuten  gebraucht,  die  auf  die  bekannte  Art  in  einem  Tuche  die  Wein- 
beeren » aus  wringen « .  Sie  thun  ja  auch  im  Grunde  nichts  anderes  als  der 
»Brauer«.  Beide  pressen  aus  einer  feuchten  Masse  die  Feuchtigkeit  aus.  Die 
Form  des  Wortes  «Lc»^  ist  die  einer  Nisbe  von  einer  femininen  Form  des  Stammes 
^,  also  vielleicht  vom  Infinitiv  oder  von  einem  abgeleiteten  Nomen.  Sethe  weist 
mich  darauf  hin,  dafs  noch  im  Koptischen  das  Verbum  coq€,  coqi  vom  Pressen  von 
öl,  vom  Keltern  des  Weines  und  vom  Aus  wringen  der  Wäsche  gebraucht  wird*). 
BoRCHARDT  fuhrt  nun  in  der  vorstehenden  Miscelle  noch  *^  als  eine  an- 
dere  Form   des  Zeichens   ftlr    »Brauer«    an    und   verweist  auf  die  Ähnlichkeit 


mit  dem  bekannten  hieratischen  Zeichen  ^^K^  des  Papyrus  Ebers.  Wir  haben 


also  auch  die  Lesung  dieses  viel  umstrittenen  Zeichens  gewonnen.  Eis  ist 
^f  zu  lesen.  Beweisend  dafür  ist  nach  dem  oben  Ausgeführten  die  Stelle 
Ebers  53, 22,  wo  ausdrücklich  steht:  '^QQ^^<=>ö  »durchschlagen,  wie 

man  es  mit  Bier  macht«. 

Dafs  der  »Brauer«  also  nach  dem  »Durchschlagen,  Durchseihen«  benannt 
ist,  ist  nicht  weiter  auffällig;  denn  gerade  diese  Thätigkeit  mufs  den  Ägyptern 
bezeichnend  fiir  einen  Brauer  erschienen  sein,  sonst  hätten  sie  nicht  so  ofl  nur 
einen  solchen  am  Korbsieb  arbeitenden  Mann  als  Vertreter  der  Brauerei  dem 
Toten  beigegeben.  Heinrich  Schafer. 

sondern  Y^/^  »Braumeister«.    Sie  gehört  also  wohl  auch  zu  den  ÄZ.  1897,  S.  119  ff.  besprochenen 

Dienerstatuen,  denen  ebenso  die  berühmte  Statue  des  Zwerges,  Giseh  Nr.  144,  hinzuzurechnen  ist, 

da  er  die  Titel  ^i^<^:>  ^  »Weifszeugbewahrer«  oder  ähnlich  und  }  0  |  »Toten pries ter«  fuhrt. 

»)   ÄZ.  1857^.  133. 

*)    Die  ÄZ.1897,  S.123  vom  Sarge  des  'InT  citirte  Beischrift  ist  nicht  wie  dort  angegeben, 

sondern  nach  Vergldchung  des  Originals  auch  <^     _    ^HrW  »die  Brauerin  Dfdits«    zu  lesen;  die 

Darstellung  dazu  g^ebt  eine  Frau  wieder,  die  Getreide  zur  Bierbereitung  schrotet. 

•)    Das  r.e-  Eb.  57, 11  ist  auch  wohl  dasselbe  Wort.    Der  Wechsel  in  der  Schreibung 

des  Anlautes  findet  sich  auch  sonst  bei  Worten  mit  ^ — 0  (vergl.  Erman,  Agypt  Gramm.  §  28). 

*)  Gen.  40, 11;  Micha  6, 15;  Cod.  Paris.  44,  90:  i»As  =  arab.  aa^  »Wein  pressen«,  »W&sche 
auswringen«. 


o      o 
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Zu  Anast.  IV,  11  (Sali.  I,  9).  —  Den  Anfang  der  bekannten  Warnung  an 
einen  lüderlichen  jungen  Menschen,  Anast.  IV,  11  (ähnlich  Sali.  I,  9),  übersetzt 
man  gewöhnlich*): 

Man  sagt  mir:  du  verl&fjst  die  Bücher, 

du  giebst  dich  dem  Vergnügen  hin, 

du  gehst  von  Straße  zu  Straße^), 

der  Biergeruch  allabendlich, 

der  Biergeruch  verscheucht  die  Menschen  (von  dir). 

Mit  der  Übersetzung  »Strafse«  scheint  mir  hier  der  Sinn  des  Wortes  ^frtß 
nicht  genau  wiedergegeben  zu  sein.  In  dem  Berliner  Papyrus  P.  3053  C,  Z.  1 — 2 
heilst  es  nun: 

»Du  (Göttin!)  siehst  den  Tempel  von  Memphis  am  Fest  der  Hitze, 
wenn  sein  ^/rw  voll  ist  von  Brot  und  Bier.« 

Das  lifrw  ist  also  nicht  eine  »Strafse«,  sondern  ein  Geb&ude,  in  dem  Bier 
und  Brot  aufbewahrt  wird.  Wir  können  folglich  im  Anast.  IV  wohl  getrost 
übersetzen : 

»du  läufst  von  Kneipe  zu  Kneipe *. 

Das  pafst  auch  besser  in  diese  sonst  so  anschauliche  Schilderung  von  dem 
Treiben  des  jungen  Herrn.  Wieweit  das  demotische  Wort  ^*r,  kopt.  £ip:;6ip, 
dessen  Bedeutung  als  pvfjLf\  »Stralse«  gesichert  ist,  mit  unserem  ^frw  zusammen- 
hängt, wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Heinrich  Schäfer. 

Das  Wort  für  »worfeln«.  —  In  seinem  Wörterbuch,  Suppl.  223,  giebt 
Brugsch  nach  einem  Turiner  Totenpapyrus  das  nebenstehende  Bild.  Die  er- 
klärende Beischrift  lautet  ^^  '^'^VjS'  ^^^  H*"^" 
lung  selbst  vermag  sich  Brugsch  nicht  zu  erklären.  Doch 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  die  Geräthe,  die  der 
Mann  in  der  Hand  hat,  die  bekannten  Worfelhölzer  sind'), 
die  Skizze  also  das   »Worfeln«   vorstellt.    Die  Beischrift 

^  ,  in  der  das  _ooo  etwa  einem   ..••'^  o.  ä.  ent- 

sprechen  mag,   giebt  uns  wohl  kaum   genau  die  Kon- 
sonanten des  Wortes,  doch  haben  wir  dadurch  einen  Anhalt,  das  Wort  einmal 
in  einem  besseren  Text  wiederzuerkennen.  Heinrich  Schäfer. 


1)    Nach  Erman,  Ägypt.  348. 

*)    Petrie,  lUah..Kah.  IX,  11;  erhaltene:  Berlin  10773.  10950.  12478. 
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Berichtigung.  —  In  der  Notiz  über  die  Lesung  des  Titels  ,^^,  Q*) 
habe  ich  mich  bei  der  Ermittelung  der  Lesung  diswH :  sd^wtt  vor  Allem  auf  die 
Inschrift  einer  Opfertafel  von  El  Kab  bezogen,  welche  inzwischen^  in  einem 
guten  Lichtdruck  zug&nglich  geworden  ist.    Danach  ist  an  der  fraglichen  Stelle 

fl ?  ^  1  r  ^  ^  1 1  ^^  lesen.  Vor  Allem  aber  ist  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
an  den  übrigen  angezogenen  Stellen  Ji  als  eine  Variante  von  c^^,  Q  zu  be- 
trachten. Demnach  bleiben  die  von  Crum  herangezogenen  Stellen  die  einzigen 
Stützen  für  die  neue  Lesung.  Nur  möchte  ich  aus  dem  vierten  der  von  Crum 
gegebenen  Beispiele  (Sharpe,  E.  I.  179)  eine  andere  Bedeutung  erschliefsen : 
Wenn  man  sich  folgender  Wendungen  erinnert: 


i^^¥-s*^kTii°s-kirr}i!?opj:D   - 


o  o  o  ^  vJ     ^ 


^ 


Ä-1^^-^A^^,Ti.^-8,Tli 


»Ich  leitete  viele  Arbeiten  im  Hause  (meines)  Vaters  Osiris  in  Silber,  Gold, 
Lapislazuli,  Malachit  und  allem  kostbaren  Gestein,  und  alles  dies  war  auf 
meinen  Siegeln«,    Mariette,  Abydos  11  32, 

oder  Champollion,   Not.  I  p.  836»):  ^'"P/njj^^^^^^^tl  Q>^-—    «die 

beiden  Silberhäuser  sind  unter  ihm,  die  beiden  Goldhäuser  sind  auf  seinem 
Siegel«, 

so  wird  man  bei  Sharpe  I,  79,  13:  1^  ^    rl^  V  8  ^  unschwer  auf  die 

Übersetzung  gefilhrt:  »das  Elektron  war  imter  meinem  Siegeh.  Der  Ausdruck 
»auf«  oder  »unter  dem  Siegel  Jemandes  sein«  hei&t  zweifellos  »unter  der  Ver- 
waltung Jemandes  stehen«. 

Der  ,^^,   g   sdfwfi  würde  also   ein    »das   Amtssiegel  führender  Beamter« 

sein.    Ich  würde  damit  für  den  Titel  ^l^Q  ^^  derselben  Bedeutung  kommen, 

welche  bereits  Borchardt  auf  anderem  Wege  ermittelt  hat*). 

W.  Spiegelbero. 

Zu  Teil  el  Yahudiyeh  ed.  Egypt  Exploration  Fund  Tafel  Vm.  — 
Das  Teil  el  Yahudiyeh  Tafel  VIII  abgebildete  Gefäfs  trägt  im  neuen  Inventar  des 
Museums  von  Kairo  die  Nr.  3842.  Es  milst  0,335  m  Höhe  und  0,102  m  Breite  an 
der  Mündung.    Gegenüber  der  ersten  Ausgabe  ergaben  sich  mir  bei  der  Revision 


')  ÄZ.  1898,  S.  145.  — Wir  benutzen  diese  Gel^enheit,  um  ein  unliebsames  Versehen  zu 
berichtigen.  Bei  dem  Abdruck  der  angeföhrten  Notiz  mulste  ein  von  dem  Verfasser  vorgesehener 
Zinkdruck  fortbleiben  und  mehrei*e  darauf  bezügliche  Zeilen  gestrichen  werden.  Dabei  h&tte  auch 
ZA  von  unten  getilgt  werden  müssen.  Dies  ist  leider  übersehen  worden,  und  wir  bitten  es  nach- 
träglich zu  thun.     Die  Redaction. 

*)   QüiBELL,  El  Kab  Taf.  IV. 

*)    Ahnlich  RiffUrc  (ed.  Newbebrt)  VU,  Z.  3. 

*)   ÄZ.1897,  S.lOß. 
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einige  Abweichungen;  Hr.  Prof.  Naville  ging  daraufhin  die  Inschrift  wieder 
mit  mir  durch  und  erklärte  im  Wesentlichen  sein  Einverständnils.  Ich  trans- 
scribire  so: 


'^Äl.JS^ST'^^li'fii»irf,^Vfl^-| 


Das  heilst  etwa:  gegeben  ist  ein  Gefllfs  für  den  Opfertisch  der  grofsen 
Isis,  der  Göttermutter,  als  Speise  (?)  für  den  grofsen  (?)  Fürsten  der  .  .  .  [irgend 
ein  Fremdvolk]  P(a)u(a)rm,  seitens  seines  Sohnes  Har  m  sH,  des  Sohnes  des 
Puhnf.     Kite(?)  33(?). 

Zur  Lesung:   das  NAviLLE*sche   Facsimile  ist  im  Ganzen  zuverlässig,   nur 

Einzelheiten  sind  wie  folgt  zu  berichtigen.     PIR  Q  ist  nach  dem  Original  zweifel- 
los,   ro  I    ist  zwar  nicht  sicher,   aber  sehr  wahrscheinlich   statt   r9  T  (sie) ;    die 

schwarze  Farbe  ist  hier,  wie  häufig,  ganz  abgeblättert,  und  nur  noch  die  Um- 
risse des  Zeichens  sind  sichtbar.    Von  dem  folgenden  Fremdnamen  kann  man 

nur  sagen,  dafs  er  auf o  endigte,  für  den  gewöhnlichen  Titel  »Grofsfürst  der 

libyschen  Söldner«   die  Zeichenreste  aber  nicht  stimmen. 

Ganz  unsicher  bleibt  der  Schlufs.  Dafs  hinter  dem  deutlichen  30  noch 
Einheiten  standen,  lehrt  das  Original;  aber  was  die  Zahl  bedeutet,  bleibt  unklar. 
Naville  sah   darin  (a.  a.  0.  S.  29)  die  Re^erungszahl   irgend   eines  Herrschers 

und  las  \      -,   aber  eine  solche  Angabe  wäre   doch  sehr  ungewöhnlich   an   der 

Stelle,  wo  wir  ihr  begegnen.     Auf  Gegenständen   hellenistisch -römischer  Zeit 
pflegt  das  Alter,  in  dem  der   »Besitzer«   der  Beigabe  gestorben  ist,  angegeben 

zu  werden,  und  daran  könnte  man  hier  denken.    Aber  das  Zeichen  für  |   hat 
eine  so  ungewöhnliche  Form,   dafs  ich  darin  eher  i  erkennen  möchte  und  in 

der  Zahl  die  Gewichtsangabe  der  darin  enthaltenen  Opfergaben  (Getreide  odet 
Früchte?)  sehen  möchte.     Sie  hätten  etwas  über  300  g  gewogen. 

Schwierigkeiten  bleiben  auch  so  noch  genug:  aber  das  lästige  (hu  ist  doch 
beseitigt,  und  Dl  als  »Speise«  zu  fassen,  scheint  durch  die  Grammatik  geboten. 
Freilich ,  für  die  anscheinend  doppelte  Sohnschaft  des  Har  m  sV\  habe  ich  ebenso 
wenig  eine  genügende  Erklärung,  wie  ich  dem  Hinweis  Naville's  auf  das  Vor- 
kommen eines  P(a)urm  auf  der  Pianchistele  etwas  hinzuzuf%igen  habe.  Die 
schlechte  Technik  mit  der  hellblauen  Fayencefarbe  und  nicht  sehr  guten  Glasur 
würde  aber  für  jene  Zeit  gut  passen,  und  der  Charakter  der  Schrift  scheint 
nicht  zu  widersprechen.  v.  Bissino. 
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Erschienene  Schriften. 

ELAm^lineau,    Le  tombe&u  d*Osiris.    Monographie  de  la  decouverte  falte  en  1897/88. 

(Leroux)  150  SS.  mit  5  Taff.  und  1  Plan. 
F.W.  y.  Bissing,  Funde  und  Erwerbungen  in  und  aus  Aegypten  1897 — 1898/99.     (Archaeolog. 

Anzeiger  1899,2.) 
E.  A.W.  Budge,    Egyptian  religion:    Egyptian  ideas  of  the  future  life.     London  (Kegmn  Paul, 

Trench,  Trübner  k  Co.)  1899.   8.    XV  und  198  SS. 
Bulletin  de  la  soci^t^  arch^logique  d'Alexandrie,  r^dig^  par  le  Dr.  6.  Botti.    No.  2.    Alexandrie 

1899.  —  Darin  Abbildung  und  Beschreibung  des  am  Serapeum  von  Alexandrien  gefundenen 

Apiskolosses. 
Fr^deric  Chabas  et  Philippe  Virey,  Notice  biographique  de  Fran^ois-Joseph  Chabas 

(Biblioth^ue  ^ptologique  tom.  9).    Paris  (Leroux)  1898.    8.    152  SS.  und  1  Taf. 
H.  Le  Chatelier,  Sur  la  porcelaine  egyptienne  (Comptes  rendus  CXXIX  387). 
J.  Ulrich  DQrst,   Die  Rinder  von  Babylonien,  Assyrien  und  Aegypten  und  ihr  Zusammenhang 

mit  den  Rindern  der  alten  Welt.     Berlin  (Reimer).    94  SS.  und  8  Taff. 
William   Groff,    On   the  religious  significance    of  sculpture    and  painting  among  the   andent 

Elgyptians.     Cincinnati  (Museum  association  1899).     20  SS. 
O.  von  Lemm,  Kleine  koptische  Studien  1 — IX  (Bulletin  de  l'Academie  Imperiale  des  Sciences 

de  St  Petersbourg  X,  No.  5).  —  Darin  auch  Geographisches. 
—  — ,  Zwei  koptische  Fragmente  aus  den  Festbriefen  des  heiligen  Athanasius.     (In:  Recueil  des 

travaux  rediges  en  memoire  du  jubil^  scientifique  de  Mr.  Daniel  Chwolson.    Berlin  1899.) 
Expositio  totius  mundi  et  gentium,  con  note  di  Giacomo  Lumbroso.    (Accademia  dei  Lincei 

1898,  p.  124 — 168.)  —  Ein  Schriftchen  des  vierten  Jahrhunderts,   neu  herausgegeben  und 

kommen tirt;  darin  eine  bemerkenswerthe  Schilderung  Ägyptens,  das  noch  immer  als  das  Land 

der  Götter  und  der  Gelehrsamkeit  gilt. 
A.  Moret,  St^le  de  la  18*°^  dynastie  repr^entant  une  fabrique  d'arcs  (Musee  du  Louvre)  —  aus 

der  Revue  arch^ologi'que ,  1899. 
W.  M.  MQller,  Die  Liebespoesie  der  alten  Ägypter.    46  SS.    Mit  18  Taff.  in  Autographie  und 

3  Taff.  in  Lichtdruck.     Leipzig  (Hinrichs)  1899. 
V.  Oefele,  Zur  Geschichte  der  Alliumarten   (aus  der  Pharmaceutischen  Rundschau,  Wien  1899). 

—  Berührt  auch  die  ägyptische  Medicin. 
W.  M.  Flinders  Petrie,  The  development  of  the  tomb  in  Egypt     (Royal  Institution  of  Great 

Britain,  3.  Juni  1898.) 

,  The  relations  of  Egypt  and  early  Europe.     (Transactions  R.  S.  L.,  Vol.  XIX,  Part  I). 

Eugene  Revillout,  Le  concile  de  Nicee  d'apr^  les  textes  coptes  et  les  diverses   coUections 

canoniques.    Second  volume,  dissertation  critique  (Suite  et  fin).     Paris  (Maisonneuve)  1899. 

8.    p.  217— 622.  —  Darin  S.  519— 550  koptischer  Text 
Heinrich  Sch&fer,  Bruchstück  eines  koptischen  Romans  Qber  die  Eroberung  Aegyptens  durch 

Kambyses.     Sitzungsberichte  der   Konigl.  Preufs.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin    1899. 

S.  727—744. 
Kurt  Sethe,    Das    aegyptische  Verbum    im    Altaegy p tischen ,  Neuaegyp tischen  und  Koptischen. 

Bd.  I:  Laut-  und  Stammeslehre.    XXXV  und  292  SS.    Bd.  II:  Formenlehre  und  Syntax  der 

Verbalformen.    XII  und  469  SS.     Leipzig  (Hinrichs)  1899. 
Ulrich  Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien.    Ein  Beitrag  zur  antiken  Wirth- 

schaftsgeschichte.    2  Bde.  860  und  497  SS.  3  Taff.  Leipzig-Berlin  (Giesecke  k  Devrient)  1899. 
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Der  zweite  Papyrusfond  von  Eahun  und  die  zeitliche  Festlegung 
des  mittleren  Reiches  der  ägyptischen  beschichte. 

Von  Ludwig  Borchardt. 


Im  Anfang  des  Jahres  1899  tauchten  in  Kairo  einige  Fragmente  von  Mittleren- 
Reichs- Papyri  auf,  deren  Herkunft  nicht  zu  verkennen  war;  die  auf  ihnen  vor- 
kommenden Königs-  und  Ortsnamen  wiesen  deutlich  auf  die  von  Petrie  ent- 
deckte Stadtruine  der  12.  Dynastie  bei  Illahun,  das  sogenannte  Kahun.  Die 
zuständigen  Beamten  des  Kairiner  Museums  wurden  davon  in  Kenntnils  gesetzt 
und  gleichzeitig  auch  dem  gerade  in  Ehnasje  anwesenden  Dr.  Schafer  davon  Mit- 
theilung gemacht.  Diesem  gelang  es^  eine  gröfsere  Anzahl  der  Fragmente  zu 
erwerben.  Gleichzeitig  brachte  auch  Grenfell  davon  nach  Kairo.  Den  bei  Weitem 
grOisten  Theil  des  Fundes  aber  war  Dr.  Reinhardt  so  glucklich  ankaufen  zu 
können,  und  er  befindet  sich  heute,  dank  seiner  Güte,  im  Königl.  Museum  zu 
Berlin.  Um  die  Herkunft  dieses  Schatzes  sicherzustellen,  erbat  sich  das  Ber- 
liner Museum  dann  noch  die  Erlaubnifs,  Nachforschungen  an  der  vermuthlichen 
Fundstelle  vornehmen  zu  dürfen,  was  die  Agj^ptische  AlterthOmerverwaltung 
auch  in  zuvorkommendster  Weise  gestattete. 

Die  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  fanden  in  den  Tagen  vom  12.  bis 
26.  Juni  d.  J.  statt  und  ergaben  folgenden  Befund.  Aufserhalb  der  alten  Stadt 
liegen  drei  Schutthögel,  die  alten  Abfuhrplatze  vor  den  Thoren.     Der  östliche 
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(a:  Fundstelle  des  neuen  Papyrus) 


und  nördliche  davon  waren  —  wenigstens  an  den  untersuchten  Stellen  —  ohne 
Papyri;  nur  in  dem  neben  dem  Tempel  gelegenen,  den  auch  die  Anwohner  als 
die  Fundstelle  bezeichneten,  waren  Papyri  nachzuweisen,  nicht  gerade  reichlich, 
aber  genügend,   um  diesen  Platz  als  den  Fundort  der  angekauften  Stücke  be- 
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zeichnen  zu  können.  Ein  dort  gefundener  Brief  war  an  denselben  Tempelvorsteher 
fjnfw  gerichtet,  der  auch  in  den  gekauften  Stücken  einige  Male  auf  Briefadressen 
vorkommt. 

Da  anzunehmen  war,  dafs  der  Tempelköm  sich  im  Wesentlichen  aus  dem 
MuH  und  den  Abgangen  des  Tempels  gebildet  habe,  so  lag  die  Vermuthung  nahe, 
dals  die  dort  gefundenen  Papyrusfetzen  Theile  der  Tempelcorrespondenz  sein 
würden.  Eine  nähere  Durchsicht  des  Fundes  bestätigte  dies  sogleich,  und  jetzt, 
wo  die  ganze  Masse  in  Berlin  wenigstens  vorläufig  verglast  ist  —  auch  Griffith 
stellte  die  ihm  von  Grenfell  übergebenen  Stücke  dem  Berliner  Museum  freund- 
lichst leihweise  zur  Verfugung  — ,  kann  man  wohl  sagen ,  dafs  kein  Stück  irgend 
einer  Privatcorrespondenz  sich  in  dem  Funde  befindet;  es  sind  nur  Tempelacten 
und  die  dazu  gehörigen  Belege.     Eine  kurze  Übersicht  mag  dies  zeigen. 

Ungerechnet  die  in  Kairo  aufbewahrten  Fragmente,  besteht  der  Fund  aus: 

41  Tafeln  eines  Tempeltagebuchs, 


5 

Festlisten, 

5 

Priesterlisten, 

63 

Rechnungen  des  Tempels, 

53 

Briefe  an  Tempelbeamte, 

6 

pappeartige  Conglomerate, 

26 

vorläufig  nicht  rubricirte  Fragmente, 

zusammen   1 99  Tafeln  von  im  Durchmesser  etwa  25  X  40  cm. 

Die  Gröfse  der  Stücke  variirt  sehr,  von  wenigen  Centimetern  bis  zu  der 
ganz  respectAblen  Länge  von  Yi  ^-  ^^  bisher  noch  die  Zeit  mangelte,  Ver- 
suche zum  Zusammensetzen  der  Fragmente  zu  machen,  so  läfst  sich  noch  nicht 
überblicken,  inwiefern  die  oben  gegebenen  Zahlen  noch  modificirt  werden  müssen. 

Die  Briefe  sind  nur  an  einen  sehr  beschränkten  Kreis  von  Tempelbeamten 
gerichtet.  Am  häufigsten  (15  Mal)  tritt  SÄlQ  ^  ^^"^^^  »der  Tempel- 
schreiber Hr-m-s^f*  auf,  der  übrigens  auch  einige  (3)  Male  als  Absender  er- 
scheint. Nächst  ihm  ist  5^  |  Jr^4^^k,  vl^^  »der  Tempelvorsteher  jjTm/u?« 
besonders  häufig  (5  Mal)  vertreten,  dann  folgen  zwei  weitere  Priester,  '^cr*.^^ 
Sbk-nht  und  "^s^^i  ^  Stk-m-s^f.     Merkwürdig   ist  ein  leider  nur  in  der 

Anfangszeile   erhaltener  Brief  des  ^^  ^        ®   ^   ^Sy.'^W^,  ^  ^  Wr-m^vo  Jf- 

hw-r^-m-^h^t  an  den  Temi)elvorsteher  von  Illahun.  Auch  Briefe  mit  der  roth  da- 
neben geschriebenen  Antwort,  wie  sie  auch  Griffith  schon  publicirt  hat,  finden 
sich  wieder.  Unter  den  Briefabschriften,  die  auch  in  unseren  Acten  vorkom- 
men, betrifft  eine  Reihe  die  fortgesetzten,  aber  erfolglosen  Mahnungen  um  Liefe- 
rung von  Opfern.  Die  Briefe  unterscheiden  sich  in  ihrer  Fassung  sehr  von  ein- 
ander, je  nach  dem  Ränge  des  Empfängers;  neben  schwülstigen,  langen  Briefen 
befinden  sich  ganz  kurze  Bestellzettel.  Einen  derselben  wollen  wir  hier  folgen 
lassen,  da  er  für  die  weiteren  Ausfiihrungen  noch  von  Interesse  sein  wird. 
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r^  y^>s  IZSCD  ''^^''^  — 

lo""iiii  ^^^ 

I    vi/  I     I     I     I  WV^A    ^MAAA  ^mm 

^»Jahr  4,  4.  Erntemonat,  am  13. 

»Lafs  ein  gutes  Rindsleder  bringen.     Ich  brauche  es(?). 
»Ich  schicke  den  NN.  danach.     Gieb  es  ihm. 

»Der  Tempelschreiber  ffr-m-s^f.* 

Die  Quittungen  über  gelieferte  Opfer  beziehen  sich  auf  die  Götter: 
(1        ^^^^®  »Anubis  auf  seinem  Berge« 

^**^©  »Suchos  von  ÄÖ« 

und  andere,  die  sämmtlich  in  7  MP^^^JI^  j-^  1^'  ^^^  Stadt  »Mächtig  ist 
der  selige  Usertesen « ,  verehrt  wurden.  Natürlich  kommen  auch  Opfer  für  den 
verstorbenen  König  Usertesen  II.  und  Angehörige  seiner  Familie  vor,  z.  B.: 

fiir  die    1   ^         Pi^Q^Ivvl  *^^^   königliche  Gemahlin  und 

Mutter,  die  mit  der  weifsen 
Krone  vereinigte«, 

für  den  1   ^  ^^ iP  r    J  m  *^^^"  Prinzen  Wsrtsn-snb^, 

^^®    Ia^^^^G^^^^^^^^^        »die  Prinzessin  7«. %N, 
die    1         ^I        cv)  "^^^  Prinzessin  Nfrt^   u.  s.  w. 

Ihre  Geburts-  und  Todestage  scheinen  im  Tempel  gefeiert  zu  werden. 
So    finden   wir  z.  B.    auf  verschiedenen   Documenten   die  a  <=> »das 

Fest  des  Zum- Himmel -aufsteigens«,  womit  nur  der  Todestag  Usertesen's  IL 
gemeint  sein  kann,  auf  den  14.  des  4.  Wintermonats  angegeben. 

Auch  über  das  Todesjahr  dieses  Herrschers  giebt  eine  Rechnung  Auskunft. 
Da  sie  auch  als  Beispiel  der  Abfassung  solcher  Rechnungen  interessant  ist,  so 
mag  sie  hier  wiedergegeben  werden: 


nwrr.\i.^.^-Ä 


I       I       I 


ilTl^»wk?(3K3^!k'-»^ 
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onni  •l?.8?Mr 
||onn — IM^^iMi         on 

fS'^oi  •l?liilXi-Vi 

u.  s.  w. 

»Liste  der  Gänse,   die   dem  Anubis  auf  seinem  Berge   in    »Mächtig  ist  der 

selige    Usertesen«    dargebracht   wurden    der   Stk-m-s^s    Sohn 

Imny. « 
»Von  Jahr  19,  4.  Wintermonat,  an  bis  Jahr  7,  2.  Wintermonat,  Ende.« 
Jahr  19,  4.  Wintermonat,  Tag  9:  Lieferung  des  ....  der  ^it-ir-sit-^nf^  Sohn 
WsTtsUj  -Sr- Gänse  S- Gänse  .... 

Tag  21 :   Lieferung  des WJJ-fe, 

Tag  21 :  Lieferung  des  ....  -{(p, 
1.  Erntemonat  bis  2.,  Tag  13, 

bis  3.,  Tag  20, 

Tag  26  bis  4.,  Tag  10, 

....  Tag  20  bis  (Jahr  1)  1.  Überschwemmungsmonat,  Tag  1, 
Jahr  1,   1.  Uberschwemmungsmonat,  Tag  1:  Lieferung  des  ....    W>^-A:/ 

u.  8.  w. 

Dieses  Document  lehrt  uns:  erstens,  dafs  Usertesen  U.  —  denn  die  langen 
Regierungen  seiner  Nachfolger  passen  nicht  zu  unseren  Angaben  —  19  Jahre 
regiert  hat,  was  zu  dem  im  Turiner  Papyrus  enthaltenen  Zahlenrest  stimmt, 
und  zweitens,  dafs  im  m.  R.  die  neue  Zählung  nicht  vom  Todestage  des  alten 
Königs,  sondern  erst  von  dem  auf  ihn  folgenden  ersten  Thoth  beginnt. 

Über  andere  Fragen  der  altägyptischen  Zeitbestimmung  klärt  uns  die  fol- 
gende Rechnung  auf: 

L7r\ :  ;™wio.?.^k~^  fsRn 
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^^^ 


V1P 


IUI 


°°""ö25jqil^(gn,7mo2'o 


fS"n"'7rJSo20     11111^,7,^019 

7t^^018JI|I1^,7,^.017 

,,,,crz3       017luU  ,  016 

c— ^  [Zahlen  fortgelassen] 

»Berechnung  von  ....  und  ....  auf  ein  Jahr. 

» Betrag  der  sechs  Monatseinkünfte  ftlr  den  Tempelschreiber  Hr-m-sf/.    Jahr  3 1  • 

» Abzug  (?)  von  diesem  Betrage: 

»Monat  des  Abtheilungsvorstehers: 

der  M^kln  Sohn  .  .  .  .-5w6,  vom  26.  d.  2.  Erntem.  bis  25.  d.  3. 

....   Sohn  Wirten,  vom   25.  d.  4.  Erntem.   bis   20.  d.   1.  Uberschw. 
Jahr  31. 

....  Sohn  .  .  .  .,  vom  20.  d.  2.  Uberschw.  bis  19.  d.  3. 

des  Pr-l^r-n^t  Sohn  ^r-wr-nf^y  vom  19.  d.  4.  Uberschw.  bis  18.  d. 
1.  Winterm. 

des  Snin  Sohn  Q^-hpr-R^-srib,  vom  18.  d.  2.  Winterm.  bis  17.  d.  3. 

des  Wsrtsn  Sohn -^nA,  vom  17.  d.  4.  Winterm.  bis  16.  d.  1.  Erntem. 

Summe:  rr,  i ,       /.         ,  ^ 

_  -  [Zahlen  fortgelassen] 

Rest,  der  .  .  .  .« 

Betrachten  wir  die  hier  gegebenen  Daten  genauer,  so  sehen  wir,  dafs  wir 
hier  nur  ein  Jahr  von  354  Tagen,  also  ein  Mondjahr,  vor  uns  haben  und  dafs 
die  Grenzen  der  angegebenen  Monate  immer  etwa  29  Tage,  also  einen  Mond- 
monat, von  einander  entfernt  sind.  Die  hier  wohl  gemeinten  Neumonde  sind 
aber,  wie  eine  Rechnung  ergiebt,  nicht  beobachtet,  sondern  nur  durch  Taxat 
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bestimmt.  Aber  so  viel  geht  sicher  aus  dieser  Tabelle  und  aus  anderen  ähn- 
lichen hervor,  daüs  die  Einkünfte  der  Priester  nach  Mondmonaten  berechnet 
wurden  und  daCs  die  Abtheilungsvorsteher  im  Jahre  wechselten. 

Über  diesen  Wechsel  gewisser  Priester  —  der  uns  als  ^  .  wi  i  » Laienpriester- 
schaft« bekannten  —  giebt  uns  die  folgende,  einer  Rechnung  entnommene  Loste 
willkommenes  Material.     Dieselbe  zählt  auf: 


^VWNA 


OO 


w 


^W-M°\\^ 


I 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

II 
II 

I 

IUI 

II 
I 


1.  den  Fürsten  und  Tempel  Vorsteher, 

2.  den  Abtheilungsvorsteher  in  seinem  Moni 

3.  den  ersten  Vorlesepriester, 

4.  den  Tempelschreiber  in  seinem  Monat, 

5.  den  gewöhnlichen  Vorlesepriester  in  s.  Moa 

6.  den  Wif- Priester  in  seinem  Monat, 


7.  den  . .  .  . 

8.  die  2  .  . 


in  seinem  Monat, 
in  ihrem  Monat, 


9.  die  2  Priester  des  Königs  in  ihrem  Mon 
10.  den  .    .  ., 


11.  die  4  Thürhüter, 

12.  die  2  Thürhüter,  die  im 

13.  den des  Tempels. 


Man  sieht  also,  dals  nur  der  Tempelvorsteher,  der  erste  Vorlesepriester 
und  die  Unterbeamten  des  Tempels  ständig  sind;  alle  übrigen  sind  wechselnde 

Laienpriester,  die  zu  v  ^  ^  »den  Phylen  der  I-Äienpriesterschaft«  ver- 
einigt sind.  Hiervon  gab  es  schon  damals,  wie  in  der  Ptolemäerzeit  bis  zum 
Decret  von  Canopus,  vier,  die  sich  im  Dienste  ablösten.  Wie  diese  Abthei- 
lungen  sich  gegenseitig  den  Dienst  abtraten,  sich  die  Abgabe  und  Übernahme 
der  Tempelgeräthe  u.  s.  w.  quittirten,  darüber  liefert  uns  das  Tempeltagebuch, 
von  dem  wir  jetzt  eingehender  reden  wollen,  viel  Material. 

In  41  Tafeln  unseres  Fundes  ist  uns  nämlich  in  gröfseren  und  kleineren 
Stücken  ein  Document  erhalten  geblieben ,  auf  dem  von  Tag  zu  Tag  die  wichtige- 
ren Ereignisse  der  inneren  Verwaltung  des  Tempels  verzeichnet  wurden. 

Die  Einrichtung  eines  solchen  Tagebuchs  war  sehr  einfach.  Jeder  Tag 
beginnt  mit  dem  Datum  und  dem  Namen  des  diensthabenden  Priesters;  gelegen^ 
lieh  wird  auch  bemerkt,  ob  es  nur  ein  Vertreter  des  Diensthabenden  sei,  z.  B.: 
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fe 


^^^n^^i  ^  /-*? 


öRee; 


A/VWW 


/ 


feV1P 


Ol       I       lim         Ok        ^^M— ««T  AM/WW  r       ^  AMAAA   ü  "''■^V^    -On    I   I  O       AM/WW 

»Jahr  6,  4.  Wintermonat,  am  28.:  der  Priester  des  Königs,  des  Nfr  Sohn, 
Wirfen.« 


Dahinter  folgen   dann  allerlei  Notizen.     Häufig  sind  Inventarverzeichnisse 
von  Tempelger&then ,  in  denen  es  etwa  heifst: 


D 


I  I  i 


} 


I 


^1, : ,  Pf  oll 


D 


I  I  I 


SS 

/www 


AA^AA^(1^ 

:j 


r-TT-1 


J>   C3 


I^^l 


I7II 

Kupfer:  ^«^ Krüge 

2 

Hl 

Deckel?? 

1 

n 

Elektron:  Räuchergef&fe 

1 

D\ 

»          sein  Untersatz?? 

1 

Pill 

Kupfer:  Gn 

3 

I7II 

AltAr? 

2 

D\ 

»      &yt 

1 

D\ 

•        Nm . . 

1 

Pllll 

Dta 

4 

Pllll 

DM-Krüge 

4 

D\\ 

»         ecb- 

2 

'^lll 

Cedemholz:  fffi/t 

3 

u.  s.  w. 

erzeichnifj 

i,   wenn   gar  Statuen 

inventarisirt 

werden ,  z.  B. : 

I  I  I 


IM^°«-s!l 


I     i     I 


9 


AA^SA^ 

O     1 

1  1 

AA^SA^ 

^ 

1 

OO 

<I3>* 

t  — 

V 

\v 

^VWNA 

S^-T*" 

/SA/WNA 

^ 

1 

OkOx 

<=>» 

Law 

im 


^    I 


oo 
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Statuen  und  Königinnenbilder 
Akazienholz:  Statue  des  seligen  Us.  II. 
Was  darauf  ist: Hülle? 


Ebenholz:  Statue  des  seligen  Us.  II. 

Was  darauf  ist:  Schurz 
Elfenbein:  Statue  des  regierenden  Us.  III. 

Was  darauf  ist:  Schurz 
Hammamat- Stein:  Statue  des  seligen  Us.  II. 

Statue  des  regierenden  Us.  III. 
S^n^TW-Holz:  Statue  der  königlichen  Frau  und  Mutter,  der  mit  der 
weifsen  Krone  vereinigten,  Grofsen,  der  seligen 
Was  daran  ist:  Schurz 
SsTidm-Holz:   Statue   der  königlichen  Frau,  der  mit  der  weiCsen 
Krone  vereinigten,  der  Kleinen,  der  regierenden 
Was  daran  ist:  Schurz 
MnhyW'Stein:  Statue  der  königlichen  Frau  und  Mutter,  der  mit 

der  wei&en  Krone  vereinigten,  Grofsen,  der  seligen 
Granit:  Statue  der  königlichen  Frau,  der  mit  der  weÜsen  Krone 
vereinigten.  Kleinen,  der  regierenden 
Es  werden  übrigens  auch  Statuen  von  Prinzen  und  Prinzessinnen ,  ja  selbs 
solche  von  hohen  Würdenträgern  genannt,  z.B.: 

pnj^sA-    o^^    I     S^  ®^i      S^m-Holz:  Statue  des  Gouverneurs  . . 

Pö^-f  4jJ„E&fi  si'»-Hok 


u.  s.  w.  noch  dreimal 


1899.]  Ludwig  Borchardt:   Der  zweite  Papyrusfund  von  Kahun.  97 

i^Q-[|-l|  des  Siegelträgers  .. 

\ßZ  Q  5^  Q  ^  wV  i  *  *  ^^®  Vorstehers  der  Schatzmeister 

IäCqI    ^  ShI  "  •  ^^^  Schreibers  vor  dem  Könige 

Solche  In ventarisi Hingen  treten  deshalb  so  hauAg  auf,  weil  sie  sehr  oft, 
anscheinend  zum  Zwecke  der  Übergabe  des  Tempelinventars  von  einer  Phyle 
an  die  andere,  aufgenommen  werden  mufsten.  Auf  die  Inventaie  folgen  nämlich 
ständig  Abschriften  von  Ubergabeverhandlungen ,  etwa  in  folgender  Form: 


^5J,^,E2.1Q^*r,^,Zke-^kTT' 


r^^prr.o^  ra^^^-^M^-  n 


LJ        A/WVW^^ 


III  III  ^VWNA 


AA^SA^ 


»Es  berichtet  die  vierte  Abtheilung  des  Tempels,  die  I^enpriesterschaft^ 
die  in  diesem  Monat  abtritt. 

Sie  sagen  nämlich :  Alle  deine  ....  sind  in  Ordnung.  Wir  haben  alles 
Tempeleigenthum  aufgenommen.  Alles  Tempeleigenthum  ist  in  Ordnung  för 
die  erste  Phyle  der  Laienpriester  des  Tempels,  welche  in  diesem  Monat  antritt.« 

Auf  ein  solches  Abgabeattest  folgt  regelmäfsig  die  Bescheinigung  der  An- 
nahme : 


M«,t,^™*T1Q^™Zkf:;^k7Ti 


(^P,T,°^  ra^^rn— ^M^-  «i^rril°I^LL:j,T. 


^  .,,,rnQ^^^i^-M,¥,Ef.*T 


c^       o     ^"^"^^ 


kPZ^^kTT'  fl¥lQ^kZ!^-kÄ-'I 


»Es  berichtet  die  erste  Abtheilung  der  Laienpriester  dieses  Tempels,  die 
in  diesem  Monat  antritt. 

Sie  sagen  dies:  Alle  deine  ....  sind  in  Ordnung.  Wir  übernehmen  alle 
Geräthe  des  Tempels ,  alles  Eigenthum  des  Tempels  in  Ordnung  von  der  vierten 
Phyle  der  Laienpriester  dieses  Tempels,  die  in  diesem  Monat  abtritt.  Der  Tempel 
ist  in  gutem  Zustande.« 

Diesen  Verhandlungen  pflegt  dann  die  Namensliste  der  neu  antretenden 
Phyle  zu  folgen: 


kEM,^,*T  1D^I.Zkf3^kTTi 


SM,     mk    ^k'ZWJ     i  1!\" -\-\^ 


Zcitschr.  f.  AgypL  Spr..  XXXVII.  Baii«l.    1809.  13 
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^i-^V™!'« 


C^      A/WVW 


im^^      Tit    ^^n\-     i  jlH Zlii 


A^^A/SA 


O      A/WVW 


^^       ika  ^  iLHikiixffi^t^ 


Namensliste  der  Laienpriesterabtheilung  dieses  Tempels,  die  in  diesem  Monat 

antritt : 
....  7/p's  Sohn  Tr/my-5w6,  vertreten  durch  ....  Twlw 

Pr-fdp's  Sohn  N^. 

Der  Tempelschreiber  Sbk-m'Sfs's  Sohn  Wsrtsen 

....  Nbt'^nt's  Sohn  TTWto-inr .  .  .,  vertreten  durch  ....  N^ 

^t'^r-sn^s  Sohn  Wsrtm 
....  Jf/'s  Sohn  ffrUi'lUp 

Pyy's  Sohn  'Imnw. 
Der  Thürhüter,  Asiat  Warfen 
....  Asiat  Mri^  vertreten  durch  ....  ffnH-ljUp. 

Die  übrigen  Aufzeichnungen  betreffen  TempeleinkOnfte,  Opferquittungen  und 
Ähnliches.  Es  sind  wohl  meist  Abschriften  solcher  Bestellzettel,  wie  wir  Eangangs 
einen,  den  über  das  Rindsleder,  erwähnten.  Ein  diesem  gleicher  Vermerk  findet  sich 
übrigens,  wenn  auch  mit  einem  anderen  Datum,  in  unserem  Tagebuch ;  er  lautet: 


liZivjnT^ii^i 


I   I   I 


»Abschrift  des  Briefes  ....  nach  der  Stadt  'Zufrieden  ist  der  selige  Wirten', 

»überbracht  von  dem  Schuster  des  Ptlk-s^nd  Sohn,  Ptt^-wr. 

»Lafs  ein  Rindsleder  oder  ein  (.  .?)-I^der  bringen. 

»Gieb  es  dem  Schuster  Pth-^wr^  und  lasse  es  aufschreiben. 

»1  Rindsleder  diesem  Schuster  übergeben.« 
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Das  bei  Weitem  wichtigste  Resultat,  das  die  Durchsuchung  dieses  Tage- 
buchs bisher  ergeben  hat,  ist  aber  ein  chronologisches.  Wir  finden  nämlich  unter 
den  Aufzeichnimgen  ein  neues  Sothisdatum,  durch  das  unsere  Kenntnisse  der 
absoluten  Chronologie  der  älteren  ägyptischen  Geschichte  wieder  um  ein  gutes 
Theil  erweitert  werden.     Auf  einem  der  Fragmente  steht  die  folgende  Notiz: 

^A/vvMw niiiiiiiilii'  q  m^^}j==21j\ 


»Jahr  7  [3. Wintermonat,  am  25.]^)  ....  der  SH-tp-^w  Sohn  KfjkW'^nJjL 

»Abschrift  des  Briefes  ....  Stadt  *der  selige  Usertesen  ist  mächtig' 

»Oberbracht  durch  (nicht  ausgefiillt) 

»Der  Fürst  und  Tempelvorsteher  Nb-hw-r^  an  den  ersten  Vorlesepriester 
Ppy-htp. 

»Du  sollst  wissen,  dals  der  Aufgang  des  Sirius  am  16.  des  4.  Wintermonats 

stattfindet.    Mögest  Du [benachrichtigen?]  die  Laienpriester  des  Tempels 

der  Stadt  ^mächtig  ist  der  selige  Usertesen'  und  des  Anubis  auf  seinem  Berge 
und  des  Suchos Und  lasse  diesen  Brief  an  (das  Anzeigebrett?)  des  Tem- 
pels machen.« 

Zufälligerweise  ist  uns  auch  ein  zu  derselben  Handschrift  gehöriges  Frag- 
ment erhalten,  auf  dem  unter  dem  17.  des  4.  Wintermonats  des  Jahres  7,  also 
einen  Tag  nach  jenem  von  dem  Tempelvorsteher  angekündigten  Aufgange  des 
Hundssterns,  unter  den  Einkünften  des  Tempels  vermerkt  sind: 


AA^SA^ 


»Jahr  7,  4.  Wintermonat,  am  17 

»Einkünfte:  Festgaben  des  Sothisaufganges  .... 
»200  verschiedene  Brote.     60  Krüge  Bier  .  .  .  .« 

Die  zweite  der  eben  genannten  Notizen  über  den  Siriusaufgang  war  übrigens 
bei  der  Durchmusterung  des  Fundes  die  erste,  welche  dem  Verfasser  in  die  Hände 

')    Ergänzt  nach  den  vorhergehenden  Daten. 
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fiel;  an  ihrer  richtigen  Lesung  hat  auch  Sethe,  der  gerade  anwesend  war, 
wesentlichen  Antheil. 

Auf  die  Wichtigkeit,  die  beide  Aufzeichnungen  för  die  ägyptische  Chrono- 
logie haben,  brauchen  Aegyptologen  nicht  erst  besonders  hingewiesen  zu  werden. 
Ks  ist  allgemein  bekannt,  wie  die  bisher  bekannten  Angaben  über  Siriusaufgftnge 
zur  Fixirung  verschiedener  Punkte  in  der  ägyptischen  Geschichte  gedient  haben. 

Das  ägyptische  Kalenderjahr,  dessen  Anfang  theoretisch  mit  dem  Frühauf- 
gang des  Hundssterns  zusammenfallen  sollte,  bestand  nur  aus  12  Monaten  zu 
je  30  Tagen  und  5  zum  letzten  Monat  hinzugerechneten  Schalttagen,  war  also 
mit  seinen  365  Tagen  um  rund  Y4  Tag  zu  kurz.  Die  Folge  davon  war  die 
Verschiebung  des  astronomischen  Jahresanfanges,  d.  h.  des  Frühaufganges  des 
Hundssterns,  gegen  den  kalendarischen  Jahresanfang.  Der  Siriusaufgang  fiel 
lomd  alle  4  Jahre  um  einen  Tag  weiter  in  das  kalendarische  Jahr  hinein.  Die 
Unzuträglichkeiten,  die  sich  daraus  ergaben,  sind  sehr  anschaulich  im  Decret 
von  Canopus  geschildert  worden ,  als  es  sich  darum  handelte ,  den  Kalender  zu 
reformiren : 

Es  heifst  daselbst  unter  Anderem:  rij  vifJLipu,  ev  ^  eTTiWAAci  to  aarpov  to  rijc 
*'l<rio^,  Yi  vofJii^eToti  Siei  twv  Upwv  ypotfXfxurwv  viov  trog  eTvoti,  iytrcu  Äf  vuv  kv  tw  iveirw 

erei  vovfxvivia  toC  ttuvvi  jui^voc,  ev  w  kou iysrui  kou  r,  avvAywyii  twv  KoLOTTüiv  Kau  vj  rov 

iroroi^ov  ivdßetCig  yivtrcti*  ioLv  ^  kou  (TVfxßotivYi  tyiv  i^^^roXylv  rov  itrrpov  yLeraßAivttv 
tig  iripctv  viuepoLv  &ia  r€(r(reipwv  irwv  k.t.X.  Endlich  wird  dann  die  Kalender- 
reform (die  übrigens  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  ist)  vorgeschlagen,  •datnit 
die  Jahreszeiten  wieder  ihre  Schuldigkeit  thuen^. 

Von  einem  frühei^en  Versuch,  den  Kalender  zu  reformiren,  wird  hier  nie 
gesprochen,  trotzdem  die  Verfasser  des  Decrets  sich  stets  auf  die  alten  Schriften 
beziehen ;  es  ist  also  wohl  anzunehmen ,  dafs  bis  auf  die  Tage  Ptolemaeus'  III. 
(Euergetes'  I.)  die  Ägypter  sich  immer  mit  ihrem  zu  kurzen  Jahre  ohne  vier- 
jährige Schaltung  beholfen  haben.  Es  sind  also  alle  vor  dieser  Zeit  liegenden 
Sothisdaten  für  die  absolute  Fixirung  der  ägyptischen  Chronologie  verwendbar, 
und  auch  die  nach  Euergetes  I.  liegenden  sind  noch  benutzbar,  da  seine  Kalender- 
reform nur  etwa  120  Jahre  in  Kraft  war  und  dann,  ohne  eine  Spur  zu  hinter- 
lassen,  verschwand.  Die  Ägypter  müssen  also  neben  dem  Jahre  des  Euergetes, 
das  wohl  nur  oflSciell  in  Gebrauch  war,  sich  doch  noch  immer  ihres  alt^n  Jahres 
bedient  haben,  wie  sie  ja  auch  später  nach  Einf%ihrung  des  augusteischen  Jahres 
ruhig  noch  nach  ihrem  alten  Kalender  weiter  rechnen,  wie  das  die  Doppeldatirun- 
gen  nach  dem   »Jahre  des  loniers«  und  nach  dem  »Jahre  des  Ägypters«  zeigen. 

Die  durch  die  sich  regelmäfsig  verschiebenden  Sothisdaten  ermittelten  Fix- 
punkte der  ägyptischen  Chronologie  sind  nun  folgende: 

1.  der  von  Censorinus  f%ir  das  Jahr  139  n.  Chr.  angegebene  Anfang  einer 
Sothisperiode ,  wo  also  der  Friihaufgang  des  Sirius  am  1.  des  ersten  Monats 
stattfand ; 

2.  das  Datum  des  Decrets  von  Canopus:  Sothisaufgang  am  1.  des  10.  Monats. 
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Zwischen  diesem  und  dem  nächsten  Datum  f&ngt  eine  neue  Sothisperiode 
an.  Das  von  Petrie  angenommene  Sothisdatum  aus  der  Regierung  Merenptah*s 
ist  nicht  als  solches  anzusehen,  es  folgt  vielmehr  erst: 

3.  die  Kalendernotiz  von  Elephantine  aus  der  Zeit  Thutmosis' III. :  Sothis- 
aufgang  am  28.  des  11.  Monats; 

4.  der  Ebers- Kalender  aus  dem  9.  Jahre  Amenophis*  I. :  Sothisaufgang  am 
9.  des  11.  Monats. 

Zu  diesen  vier  tritt  nun  als  f&nftes  das  aus  unseren  Papyri  hinzu,  nämlich 
das  vom  7.  Jahre  Usertesen*sIII. :  Sothisaufgang  am  16.  des  S.Monats. 

Um  allen  Zweifeln  zu  begegnen ,  wollen  wir  erst  erörtern ,  was  uns  zwingt, 
unsere  Notijs  in  die  Regierung  Usertesen's  III.  zu  setzen ,  trotzdem  der  Königs- 
name an  keiner  der  beiden  Stellen  ausdrücklich  genannt  ist.  Die  Fragmente 
des  Tempeltagebuchs,  aus  dem  unsere  Aufzeichnungen  entnommen  sind,  zeigen 
fftr  die  Jahre  5  bis  9  die  gleiche  Handschrift,  eine  kleine,  sehr  klare  und  deut- 
liche, fette  Schrift,  die  sich  von  den  sonst  auf  unseren  Papyri  vorkommenden 
Schriften  ganz  charakteristisch  unterscheidet.  Es  kann  daher  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  in  diesen  fönf  Jahren  das  Tempeltagebuch  von  ein  und  der- 
selben Person  geführt  wurde.  Nun  sind  aber  in  den  Aufzeichnungen  des  neuntijn 
Jahres  Königsnamen  erwähnt,  und  zwar  kommen  mehrfach  Statuen  des  »seligen« 
Uwsertesen  IL  und  des  »ewig  lebenden«,  also  regierenden,  Usertesen  III.  vor. 
Hieraus  folgt,  dafs  auch  die  von  gleicher  Hand  geschriebenen  Fragmente  aus 
dem  Jahre  7,  die  eben  die  Sothisdaten  enthalten,  unter  Usertesen  III.  verfafst 
wurden. 

Wir  können  also  die  Regierung  Usertesen's  III.  nun  astronomisch  berechnen. 
Dies  ist  unter  Zugrundelegung  der  von  Ofpolzer  in  den  Sitzungsber.  d.  Kaiser!. 
Akad.  d.  Wias.  in  Wien,  Bd.  90,  Abth.  II,  S.  577  veröffentlichten  Ermittelungen 
durch  Hm.  Dr.  Rrix  zu  Berlin  geschehen  und  ergiebtför  das  7.  Jahr  Usertesen's III. 
die  Jahre  1876  bis  1872  v.Chr. 

Bei  diesem  Resultat  müssen  wir  uns  aber  stets  vergegenwärtigen,  in  welchen 
Fehlergrenzen  es  sich  bewegen  kann.  Die  OppoLZER'sche  Formel  selbst  ergiebt 
einen  möglichen  Fehler  von  zwei  Jahren;  ferner  berechnet  Oppolzer  nur  die 
wirklichen  Frühaufgänge  des  Sirius  fiir  die  mittlere  Breite  von  Mittelägypten. 
Nimmt  man  dagegen  an,  unser  Datum  vom  16.  des  8.  Monats  bezöge  sich  auf 
einen  irgendwie  berechneten  oder  taxirten  Siriusaufgang  und  auf  irgend  eine 
andere  Breite,  so  wird  sich  das  Resultat  noch  etwas,  wenn  auch  nur  wenig, 
verschieben.  Endlich  ist  es  auch  unsicher,  ob  die  QppoLZER'sche  Annahme  zu 
Recht  besteht,  dafs  das  Jahr  139  n.  Chr.  das  erste  Jahr  der  vierjährigen 
Periode  des  Zusammenfallens  des  astronomischen  und  kalendarischen  Jahres  der 
Ägypter  sei.  Brandis  behauptet  vielmehr  auf  Grund  zweier  SteUen  des  Ptole- 
maeus,  dafs  es  das  letzte  Jahr  eines  solchen  vierjährigen  Zeitraums  sei.  Unter 
dieser  Voraussetzung  würde  also  unser  Resultat  sich  um  vier  Jahre  zurück  ver- 
schieben.   Wir  sehen  also,,  dafs  kleinere  Ungewifsheiten  bestehen  bleiben,   die 
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aber  bei  der  sonstigen  Unscharfe  der  ägyptischen  Chronologie  zu  unbedeutend 
sind,  um  weiter  berücksichtigt  zu  werden.  Selbst  wenn  man  durchaus  an- 
zweifeln wollte,  dafs  das  Datum  sich  auf  Usertesen  III.  bezöge  und  etwa  User- 
tesen  IL  oder  Amenemhet  III.,  die  beiden  einzigen  noch  möglichen  Könige,  dafür 
einsetzen  wollte,  wurde  man  nur  eine  Verschiebung  von  19  bez.  38  Jahren 
erhalten,  wad  für  diese  weit  zurückliegenden  Zeiten  auch  noch  nicht  so  un- 
erhört wäre. 

Es  ist  also  das  7.  Jahr  Usertesen 's  III.  als  in  die  Jahre  von  1876 — 1873 
v.Chr.  fallend  anzusehen,  d.h.  immer  noch  etwa  100  Jahre  später  als  es  der 
am  niedrigsten  greifende  Historiker  Ägyptens,  Eduard  Meyer,  in  seinen  Minimal- 
daten annahm.  Es  bleiben  uns  also  für  die  Zeit  zwischen  Usertteen  III.  und 
Amenophisl. ,  dessen  9.  Jahr  durch  die  Sothisangabe  des  Papyrus  Ebers  auf  die 
Jahre  von  1545 — 1542  v.  Chr.  bestimmt  ist,  nur  rund  330  Jahre  und  fiir  die  Zeit 
vom  Ende  der  12.  bis  zum  Anfang  der  18.  Dynastie  gar  nur  200  bis  210  Jahre 
übrig.     Ist  das  mit  den  sonst  bekannten  historischen  Angaben  vereinbar? 

Zuerst  scheinen  die  in  der  Überlieferung  nach  Manetho  gegebenen  Stahlen 
dagegen  zu  sprechen.  Aber  diese  sind  so  ungereimt,  dais  sie  bisher  überhaupt 
kein  Bearbeiter  der  ägyptischen  Chronologie  hat  stehen  lassen.  Er  giebt  für 
die  fragliche  Periode  der  13.  bis  einschliefslich  17.  Dynastie  nämlich  zusammen 
1350  Jahre  an. 

Dann  scheint  der  Turiner  Papyrus  mit  seiner  grossen  Anzahl  von  Königs- 
namen unserer  Annahme  zu  widersprechen.  Diese  Königsliste,  die  übrigens  in 
ihren  Angaben,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  durch  unseren  neuen  Fund  sehr 
schön  bestätigt  wird,  giebt  aber  hier  nur  Namen;  die  Zahlen  sind  leider  zer- 
stört, sonst  würden  wir  wohl  gesehen  haben,  dais  alle  diese  Herrscher  der 
13.  und  14.  Dynastie  nur  ganz  ephemere  waren.  Die  anderen  Königslisten 
überspringen  die  fragliche  Epoche  fast  gänzlich,  woraus  aucli  wiederum  zu 
schliefsen,  dafs  sie  wohl  nur  wenig  Zeit  ausfüllte.  Endlich  ist  der  Mangel  an 
Denkmälern  aus  jener  Zwischenzeit  sehr  grols,  was  wohl  auch  nur  auf  das 
Fehlen  langer  Regierungsdauern  zurückzufuhren  ist. 

Dies  Alles  sind  Gesichtspunkte,  die  die  Annahme  von  nur  zwei  Jahrhunderten 
als  Zwischenzeit  zwischen  12.  und  18.  Dynastie  wahrscheinlich  machen.  Femer 
mufs  aber  die  Betrachtung  der  Kunstent Wickelung  uns  davon  überzeugen,  dais 
man  bisher  jene  Epoche  viel  zu  lang  annahm.  Henry  Wallis  wies  bereita 
früher  darauf  hin,  dafs  die  geringe  Weiterentwickelung  der  Kunst  zwischen 
mittlerem  und  neuem  Reich  eigentlich  verbiete,  einen  grofsen  zeitlichen  Abstand 
zwischen  beiden  Epochen  zu  construiren;  und  wenn  man  berücksichtigt,  dais 
wirklich  schon  ein  archaeologisch  sehr  geschulter  Blick  dazu  gehört,  um  eine 
Sculptur  aus  den  ersten  Jahren  Thutmosis'  HI.  von  einer  aus  dem  Ende  der 
12.  Dynastie  zu  unterscheiden,  so  wird  man  dieser  WALLis*schen  Ansicht  nur 
beitreten  können.  Also  auch  in  Hinblick  auf  die  Kunstgeschichte  dürfen  wir 
mit  der  neuen  Ansetzung  des  mittleren  Reiches  zufrieden  sein. 
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Neben  der  engeren  ägyptischen  Kunstgeschichte  wird  aber  auch  die  weitere 
allgemeine  Culturgeschichte  von  unserer  neuen  Feststellung  Nutzen  ziehen  können. 
Sollten  sich  nämlich  die  von  Petrie  bei  lUahun  gefundenen  Scherben  nicht 
ägyptischer  Herkunft  wirklich,  wie  es  den  Anschein  hat,  als  der  ältesten 
mykenischen  Periode  entstammend  erweisen ,  so  wäre  durch  unsere  neue  Datirung 
der  12.  Dynastie  auch  diese  erste  mykenische  Periode  in  das  19.  Jahrhundert 
v.Chr.  gewiesen,  eine  Zeit,  die,  wie  Prof.  Loeschke  mittheilt,  ihm  auch  aus 
anderen  Gründen  sehr  walirscheinlich  ist. 


Ein  Fyramidentext  in  ursprünglicher  Fassung. 

Von  Fr.  W.  v.  Bissino  und  L.  Borchardt. 


Als  im  Winter  1897/98  Hr.  Dr.  Heinze  ,  damals  dem  Kaiserl.  Deutschen  General- 
consulate  zu  Kairo  attachirt-,  fär  das  Altagyptische  Wörterbuch  die  beschriebenen 
Pyramiden  bei  Saqqarah  wieder  öffnen  und  ihre  Inschriften  vollständig  ab- 
klatschen liels ,  machte  in  der  Pyramide  Pepi's  I.  einer  der  Arbeiter  den  zweiten 
Verfasser  dieses  Aufsatzes  auf  die  vielen  alten  Correcturen^)  aufmerksam,  die 
sich  dort  in  den  Inschriften  des  südlichen,  hinter  den  Fallsteinen  gelegenen 
Theiles  des  Einganges  [Z.  234 — 389  der  MxspERo'schen  Publication]  finden. 

Da  man  sofort  sehen  konnte,  dafs  diese  Textveränderungen  sich  fast  nur 
auf  den  Namen  des  Verstorbenen  sowie  auf  die  Personalpronomina  und  -suffixe 
beschränkten,  also  durch  die  Umsetzung  einer  anderen,  älteren  Fassung  des 
ganzen  Textes  in  die  jetzt  vorhandene  bedingt  waren,  da  auch  in  der  Ver- 
öffentlichung diese  Correcturen  nur  gelegentlich  erwähnt  werden ,  so  lohnte  es 
sich  wohl  der  MQhe,  den  ganzen  corrigirten  Theil  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  veränderten  Stellen  noch  einmal  genau  durchzusehen. 

Hierbei  wurde  so  vorgegangen:  zuerst  wurden  von  beiden  Verfassern  ge- 
meinsam  in    die   MASPERo'sche   Publication   die   unter  dem  heutigen  Text  noch 

')  Diese  sind  ent^%'eder  durch  Ausmeifselung  oder  so  hergestellt,  dafs  die  alte  Lesart  nur 
mit  Gipsmörtel  verschmiert  und  dann  die  neue  darübergeschnitten  ist.  Der  ausgefallene  Gips 
läfst  jetzt  vielfach  beide  Lesungen  erkennen;  an  den  Stellen,  wo  er  noch  haftet,  zeigten  sie  die 
verschiedene  Färbung  oder  kleine  Niveau  -  Unterschiede  an. 
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sichtbaren  älteren  I^sarten  vor  dem  Original  eingetragen  und  auch  vermerkt, 
welche  Textworte  heute  in  Rasuren  stehen,  selbst  wenn  die  Altere  Lesart  nicht 
mehr  sichtbar  ist.  Dann  wurde  vom  zweiten  Verfasser  allein  nach  den  neuen 
Abklatschen,  die  scharf  genug  sind,  die  meisten  der  Correcturen  auch  auf  ihnen 
sichtbar  zu  zeigen,  eine  Neuabschrift  des  Textes  hergestellt,  und  zwar  mit  der 
Zeichenanordnung  des  Originals  und  unter  Eintragung  der  in  die  MASPERo'sche 
Publication  eingetragenen  älteren ,  fortcorrigirten  Lesarten  sowie  der  auf  den 
Abklatschen  noch  gefundenen. 

Hierbei  stellte  sich  heraus,  dafs  es  sich  bei  einem  grossen  Theile  des  Textes 
eigentlich  um  drei  übereinandersitzende  Lesarten  handle.  Die  erste,  älteste, 
gab  den  Text  in  der  ersten  Person,  die  zweite  in  der  dritten  und  die  letzte 
erst  führte  den  Namen  des  Verstorbenen  ein.  Bei  so  complicirter  Lage  der 
Sache  war  es  natürlich  sehr  wahrscheinlich,  dais,  wenn  schon  die  zweite  Les- 
art unter  der  letzten  schwer  erkennbar  war,  von  der  ältesten  oft  nur  unbe- 
stimmte Zeichenspuren  sichtbar  schienen.  Um  hier  ganz  sicher  zu  gehen,  wurde 
der  von  uns  so  bearbeitete  Text  an  Sethe,  den  besten  Kenner  der  Pyramiden- 
texte, gesandt  mit  der  Bitte,  uns  anzugeben,  wo  er  aus  textkritischen  und 
grammatischen  Gründen  Zweifel  an  unserer  Wiederherstellung  habe  und  welche 
Stellen  nochmals  nachzuprüfen  seien.  Etwa  40  Punkte,  die  Sethe  uns  so  an- 
gab, wurden  darauf  nochmals  am  Original  nachgesehen. 

Auf  diese  Weise  glauben  wir  einen  leidlich  correcten  Text  hergestellt  zu 
haben. 

Sollten  noch  Stellen  zu  Zweifeln  Veranlassung  geben,  so  ist  leider  eine 
nochmalige  Nachprüfung,  der  wir  uns  gern  unterziehen  würden,  zur  Zeit  un- 
möglich, da,  entgegen  unserem  Antrage,  die  mit  so  gro&en  Kosten  wieder  ge- 
öffneten Pyramiden  durch  Einsetzen  von  eisernen  Thflren  den  Gelehrten  offen 
zu  halten ,  der  interimistische  Director  des  Service  des  antiquites  sie  im  Sonmier 
1898  hat  wieder  verschütten  lassen. 

Im  Folgenden  ist  der  Text  in  der  Anordnung  des  Originals  gegeben,  die 
vielfach  für  das  Verständnifs  der  Correcturen  wichtig  ist.  Die  auf  Rasuren 
stehenden  Stellen  sind  besonders  hervorgehoben.  Ist  die  ältere  Lesart  unter 
der  Rasur  sichtbar,  so  ist  sie  rechts  daneben  angegeben.  Ist  unter  dieser  noch 
die  erste,  älteste  Lesung  zu  ermitteln  gewesen,  so  ist  dieselbe  noch  weiter  nach 
rechts  vermerkt. 

Einen  Commentar  zu  geben  überlassen  wir  gern  Berufeneren. 


F.  W.  Ton  BiMiMo  und  L.  fioRCHARDT,  Eiu  Pyramidentezt      [XXXVn.  Band.        1899.1106 


3 


t«»^<^-,iiov.^-,ifl»4^4.^  {^  t  a 


i 


T 


J)^ 


I 

f 


||^i-|P^'^^oi[4-'^{>c^6-^-x^  <<=-D^< 


:;ö^<3j«fta:;;;:^£;; 


^^>i|Kr  ^^2:i**An  ^^ 


s 


i 


ö5: 


fn 


ri*-Qpnii/»>^<ai>/^gctioi4^aii>i) 


^^*'^*=^j*®«^si^**^^^^*^®^^i^i''i-='>^ 


^  ^^^v 


dLj-llt-fttg^a-J^'q-jqa'OHlSgls;  < 


^^^PHi^Mxi 


««-i-n-a 


^^^ 


SC^v* 


\l 


D-^-^|4.^KU-J^g 


ZiitMiir.  f.  XgfP^  Spr.,  XXXVII.  Band.    1899. 


U 


106  F.  W.  ron  BnsiMO  und  L.  Bobchabdt,  Ein  Pyrtmid«nt«xt      [XXXMI.  Band. 


«I 


IHc^iWillU 


-^j^jo-jf^iOiKHcfna 


j««  o«-ll,*;()  mc;f*00  ^  0^D{€'H'^3IJ««o'-«,^«-II 


K-'-^]ls?J«0oMi^4ll  ^Hc^öo,ilit^»0 


•^3j 


oe 


^-^f^2fM>ii-^^^lMl-^*3l|-l^'^01Wc;r*00:i[ 


f 


f,^-.>A^jr: -^^o^^-llli^^^cf^.jf  g 


V 


I 


9 


■J^l^l^H-H'^^'^l^l^^-^m-^i-H- 


7t 

ei 


l^^^öf /dl;:^  i^^hn^JgV^^^lt:^' 


i»^ 


niKs:(li|[«3fi^t-v 


Uri^ 


1899.] 


F.  W.  von  BiBsiNG  und  L.  BoRcnARDr,  Ein  Pyramidentext. 


107 


M. 


C01SW-^C(ll%<3if^^><^©3:>^|JtCJ^^ 


ir^ 


Ih^ 


-M 


5 


5°-^ifeiJ^H^'^J-"^ 


itim^^i^^ 


* 


(?tV^-'0l$'^/^«'»51  ^5:#^Z">'4 1 


i 


^ 


|EI^  \  <|:>m4^^>°j}|«?^>l  a  ;g  J^j^^l^^j  jj 


i^2U 


b 


'^U''^ 


f 


•^üWf^.'iV-^' 


i'^^mni'-'ii-^^n^i'ii 


■&. 


o 


IJJOJ 


il«=J 


t's'-x||'v4i.^ns«aeMfj««taOiii^M*°ii 


eW^l-:i•cl) 


~     a 


\ 


U» 


108        F.  W.  von  B188IN0  und  L:  Borchardt,  Ein  Pyramidentext      [XXXVII.  Band 


SP 


mi 


4^ 


f^^Hi^'^' 


■>h 


»D 


^. 


^J^M; 


t 


uu 


^'^^. 


yhJ'^^Cz:':^'^ 


5 


^ 


lil:°| 


a^--M 


\^^h 


•/  i' 


F-H 


KJi^Ji 


J 


C^^- 


f  xj  f'^M 


o^-ai  Dc£)^ 


lt:-l=-| 


'>».*T^*«'?*«'*^ryv» 


i 


fi 


^,f>i,'J*"*A^^'^''^«sSj2>H-lli-»^»-ll- 


C0 1  «4o -.  ^  )(;^  1  ;£  <^  •:  §  .^  ^  pS>  j  ij-jS;;*^.-^  JvW-M 


1899] 


F.  W.  von  BnsiNo  nnd  L.  Borchardt,  Eio  Pyramidentext. 


10« 


Wc:i^«il[M-^J|J^ö)o|Hc:i'öfliI|o-i^)/jg^ 


»KV 


-.linqse^J.:.* 


r^^3f«f^jr'jjtl-k'^ll«^lll 


■5^^^1P^^~/til^|jH^^<s;|JM^T^ 


•sM 


et 


J^ 


m\ 


^il-tV^iÜ^iUHM^InUV^ii' 


.^l4D3X«^0^ß:FT^fll 


^t 


.^ 


a 


f 


<%±i;e!G-i 


ii^b^ 


iOUi?Jl5®|fi?--0*;if 


zn 


tHi 


->'.» 


fV^^^M 


^  .0  of-}  ®  I  Oj^^^  ^  _ 


110  F.  W.  von  fiifliiNO  und  L.  Bobchardt,  Eiti  Pyramidentezt      [XXXVn.  Band. 


\^.<^hn:i:^rh^j.iimff 


b^ß 


->» 


<&y 


s 


00 


l|o-»t^i|<j^l  ii<ict-}Q«^^Qg^ti»> 


^  • -^  eß  5  °-^  "^  J  ^^^*^  b) '{^ 


-^öj 


^KD<fcioj©|«-|«-,{,i 


^CÖI 


»>4« 


i*':l't^j^<4^|4-ii 


^i« 


i 


Ccjctc« 


IP 


I 


n  ;;?>"  i  BI^?-4?^Di?<^-±l«c^  5^  h*^ 


% 


^^^i 


>i^\i- 


^^JQ4|Jfll«>J^^  -<1  ^>*  2 


-^'^ 


{i1i»">'^>'H^'^^'^-^«'VHolI:^>'Ml  J 1""'^  <^^ 


^ 


•0«<?^tfeO 


ii'-H 


1^:^ 


1899.] 


F.  W.  von  BnaiNo  nnd  L.  Bqbohabdt,  Bin  Pyramidfiiitazt  111 


m 


rjN 


^-l'i^^ 


<^^^EEEc4['^'^4;J 


'^-i^F»^G^-^'Jr;4:^t^it 


1^ 


$ 


iPi^^dil'-^Ll^^/ 


»15 


w 


'•     •*• 


i\ 


9 


^Jt^^H«!^  J  J.W-JT*  '..«4  -=-ii  jo 


ft 


! 


^i 


tfl}5'°fg|'^^^-^0'^^^'^»:^^'<^l  £ 


^S5S:l*l#-*!5^ 


^aO^^ 


Ö 


J>^ 


^Q-iQ-,^5g«.};]^i||o||f(?q 


n 


^ 


«^^Ji!{'f-^}D^--JMeO^®®^5^f-^a|[i^ii-| 


112     F.  W.  von  finsiNO  und  L.  Bobchabdt,  Ein  Pyramidentext      [XXX VII.  Band. 


^ 
t^ 


•^il^axil^Ji/al-^ 


JCOJU 


«^ 


;; 

r* 


ÜK-"/)^ 


% 
% 


J^^^-^,^M'^^M'^^<tf-^{B<rfBc4Sm 


e- 


:^,llSfllUfrl«Oi 


J 


< 


*i^ 


^ 


«o^^l  s;->^«iOi^^<->^oi^<pf 'j-^i--< 


Ül/I' 


>-^i|^}/n/H<:a^4--»^i^t^Ilit^^n4^'^l 


m^^  U-}f-i%^<^^- 


•^  < 


^-^^'O^Ht/^'i 


8^ 


j'iCH^^^s:^'^ " 


■^HZUri"^il-^-^l 


^Jl|i^4.-^?&'l)Slllt^'^?4-'^ll«t^^g 


<^« 


H<'^^^'jS^1^M:^=-ll£;^J1>';=-1'^^  f  g° 


1899.]  F.  W.  von  Bnsnro  and  L.  Bobohardt,  Bin  Pynunldenfeext  118 


«-»-■lfc^H'*>'-ftFPPPPr»-=iKJ'»w-jD 


CA 


^tt1"'1IJ-^<^4^Jllig'i««^'^^FM>n^li>lS'" 


tt^if 


Q 


•IJ-w  TtMi^^jssi^-j^H^iiR^J^i-^^ 


U|2=^«^<l<«*>*|^-k|«)=-jA-m!SM«?J# 


s  ^^^f^  ^^-^-^^bj-i  i^^9Hif'^^'^:^f9 


t  igFF^  8pr.,  ZZZyil.  Bud.    um.  15 


114       F.  W.  von  BnsxNo  und  L.  Bobchaädt,  £in  Pyramidentext       [XXXVn.  ßwid. 


^•:gr^(lli£4-|pg;/ili-MIDti^P|i^=;->' 


0% 


fi|]|]^|i|i^::i>ita!f^-i^s:<=-0<a©BMi:j^lt::^J 


Mllli'^\^-^j:^*Uo^'^i(i^tl'^:+l  pg:  tlti°«S 


^ 
» 


f1\l)--^^\^m^^°^^Mfm^llli^l^t^\^  )i 


si 


j*^*:(s<>*J:5k^?«^i'W'^''^^®^4*^^M/^ 


cn 


A<^Jll->^«^--1[^l)'=--^®°^--öD<^^;f*Ä^M 


ä 


^j!:;A^><4Jll>t<:^->^^o^g^o°^<=^0DSMI 


^fJr;-\j>^J[l>f^^|oDa>»ea^<:^O^g|^g 


1899.]  F.  W.  von  Bissikg  and  L.  Bobchirdt,  Ein  Pyramidentezt.  116 


15  }-  A 


^^amuM-*"*  !^y  tfK'^'^^M^  i/*«^ 


i       j 


«f% 


Hlolig^l'P^^'^^^Qg^-^^l'^l'^'^»'^ 


BK«Äj^t?J^Jlgf-=^.^tfifS^H^+Jt?^  tlP°^  H 


2 


^^(3^^^^^<zr$^fj^f^,^  5^ 


tipiM|Dli^|ih=^>"=5}'^?'^'®ll©e*J>n^J 


15' 


116        F.  W.  von  BiisxNo  und  L.  Bobchabdt,  Ein  Pyramidentezt      [XXXVH  Bud. 


«^Ki^r^f'iflK^B 


li*— 4 


»^©►«tfo  -K-k-K  <=-i-W 


iv>c,^iia^<^^ 


q-J-0 .5  C 


MBU: 


{^\W\ 


:^^Gf:H^UT|±!-ÜE 


5J^j^>n\3«=-|j>^^ 


"=^'oo 


o  l**^< 


'MI'ö^lIlH  M«H><«i^:äi[-ch'>j 


4 


:>q^,/^i-»^^->a€<^4irl 


1899.] 


F.  W.  Ton  Bnsnre  nud  L.  Bobohabot,  Biii  PynunldMitozt 


117 


s 


> 


i^<4'«^tg-D^afs4-P)5^G<4-=|,>6^.fl 


0 


«% 
> 


CH  ß^t^^  j  ft-ll-"»»  Jo^-^^  C 


i^-AM 


>i!i;S*>'H*il? 


^^ 


^m^0«H(II1:|1«**^JFH 


,j[}^c^«  <»  Q 


^ 


111,^4^^-^^ 


9% 


«H 


0Tiro>i|[[<;iJ5^.:  cKt?iJ 


i^rh^ 


^toj 


J^|<l<l<=,^g3^0^<<l<I 


«Na^ 


^^\ 


— \<««>  15 


I—5 


'^^:z::llt<<i!^i^liH  T/i 


i-jKfi" 


118      F.  W.  von  Bnsnro  and  L.  Bobchabdt,  Ein  Pyramidentext      [XXXVIL  Band. 


S  Hf  U«^  Jin  Jil[^<5^sr  -1  -t  ^^^T-^JMct 


•»■^ihr  i?JillllÜs:'!<oi-i««<i3'"*^|  M  IC  <"9v 


5  i^fl-^  :U--l^<'^>^=4U^b^^ :  mlM 


3;^^«lp:ir-4.f-^]«{|r^-q^F^^»'^4-->'''} 


S  M«  Vf  1l^h«l->^'a^E3  S-ttg:M»  A  ^  ö 


TH3'ii;-tj^^^'^t4,^o^'^^4r'-'^^'»>' 


s 


1 


s  <<a}^Hf  I  A:^a'»ü<>^,sg°»tH-ia»f=i{  a  «n,^ 


ü 


^imi  u.xn  '<f  pg^Pli^inH-^ii  n:^  «-^  gfi^i* 


1899]  F.  VV.  TOD  BmiNO  und  L.  BoncnARbr  Ein  Pyramldentezt.  119 


+iti»-wtea.-^*}-^noiis§i^jLgiy 


o^    ^  te|5 


ä 


)/S:iK^<DJti^t^li^-^4lH/^}ti°  0  f 


\i(i^i^^^PiPi\i^^uri£!<i*i:i^:i^ilh^^\£\] 


i<^ltt-:«(l°>il«^^'^^«Jio}''-lt«00  tt: 


i 


r-  H 


•^■»>"  a°'=^st;o-=^M»M^  M'd'q^l'^ 


} 


s 


|.^<4|-^fl.|la|^«^p-Hi>|<eJ-.^^<s:^y 


120       F.  W.  von  BnsTiro  and  L.  Bobchardt,  Ein  Pyramldentext      [XXXVIl.  BAnd. 


:m^l-^^sJ>l^^MS;t^i^H'^UP 


ä  o«Jg«HI°^.^^;-^l33  alt^t  e- •!  T-^<  It  5  ^ 


ä<-lV^Ii»aa^-!,«^Mg«i^^i#?^Di5I<58|||5 


M  •  §  V  * -f  •xl^f'c^D -U=r4r=l«I)-<H:!*  5 


l  ^Jl 


>5 


i«tf<4^<rf^,3:|  B,«rft{iall>^|IUJf.= iSA-^ 


H^^-^r<:i^Hm,ih-(['m{'ASi>ftn4t,4^ 


l 


e^.    ?#• 


9% 


Piira^JfehlJ  ll'-^X^8l4.i  f  ^  *}M^;Nll 


-w« 


B-j  glHi^l  ^»-Itl^'iP^I^  ."Mtf^i^fla-^H 


1899.]  F.  W.  von  Biaumo  und  L.  Boborardt,  Ein  Pyramideiitext  121 


•of <A  -*:?-#•  «i-JÄf  <ji«+- j  •i*}i^'M«->*  D  fA  i  O^J 


5  sfs)IMl5.<-«f>'Wri{S~:«>^«^5}^S«eD 


« *n1li5:<'«>Sl"^ß§3Blilh>'i>/l^|i-<n4-<«»<'X-{*->(* 


i  .s«ff  Iliäis;jo4,j4rPpP-*^^v^'^rJ«Ma-o 


i  «'-|.:qwr;^,;C<rfiJs*it«=,^t'^<:iPl<aJl-Ji5 


nHtU-^IO'UO^JL^J^^r-Mia^'^^tf^^&es  jl.ft>to 


■^  ^ 


I1|xi|[>kH<<^<^  •gJ.CCt  J^X4I<»g^^  ^^AI 


^^'<f-^if'-m'*t<lmW^Us»*^S-^-^nri*ii 


t  JLgn^  Spr..  XXXf  n.  Bud.    IM  16 


188   F.  W.  von  Bwam  und  L.  Bobcbabdt,  Ein  Pyrtmidentoit      [XXXVn.  Band. 


i 


A9t^imV4 


. 


^ii«f«»-n^  J=^f«  ^  ?«  -<  j.rS«-M(iil 


»•«-^lWbio«-(J! 


1«=rA'<^[<^»^ 


5  r7$'^~^f*o 


X 


Ml.. 


•^PMi^^lt# 


sai^''>'riJ4iiÄi<ii>^i!^i}i/t'iilKiJ^^ 


Sk'»^HAOA.^IX^s^it;?:XPllg>'JL«irit^ 


1899.]  J.  H.  Breasted:  Thutmose  Ill.*s  First  Campaign.  123 


The  Length  and  Season  of  Thutmose  IIL's  First  Campaign. 

By  James  Henry  Breasted. 


It  is  a  well  known  fact  tliat  Thutmose  m.  celebrated  three  great  feasts  of 
Tictory  in  Thebes  on  bis  retum  from  bis  first  campaign  in  Syria.  Strangely 
enougb  bowever,  tbat  of  Brugsch  ')  is  tbe  only  one  of  tbe  later  bistories  which 
mentions  these  feasts,  and  none')  has  taken  note  of  tbe  fact  tbat  tbe  record 
of  tbese  feasts  furiiisbes  tbe  data  for  determining  tbe  lengtb  of  tbe  campaign 
wbose  success  tbey  celebrate.     Tbe  passage  is  as  follows'): 


'^(j^^^j^*) 


AAA/VAA 


@ 

\^^(^-) ^)i 


TP^^S^"^  ^ 


•IC 


»)    Geschichte  328—329. 

')  Lieblein  (Rec.  1,  68  —  69)  has  inade  use  of  this  date,  but  employed  only  Bruosch's  Re- 
cueil  (I  43)  which  gives  the  year  22 !  as  the  year  of  Thutmose's  retum.  Hence  Lirblein  supposed 
there  was  a  campaign  of  the  year  22 ,  and  another  of  year  23.  A  collation  of  Lepsius  would  have 
obviated  this  error. 

*)  LD.  III,  306  11.1—6;  Brugsch,  Rec.  des  Mon.  I  43;  beginning  at  yw  w"^  (1.2)  the  text 
is  again  reproduced  by  Brugsch,  Thes.  II  363  witli  some  omissions;  but  he  unfortunately  stops 
near  the  end  of  1.  3  and  strangely  enough  does  not  inchide  the  important  date  (in  1.  5)  in  hia 
further  extracts  from  Ulis  inscri])tion.    I  have  collated  all  three  publications  and  Lepsius'  squeeze. 

*)    Br.:  l  i  oöÖlS  1^;   Lkps.:  4§i  ^i^^mU@;  squeeze  as  above;  the 

reading  is  certain  therefore. 

.    Neither  Lepsius   nor   Brigsch   has  any  indication   of  the  amount  lost  at  the  beginnings 
of  the  lines. 

*)    Br.   has  '  ]  P  but  in  view  of  the  annals,  accoi*ding  to  which  tlie  first  campaign  was  con- 

diicted  in  the  year  23,  Lepsius  is  of  course  correct  in  giving  23.     Squeeze  has  23. 
')    The  w  is  uncertain  on  the  squeeze. 

ZciUrhr.  t  Ai^pt  Spr.,  XXXMl.  Ikiul.    1890. 
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»Behold  he  landed  at  Thebes,  —  (?)  (2) My  majesty  established  for 

him  a  feast  of  victory  anew,  at  the  retum  of  my  majesty  from  the  first  vic- 
torious  campaign,  overthrowing  wretched  Rethenu  (and)  widening  the  confines 
of  Egypt,  in  the  year  23  by  the  victories  which  he  gave  to  me.  (3) • 

[»The  first  feast  of  victory,  was  celebrated  at  the  feast:  (name  of  the  feast 
of  Amon)],  the  first  feast  of  Amon,  in  order  to  make  it  of  5  days  duration.« 

»The  second  feast  of  victory*)  was  celebrated  at  the  feast:  *Day  of  Bringing 
in  the  God',  the  second  feast  of  Amon,  in  order  to  make  it  of  5  ^ays  duration.« 


^)   ftb  tp^  n  n^  aller  ftb  ipi  n  *Imn,  in  the  following  phrase.    Hr.,  Thes.  is  totally  confiised. 
*)    fk^  is  wanting  in  Br.,  both  Reo.  &  Thes.     Squeeze  has  it. 

»)    Br.,  Rec.  ®  !! 

Ck  I 
^)    Br.  gives  no  trace  of  the  inonth  nuin)>er. 

*)   The  text  shows  a  dittography  of  n  hb.    Tliis  genetive  n  to  express  apposition  is  not  un- 
common,  cf.  /)^     i      /^^  4-^  ^^r3  ^^^  (Ahniose-si-EIbene  1.5)  >the  siüp  (of)  The  Bullock«. 
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»The  third  feast  of  victorj'^  was  celebrated,  at  tlie  5tL  feast  of  Amon,  in 
^nkt'^nj}^)  [in  order  to  make  it  of  5  days  duration].« 

»[My  majesty  established  for  him]  a  great  offering  for  this  feast  of  victory, 
which  my  majesty  made  anew,  consisting  of:  (List  of  offerings).« 

»[Year  23,  Month]  2  of  iS7,  day  14,  wheii  tlie  majesty  of  this  august  god 
proceeded,  to  make  his  voyage  in  his  Southern  Opet,  my  majesty  established 
a  great  offering  for  this  day,  at  the  entrance  into  Southern  Opet,  consisting  of: 
(List  of  offerings),  from  the  first  of  the  victories  which  he  gave  to  me.« 

As  the  three  feasts  of  victory  are  distinctly  stated  to  have  been  estabUshed 
at  the  return  from  the  first  campaign,  the  date  of  any  one  of  these  feasts 
would  determine  approximately  the  date  of  the  king*s  return.  The  first  feast 
of  victory  coincided  in  date  with  the  first  feast  of  Amon.  Unfortunately  the 
feasts  of  Amon  are  not  numbered  in  any  of  the  surviving  calendar  fragments, 
but  the  first  feast  of  Amon  can  hardly  he  any  other  than  the  Amon-feast  occur- 
ring  first  in  the  year.  As  the  name  of  the  feast  has  disappeared  it  is  impossible 
to  compare  with  the  calendar  of  Amon  at  Medinet  Habu^,  and  it  is  a  question 
whether  the  astronomical  feasts  in  Thoth  could  be  called  feasts  of  Amon').  In 
view  of  the  uncertainty,  we  can  do  no  more  than  affirm  that  the  first  feast 
of  victory  took  place  early  in  the  calendar  year,  and  that  Thutmose  III.  had 
therefore  returned  to  Thebes  by  that  time  from  his  first  campaign. 

The  second  and  third  feasts  of  victory  again,  cannot  be  dated  by  the 
numbers  of  the  Amon-feast-s  with  which  they  coincide,  but  the  name  of  the 
second  feast  of  Amon,  coincident  with  the  second  feast  of  victory,  is  preserved  as 
®  nn*^^  »the  day  of  bringing  in  the  god«.  This  name  is  not  found  in 
any  of  the  calendars.  It  belongs  to  an  incident  connected  with  Amon's  «Southern 
Opet  festival«,  ciz.  the  return  from  Luxor  (Southern  Opet)  to  Karnak.  This  is 
clear  from  the  words  of  Piankhi  in  his  great  inscription  (11.  25 — 26)*): 

Here  fortunately  the  date  of  this  return  to  Karnak  is  added:  the  2nd  of 
Hathor*);  hence  the  second  feast  of  victory  was  celebrated  on  this  day.  But 
it  is  clear  that  Thutmose  III.  was  present  in  Thebes  before  this  date. 

After  fixing  tlie  calendar  of  the  three  feasts  of  victory  (11.  3 — 4)  the  text 
goes  on  to  enumerate  lists  of  offerings  to  be  presented  to  Amon  on  these  and 


^)  The  name  of  the  mortuaiy  temple  of  Thutinose  III.;  read  0  ^  =  Hnkt^nl^.  See  Spieoel- 
RERO,  Rec.  XIX  86 — 89. 

»)    Br.,  Thes.  II  364  and  Dum.,  Kai.  X— XIV. 

*)  Although  the  feast  of  the  new  year  is  called  a  feast  of  Amon  on  the  Elephantine  frag- 
ment,  Br.,  Thes.  II  363^ 

^)    From  a  photograph.  ')    See  de  Uouok,  M^l.  d'Arch.  I   134. 
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other  feasts  of  this  god  (U.  4 — 6).  At  the  feast  of  Amon  in  Southern  Opet 
(Luxor)  there  appear  offerings  from  the  first  of  the  king*s  victories.  Tlie  date 
of  this  feast  is  given,  but  unfortunately  is  not  completely  preserved.  The 
number  of  the  i'/-month  caiinot  be  less  than  two,  but  it  niay  be  three").  This 
would  leave  a  month*s  margin  of  uncertainty.  We  must  therefore  tum  to 
the  Amon-Calendar  for  the  date  of  this  feast.  Unfortunately  we  possess 
no  complete  Amon-Calendar  of  this  period.  The  Karnak  fragments')  of  Thut- 
mose III. 's  time  do  not  contain  this  feast.  It  is  luckily  preserved  however  on 
the  Elephantine  fragment')  as  foUows: 

It  is  here  given  as  beginning  on  the  15th  of  the  second  j'f-month 
(whereas  our  text  has  the  14th)  and  lasting  11  days.  Later,  in  the  time  of 
Kamses  ni.^),  it  began  on  the  19th^)  of  the  second  i'/-month,  continued  dur- 
ing  the  remaining  12  days  of  that  month  and  12  more  in  tlie  next  (continuing 
therefore  10  days  after  the  retum  to  Karnak  on  the  2nd),  a  total  of  24  days*). 
It  is  clear  therefore  that  the  month -number  in  our  passage  is  two').  The  arrival 
of  Thutmose  111.  in  Thebes  after  his  first  campaign  could  therefore  not  have 
been  later  than  the  T4th  of  the  second  i*/-month  (Paophi)  of  his  23rd  year') 
and  it  is  possible  that  he  arrived  there  several  weeks  earlier  than  this.  The 
dates  for  his  first  campaign   from   beginning  to  end  are  therefore  as  follows^: 

')  It  is  remarkable  that  Bruosch  (Thes.  II  363)  has  not  included  this  date.  He  has  evidently 
used  it  later,  for  he  speaks  of  »ein  grofses,  zu  Ehren  des  Gottes  Amon  gefeiertes  thebanisches 
Fest«  taking  place  on  the  1 4th  of  Paophi  (Aegyptologie  362,  also  Gesch.  329)  which  shows  that 
he  accepts  the  month  number  as  »two«. 

•)    Br.,  Thes.  II  362  and  Mar.,  Kar.  pl.  14.  »)    Br.,  Thes.  II  363;  LD.  III,  43  c. 

^)  Great  calendar  of  Ramses  III.  on  the  south  wall  at  Medinet.  Ilabu,  Brugscr,  Thes.  II  .'$64 
and  Dum.,  Kai.  XV — XVIII.  It  Ls  here  called  simply:  »his  feast  of  Opet« ;  it  bears  the  saine  des- 
ignation  in  the  fragments  of  Ramses  II. *s  calendar  (Dum.,  Die  Kalendarischen  Opferfestlisten  im 
Tempel  von  Med.  Hab.  Taf.  1  Nr.  10,  Taf  2  Nr.  13);  but  it  can  hardly  be  any  other  than  tlie 
feast  of  the  Elephantine  fragment  above.  So  also  Brugsch  ,  Gesch.  p.  329,  footnote,  referring  only 
to  Ramses  III. 

*)  DuMicREN  (Taf.  XIV)  has  18th;  his  own  text  (Taf.  XV)  where  the  19th  is  called  the 
•first  day  of  the  feast«,  shows  that  this  is  an  error. 

*)    An  increase  in  the  length  of  the  feast  is  what  we  should  expect  under  Ramses  III. 

^)  This  may  also  be  demonstrated  from  the  date  in  the  Piankhi  passage  above,  for  the  voyage 
in  «Southern  Opet«  must  of  course  have  preceded  the  return  to  Karnak  on  the  4nd  of  tlie  3rd  ft- 
month;  hence,  in  order  to  take  place  on  a  14th  day,  it  must  have  happened  in  tlie  preceding,  viz,  the 
2nd  iV-month.     Hence  also,  the  later  name  of  the  2nd  month:  «Paophi«  (=:  Pa-'Opet). 

')  I  take  it  no  one  will  question  the  restoration  »year  23«;  for  the  context  places  it  beyond 
doubt  Liedlein  also  restores  23  (Rec.  I,  68 — 69)  but  curiously  places  the  date  at  the  beginning 
of  Thutniose*s  23rd  year  for  he  says:  «ce  fut  au  commencement  de  Tan  23  que  Thotmes  III  fit 
TofTrande,  dont  parle  Tinscription ,  pour  la  victoire  qu*il  avait  remportee  l'an  22«.  This  confiision 
renders  any  conclusion  as  to  the  length  of  the  first  campaign  impossible,  for  there  was  no  cam- 
paign of  tlie  year  22,  and  the  second  i'^- month  is  6  months  distant  from  the  -commencement« 
of  Thutmose*s  23rd  year  (Pachon  4). 

•)  From  the  texts  of  the  Annais  LD.  III,  316  11.1—67;  ib.  32  11.  1—32  =  Br.,  Thes.V 
pp.  1153— 1166,  11.1—79  and  1—21. 
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In  less  than  148  days,  rouglily  five  months,  Thutmose  III.  fought  the  battle 
of  Megiddo,  completely  invested  with  a  wall  the  powerful  fortress  of  Megiddo 
itself  and  captured  it;  marched  northword  75  miles  to  the  Lebanon  Region, 
captured  three  cities  and  built  a  fortress  there;  completed  the  retum  to  the 
Delta  coast  and  the  voyage  up  river  to  Thebes ;  and  celebrated  his  first  feast  of 
▼ictory  there.  The  entire  campaign  from  the  departure  from  Zaru  to  the  arri- 
val  in  Thebes  lasted  a  maximum  of  175  days;  that  is,  in  5  months  and 
25  days  from  the  day  on  which  he  left  Zaru  lie  was  celebrating  his  great 
feast  of  Amon  at  Thebes.  Fortunately  we  are  able  to  locate  tliis  period 
approximately  in  the  astronomical  ealendar  and  teil  in  what  month  he  went 
and  returned.  According  to  a  fragment  in  Elephantine,  as  is  well  known, 
a  heliaeal  rising  of  Sothis  took  place  during  the  reign  of  Thutmose  III.  on  the 
28  of  Epiphi^).  Calculated  from  this  datum,  the  march  from  Zaru  took  place 
about  April  17th  and  the  celebration  in  Thebes  after  Thutmose's  return,  about 
Oct.  9*).     The  entire  campaign  in  terms  of  our  own  ealendar  is  as  follows: 


^)    Lacking  in  LD.  and  Bruosch  but  preserved  in  Champ.,  Not.  descr.  II  154. 

*)    Date  is  not  given  in  the  text,  but  is  clear  from  the  context. 

')  The  three  cities  may  have  been  captured  during  the  march  to  Lebanon;  see  Muller,  Asien 
pp.  200  ff. 

^)  Of  this  distance  at  least  500  miles  would  be  made  on  the  Nile.  It  is  extremely  pro- 
bable that  the  northern  half  was  also  by  water  on  the  Mediterranean.  Otherwise  we  must  assume 
that  Thutmose  travelled  with  unusual  rapid ity.  Of  course  he  would  return  far  in  advance  of 
his  army. 

')    Bruosch,  Thes.  II  363;  LD.  III,  43«;  de  Morgan,  Cat.  des  Mon.  I  121. 

*)  I  purposely  refrain  from  introducing  here  any  computation  for  the  year  B.C.,  as  I  de- 
sire  merely  to  establish  the  season  of  the  year,  not  the  year.    Leaving  such  computations  entirely 
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Event. 

In  Zarii 

In  Gaza.     Feast  of  Coronation 

Departure  from  Gaza 

In  Yeliem 

In  Enme 

Departure  from  Erune 

Arrival  bc^fbre  Megid(Jo 

Battle  of  Megiddo 

Beginning  of  Siege  of  Megiddo 

Capture  of  Megiddo 

March  to  Lebanon 

Capture  of  Yenoam,  Neges  and  Hurenkeru 

Construction  of  Fort  in  Lebanon 

Return  to  Thebes  not  later  than 

I  have  not  at  band  the  data  for  comparing  tbis  itinerary  with  the  mar- 
ches  of  later  armies,  but  it  is  interesting  to  note  tbat  the  campaign  falls 
exactly  witbin  the  limits  of  the  dry  season  in  Palestine.  The  »ins  of 
Winter  in  Palestine  have  ceased  by  the  middle  of  April  and  begin  again 
by  the  end  of  October^).  Thutmose  raoved  out  of  Zaru  just  as  the  rainfall 
ceased,  and  allowing  him,  five  or  six  weeks  for  bis  retum  joumey  firom 
Lebanon  to  Thebes,  he  would  have  left  Lebanon  not  long  before  the  retum 
of  the  rains^). 

It  is  further  evident  that  Thutmose's  campaign  was  in  the  summer,  firom 
the  fact  that  he  arrived  at  Megiddo  in  time  to  cut  the  Standing  grain  as 
forage  for  the  army.  Afterward  he  harvested  the  fields  of  Megiddo  and 
registered  the  yield*). 

The  month  of  bis  other  campaigns  is  omitted,  except  in  the  case  of  the 
seventh  in  »year  Hl,  firs|;  month  of  Smw^  day  3«,  which  would  also  fall  in 
the  latter  part  of  April*). 


ügn. 

[XXXVll.  Band. 

Approximate  date. 

April 

17th 

» 

26th 

» 

27th 

May 

8th 

» 

llth 

9 

12th 

» 

12th 

9 

13th 

9 

13th 

• 

? 

? 

• 

9 

• 

9 

• 

? 

? 

Oct. 

9th 

aside,  we  can  establisli  the  date  in  the  yearly  calendar  within  a  maximum  inargin  of  uncertainty 
of  — 5  or  -1-7  days,  as  we  do  not  know  the  exact  date  in  Thutmose's  reign  to  which  the  Kle- 
phantine  calendar  1>e1onp;s.  Assutning  its  date  to  be  the  saine  year  as  the  c&ni|)aigns,  we  have 
tlie  calendar  «s  I  have  given  it  with  the  above  uncertainty.  Dr.  Mahler  (AZ.  1889,  S.  101 — 102) 
regards  the  dates  in  the  Annais  as  given  in  terms  of  the  fixed  year.  This  pUces  the  departure 
from  Zaru  as  earlv  as  the  9th  or  lOth  of  March.  That  the  dates  in  the  annals  are  as  usual  in 
terms  of  the  shifting  calendai*  is  a  priori  certain;  further,  a  march  from  Zaru  so  eariy  as  March 
lOth  5  weeks  before  the  close  of  the  rainy  season  is  exceedingly  improbable. 

')    G*.  A.  Shith,  Uistorical  Geography  of  the  Holy  Land  pp.  63 — 64. 

^   They  are  often  a\  month  earlier  in  Lebanon  than  elsnwhere,  ibid.  p.  64,  note  1. 

»)    LD.  111,32  11.20—21. 

*)   Text:  Lkps.  Ausw.  XII  1.  9  =  Bruosch,  Thes.  p.  1171. 
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The  Syrian  campaign  of  Amenhotep  11.  falls  also  in  the  dry  seasou^).  On 
the  26th  of  Pachons  he  crossed  the  Orontes;  this  was  about  themiddle  of  May^, 
just  at  the  time  Thutmose  III.  arrived  in  Nortliern  Palestine.  Fourteen  days 
later*),  that  is  about  the  first  of  June  Amenhotep  arrived  in  Niy.  Ten  days 
later  we  find  him  capturing  an  unknown  city  in  the  same  region,  but  un- 
fortunately  we  are  not  able  to  pursue  his  itinerary  further.  Ramses  11.  also 
employed  the  summer  for  his  Syrian  campaigns.  On  the  9th  of  Epiphi  he 
was  in  Phoenicia^)  on  the  march  against  Kadesh.  Admitting  with  Brugsch^) 
that  the  rising  of  Sothis  took  place  on  the  first  of  Thoth  in  the  30th  year 
of  Ramses  n.'s  reign,  this  would  date  his  march  through  Phoenicia  about  the 
30th  or  3 Ist  of  May.  Twenty  years  ago,  without  the  aid  of  the  above  Sothis 
dat^s ,  Lieblein  made  it  very  probable  that  the  Pharaohs  conducted  their  Syrian 
campaigns  in  the  dry  season*).  He  adduced  in  addition  to  his  chronological 
arguments,  the  very  convincing  testimony  of  Hebrew  references  to  the  season 
of  war. 

It  would  be  of  great  interest,  as  well  as  very  important  for  our  chronology, 
to  establish  the  season  of  campaigning  in  Nubia  also.  With  the  new  Sothis 
date  discovered  by  Borchardt,  this  could  now  be  done  for  the  middle  as  well 
as  the  new  empire. 

^)  The  following  based  on  a  collation  of:  Chahp.,  Not.  desc.  II  185^186  (only  11. 1—10, 
1.9  18  not  omitted  as  indicated);  Maspero,  ÄZ.  XVII  .56 — 57  (copies  Champ.);  RIH.  175 — 176; 
BouBiANT,  Rec.  XIII  160— 161;  WiEDRHANN,  PSBA.  XI,  422—423;  emendations  by  Erman, 
ÄZ.1889  S.39— 41. 

^    Allowing  for  a  few  days  gained  since  Thutmose  III. *s  calendar  of  Elepliantine. 

•)  ■2nd  month  of  Smw  (Paiini)  lOth  day« ;  the  texts  of  de  RoroK,  Bouriant,  Wiedemann 
and  Brugsch  (translation)  all  show  «month  2«  against  Champoi.lion\s  »month  3«  usually  accepted. 
Note  further  that  the  following  date  is  also  in  month  2.  That  imto,  not  ft^  is  to  be  read  here  is 
clear  from  tlie  determinative  and  the  irmr-date  preceding  and  following,  Maspero  now  accepts  this, 
although  he  formerly  read  st  (Struggle,  p.  211  and  291).  The  old  siipposition  that  Amenhotep 
wintered  in  Asia  is  without  basis,  although  it  is  still  defended  (Petrie,  Historyll  155). 

*)  Abu  Simljel  text:  Champ.,  Mon.  27—29,  Ros.,  Mon.  stör.  100—102,  LD.  111,  187rfand  c\ 
Ramesseum  text,  LD.  III,  153.     Sharpe,  Insc.  2nd  part  pl.  52. 

»)    Thes.  I,  p.ll5;  Mahler  (ÄZ.1889,  S.  99  — 100),  and  ihid.  1894,  99  ff. 

«)    Red,  63.  95  and  141. 
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Ramses  Ü.  and  tbe  Princes  in  the  Kamak  Reliefs  of  Seti  L 
By  James  Hknby  Bkeasted. 


it  is  one  of  the  well  knowii  facta  of  the  reign  of  Seti  1-,  that  his  reliefs  on 
the  north  wall  of  the  great  hyjtostyle  hall  at  Karnak.  represent  Ratnaes  U.  as 
prince,  accompanying  liis  father  in  bnttle.  This  relief  together  with  the  State- 
ments concerning  Kamses'  youtli  in  tho  great  Abydos  inscription  and  the 
KubbAn  stela,  have  led  to  tlip  conclusion  that  he  assumed  important  duties 
of  State  aiul  was  destined  for  the  throne  at  a  very  early  age.  The  Kamak 
relief  in  question  lias  also  been  regarded  as  evidence  that  the  reign  of  Seti  L 
was  a  Short  one,  because  if  Rainaes  came  to  the  throne  very  young,  but  was 
nevertlieless  old  enough  to  be  in  a  battle  of  Seti's  first  year,  Seti  could  not 
have  reigned  very  long  afterward.  Thus  Maspebo  (Hist.  U,  387  n.  5)  says: 
•  I  had  at  first  supposed  his  reign  (Seti's)  to  have  been  a  long  one  merely  on 
the  evidence  afForded  by  Manetho's  lists,  but  the  presence  of  Ramses  II.  as 
a  stripling  in  tlie  campaign  of  Seti's  Ist  year  forces  us  to  limit  its  duration,  &c.' 
The  only  date  in  these  reliefs  of  Seti  is  the  »year  1 «,  which  occurs  twice: 
Ist  in  the  text  belonging  to  the  captore  of  Pikin^nl^);  2nd  in  the  return  from 


')    Cbamp.,  Not.  descr.  8 


:  Chumv.,  Mun.  290  1  ^  Ros..  Mon.  stör.  48  2  =  LD.  126a. 


II.  tnd  the  Princes,  &c. 


r^.s. 


Fiff.3. 

ZtUtAi.  L  Agjpt.  Spr^  XXXVn.  BaixL     II 
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the  same  Syrian  campaign^).  Now  Ramses  appears  in  the  Libyan  campaign 
without  any  date^);  and  it  might  be  questioned  whether  .tliis  campaign  was 
also  in  the  »year  1«').  But  in  the  scene*)  of  the  presentation  of  the  Libyan 
prisoners  to  Amon,  we  find  these  words: 


7i  wSOJ"H 


P 


r^      ^^^ — 


l 


') 


^^AA^ 


»He  has  desolated  Rtnw;  he  Las  slain  their  chiefs,  causing  the  ^mw  to 
say:  ^See  this!  He  is  like  a  flame  when  it  goes  forth  and  no  water  is 
brought'.«  Strangely  enough  the  people  over  whom  this  text  appears  are  Lüjyons^ 
and  one  is  inclined  to  think  tbat  the  artist  has  simply  put  over  them  a  few 
conventional  phrases  which  we  are  not  to  construe  too  literally.  Such  phrases 
might  be  put  over  the  Libyans  at  any  time  after  the  Syrian  campaign.  It  there- 
fore  remains  uncertain  whether  the  campaign  in  which  prince  Ramses  is  repre- 
sented  as  participating  took  place  in  the   »year  1«. 

A  further  examination  of  the  princes  in  these  reliefs  reveals  some  curious 
and  important  facts  to  wliich,  I  believe  attention  has  never  been  called.  At 
the  extreme  right  (west)  end  of  the  reliefs  in  the  second  scene')  of  the  Libyan 
war  is  the  famous  figure  of  Seti  I.  with  uplifled  spear,  fighting  on  foot  and 
hurling  backward  the  Libyan  chief  (see  photograph,  fig.  1).  Behind  this  chief 
Stands  an  Egyptian  prince  (fig.  2 ,  broken  lines)  facing  toward  the  left  and 
watching  or  possibly  taking  part  in  the  conflict.  Behind  Seti  Stands  prince 
Ramses  (fig.  3,  dotted  lines)  facing  toward  the  right  and  likewise  watching  the 
conflict.      Fig.  2  cannot  also  be  Ramses  for  he  could  not  appear  twice  in  the 


*)  Champ.,  Not.  descr.  91  —  94  =  Champ.,  Mon.  292  =  Ros.,  Mon.  stör.  50  —  51  =  LI).  128«.  h 
=  Brugsch,  Kec.  48e? — 49a. 6  :=  Burton,  Exc.  hierog.  36. 

')    At  a  considerable  distauce  on  the  other  (west)  side  of  the  dooi. 

*)  Meter  reached  this  conclusion,  because  of  the  presence  of  Ramses  in  the  battle  with 
the  Libyans;  for  he  speaks  of  a  campaign  »den  er  (Seti),  wie  es  scheint,  in  seinen  sp&ten  Jahren 
gegen  den  libyschen  Stamm  der  Tehenu  westlich  von  Ägypten  ausführte  und  auf  dem  ihn  sein 
junger  Sohn  Ramses  begleitet  hat«  (Gesch.  284 — 285).     So  also  Wiedeiiann,  Gesch.  418. 

*)  Champ.,  Not  descr.  100—101  =  Champ.,  Mon.  299  =  Ros.,  Mon.  stör.  56  =  Brugscb, 
Rec.  47ö.  h.  c.  d — 48  ö.  b. 

*)    The  text  is  a  collation  of  all  tlie  publications ,  no  one  of  which  is  correct 

*)    Champ.,  Not.  descr.  98 — 99;  Champ.,  Mon.  297  2;  Ros.,  Mon.  stör.  54  2. 
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same  scene.    Its  accompanying  inscription')  is  as  foUows:     o   l^^f  V^    '^^1 

»Prince,   ftrst  bodily  son   of  the  king «,   in  which  untbrtunately  the 

name  is  wanting;  wliere  it  could  have  stood  before  its  disappearance  is  a 
question,  for  the  skirt  of  the  prince  projects  under  the  titles,  and  the  name 
must  therefore  have  been  pushed  to  the  left  under  the  Libyan  cliiers  elbow"). 
The  historical  conclusion,  here  is  important:  the  l^^f  of  Seti  I.  was  not  his 

successor  Ramses,  that  is,  that  Ramses  II.  had  an  oider  brother,  who  did  not 
reach  the  throne.  This  conclusion  has  also  been  reached  but  not  demonstrated 
by  WiEDEMANN*)>  foF  hc  by  no  means  proved  that  the  1^^  f  was  not  Ramses, 

but  merely  assumed  his  identity  with  another  prince  on  this  wall  (fig.  4),  who 
is  certainly  not  Ramses. 

But  a  further  examination  of  this  figure  discloses  a  fact  which  was  over- 
looked  by  Wiedemann,  viz.:  that  this  figure  of  Ramses'  eider  brother  (fig.  2) 
is  not  original  and  does  not  belong  where  it  Stands.  The  first  glance  shows 
tliat  the  contracted  space  between  the  chariot  wheel  (belonging  to  the  next 
scene  to  the  right)  and  the  leg  of  the  falling  Libyan  is  too  narrow  for  an- 
other figure,  and  the  artist  -has  barely  been  able  to  squeeze  the  prince  in. 
Thus  he  is  as  much  in  one  scene  as  the  other,  an  anomalous  arrangement!  He 
Stands  with  fan  upraised  in  his  right  band  as  if  to  smite  the  falling  Libyan. 
The  fan  runs  directly  across  the  vertical  line  of  text!  It  is  difficult  to  say 
where  the  right  arm  is;  it  seems  to  have  been  raised  and  it  may  be  that  he 
wjis  seizing  his  father's  foe,  as  his  father  is  doing.  Passing  through  the  fan, 
the  large  column  of  text  extends  down  through  the  prince*s  head  and  body! 
In  his  head  is  |||  » Troglody tes «  continuing  the  sentence  above:  »who  felis 
his  enemies,  who  smites  the  Troglodytes« ;   then  czzi,  the  remains  of  i**"**^  in 

r  /^>ii.   sie!   which  foUows  the  same  context  elsewhere  on  this  wall*); 


A/V/\/N/VA 


and  finally  at  the  bottom  ,^^  jKf^/^^)^  of  course  the  remnant  of  J    Jo  v^^^^ 

V^V^    .Jl  /www        -IL 

»Libya«,  against  which  this  campaign  was  directed.     It  is  ciear  therefore  that 

')  It  is  veiy  faint  and  has  been  overlooked  in  Chamh..  Mon.  297  2,  and  in  Ros.,  Mon.  stoi". 
54  2;  the  only  publication  containing  it  is  Champ.,  Not.  descr.  99.  Even*  sign  is  traceable  in  the 
photograph  from  which  fig.  1  was  made. 

')  There  is  now  no  trace  of  it  there,  owin^  to  a  large  fissiire  in  the  stone  (see  fig.  1). 
I  am  unfortunately  obliged  to  work  froni  photograplis  as  I  did  not  study  these  reliefs  when  at 
Kamak,  and  the  figures  of  the  [)rinces  are  now  nearly  covered  with  debris  again. 

»)    A.  WiEDKMANN,  A  Foi'gotten  Prince.  P8BA.  XII,  2r)8— 261. 

*)    Champ.,  Mon.  294,  inscription  over  the  king. 

')  These  last  signs  (except  /wvwv)  are  so  piain  that  they  were  seen  and  copied  by  Kosellini, 
but  in  his  publication  (Mon.  stör.  54,  2)  they  are  placed  so  far'  to  the  left  of  the  column  above 
that  it  is  impossible  to  connect  the  two.  —  It  is  also  noticeable  in  tlie  original,  that  the  column 
above  was   added   after  the  figure  of  the  Libyan   had   been   sketched,  for  his  band  projects  into 

the  column,  the  two  {1(1  have  been  ])laccd  on  one  side  to  avoid  it,  and  the  left  band  line  of  the 

column  has  been  carefully  stopped  on  each  side  Just  before  reaching  the  band. 

18* 
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at  some  time  after  Seti  had  completed  these  reliefs  liis  eldest  son  had  himself 
inserted  here,  as  taking  part  in  Seti's  Libyan  campaign.  It  is  clear  also  that 
some  one  desired  bis  removal,  for  bis  figure  has  been  rudely  cbiseled  away. 
Champollion  speaks  of  bim  (Not.  descr.  II,  99)  as  a  »priiice  martele  et  sur- 
cbarge  avec  debris  de  legende « :  (bis  titles  follow) ,  sbo wing  tbat  also  bis 
accompanying  inscription  bas  been  bammered  out^).  Tbe  person  to  wbom  tbe 
figure  of  tbe  eldest  son  would  be  most  unwelcome  and  wbo  would  tberefore 
be  most  desirous  to  remove  it,  is  of  course  tbe  otber  prince  in  tbe  same 
scene,  Ramses.  We  are  certainly  correct  in  attributing  tbe  mutilation  to  bim. 
Moreover  it  is  quite  certain  tbat  be  did  tbis  in  order  to  bave  the  figure  of 
himself  inserted  in  tbe  same  scene,  for  bis  own  figure  (fig.  3,  dotted  lines)  is 
not  original  to  tbis  scene. 

In  tbe  first  place  we  notice  in  fig.  3,  as  in  fig.  2,  tbe  narrowness  of  the  space 
into  whieb  tbe  prince's  figure  bas  been  squeezed,  so  that  bis  left  foot  passes 
tbrougb  the  feather  of  the  fallen  Libyan,  wbom  Seti  is  trampling,  and  bis  left 
band  collides  witb  tbe  otber  featber.     Further,  we  again  notice  a  column  of  text 

extending  down  tbrougb  tbe  prince's  head  into  bis  body:  ^s.  *)  (witb  remains  of 
an  uncertain  sign  before  it)   in  tbe  bead  and  Tq  )  i^  ^^^  l>o<ly.    Ramses  Stands 

witb  rigbt  band  raised  palm  outward  as  usual  in  salutation ,  and  carrying  bis  fan 
vertically  before  bim  in  tbe  left  band.  A  Joint  in  tbe  masonry  bas  obliterated 
Shoulders  and  face.    Tbe  accompanying  text,  as  Wiedemann  noticed,  is  partly 

in  one  scene  and  partly  in  tbe  next.     It  is  as  follows:     g   l^^P^k.f'fK 

=  ^    ifnf'l^    »Prince,    bodily   son    of  tbe    king,   crownprince,   bis   beloved, 

Ramses«.  Tbe  bistorical  conclusions  to  be  derived  from  tbis  text  will  be 
taken  up  later. 

A  closer  inspection  of  Ramses*  figure  sbows  tbat  in  baving  himself  in- 
serted here,  be  at  tbe  same  time  improved  tbe  opportunity  to  efface  anotber 
figure,  wbich  we  will  call  X,  over  which  bis  own  bas  been  cut.    Tbe  motives 


I 


^)  Above  bis  bead  is  a  borizontal  line  drawn  directly  across  tlie  original  column  of  text 
Below  and  parallel  to  it,  was  doubtless  anotber  line,  now  lost  in  tbe  Joint  of  tbe  masonry.  Be- 
tween  tbese  two  lines  was  a  line  of  text,  of  wbieb  sligbt  traces  are  visible  in  tlie  pbotograpb 
extending  on  eacb  side  of  tbe  featber  and  also  across  tbe  original  column  of  text!  What  this 
text  contained  and  wbat  may  be  its  relation  to  tbe  prioce^s  figure  I  am  unable  to  conjectui'e. 
An  examination  of  tbe  original  wall  would  doubtless  tbrow  some  ligbt  on  tbe  question. 

')  After  making  tbe  sketcbes  for  tbis  article,  I  notice  tbat  Wirdp.mann  remarks  (PSBA.  XII, 
259)  regarding  Ramses*  figure:  »bis  bead  is  drawn  tbrougb  an  bieroglypb  of  tbe  separating  line, 
and  tbe  very  small  signs  of  bis  name  are  partly  engraved  in  one,  pai*tly  in  tbe  second  ineident, 
as  if  tbe  figure  bad  been  only  inserted  at  a  later  time  in  tbe  already  finisbed  bas  •  relief • .  His  evidence 
was  regarded  as  unconclusive  for  be  states  furtber:  »It  is  doubtful  if  Ramses  also  assisted«'(in 
tbis  campaign). 

*)  Tbese  signs  are  so  clear  tiiat  tbey  were  copied  by  Rosellini,  but  in  bis  publication 
(Mon.  stör.  54,  2)  be  bas  sbifted  tbe  column  above  too  far  to  tbe  rigbt.  If  Wiedemann  bad  noticed 
tbem,  tbey  would  bave  settied  bis  «doubtful«  case  for  bim. 
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for  this  second  effacement  are  undoubtedly  the  same  as  for  the  first,  and  X 
was  therefore  Ramses*  eider  brother.  But,  as  the  eider  brother  has  already 
been  onee  effaeed  in  this  scene,  we  should  expect  that  Uns  second  occurrence 
of  his  figure  belonged  to  anotlier  scene,  and  such  is  clearly  the  case.  Under 
Ramses*  figure  appears  a  second  pair  of  feet  striding  in  the  opposite  direction 
(the  lefl;  see  broken  lines);  hehind  Ramses  is  the  front  point  of  a  skirt;  behind 
him  is  a  third  arm;  across  his  figure  is  a  quiver')  with  the  opening  to  the  left\ 
above  him  is  a  fan^),  with  the  tip  of  the  feather  tumed  to  the  left^).  All  these 
belong  of  course  to  the  figure  X  (broken  lines),  facing  to  the  left.  A  com- 
parison  of  X  with  fig.  5  shows  clearly  that  X  was  striding  in  same  way  after 
the  chariot  behind  which  he  is.  Especially  characteristic  are  his  left  foot  poised 
for  the  next  step,  the  arm  hanging  down  in  front  and  the  fan  over  the  Shoulder. 
X  therefore  belongs  to  the  scene  to  the  left.,  representing  Seti's  triumphant  return*) 
from  the  Libyan  war,  riding  in  his  chariot  and  driving  his  prisoners  before  him^). 
This  is  what  we  should  expect;  before  Ramses'  interference  the  figure  of  his 
eider  brother  appeared  once  in  each  of  the  two  scenes:  the  battle  with  the 
Libyans  and  the  return.  Ramses  preferred  to  figure  in  the  battle  and  had  himself 
inserted  facing  the  right. 

But  if  the  figure  of  Ramses  is  a  later  Insertion,  that  of  his  brother  (X) 
is  equally  so;  the  latter's  fan,  quiver,  and  indeed  his  whole  figure  cut  directly 
mto  the  original  column  of  text,  as  the  figure  of  Ramses  does.  X  has  had 
himself  inserted  here.  It  is  this  fact  which  renders  certain  the  identity  of  X 
and  Seti's  eldest  son  (fig.  2);  both  desired  to  figure  in  Seti*s  Libyan  war,  both 
were  the  object  of  Ramses*  hatred  and  both  were  effaeed  by  him. 

To  recapitulate ,  we  find  thus  far  three  stages  on  this  wall: 

1.  An  uninterrupted  column  of  text  on  each  side  of  the  battle  scene; 
and  no  princes  in  either  it  or  the  scene  of  the  return. 

2.  Seti's  eldest  son  inserts  his  own  figure  at  the  right  of  the  battle  scene 
and  at  the  right  of  the  retum. 


')  The  quiver  was  always  carried  od  the  lefl  side,  with  the  opening  in  front;  hence  in 
this  case  belonging  to  a  |)erson  facing  the  left.     Cf.  fig.  1 . 

')    The  fan  was  always  born  with    the  tip  of  the  featlier  pointing  toward  the  front,  as  in 

Ramses'  figure  and   in  fig.  5.     The  hieroglyphic  1    is    also    regularly  tumed   the  same   way,   viz. 

toward  tiie  beginning  of  the  text. 

*)  Tiie  feet  and  the  quiver  were  seen  and  copied  by  Rosrllini  and  Chaupollion  and  appear 
in  their  publications  (Ros.,  Mon.  stör.  54;  Cbamp.,  Mon.  297  2),  but  seem  to  have  remained  un- 
noticed  since.  Whether  Mr.  Lrfrbure  saw  this  figure  or  not,  I  am  unable  to  decide;  his  remarks 
(PSBA.  XII,  447)  admit  only  two  figures  of  the  eider  brother  on  this  wall,  viz.  fig.  2  and  fig.  5, 
and  yet  he  speaks  of  a  »Substitution«,  but  without  further  explanation. 

^)  Champ.,  Not.  descr.  II  99 — 100;  Champ.,  Mon.  298;  Ros.,  Mon.  stör.  55;  Brugsch,  Hec. 
des  Mon.  45cf.  e. 

^)    Fig.  5  is  a  siniilar  return  from  the  Syrian  war. 
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3.  Prince  Rainses  eflfacf^s  the  figure  of  liis  eider  brother  in  both  places, 
but  over  that  of  liis  brother  in  the  retum  scene,  he  inserts  his  own  figure 
so  facing  as  to  belong  to  the  battle  scene. 

There  are  evidences  of  a  similar  Insertion  (Hg.  4)  at  the  top  of  this  same 
wall,  on  a  few  isolated  blocks  at  the  left  of  the  capture  of  Kadesh').  Here 
we  see  a  figure  (fig.  4,  broken  lines)  with  uplifled  arm  like  that  of  Rainses  in 
the  battle  scene  and  wearing  a  quiver.  Before  this  figure  are  the  arms  of  a 
captive  bound  behind  his  baok,  sliowing  that  the  figure  follows  the  king*8 
chariot  (b^  in  fig.  5),  behind  which,  however  the  king  leads  a  line  of  captives. 
But  this  figure  is  likewise  a  later  Insertion,  for  a  coluinn  of  t^ext  extends  down 
through  it,  and  the  head  of  the  Syrian,  who  has  fallen  beneatli  the  chariot, 
projects  into  the  skirt.  It  is  impossible  to  decide  whetlier  tliis  figure  is  that 
of  Ranises  or  his  brother. 

Another  prince  is  to  be  foun<l  in  these  reliefs,  for  to  the  east  (the  left), 
on  the  left  of  the  door,  in  the  faroous  scene  of  Seti's  arrival  at  the  canal  on 
his  retum  from  the  Syrian  campaign  of  the  »year  1«*)  (fig.  5)*).  There  seems 
to  be  no  <iuestion  of  Insertion  here*).  The  inscription  above  is  unfortunati'ly 
niuch   mutilated.     It  may  be  rendered  as  follows:    »Following  the  king  at  bis 

going  in  the  countries  of  Rtnw,  by  the  prince,  great  in  pleasing^)  by 

real  royai  scribe,  his  beloved, bo<lily  son  of  the  king,  his  beloved, 

[prince  of  Kush] decease(l(?)«.    This  prince  has  been   identified 

by  WiEDEMANN,  witli  Sctl's  eldest  son  in  the  Libyan  battle  scene  (fig.  2),  but 
it  is  difticult  to  see  on  what  grounds;  indeed  Wiedemann  does  not  offer  any 
but  rnerely  assufiies  tlie  identity.     Fortunately  enough  of  tlie  titles  remains  to 

show  that  this  prince  lacks  the  <lesignation  |  »first«,  which  should  appear  be- 


^)  Champ..  Mon.  295  =:  Ros.,  Mon.  stör.  53,  hiit  these  hlocks  do  not  appear  in  any  of  the 
piihlications;  botli  facts  and  sketch  ai*e  froin  a  photograph. 

»)  Champ.,  Not.  descr.  II  91—94;  Champ.,  Mon.  292;  Ros.,  Mon.  stör.  50— 51 ;  LD.  128«.  6; 
Hrugsch,  Rec.  Mon.  48rf — 49o.  ^;  Burton,  Kxc.  hier.  3H. 

')    It  was  this  figure  which  served  as  a  inodel  for  X  in  fig.  3. 

*)  1  had  only  one  very  faded  photograph  of  tliis  scene,  and  cannot  a^sert  this  witli  cer- 
tainty.  There  is  one  sliglit  indication  against  the  authenticity  of  the  figui*e.  Above  it  is  a  liue 
of  captives;  —  in  every  case  on  this  wall,  whei-e  such  an  ttpper  row  of  captives  api)ea]*s,  there 
is  under  it  a  simiinr  lotcer  row  (Ros.,  Mon.  stör.  47  2;  48  1;  52;  55;  56;  58  twece;  59;  dcc).  We 
niight  snsi>ect  therefore  that  this  figure  had  replaced  the  lower  row  of  captives;  but  I  can  discover 
no  trace  of  this  in  the  photograph  or  any  of  the  publica tions. 

')  '  FD  QO  '  '  V  rO  glü  ***  I  V  rO^^  QA  means  »please«  or  >praise«;  in  three  of 
BRroscH  s  exninples  (WB.,  Suppl.  1017.  1019)  it  is   also   followed  by  ^v    introducing  that  which 

pleases,  that  is:   »pleasing  by «.   The  gen.  /vwv>a  or  ^( «great  of«)  is  also  found  in  Brugsch's 

exainples  as  well  as  in  that  furnished  by  Lefrbijre  (P8BA.  XII,  447).  Wiedemamn  has  invented 
a  title  to  ex  piain  this  phrase  and  rendei*s:  »high  praiser  at  (follows  the  naine  of  a  temple)«.  He 
does  not  furnish  any  other  examples  of  this  title! 
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tween  1^^  and  *>-^  *Lb»_  .  It  is  quite  inipossible  to  suppose  tliat  it  lias  been 
omittecl  in  a  scene  where  the  prince  is  so  prominent  as  here.  The  surviving 
friigment  of  the  name*):  ^c^  shows  that  it  was  not  Ramses,  hence  tlie  inost 
probable  conclusion  is,  that  we  have  here  a  third  son  of  Seti,  whom  we  call  Y"). 
The  question  of  this  prince's  relations  with  his  two  brothers  must  of  course 
remain  unsettle<l.  His  figure  is  the  only  one  original  to  the  reliefs  on  this 
wall.  He  is  not  likely  to  have  had  any  claim  to  the  throne  or  his  figure 
would  have  been  removed  by  Ramses'). 

Prince  Y  (fig.  5)  and  the  1  ^^  |  (fig.  2)  are  further  both  identified  by 
WiEDEMANN  with  an  officer  appearing  at  the  Submission  of  Lebanon*).  Again 
no  reasons  are  offered;  the  Identification  is  simply  assumed.  The  oflßcers  name 
is,   strangely   enough,   omitted;    his   only   title   in  ^^»1 T ff         •    he   has   no 

Z^SK      Till      AMVWN 

sidelock.     There  is  not  the  slightest  reason  for  regarding  him  as  a   prince   at 
all,  and  he  does  not  enter  further  into  the  problem  of  the  princes  on  this  wall. 
We  may  here  recapitulate  the  history  of  our   reliefs.      They  contain    five 
figures  of  princes:  one  original  and  four  latcr  insertions;  as  follows: 

1.  TwQ  figures  of  Seti*s  eldest  son:  one  (fig.  2)  in  the  Libyan  battle  scene; 
and  one  (fig.  3  broken  lines)  in  the  return  from  that  caropaign ;  neither  is  ori- 
ginal; both  were  efTaced  by  Ramses  11. 

2.  One  figure  of  prince  Ramses  in  the  Libyan  battle  scene;  (fig.  3  dotted 
lines)  not  original. 

3.  One  figure  impossible  to  identify,  in  a  fragmentarj^  scene  connected 
with  the  capture  of  Kadesh ;  (fig.  4)  not  original. 

4.  One  figure  of  an  unknown  prince  (not  the  eldest  son  and  not  Ramses) 
in  the  return  from  the  Syrian  campaign;  (fig.  ö)  almost  cei*tainly  original. 

The  historical  results  to  be  drawn  from  the  above  facts  are  not  nume- 
rous,  but  are  important.  It  is  clear  in  the  first  place,  that  these  reliefs  offer 
no  evidence  whatever  that  Ramses  II.  ever  took  part  in  any  campaign  of  his 
father,  of  whatever  year.  It  is  therefore  no  longer  necessarj'  to  shorten  the 
reign  of  Seti  in  order  that  Ramses  may  be  sufficiently  young  at  his  accession. 


^)    It  18  uncertain  how  this  name  is  to  be  i*ead.    WiedesIann  (PSBA.  XII,  2G0)  coiijectures 
Lefebure  (ibid.  446 — 449)  woiild  read  ^^^  ^\   ^<SP  believing  this  prince  to  be  the  brothei 


of  Ramses  identified  as  A^ibuvic,  by  Manetho  in  the  late  stories  of  the  Greeks  (Ilerod.  II,  107 — 108; 
Diod.  I,  57),  but  the  legend  is  so  confused,  and  Manetho  is  so  uncertain  in  his  distinction  of  Seti 
and   Ramses,   that  is  seems   to  me   unsafe   to   make  any  use  of  it  at  all.   Wiedfmann  has  Inter 


(Rec.  XVIII,  121)  attempted  to  identify  our  name  with  (1  T  for  which  there  is  certainly 

not  room. 

*)    It  is  not  ]m|)ossible  that  we  have  here  a  brother  of  Seti,  though  this  would  l)e  ver}*  unusual. 

*)  Lefebure  (in  PSBA.  XII,  446)  s))eaks  of  the  name  in  this  inscription  as  -martele«,  but 
1  can  find  no  evidence  of  this  in  the  photograph. 

*)  At  the  extretne  east  (left)  end  around  the  corner  from  the  north  wall,  and  facing  enst; 
reproduced:  Champ.,  Mon.  290  2;  Ros..  Mon.  stör.  46  1;  cf.  Chahp.,  Not  descr.  II  87 — 88. 
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a8  Maspero  considered  unavoidable.  As  far  as  these  reliefs  arc  concerned, 
Ramses  might  have  l^en  born  even  afler  Seti*s  accession.  The  fact  alone 
that  Ramses  was  obliged  to  insert  bis  own  figure  in  bis  father's  battle  seenes» 
in  Order  to  «ppear  there  at  all,  of  course  creates  a  strong  suspicion  if  not  the 
oertainty  tbat  he  had  nothing  to  do  with  the  events  they  depict.  If  further, 
he  really  was  not  old  enough  to  take  part  in  Seti's  wars,  Seti's  reign  may 
have  been  considerably  longer  than  the  nine  years  usually  attributed  to  him'). 
Furthermore,  when  we  consider  that  we  have  here  a  clear  example  of 
misrepresentÄtion*)  by  Ramses  IL  perpetrated  wUh  the  particular  purpose  of 
producing  the  impression  that  while  a  young  prince  he  played  a  prominent 
part  in  State  affairs ,  it  becomes  equally  clear  that  the  Statements  of  the  gre at 
Abydos  inscription  and  the  Kubban  stela,  in  which  we  see  Ramses  assumiiig 
in  childhood  a  position  in  government  beside  bis  faÜier,  are  similar  misrepre- 
sentations  having  the  same  purpose  in  view.  The  reliefs  at  Abydos  show  him 
as  crownprince  in  Company  with  bis  fatlier,  e.  g.  before  the  great  list  of  kings 
(Mar.,  Abyd.  I  pl.  43)  and  in  this  scene  he  bears  the  crownprincely  name  and 
titles  in  precisely  the  same  form  and  words  as  in  the  Kamak  insertions  above 
diseussed  (fig.  3).  That  these  Abydos  scenes  were  cut  after  Ramses  was  king 
is  of  course  evident,  but  is  rendered  doubly  eertain  by  the  fact  that  in  one 
of  them  (ibid.  pl.  44)  the  crownprince,  Ramses,  although  accompanied  by  the 
crownprincely  titles,  and  standing  in  the  presence  of  bis  father,  bears  upon 
bis  embroidered  apron  the  two  cartouches  containing  the  royal  names!  (see 
pl.  40).  This  is^  clear  evidence  that  after  he  was  king,  he  was  accustomed 
to  have  himself  represented  as  crownprince  engaged  in  important  oflRces  in 
Company  with  bis  father.  This  was  a  favorite  theme  with  most  New  Empire 
kings,  but  it  was  necessarily  carried  further  by  Ramses  for  the  very  reason 
ihat  he  was  not  from  the  beginning  destined  to  such  functions,  but  must 
for  a  considerable  time  have  played  a  subordinate  role  beside  the  eider 
brother  whose  name  and  figure  he  was  aftierward  so  careful  to  efface.  This 
raises  an  interesting  question.  Seti's  eldest  son  is  almost  eertain  to  have 
lived  and  retained  bis  right  to  the  throne  until  just  before  Ramses*  accession. 
For  Sethe's  shrewd  explanation  of  the  Sed-festivals')  shows  clearly  that  the 
30  year  period  began  with  some  ceremony  of  the  crownprince,  when  he 
was  proclaimed  as  such.  Now  Ramses  IL  celebrated  bis  first  Sed-festival 
in  the  30th  year  of  bis  reign,  showing  that  bis  acknowledgement  as  crown- 
prince was  practically  contemporaneous  with  bis  accession.  Such  a  late  cele- 
bration,   as  Sethe  showed,    occurred   in  the  cases   of  eertain  kings,    »weil  sie 


^)  Tliis  is  rendered  inore  probable  by  the  well  known  fact  that  already  in  Ramses  fiAh 
year,  his  sons  accompany  him  in  battle. 

')  Misrepresentations  of  Ramses  II.  are  of  course  common  enough;  the  argument  here  tums 
upon  the  motive  of  this  particular  fraud. 

»)    ÄZ.  1898,  S.64— 6^^  Note  3. 
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entweder  nicht  vorher  zur  Thronfolge  bestimmt  waren  (so  Neferkere-Phiops 
und  Thutmosis  III.)  oder  noch  nicht  das  zu  der  Ceremonie  erforderliche  Alter 
erreicht  hatten  (so  wohl  Ramses  11.  und  Ramses  III.)«.  In  the  cases  of  Neferkere- 
Phiops  and  Thutmose  III.  another  brother^)  stood  in  the  way  until  the  accession. 
It  can  hardly  be  doubted  now,  that  this  same  reason   explains   the  late   cele- 

bration  of  Ramses*  Sed-festival*).      Tlie  l^^f  of  Seti's  Earnak  reliefs  stood 

in  Ramses'  way  until  his  very  accession^).  If  this  eider  brother  really  reached 
the  throne  for  a  brief  period,  the  incident  would  then  exactly  repeat  the 
succession :  Pepi  I.  -  Metusuphis  -  Pepi  11.  Of  such  an  ephemeral  reign ,  no  trace 
has  reached  us,  unless  we  find  it  in  the  Aigyptos-Danaos  tale^). 

There  is  no  doubt  that,  a  careful  examination  of  Seti's  reliefs  in  the 
original  stone  would  throw  much  more  light  on  the  relation  of  the  princes* 
figures  and  perhaps  of  the  princes  themselves.  Unfortunately  a  carefuUy  col- 
lated  publication  of  these  reliefs  does  not  exist^). 

')  There  is  of  course  some  uncertainty  what  the  relationship  was  in  the  case  of  T.  III.,  but 
this  does  not  affect  the  result  as  coucerns  the  (tb-sd, 

*)  The  only  reinaining  cases  of  the  celebration  of  the  Sed-festival  in  the  30th  year  are 
those  of  UseKesen  I.,  Ramses  III.  and  Amenhotep  III.  Is  it  not  probable,  that  age  had  nothing 
to  do  with  a  prince*s  eligibility  to  be  proclaiined  crownprince,  but  that  also  here  some  one  eise 
stood  in  the  way,  who  eventually  did  not  succeed  to  the  throne? 

*)  This  alone  is  a  demonstration  of  the  untruth  of  the  representations  in  the  Abydos  in- 
scription  according  to  which  Ramses  was  crowned  while  a  lad  by  his  father  (Abydos  inscr. 
U.  45—46). 

*)  Such  a  brief  reign,  would  explain  how  Seti's  eldest  son  obtained  the  power  and  oppor- 
tnnity  to  insert  his  own  figure  in  his  father\s  reliefs. 

*)    That  of  GuiRYSSE  (Rec.  XI),  which  purports  to  be  an  exhaustive  collation  of  the  texts  by 

means  of  photographs  is  exceedingly  incorrect.    Errors  like  the  Omission  of  q^^  in  n!^     ■     C^^^ 

(p.  59)  abonnd,  lines  are  numbered  incorrectly  and  the  like.  This  occasions  no  wonder  if  one 
notes  that  tlie  texts  were  not  undei*stood,  a  fact  which  is  clear  from  such  translations  as:  »il  est 

alle  au  pays  de  Tennou   et  (l'a  mis)  en   afTaiblissement«   for  the  line:  y\^^  J^  i      *   \^  ] 

>^  ^  *  (P*  ^^)*     '^^^  independent  value  of  the  old  large  publications  also,  is  clearly 

doubtful  in  places  e.  g.  Chaiip.,  Mon.  290  1  1.  7  end  shows  a  lacuna,  which  naturally  appears  in 
Ros.,  Mon.  stör.  47  2:  and  has  been  copied  in  LD.  III,  126a,  and  doubtless  from  the  same  Ms. 
soui*ce  in  Champ.,  Not.  descr.  II  86;  although  the  cast  shows  tliere  is  no  lacuna  there.  This  is 
apart  from  the  numerous  inaccuracies  in  costume,  physiognomy  and  the  like. 


fw/i 
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Medicinische  Realien  zu  Papyrus  Brügsoh  major  13, 3  bis  13, 6 

=  Peritonitis. 

Von  Baron  Oefele. 


riEiNRiCH  Schäfer  hat  in  seiner  Dissertation  vom  Jahre  1892  diesen  Abschnitt 
transscribirt  und  auf  die  zugehörigen  Scholien  im  Papyrus  Ebebs  hingewiesen. 
Ich  lege  diese  Arbeit  zu  Grunde  und  weiche  wesentlich  nur  in  der  Lesung  des 
letzten  Wortes  der  6.  Zeile  ab,  indem  ich    T         9'   statt     X  v.  ä  lese. 

Für  die  Deutung  des  Abschnittes  ist  der  erste  Satz  der  Zeile  4  bestim- 
mend, dafs  dem  Patienten  die  Decken  zur  Last  werden.  Es  ist  dies  medicinisch 
ein  sogenanntes  pathognomisches  Symptom,  das  nur  bei  einer  Erkrankung  vor- 
kommt und  somit  jede  Möglichkeit  einer  zweiten  oder  dritten  Diagnose ,  welche 
differential  »uch  noch  in  Betracht  käme,  ausschliefst.  Es  kann  sich  nur  um 
Peritonitis  (Bauchfellentzündung)  handeln,  wobei  es  hier  einstweilen  aulser  Be- 
tracht bleiben  soll,  ob  primären  oder  secundären  Charakters,  und  zwar  um 
acute  Peritonitis.  Ich  will  aus  dem  Handbuch  der  Pathologie  und  Therapie 
von  Eicii HORST  hier  stet«  die  parallelen  Sätze  in  modemer  Darstellung  als  Beleg 
anführen.  Zu  dem  pathognomischen  Symptome  Eichhorst:  »Kaum  sind  die 
Patienten  im  Stande,  den  Druck  einer  leichten  Bettdecke,  eines  verordneten 
Kataplasmas  und  selbst  des  Hemdes  zu  ertragen«.     Nun  zum  Text  von  Anfiing 

den  manifesten  Symptomen  ninmit  der  Schmerz  eine  hervorragende  Rolle  ein. 
Bald  verlegen  ihn  die  Kranken  an  eine  ganz  bestimmte  Stelle  des  Abdomens, 
am  häufigsten  in  die  Nabelgegend  (    ■     |  ?),  bald  wird  das  ganze  Abdomen  als 

schmerzhaft  angegeben.  Die  leiseste  Berührung  ruft  die  heftigsten  Schmerzen 
hervor,  so  dafs  die  Kranken  meist  flehentlich  bitten,  eine  Betastung  der  Bauch- 
decken zu  unterlassen«. 

^   V  "^w  vQi  Eichhorst:    »Fast  immer  ist  bei  diffuser  acuter  Peri- 

tonitis die  Körpertemperatur  erhöht.  Abendtemperaturen  von  40°  C.  und  dar- 
über sind  nichts  Ungewöhnliches«. 

M  v^yi  (vagari?)  Eichhorst:  »Auch  ist  der  hohe  Stand  des  Diaphragmas 

an  der  abnormen  Lage  des  Herzens  kenntlich.  Der  Spitzenstoß  des  Herzens 
kann  bis  in  den  dritten  Intercostalraum  und  um  mehrere  Centimeter  nach  aus- 
wärts von  der  linken  Mamillarlinie  verschoben  sein.  Meist  ist  die  Herzbewegung 
in  mehreren  Intercostalräumen  auflfSilig  deutlich  sichtbar«. 


fSAAAAAi. 


1899.]  F.  V.  Okfele:   Medicinische  Realien  zu  Papyrus  Bruosch.  141 


A^'V^^^^TIczzdS  JO^  Ö  ^5  ist  als  pathognomisches  Symptom  be- 
sprochen, und  schliefst  sich  daran  der  folgende  Satz  als  Detailmalerei:   — <u.  ^ 

(j  J  J  Äj/ '^'^'^^  ^ »La^    Eichhorst:     »Die   subjectiven   Klagen   beziehen   sich 

meist  auf  (Angegebenes)  und  unstillbaren  Durst«. 

'^Tlbv  i=y='         ü  ^Kc^  Eichhorst:    »Die  Zunge  ist  in  der  Regel  grau- 

weifs  oder  bräunlich  belegt.  Bei  manchen  Kranken  stellt  sich  sehr  unan- 
genehmer, zuweilen  fast  faecaler  Foetor  ex  ore  ein«. 

"*^^  '^^^^^'-'Ä&  ^^-  Eichhorst:  »Fast  ohne  Ausnahme  stellt  sich 
bei  Peritonitis  Erbrechen  ein.  Es  kommen  Anfangs  die  genossenen  Speisen 
nach  aulsen,  späterhin  wird  das  Erbrochene  gallig- gelb  oder  grünlich,  lauch- 
odcr  grünspanartig:  vomitus  aeruginosus  s.  herbaceus«.     Letzteres  scheint  mir 

eine  treffliche  Übersetzung  der  Beschreibung  durch  M(j(j         9rr|  <^0'' 

ziehe  das  Bild  auf  den  verhungerten  oder  erschöpften  Wanderer,  welcher  am 
Strafsenrand  stirbt.  Eichhorst:  »Die  Augen  bekommen  einen  gläsernen  und 
stieren  Ausdruck;  sie  sind  tief  in  die  Augenhöhlen  zurückgesunken  und  von 
blaugrünen  Schatten  umrahmt.  Das  Gesicht  verliert  sehr  schnell  seine  Völle 
und  Rundung,  so  dafs  die  Backenknochen  spitz  hervortreten  und  ebenso  auch 
die  Nase  spitz  hervorsj^ringt.  Oft  sprechen  die  Kranken  nur  mit  Flüsti*r- 
stimme  « . 


/"^  O  Eichhorst:  »Der  Harn  wird  gewöhnlich  spärlich  gelassen.  Zu- 
weilen machen  sich  Störungen  bei  der  Harnentleerung  bemerkbar.  Die  Patien- 
ten empfinden  Hcarndrang  oder  klagen  über  Schmerz  beim  Harnlassen  oder  sind 
nicht  im  Stande,  den  Harn  zu  entleeren«. 

Hierauf  folgt  die  Diagnose.  Am  Schlüsse  derselben,  noch  vor  der  The- 
rapie, ist  der  Zusatz  gemacht:  fl<=>  l'^^^^^^H  ^ffi''''''^  »kl  °  '^'* 
Eichhorst:  »Der  Stuhl  ist  meist  angehalten;  nur  zu  Anfang  der  Krankheit  be- 
stehen nicht  selten  Durchfalle«. 

Zur  Begründung  der  vorstehenden  Gleichsetzungen  wird  es  genügen,  wenn 
ich  noch  anfüge,  dafs  aufser  dem  Athemtypus,  den  Befunden,  welche  Auscul- 
tation  und  Percussion  sowie  chemische  Untersuchungsmethoden  ergeben,  in 
dieser  Beschreibung  alle  von  Eichhorst  angeführten  wesentlichen  Erscheinun- 
gen bei  Peritonitis  aufgeführt  sind.  Die  lexikalischen  Consequenzen  daraus 
zu  ziehen  wird  den  Lesern,   als  Philologen  von  Fach,    leichter  fallen   als   mir, 

einem  Arzte. 

19* 
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Zum  Verständnis  der  rotlien  Überschrift  und  der  Diagnose  mAchte  ich 
auf  das  Vicariiren  von  fD^i^  JNs^  ""^    y    _  hinweisen.     In  Ersterem 

möchte  ich  darum  nicht  irgend  eine  Specification  des  Begriffes  der  Therapie, 
sondern  oMe  pejor^  deterior  wiederfinden  und  mit  Übel  übersetzen.  Dann  er- 
gäbe  die  Überschrift:  ^Nest  des  hitzigen  Ubels^.  Es  mflfste  dies  also  dem  Ein- 
drucke entsprechen ,  welchen  es  bei  einem  ägyptischen  Arzte  hervorrief,  wenn  ein 
an  Peritonitis  verstorbener  Patient  zur  Einbalsamirung  eröffnet  wurde.  Auch  hier 
möge  wieder  der  Sectionsbefund  im  einschlägigen  Theile  aus  Eichhorst  folgen. 

»Sehr  bald  verliert  die  Serosa  den  spiegelnden  Glanz  (des  gesunden  Zu- 
standes).  Sie  wird  trübe  und  gewinnt  das  Aussehen  einer  angehauchten  Glas- 
platte. Allmählich  überdeckt  sich  das  Peritoneum  mit  dünnen  florähnlichen 
Membranen,  welche  man  mit  der  Messerklinge  abschaben  und  abheben  kann. 
Im  weiteren  Verlaufe  werden  diese  häutigen  Auflagerungen  dicker  und  dicker. 
Dabei  büfsen  sie  die  Durchsichtigkeit  ein  und  gewinnen  eine  schwartenartige, 
gelbliche,  croupartige  Beschaffenheit.  Sie  stellen  ein  abnormes  Verklebungs- 
mittel  zwischen  den  einzelnen  Darmschlingen  oder  Baucheingeweiden  über- 
haupt dar.« 

Danach   glaube  ich   in   Zeile  ß     y  äIs  krankhaften  Überzug^)  über- 

setzen zu  dürfen,  so  dafs  die  Diagnose  lautet:  Sagen  sollst  du  ihm:  er  leidet  an 
Nest  (-artiger  Verklebung)  krankhafter  Überzüge  im-  Bauch  und  auf  der  Zunge. 
Seine  Magengegend  schmerzt.     IcJi  fjoerde  sie  behandeln. 

Noch  eine  Bemerkung  sei  gestattet.  Wenn  SchXfer  Schollen  zu  dieser 
Stelle  nachweist,  in  welchen  ein  Wort  durch  ein  anderes  Wort  der  gleichen 
Sprache  erklärt  wird,  so  kann  es  sich  doch  wohl  nur  um  zwei  Dialekte  der- 
selben Sprache  handeln;  denn  ein  Terminus  technicus  kann  doch  nie  durch  ein 
einzelnes  Wort  der  Vulgärsprache  ersetzt  werden.  Wohl  aber  sind  Scholien 
dieser  Art  denkbar,  wenn  altsahidischc  Texte  von  einem  altboheirischen  Arzte 
benutzt  wurden.  Denn  auch  der  Fortschritt  der  Sprache  von  Altägyptisch  zu 
Neuägyptisch  kann  nicht  weitgehend  genug  gewesen  sein ,  um  Scholien  zu  recht- 
fertigen, zudem  ja  auch  die  Scholien  selbst  noch  in  artikelloser  Sprache  abge- 
fafst  sind.  Auch  diese  Perspective  aus  medicinischen  Texten,  wie  so  manches 
Andere,  ist  für  den  Philologen  verwerthbar,  wenn  die  Realien  der  medicinischen 
Texte  sich  erklären  lassen.  Und  bei  der  Fülle  der  ägyptischen  medicinischen 
Texte  wäre  intensive  Zusammenarbeit  eines  Philologen  mit  einem  Arzte,  aber 
nur  mit  einem  medico- historisch  geschulten  Arzte,  sicherlich  wissenschaftlich 
fruchtbar*). 

^)    Gnechisch  und  koptisch  =  yj/w^a. 

«)  In  dem  Abschnitt  (  '^  "^  '  ^  '^  ^  Q  ®  fl  '^  j^  bin  ich  meiner  Sache  nicht  ganz 
sicher,  ob  nicht  acute  Lageveränderung  des  Herzens  als  ein  einziges  Symptom  zu  übersetzen  ist 
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Usurpirte  Grundsteinbeigaben.  —  Auf  einer  Reihe  von  Grundsteinbei- 
gaben, die  im  Eaireuer  Museum  aufbewahrt  werden,  zeigt  sich  die  merkwürdige 
Thatsache ,  daTs  die  Inschrift  darauf  nicht  ursprünglich ,  sondern  über  oder  neben 
eine  ältere,  getilgte  gesetzt  ist.  Bisher  konnte  dies  an  folgenden  Stücken  nach- 
gewiesen werden: 

Nr.  16007,  Alabastergef&fs  aus  den  Grundsteinbeigaben  des  Terrassentempels 
der  ^at-äepsowet  (Dfir-el-bahri,  1895,  £g.  expl.  f.).  Rechts  neben  der  blau  aus- 
gemalten Verticalzeile :    1 1 ( oßu  1  ü fmlv^^^™'        ^^^  Spur  einer  ca.  3x5 cm 

grofs  gewesenen  Inschrift,  die  sorgftltig  getilgt  ist,  so  daXs  nur  von  der  untersten 
Horizontalzeile  noch  die  folgenden  in  einfachen  Linien  eingekratzten  Zeichen 
zu  sehen  sind: 


I 


Nr.  16029,   desgl.   aus  dem  Tempel  Amenophis*  IL  auf  der  Westseite  von 
Theben  (1805/96,  Eg.  expl.  f.).    Links  neben  und  unter  der  mit  schwarzer  Farbe 

aufgeschriebenen  Inschrift:   [  Tm  | ,  '^    J  At*^  ^^^  Reste  einer  in  vertieften  Hiero- 
glyphen ausgeführten  älteren,  von  der  noch  Folgendes  sichtbar  ist: 


11  k  u  k 


was  leicht  wie  folgt  zu  ergänzen  ist:   (J 


Name  des 
Tempels, 


INI 


AAV\Ä/V 


ö 


d.  h.    »als  der  von  Amon  geliebte  gute  Gott  König  N.  N.  den  Strick  im  Tempel 
so  und  so  spannte«,  d.h.  den  Tempelgrund riss  abschnürte. 


')    Andere  Stücke  desselben  Fundes  haben  noch  (I  ^'^^X.  hinter  dem  Königsnamen* 

I  AAAAAA 
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Das  GefSXs  war  geborsten  und  am  Rande  stark  beschädigt,  es  ist  im  Alter- 
tlium  schon  mit  einer  braunen  Masse  geflickt  worden. 

Nr.  16037,  desgl.  aus  Abydos  (s.  Mar.,  Cat.  d'Ab.  Nr.  1464).  Links  neben 
der  a.  a.  0.  veröffentlichten  Inschrift  des  Königs  Teti  sind  schwache  Spuren 
einer  älteren  erhalten.  Man  kann  nur  einen  Theil  der  Wespe  des  Königstitels 
und  eine  Hälfte  der  Grenzlinie  des  Königsringes  erkennen. 

Nr.  16036,  desgl.  angeblich  aus  Bersche.  Die  Inschrift  des  N-woser-Re^ 
scheint  über  einer  älteren  zu  stehen,  von  der  noch  ein  Theil  des  über  dem 
Königsnamen  stehenden  ^.   erhalten  ist. 

Von  den  letzten  beiden  Nummern  ist  mangels  Angabe  von  Fundumständen 
nicht  sicher  zu  sagen,  oh  sie  Grundstein  beigaben  sind.  Nach  Form  und  Auf- 
schrift der  GeflUse  würde  ich  sie  aber  dafür  halten. 

Nr.  16032,  Alabasterstückchen  in  Form  einer  geschlossenen  Muschel  aus 
den  Grundsteinbeigaben  eines  Tf^mpels  Amenophis'  II.  (El  Kab  1896/97,  Eg.  res. 
acc).     Das  blau  ausgeführte  Königsschild  fol   ?    J   steht  über  einer  getilgten 

Inschrift,  deren  Reste  am  oberen  Ende  des  Schildes  noch  zu  sehen  sind. 

Nr.  16034,  Alabastermodell  einer  Thürangel(?)  oder  eines  Drillbohrer- 
kopfes (??)  aus  den  Grundsteinbeigaben  eines  Tempels  Thutmosis'  HI.  (El  Kab 
1896/97,  Eg.  res.  acc).  Der  auisen  auf  das  Stück  in  blau  ausgeftQlten  Hiero- 
glyphen geschriebene  Name  [  T  fo^^^J  A  T"  scheint  über  einer  getilgten  In- 
schrift zu  stehen.  Sicher  sind  Reste  einer  schwarz  geschriebenen  Inschrift 
IAC^^H  *^^  ^^™  Rande  der  flachen  Seite  des  Stückes  erhalten. 

Die  hier  constatirte  Usurpirung  von  Grundsteinbeigaben  hat  sich  bisher 
nur  auf  Alabastergegenständen  nachweisen  lassen.  Auf  Holzmodellen  von  Werk- 
zeugen konnte  dergleichen  nicht  beobachtet  werden.  Vielleicht  waren  diese  zu 
billig,  als  dafs  eine  Usurpirung  lohnte,  oder  mau  konnte  die  alte  Inschrift  so 
radical  tilgen,  dafs  ihre  Stelle  uns  heute  entgeht.  Dafs  wir  auf  den  Metall- 
theilen  derselben  Werkzeuge  solche  Usurpirung  nicht  finden,  ist  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Ersetzung  der  Inschriften  darauf  ganz  begreiflich.  Die  Metall- 
theile  mufsten  eben  bei  <ler  Usurpinmg  eines  Grundsteins  neu  hergestellt  werden. 

Die  Erklärung  der  oben  aufgezählten  Thatsachen  kann  nur  die  sein,  dafs 
bei  einem  Wiederaufbau  der  flragliclien  Tempel  die  alten  Grundsteinbeigaben 
unter  den  Fundamenten  aufgesucht  und  unter  Tilgung  des  darauf  befindlichen 
Namens  des  Gründers  od^r  früheren  Wiederherstellers  zu  Documenten  mit  dem 
Namen  des  regierenden  Königs  umgewandelt  wurden.  Ein  weiterer  Schlufs 
ist  der  dafs  der  Tempel  von  Dfir-el-bahri  nicht  von  Hlat-sepsowet,  der  so- 
genannte Tempel  Amenophis'  IL  auf  der  Westseite  von  Theben  nicht  von  diesem 
Könige,  und  dafs  die  betreffenden  Tempel  von  El  Kab  nicht  von  Amenophis  IL 
imd  Thutmosis  HI.  ursprünglich  angelegt  worden  sind,  sondern  nur  an  Stelle 
von  älteren,  schon  bestehenden  Heiligthümern  durch  diese  Herrsche^  wieder- 
hergestellt worden  sind,  allerdings  von  Grund  aus.  Ludwig  Borchardt. 
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Bemerkung  zu  der  vorstehenden  Miscelle.  —  Cf.  the  well  known 
Assyrian  and  Babylonian  inseriptions  cursing  the  future  prince  who,  hi  restoring 
a  temple,  shall  erase  the  name  of  the  builder  from  the  foundation  stones  and 
set  his  own  name  in  its  place.  On  the  other  hand,  restorers  of  temples  often 
Claim  to  have  preserved  the  foundation  deposits  of  the  builder  and  of  the 
previous  restorers  and  to  have  returned  them  to  their  old  places  together  with 
their  own  deposits.  See,  for  example,  the  inscription  of  Tiglath - Pileser  I  from 
the  foundation  of  the  Temple  of  Ashur  at  J^aVat-Sherkat,  Col.  VIII  1.  47,  63  ff., 
» Keilinschriftliche  Bibliothek«  I,  S.  47 — 48,  and  the  inseriptions  of  Nabonidus, 
1.  c.  III,  2nd  part,  pp.  80 — 93  and  106  — 107.  Reisner. 

Das  Wort  ^"^  "^(j  \i^  •  —  Deveria,  Pap.  Jud.  Turin.  IV,  1 2  (Memoires  II, 
p.  244),  bemerkt  zu  dem  Satz:  •^^(öi^^^=>^'^(j(2|  ^^  ^^^"^^I^Sö 
r  -  rqfjw  =  p€R,  p«^/  p*^i  M  declinare,  avertere,  recusare,  renuere  etc.  Le 
Papyrus  no.  3148  col.  5  au  Louvre  contient  cette  phrase  relative  au  coeur:  H  \ 

*!^^'^^^\^\1\^^  •*"  **  *^*"^  "°"  '^''''  "^  ^  ^^'^"^ 

pas  de  moi«.  Er  sieht  also  in  rqfjw  eine  Variante  von  dem  sonst  immer  rqf 
geschriebenen  Worte,  das,  soviel  ich  sehe,  stets  das  Determinativ  /^-^  bei  sich 
hat,  niemals  aber  ^. 

Das  ist  dann  in  die  Wörterbücher  von  Pierret  und  Levi  übergegangen, 
und  auch  Erman  scheint  in  der  Neuftgyptischen  Grammatik  diese  Auffassung 
zu  theüen  (S.  162). 

Allein  die  Varianten  zu  der  angeführten  Stelle  in  Cap.  27  des  Todtenbuchs, 
die  Deveria  unbeachtet  liefs,  zeigen,  dafs  der  Text  an  dieser  Stelle  augen- 
scheinlich an  zwei  Stellen  verderbt  ist  und  man  vielmehr  zu  lesen  hat:  ßik  m 

^^'  wfew  /\  ^^^-^ ''^^^^^  ^  ^'  ^ — ^  ^^'  Lepsius,  vergl.  Z.  6  Pap.  Any). 

Damit  wird  Deveria*s  Argument  erschüttert. 

Soviel  ich  sehe ,  blieb  das  Wort  aber  ättä^  XcYojLif vov,  bis  uns  der  soeben  von 
GoLENiscHEFF  licrausgegebene  Papyrus  seine  wahre  Natur  zeigte.   Wir  lesen  da: 


^^rw\ 


1,22:  ll'ä^5Pf|yi^'^l|«|7i;^ 


O 


146  Miscellen.  [XXXVII.  Band. 

*  -  — <- 

Aus  diesen  Beispielen  ergiebt  sich  mit  Sicherheit ,  daXs  qfjw  eine  Coiyunction 
ist  mit  der  Bedeutung  »bei,  vor,  zu«,  die  in  allen  vorliegenden  FiUen  mit  der 
»Praeposition«  /mvww  verbunden  ist. 

Was  ist  dann  aber  <c:>  qffw?  Schwerlich  etwas  Anderes  als  einer  der 
zahlreichen  mit  der  »Praeposition«  <=>  zusammengesetzten  Ausdrücke,  über 
die  BsuesGH,  Grammatik  S.  231,  den  besten  Überblick  giebt. 

Was  qfßo  ursprünglich  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Den  oben  aus 
dem  Turiner  Papyrus  citirten  Satz  aber  müssen  wir,  glaube  ich,  so  übersetzen: 
»(er  ward  gebracht,  weil  er  die  Reden  von  diesem  Haus  Vorsteher  hörte),  er 
war  bei  ihm  gewesen,  berichtete  sie  aber  nicht«.  Der  Sinn  scheint  mir  da- 
durch nur  zu  gewinnen.  Fb.  W.  v.  Bissme. 


Weiteres  über  die  Art  der  Hinrichtung  im  alten  Ägypten.  — 
Die  von  Hm.  Capart  auf  S.  1 25  f.  des  vorjährigen  Bandes  dieser  Zeitschrift 
gebrachte  Notiz  über  die  Enthauptung  im  ägyptischen  Alterthume  findet  eine 
willkommene  Ergänzung  und  Bestätigung  durch  die  Stelle  Gen.  40,  19,  wo 
Joseph  dem  Oberbäcker  des  Pharao  seine  Hinrichtung  weissagt:  HK  Ttnfi  Mh 
fr^  Trm  rtm  t^2^  T>^»  »Er  wird  dein  Haupt  über  dir  wegnehmen  und 
dich  an  einen  Pfahl  hängen«.  Aus  der  Fortsetzung  des  genannten  Verses  geht 
übrigens  hervor,  dafs  der  Körper  nach  Vollzug  der  Strafe  noch  einige  Zeit  hin- 
durch am  Pfahle  hängen  blieb,  indem  »die  Vögel  des  Himmels  von  seinem 
Fleische  essen«  sollen.  In  Vers  21  wird  dann  diese  Strafe  kurzweg  als  »Hängen« 
bezeichnet. 

Eine  Reminiscenz  an  diese  Strafart  hat  uns  femer,  wie  ich  glaube,  auch 
Herodot  in  der  Erzählung  von  König  Rhampsinit  aufbewalirt.  Ich  meine  nämlich 
die  Stelle^),  wo  der  geköpftie  Leichnam  des  Schatzdiebes  öffentlich  zur  Schau 
ausgehängt  wird. 

Ob  nicht  auch  der  Ausdruck  djj  l^r  tp  l^  des  Papyrus  Abboi  (5,  6)*)  hiermit 
in  Verbindung  zu  bringen  wäre?  Man  könnte  allenfalls  vielleicht  an  ein  blofses 
An-den- Pranger-Stellen   des  Übelthäters,   dem   Nase  und   Ohren  abgeschnitten 

worden  sind,  denken.    Angesichts  der  Hieroglyphe   rOk  neben  |^  läJtst  sich  ja 

ohnedies  vermuthen,   dafs  die  Strafe  des  Pfahles  nicht  notli wendigerweise  mit 
der  Todesstrafe  verbunden  sein  mulste.  Franz  Freiherr  v.  Calice. 


»)   Her.  II,  121,  1. 

*)    Bisher  nach  £rmam*s  Vorgang  (ÄZ.  1879,  S.  83  Anm.)  mit  •pflhlen«  übersetzt. 
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